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VORWORT DES REKTORS 

Der Doppelname im Titel dieser Festschrift ,,Ludwigs-Universität - 
Justus Liebig-Hochschul~e" deckt mit schmerzlicher Deutlichkeit den 
tiefen, beinahe tödlichen Riß in der Geschichte unserer Hochschule auf: 

nach dem Zusammenbruch wurde Giel3en als einzige unter den deut- 

schen Universitäten nicht wieder als Universität eröffnet. Es  ist nur 
natürlich, daß bei jedem Rückblick dieses noch der zeitgenössischen 

Geschichte angehörende Ereignis sich als erstes dem Bewußtsein auf- 

drängt. Aber die Erinnerung, die es auslöst, ist nicht mehr nur 

schmerzlicher Art: um den geborstenen Stamm grünt frisches, neues 
Leben. In jedem Untergang kann auch die Möglichkeit eines neuen 
Aufstiegs liegen; ich glaube, wir haben sie wahrgenommen. Die Ge- 
schichte von dreieinhalb Jahrhunderten ist keine Last, die uns drückt, 

sondern ein Grund, der uns trägt. Und auf diesem Grunde soll die alte 
Institution in neuer Gestalt fortbestehen als eine Stätte, an der sich 

Forschung und Lehre gesichert und frei entfalten können zum Wohl 

unseres Landes und des ganzen deutschen Volkes und im Dienste der 
Wissenschaft an der Menschheit. 

Als vor fünfzig Jahren die Ludwigs-Universität die dritte Jahrhunderi- 
ieier beging, war bereits im Sommer 1898, also fast ein Jahrzehnt 
zuvor, vom Senat ein Ausschul3 zur Vorbereitung der Festlichkeiten 

eingesetzt worden. Wir aber standen vor zehn Jahren noch vor Trüm- 
mern, die Stück um Stück und Jahr um Jahr beseitigt werden mußten. 
Wer wagte in diesen Jahren daran zu denken, Feste vorzubereiten? So 
trägt denn auch der vorliegende Band die deutlichen Spuren seiner kurz- 
fristigen Entstehung. Er soll im wesentlichen die zeitliche Ergänzung 
der zweibändigen Festschrift von 1907 darstellen, aber er kann bei 
weitem den damals ausgesprochenenWunsch nicht erfüllen, die Gesamt- 
darstellung der Geschichte der Universität Gießen zu geben; dazu man- 



gelte es nicht nur an der Zeit zur Sammlung und Besinnung, die ein 
solches Vorhaben erfordert, sondern bei den ~chweren Zerstöningen, 

von denen die Stadt Gießen heimgesucht worden ist, sind zahl- 

lose wertvolle Dokumente und Quellen unwiederbringlich verloren ge- 
gangen; ein anderer Teil ist zwar geborgen, aber noch unzugänglich 
in Risten verwahrt und wird erst erschlossen werden können, wenn 
Ende dieses Jahres die Universitätsbibliothek ihren modernen, geräumi- 
gen Neubau bezogen hat, Aus diesen mannigfachen Hindernissen er- 
klärt es sich, dafl z. B. die Beitrage über die Geschichte der Theologie 
und %er die Geschichte der Philologie nicht rechtzeitig fertiggestellt 
werden konnten und als zwei schmerzlich fühlbare Lücken den frag- 
mentarischen Charakter des vorliegenden Bandes besonders hervortre- 
ten lassen; sie sollen so bald wie möglich in den „Schriften der  Hoch- 
schUh!esellschaft" mit anderen Ergänzungen gleichsam als Prolegomena 

zu einer künftigen Geschichte der Universität Gießen nachfolgen. 

ich allen denen danken, die durch ihre Mitarbeit, so- 
weit es eben Zeit und Umstände irgend erlaubten, zum Zustandekom- 

dieses  and des beigetragen haben. 
Die Leser aber mögen ihn mit Freundlirhkeit und Nachsicht aufnehmen 
als das, was er einzig sein will: ein Zeugnis der Liebe zu umerer 
Alma Mater. 

PROF. DR. HEINZ HUNGERLAND 

REKTOR 
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K A H L  A L F H E D  I - I A L L  

Die Juristische Fakultät der Universität Gießen 
im 17. Jahrhundert 

Wer in Gießen gelebt hat und an seiner Universität hat lehren diirfen, beobachtete 
immer wieder die besondere Lage dieser Hochschule zwischen der Nachbaruniver- 
sität in Marburg und der Regierung und Residenz in Dannstadt. Es ist da eine 
oft gekränkte, selten ausgesprochene, aber immer durchscheinende Liebe zu Mar- 
burg, der Mutter Hessens. Und wir spüren eine Congenialität der beiden Städte 
Gießen und Darmstadt. Gießen ist gleichsam ein rustikanes Darmstadt und Darm- 
stadt ein urbanes Gießen. Und dieser Eindruck wiederholt sich, wenn wir die 
Regesten der Ludoviciana und das lange Verzeichnis ihrer Professoren durch- 
blättern. Wieviele Gelehrte haben in den mehr als dreihundert Jahren nicht zwi- 
schen Marburg und Gießen gewechselt. - Aber Justus Liebig, der unserer heutigen 
Hochschule den Namen gegeben hat, ist in Darmstadt geboren. Und viele hohe 
hessische Beamte haben an der Juristischen Fakultät ihrer Landesuniversität stu- 
diert oder dort als Dozenten ihre Laufbahn begonnen, bevor sie an die Regierung 
nach Darmstadt gingen. 

Die ersten Professoren 

Wir wissen, wie es zur Gründung unserer Ludoviciana iin Jahre 1607 gekommen 
ist. Landgraf Ludwig V. von Hessen-Darmstadt, wegen seiner Anhänglichkeit 
an den Kaiser „der Getreueu genannt, stiftete die Universität Gießen, weil sein 
Vetter, Landgraf Moritz der Gelehrte 2, von Hessen-Kassel durch seine „Verbesse- 
rungspunktec' an der hessischen „Samtuniversitatcc Marburg das reformierte Be- 
kenntnis eingeführt hatte 3 ) .  Die lutherisch gesinnten Professoren verließen Mar- 
burg und folgten dem Rufe des Darmstädter Landgrafen nach Gießen. 
Unter ihnen war auch der Jurist Gothofredus Antonii4). Ludwig V. berief ihn 
schon 1605 an das Gymnasium iliustre zu Gießen, aus dem zwei Jahre später die 
Universität hervorging. E r  wurde Professor primarius der Juristischen Fakultät 
und der erste Rektor und Kanzler der Universität, an der er bis zu seinem Tode 
1618 wirkte. Neben ihm waren die ersten Professoren der Rechte in Gießen Peter 
Frider aus Minden !j), Joliann Kitzel aus Eppsteii~, als Professor der Institutionen, 
der zugleich Professor der Mathematik war , und Heinrich Nebelkrae gen. Imme1 
aus Frankenberg. Er  wurde 1624 vom Landgrafen aus seinem Amt entlassen, 
weil er der Schwärmerbewegung der Rosenkreuzer und Weigelianer angehörte7). 
Die Gießener Juristische Fakultät hatte also zur Zeit ihrer Gründung vier Pro- 
fessuren: die professio codicis Justiniani, die professio pandectarum, die professio 
institutionum, die professio iuris canonici s).  Der Professor codicis war Professor 
primarius. Er vertrat auch das Lehnrecht und das Reichsstaatsrecht der Goldenen 
Bulle von 1356. Der Professor juris canonici las auch den processum tam crimi- 
nalem quam civilem 9).  



Das Naturre&t wurde nicht an der Juristischen, sondern a n  der Theologischen 
oder Philosophischen Fakultät gelehrt. Erst 1694 wurde der Theologe Johann 
Reinhard Iiedinger als erster Professor des Naturredits und Völkerrechts be- 
rufen 1°). 

zahl der Professoren wechselte; sie war in hohem Maße abhängig von dem 
stande ,,des bekanntlich sehr enervierten Aerani h2ademici" ' I ) .  

Ein unters*ied nah juristischen Färhem wurde nur im Lehrbetrieb der Univer- 
s.~t, nidt im slaatli&en Etat gema&t12). Man bezeichnete dort die Professuren 
.vielInehr als &cus primus, secundus . . .' oder als ,professio prima, secunda. . *' 
usf, Dabei hatten die Professoren der GieBener Juristenfakultät das  sogenannte 
Aszendenzre&t ls), wona& die Rangnächsten nachrückten, Wenn etwa einer ihrer 
I(ollegen starb. Es wurde also - automatisch, weil die Aszendenz nicht von der 
landgräflichen Zustimmung abhing - stets die unterste Stelle frei, die oft f ü r  die 
Berufung eines Auswärtigen nicht genügend reizvoll war. Daran hat  es wohl auch 
gelegen, da6 im 18. Jahrhundert vielfach aus Gießen stammende und in Gießen 
ausgebildete Juristen ihr Leben lang nur in Gießen gelehrt haben 14). Um künftig- 
hin zu verhüten, daß befähigte Gelehrte den Ruf nach Gießen ausschlügen, weil ein 
,minus dignus' kraft des Aszendenzrechtes die bessere Stelle schon ,weggeschnappetL 
hatte, wurde 1745 dieses Aszendenzrecht auf die unteren Stellen beschränkt. Die 
erste und zweite Professur wurden der freien Verfügung des Landgrafen vorbe- 
halten, der freilich auch den ,subsequensL nachrücken lassen konnte" I'). 

Der hessisch-westfälische Raum hat i n  16. Jahrhundert drei bedeutende Juristen 
hervorgebracht: Althusius, Vultejus, Antonius. Der unter ihnen, Johann 

ist 1557 zu Diedenshausen, einem Dorf in  der Grafschaft ~ i t t g e n s t e i n  
an der hessisden Grenze, geboren. Hemann Vultejus 17) wurde 1555 

Wetter in Hessen unser Gottfried Anten (Gothofredus Antonii) 157 1 zu Fron- 
denberg a' Ruhr geboren '') * Der Calvinist Althusius lehrte von 1586-1604 an 
der refomierten Herborn. Vultejus, ebenfalls Calvinist, wa r  von 1581- 
1627 Professor der ReChte in Marburg. Sein Schüler Antonii 1596 Zum 
Dr' iur'' wurde I6O3 o* ProfesSoI' der Institutionen in Marburg, rü&te zur Pan- 
dektenprOfessur ai'f, bis er dann 1605 als überzeugter Lutheraner nach Gießen ging 1°). 

werden nun sehen, wie der Streit der Theologen au& von den Juristen auf 
arem ausgetragen wurde. Ludwig V, hatte für  seine ~ ~ i v e r s i t ä t  die Zustim- 
mung des Reichshofrats und ein kaiserliches Privileg ~ ~ d ~ l f s  11. erwirkt. Es  liegt 
nun nahe, 

die Juristisde Fakultät diesem lraiserlichen pnviieg verpflieh- tet 
In der Tat können wir diese kaiserlihe Linie der Gießener Juristen 
ganze Jahrhundert verfolgen, Sie geht von Antonii aus und  wird 'On ReUikin'' Tabor, L~ncker fortgesetzt. Sie waren als evangeli~~h-luthe- 

'lSehe Christen immer bemüht, die Souveränität des lcaisers gegenüber den Beichs- 
Standen zu vertreten. 

Vultejus und Antonii 
Oegann mit eher wissenschaftlichen Fehde zwischen Antoni$ und seinem ehe- 

Marburger Lehrer 'O). vdtejus hatte namlich 
das 2 



Reich sei keine reine Monarchie inehr. Es habe sich seit Kaiser Ihr1 dem GroBen 
gewandelt und sich seitdem zu einer Aristokratie der Reichsstände entwickelt. 
Außerdem gelte in Deutschland nicht mehr der Satz: Princeps legibus solutus est; 
denn der Kaiser könne durch die Kurfürsten abgesetzt werden, wie es init Kaiser 
Wenzel geschehen sei, der 1376 von den Kurfiirsten zum römischen König gewählt 
und 1400 von ihnen abgesetzt wurde. 

Antonii stellt dem zwei Thesen entgegen: 
1. Rudolfum I1 veruiii Moiiarcham esse coiitendinius. 2. Nefas sit, cuin Vultejo 
asserere, Iiiiperatorem hodie legibus solutum non esse 31). Wir können hier auf 
den von beiden Seiten mit sehr derben Ausdrücken geführten Streit nicht näher 
eingehen. Sachlich war Vultejus im Recht. Er  hat die tatsächliche verfassungsrecht- 
liche Stellung des Iiaisers zu seiner Zeit richtig gesehen. - Vielleicht auch wollte 
Antonii damit nur seine Universität beim Itaiserlicheii Hofe in ein gutes Licht 
rücken 2". 
Und doch war die ganze Auseinandersetzung nicht nur ein Streit uin Worte 2 3 ) .  

Sie hatte ihren tieferen Grund: Es fällt einem Lutheraner leichter zu sagen, daß 
der Kaiser ,,verus monarcha" und ,,legibus soliitus" sei, als einem Calvinisten; 
denn nach Luthers Lehre verwaltet der Kaiser ein von Gott verliehenes Amt. 
Wenige Jahre vorher, 1603, Iiatte Johannes Altliusius in Herborn in seiner ,,Poli- 
tik" ein großartiges System einer ,,allgemeinen Gesellschaftslehre" errichtet. ,,Seine 
religiöse Grundlage" war die Praedestinationslehre Calvins '"). Es gibt keine 
inenschliclie Willkür, solidein alles, was geschieht, ist von Gott unmittelbar vor- 
herbestimint, so auch alle Einrichtungen der menschlichen Gesellschaft. Darum ist 
in einem absoluten Sinne nur Gott allein ,,souveränu. Nach Gottes Gnade und 
Schöpferwillen leben die Menschen in natürlichen - von der Vernuiift erkenn- 
baren - Gemeinschaften (consociationes). Die höchste dieser Gemeinschaften isl 
das Volk (consociatio universalis). Weil iin Vollr als „Gemeinde der Gläubigen 
Gott allein Herr ist. .  . kann nie einem einzelnen Menschen souveräne Gewalt über 
andere zultommen". Das ius inajestatis, die So~~veränität, hat darum nicht ein 
Monarch, sondern nur das Voll: "). - Es ist wahrscl~einlich und wäre näher zu 
untersuchen, daß diese Lehre des Althusius auf seinen Iiollegen und Glaubensge- 
nossen in Marburg, Vultejus, eingewirkt hat. 

Lectiones et collegia 

So stark die persönlicheil und sachlichen Gegensätze zwischen Vultejus und Antonii 
waren, in ihrer Lehr- und Denlrmethode waren sie sich einig. An den mittelalter- 
lichen Universitäten wurden nach dein „mos italicus" publice et gratis Lecturae 
oder Lectiones gehalten. Sie bestanden in einer Exegese und Analyse der Rechts- 
quellen, namentlich der Paild,ekten und Institutionen. In der Scholastik: beginnt 
die Untersuchung mit der Aufstellung einer quaestio, ,,die bald abstrakt formuliert, 
bald konkret in Gestalt eines casus" 26) gestellt wird. Unter fleißiger Heranziehung 
der opiniones doctorum, besonders der Glossatoren und Postglossatoren, werden 
die objectiones, die Einwände und Gegeneinwände, erörtert. Die Antwort kann 
entweder durch Unterordnung oder durch Unterscheidung gefunden werden. Ent- 



weder wird der eine Gesi&tspunkt einem anderen als dem höheren untergeordnet. 
oder es wird in einer distinctio jedem gefundenen Rechtssatz f ü r  eine bestimmte 
Gruppe von Fällen eine beschränkte Geltung vorbehalten. Bene judicat, qui bene 
distinguit, Diese typisch juristische, immer wieder geübte und bewährte Methode 
emögli&t die Darstellung und Lösung einer großen Anzahl von Rechtsf allen. Das 
war ihr gro5er Vorteil für die juristische Praxis 27) .  Ih r  Nachteil lag in  der Gefahr 
kasuistischer Zersplitterung und in ihrer didaktishen Unübersichtlichkeit. 
Neben den Lectiones publicae der Professoren kamen allmählich die Collegia 
privata auf, die von Privatdozenten und dann auch von den Professoren gegen 
Honorar gehalten wurden. Der Unterricht wurde mehr in konversatorischer Weise 
erteilt. Der akademische Lehrer sammelte um sich eine Schar von Schülern, um 
sie methodisch in den Stoff einzuführen2s). Schon 1580 lehrten Vultejus und der 
Professor eloquentiae Hieronymus Treutler 2B) in Marburg nach dieser Methode. 
Vultejus hielt mit 18 Studenten ein Collegium juridicum ordinarium seu majus für 
die Pandelcten und eines für die Institutionen. 1594 war sein s&üler Antonii Mit- 
glied und später Leiter eines solchen Arbeitskreises 30). E r  hat  dann die moderne 
lcon~ersatorische Lehrweise von vornherein an der neuen universität ~ i ~ ß ~ ~  ein- 
geführt. 

Der Ramismus 
Diese M'dnner waren als ~ertieter der ramistischen Methode auf der Höhe ihrer 
Zeit. Der französische Rhetor und Logiker Pierre de la Ram6e (Petrus Bamus) ''1 
hatte in seinen Institutiones Dialecticae die überkommene aristotelisch-scholastische 
Dialektik bekämpft, um sie durch eine einfache, ,,natürlicheu zu ersetzen. Sein An- 
liegen war weitgehend ein didaktisches. Er  ging auf eine Reform des akademisohen 
Studiums aus, wie er auch mehrere Lehrbücher für Lateinisch, Griechisch, 
U a. geschrieben hat 32). Er lehrte eine ars hene disserendi, d. h. die Kunst, die 
}>dem mensaichen Geist eingeborene natürliche Fähigkeit zum Denken" richtig 
B"ZUwe~den33)~ Er geht von dem natürlichen Verhalten des fragenden Mensrhen 
"us. Zuerst sucht er induktiv aus seiner Erfahrung Gründe ( q u m e n t a )  , die zur 

seiner Frage dienen können. Dann will er sie auch tatsächlich ent- 
Scheiden, indem er die gefundenen Gründe zu einem Urteil Dem@- 
lnä5 scheidet die natÜrli&e Dialektik in zwei aufeinander folgende geistige 
Vorgänge: inventio und iudicium, eine schon den Alten bekannte ~ i ~ t ~ i l u n g  Die Fhre von der 

zeigt die ,,Orteu (loci), an denen die Gründe zu Syd (Ursache, Wirkung USW,) 341, D+ 1e Lehre vom Urteil enthält die ~ n w e i s u ~ g ,  die in der 
gefundenen Zlrgumenta zu einem logisch begründeten Urteil Zusammenzufassen. 

die wissensfiaftli&e, Sy~tematis&~ Dantellung empfiehlt Ramus eine deduk- 
tive Methode. Es ist jWei1s von der Definition eines Oberbegriffes m.IsZugehen 
'Ina diap, dann Immer wieder ,,di&otomis* in 

ergänzende unteT ?@lffe 
In dieses Begriffsnetz glaubto man allen , , ~ r ~ . e o n t n i s s t o ~ ~  

@Infangen ZU k o n m  und Übersi&tli& ,U gliedern 36). 

"5 'ese Methode ist allmähli& in fomlis t ishem Sdematismus erstarrt. Aber 
zunaChs' 

der neue mOS docendi gallicus befreiend, ~l emogliehte es dem 
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Juristen, von der Legalordnung der Rechtsquellen abzugehen und eine innere gei- 
stige Ordnung der juristischen Begriffe sichtbar zu machen. 

Die Spruchtatigkeit der Fakultäten 

Zu der in den lectiones, collegiae und disputationes ausgeübten Lehrtätigkeit trat 
bis zu den Reichsjustizgesetzen von 1879 die Spruchtätigkeit der Juristischen Fa- 
kultäten. Nach Art. 150 der Peinlichen Halsgerichtsordnung Kaiser Iiarls V. von 
1532 sollten die Richter und Urteiler in Fällen, die über ihr Verständnis gehen, 
„nicht eigen unvernünftige Regel oder Gewohnheit" anwenden, sondern bei Rechts- 
verständigen, d. h. bei den Obergerichten (Oberhöfen) oder bei den Juristischen 
Fakultäten Rat suchen. Die Akten wurden an die Oberhöfe oder Fakultäten 
versendet, die dann ihre „consilia" abgaben. In Gießen wurde 1678 angeordnet, 
da$ bei Verhandlungen der Juristischen Fakultät als Spruchkollegium die Dokto- 
ren, Licentiaten, Praktikanten und Kandidaten des Rechts der Obung halber zu- 
hören sollen 36). 

Diese Gutachtertätigkeit nahm allmählich einen großen Umfang an. Im Jahre 
1713 klagt die Fakultät, es seien ,,600 Responsen elaboriret" worden und täglich 
liefen neue Akten ein 5 7 ) .  

Hunnius 

Die junge Juristische Fakultät mußte sich bald ergänzen. 1613 ging Peter Frider 
als Syndikus der Freien Reichsstadt nach Frankfurt. Sein Nachfolger wurde Helf- 
rich Ulrich Hunnius 38). 

Er stammte aus einer streng lutherischen Familie. Sein Vater, Aegidius Hun- 
nius 30), war Professor der Theologie in Marburg, wo er in dauerndem Streit lag 
mit seinen reformierten Kollegen und dem Kasseler Landgrafen Wilhelm IV. 40).  

1592 wurde er auf den Lehrstuhl Luthers nach Wittenberg berufen. Er war eine 
bedeutende Persönlichkeit und einer der großen lutherischen Theologen seiner Zeit. 
Der Bruder unseres Helfrich Ulrich war Nikolaus Hunnius 41) ; auch er war ein 
eifriger Vorkämpfer der lutherischen Orthodoxie. Er  wirkte als Hauptpastor an 
der Marienkirche in Lübeck und hatte bedeutenden Einfluß auf das kirchliche 
Leben in Norddeutschland. 
Auch Helfrich Ulrich Hunnius vertrat als Professor des Kirchenrechts in Gießen 
zunächst die lutherische Sache. In einer Abhandlung über die bindende Kraft des 
kanonischen Rechts behauptete er, es gebe fast kein göttliches Gebot, mit dem nicht 
ein päpstliches in Widerspruch stände 42).  

Da trat die große tragische Wende in seinem Leben ein. Im Mai 1630 gab er ,,ganz 
unerwartet" sein Lehramt auf, ging in den Dienst des Kurfürsten von Trier und 
trat aus Gewissensgründen zum katholischen Glauben über 43). Er starb schon 1636 
als Rat und Professor des kanonischen Rechts in Köln. 

Reinking 

In diesen Jahren (1617-1624) wirkte noch ein anderer bedeutender Mann an 
unserer Universität, Dietrich (Theodor) Reinking (k) 44), ein Glied einer alten, nach 
Kurland ausgewanderten westfälischen Familie. 1616 promovierte er in Gießen 



uiid wurde im Jahre darauf Professor für römisches Recht, Lehnrecht und öffellt- 
liches Recht. In seinem berühmten Tractatus de regimine seculari et ecclesiastico 
(Giessae Hessom 1619) vertrat er, wie sein Freund und Icollege Antonii, einen 
streng lutherischen, betont Iraiserlichen, „zum Absolutismus neigenden" Stand- 
punkt 47. 
Wie einst Eike von Repgo~v und Lupold von Bebenburg im 13. und 14- Jahrhun- 
dert so glaubte Reinlcing noch im Jahrhundert des DreiBigjährigen Kfieges an die 
Idee der Tianslatio Imperii Das Reich ist ,,eine Stiftung Gottes für  ewige 
Zeiten'' 471, die in immer neuer Gestalt in die Geschichte tritt. Als Imperium Ro- 
malio-Germanicum ist es ,,jene geweissagte vierte Weltmonarchie, die von Caesar 
gegründet, durch Ihr1 den Großen auf Deutschland übertragen ist und bis zum 
Ende der Welt dauern wird" 48): Sentio et omnino mihi persuasum habeo, Impe- 
rium Romano-Germanicum esse quartam illam Monarchiam, cui Perenne et cum 
aevo duraturam felicitatem divina ominantur oracula . . . Et in ejus tranquillitate 
Christiani orbis salus conquiescit, adeoque hoc imperiuin summus universi orbis 
Christiani Magistratus. Unde et alii Reges et Principes quasi appendices Imperii 
Romani censentur. Quod ver0 imperium nostiurn sit quartum illud summum im- 
perium, de quo Danielis loquitur vaticinium 40). 

Im Kampfe mit dem „Monarchomachen" Bodinus ") verficht Reinking den kaiser- 
lichen Standpunkt ") . Der Kaiser ist siimmus Magistratus orbis christiani, legibus 
solutus "2) und hat darum die plenitud~ potstatis, Nur die Regierung des Reiches 
hat eine „aristolcratische Beimischung" "3). Licet giibernandi forma aristocraticis 
rationibus sit temperata "4). Nur der Kaiser, nicht die Reichsstände, hat das Recht 
der Kiiegserlclärung und des Friedensschlusses. Und diese potestas pacis et belli 
ist das iiifallibile signum sibsolutae et suminae potestatis 66), - Freilich regiert der 
Kaiser nicht willkürlich; denn er fühlt sich aii die von ihm beschworenen funda- 
nientalen Gesetze des Reiches gebunden. Eine gesetzlose Majestät wäre nicht Mon- 
archie, sondern Tyrannis und eine bestialis potestas 66). 

Das ist eine gmgartige Protestation gegen die politische Wirlrlichkeit und uns heute 
gerade darum verständlich. Diesen Traktat kann man gleichsam als die „Bekennt- 
nisschrift" der kaiserlichen Partei in der ersten HRlfte des 17. Jahrhunderts an- 
sehen G7). 

Reinlcings sch5rsier Gegner war Bogislaw (von) Chemiitz 
,,teutscher Historie- graphus der I<Öniglichen Majestät zu Schweden". Er veröffentlichte unter dem 

Namen Hippolithus a Lapide 1640 eine Dissertatio de ratione status in Imperio 
nostro Romane-Germanico. Das war die Gegenschrift der reichsständishen Partei, 
itre1che die ,.deutsche Libertät" gegenüber deln Raiser behauptete 69). Sie wollte 
dem Kaiser die ,,Larve der MajestäYL abreifien, falsam Caesan Majestatis larvam 
d@tral1erea0). Von der Majestät des Kaisers sei nur ein Sehein und Schatten, ein 
simulccrunl, übrig geblieben ") . In Wahrheit komme die Majestät ni& den, 
Iqaiser3 sondern dein Reihe, d. h. den zum Reichstag versammelteil Reichsständen 
zu. Der sei nicht legibus S O ~ U ~ U S ,  sondern den Bes&üssen der Reichistende 
''nterworfen- Jura Maiestatis penes Imperium non I m ~ ~ ~ ~ t ~ ~ ~ ~  sunt 62) . 
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Reinking hat in der 5. Auflage seines Tractatus entrüstet darauf geantwortet. Aber 
wir wissen, daß er den Geist der Zeit gegen sich hatte. Im Westfälischen Frieden 
hat sich die Idee der Libertät der deutschen Reichsstände durchgesetzt. 
In seiner Gießener Zeit, 1621, hat Reinking auch ein Gutachten zu einem Hexen- 
prozeß abgegeben. Wie die meisten seiner Zeitgenossen ist auch er davon über- 
zeugt, daß es Hexen gibt. Aber er warnt doch davor, ihren Aussagen über ihre 
Zusammenkünfte ohne weiteres Glauben zu schenken. Es sei im Verfahren beson- 
dere Ordnung und Vorsicht geboten 63). 
Als landgräflicher Rat hat Reinking auch die Sache seines Landesherrn im Mar- 
burger Erbschaftsstreit beim kaiserlichen Hofrat in Wien mit Erfolg geführt 04) .  

Darin wurde er von dem darmstädtischen Gesandten am kaiserlichen Hofe Chri- 
stian Liebenthal unterstützt, der bis 1624 Professor der Beredsamkeit in GieBen 
gewesen war 66). 
Im Jahre 1632 wurde Reinking Kanzler des Herzogs Adolf Friedrich I. ") von 
Mecklenburg in Schwerin. Er führte 1635 die Aussöhnung seines Herrn mit dem 
Kaiser herbei. Noch im selben Jahre wurde er von den schwedischen Truppen ge- 
fangengenommen und als Geisel nach Wismar abgeführt. 1636 trat er als Kanzler 
in den Dienst des evangelischen Erzbischofs von Bremen, Herzog Friedrichs, des 
Sohnes König Christians IV. von Dänemark. Als die Schweden 1645 Stade besetz- 
ten, geriet er  wieder in ihre Gewalt und wurde 16 Wochen lang in strenger Haft 
gehalten. Aber er widerstand allen schwedischen Bedrückungen und Verlockungen. 
Wir finden ihn als Vertreter seines Landesherrn bei den Friedensverhandlungen 
in Münster und Osnabriick. Als Herzog Friedrich 1648 König von Dänemark ge- 
worden wara7), ernannte er ihn zum Kanzler der Herzogtümer Schleswig und 
Holstein. Reinking ist 1664 in Glückstadt gestorben. Er  war ein frommer und 
tapferer Mann, der für seine Oberzeugung nicht nur schreiben, sondern auch leben 
und leiden durfte. 
Am Tage der Beisetzung Reinkings fand auch in Gießen eine Gedächtnisfeier statt. 
Die Gedenkrede hielt der Professor der Rechte Huldrich von Eyben Einem 
alten ostfriesischen Geschlecht entstammend war Eyben später eines der angese- 
hensten Mitglieder des Reichskammergerichts zu Wetzlar. 

Verlegung der Universität Gießen nach Marburg 1624 

Wir sind vorausgeeilt. Inzwischen war ein für die junge Gießener Universität ent- 
scheidendes Ereignis eingetreten. ,4m 22. März 1623 hatte Kaiser Ferdinand 11. im 
Marburger Sukzessionsstreit sein Urteil gefällt 69). Moritz wurde sein Marburger 
Erbteil abgesprochen. Im folgenden Jahre ergriff Landgraf Ludwig unter dem 
Schutze kaiserlicher Truppen vom Marburgischen Oberhessen und der Universität 
Marburg Besitz. Nun, da die alte Religion an der Marburger Universität wieder 
eingeführt wurde, bestand klein Grund mehr für die Aufrechterhaltung einer be- 
sonderen lutherischen Universität in Gießen. So wurde denn am 26. Mai 1624 die 
Universität Gießen durch Ludwig V. suspendiert 70). 

So wie damals 1607 die Universität Marburg calvinistisch „gleichgeschaltet" wurde, 
so wurde sie nun darmstädtisch-lutherisch gleichgeschaltet. Nur mit diesem neu- 



zeitlichen Ausdruck kaiiii man das, was sich abspielte, bezeichnen. Die Gießener 
Professoren, darunter auch die Juristen Hunnius und Johannes ~reidenbach 71), 
wurden nach Marburg versetzt 72). Reinking wurde in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die günstige Entscheidung des Erbschaftsstreites zum Vicekanzler der 
Regierung in Marburg ernannt 7 3 ) .  Viele Marburger Professoren, U. a. die Theolo- 
gen Crocius und Cruciger 74) und der Jurist Antonius Matthaeus 76) wurden abge- 
setzt. Vultejus und sein Kollege Goeddaeus 7 8 )  fanden sich schließlich zum Treueid 
für Landgraf Liidtvig bereit, wodurch sie sich die Ungnade ihres früheren Herrn 
zuzogen 77). Der ehrwürdige alte Vultejus, der 44 Jahre an der Universität Mar- 
burg gewirkt hatte, bat in diesem Gewissenskonflikt die Regierung in Darmstadt 
um Versetzung in den Ruhestand 78) ; aber Landgraf Ludwig bat die beiden ver- 
dienten Juristen, im Amt zu bleiben. Auch hier dürfen wir den wohltätigen Ein- 
fluß Reinkings vermuten, der seit seiner Marburger Studentenzeit mit Vultejus 
befreundet war 7" ). 

Neugriindung der Universität Gießen 1650 

Diese darmstädtische Zeit der Marburger Universität oder Marburger Zeit der 
Gießener Universität währte bis 1645. Der Streit der beiden hessischen Linien 
flammte wieder auf. Die energische Landgräiin-Witwe Amalie Elisabeth 'O) von 
Kassel ließ Marburg durch niederhessische Truppen besetzen, und gab es nicht 
mehr aus der Hand. Die nun folgenden endlosen Verhandlungen über eine ge- 
meinsame Verwaltung, eine ,,Communion", der hessischen Samtuniversität Mar- 
burg zerschlugen sich. So mußten schließlich beide Parteien einsehen, daß nur die 
,,Separationc' übrig blieb. Marburg wurde als alleinige Iiasseler Universität restau- 
riert und Gießen als hessen-darmstädtische Landesuniversität neugegründet. 
Am 5. Mai 1650 wurde unter der Regierung des Landgrafen Georg 11. die Uni- 
versität Gießen feierlich wiedereröffnet 82).  Ihr erster Rektor wurde der Professor 
der Theologie Justus Feurborn 83), der einzige, der schon an der alten Universität 
GieBen gewirkt hatte, ein Gegner von Crocius und eifrigep Lutheraner. 
Der Juristischen Fakultät gehörten an 84) : Justus Sinold gen. Schütz 86), Professor 
primarius, Kanzler der Universität und der Regierung, Gregor Tülsner 86), Profes- 
sor der Pandekten und hessen-darmstädtischer Rat, und die a. o. Professoren Jacob 
Le Bleu 87) lind Martin Müller 88). - Später, irn Jahre 1677, wurde für die Juristi- 
sche Fakultät ein Assessor bestellt 89).  

Während der Marburger Zeit der Gießener Universität hatte IICaisar Ferdinand 11. 
durch Urkunde vom 4. Dezember 1630 dem jeweiligen Dekan der Juristischen 
Fakultät die Würde eines Kaiserlichen Nofpfalzgrafen, Comes palatinus, verliehen. 
Dieses Privileg war ursprünglich als Festgabe zur ersten Hundertjahrfeier der 
hessischen Samtuniversität Marburg im Jahre 1627 gedacht. Es berechtigte U, a. 
zur Ernennung von Notaren und zur Verleihung von Wappenbriefen Die Wür- 
de „wanderte nun 1650 mit nach Gießen" g*).  Der Kaiser erneuerte die Comativa 
Palatins, obwohl weder das Konzept noch das Original der Verleihungsurkunde 
von 1630 auffindbar wareno2). - Ein Zeichen dafür, daß der Kaiser die nach 
Marburg verlegte Universität Gießen als Träger der Tradition der von Philipp 
dem Großmütigen 1527 gegründeten Universität ansah. 
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Zuni hundertjährigen Jubiläum der Universität Gießen 1707 bemühte sich der 
Landgraf wiederum in Wien um eine Erneuerung des Privilegs. Aber die Ver- 
handlungen verliefen ergebnislos, angeblich weil sich die erste Verleihungsurkunde 
nicht finden ließ 93). 

Sinold 

Justus Sinold hat sich uni die Neugründung der Universität große Verdienste er- 
worben 94).  E r  wurde 1592 in Butzbach geboren, promovierte 1619 zum Dr. iur. in 
Gießen, ging 1625 mit den Gießener Professoren nach Marburg, wo er  außerordent- 
licher und im folgenden Jahr ordentlicher Professor der Rechte wurde. Nach der 
Besetzung Marburgs durch die Niederhessen 1645 hat er sich als Gesandter seines 
Landgrafen in Osnabrück die erdenklichste Mühe gegeben, die Universität für die 
Darmstädter Linie zu retten 97. - Als dann die Verhandlungen um eine gemeiii- 
Same hessischs Universität gescheitert waren, damit die Frage der Gründung einer 
eigenen Landesuniversität wieder aktuell wurde und sich sowohl Gießen wie 
Damstadt um den Sitz der Hochschule bewarben, hat Sinold seinem Landesherrn 
ein wohlabgewogenes Gutachten zugunsten Gief3ens erstattet. Wenn man ,,bloß 
absolute" die Frage stelle, welcher Ort für eine Universität am geeignetsten sei, 
dann verdiene die Residenz Darmstadt den Vorzug. Dagegen spräche aber, daß 
das Universitätsprivileg nun einmal vom Kaiser für Gießen erteilt sei und die Uni- 
versitätsgefälle alle aus Oberhessen stammten 96). Nachdem sich der Landgraf für 
Gießen entschieden hatte, verhandelte er mit den Räten der Stadt Gießen über die 
Herrichtung der Gebäude und die Unterbringung der Professoren '"). 

Sein Sohn Johann Helwig Sinold gen. Schütz 98) wurde 1650 Professor der Bered- 
samkeit und 1651 Professor der Rechte in GieSen. 1655 ging er  als Reichshofrat 
nach Wien. E r  genoß das volle Vertrauen des Kaisers und hat sich dabei doch für 
seine evangelischen Glaubensbrüder unbeirrt eingesetzt. Er  galt als einer der her- 
vorragendsten Diplomaten seiner Zeit. Herzog Georg Wilhelm g9) von Braun- 
schweig-Lüneburg berief ihn 1669 als Kanzler nach Celle. Es gelang ihm, den 
edlen, aber schwankenden und leicht beeinflußbaren Fürsten für die lraiserliche 
Politik zu gewinnen. E r  erreichte das nicht zuletzt auch dadurch, daß er den Ehr- 
geiz der Geliebten des Herzogs, Eleonore d'Olbreuse, für seine Ziele zu nützen 
verstand. E r  sorgte nämlich beim Reichshofrat dafür, daß Eleonore mit ihrer 
Tochter durch kaiserliches Patent zur Reichsgräfin von Harburg erhoben wurde. 
Auch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts haben bedeutende Gelehrte in  
der Gießener Juristischen Fakultät gewirkt, die an den geistigen Kämpfen ihrer 
Zeit teilnahmen. Aber sie standen doch nicht so in Front wie Reinking. 

Tabor 

Für seine Zeit größere Bedeutung erlangte Johann Otto TaborloO). Er war Pro- 
fessor in Straßburg und wurde 1656 ICanzler und Geheimer Rat des Herzogs Gustav 
Adolf von Mecklenburg Io1) in Güstrow. Aber er hatte für die praktischen Fragen 
des öffentlichen Rechts doch nicht das rechte Verständnis. So nahm er 1659 den 
Ruf nach Gieflen als o. Professor und Kanzler der Universität an. Die akademische 



jugend bereitete ihm einen glänzenden Empfang und besuate gern seine 
sungen. 1667 legte er sein Lehramt nieder und zog sich nach Frankfu* 
~~b~~ war „ein gnindgelehrter Mann" 'Oe). Aber pedantish und rechthaberisch 
am alten haftend, stellte er sich gegen die große geistige Bewegung, die von HugO 
Grotius lo3) und Conring '04) ausging. 
Besonders hat er sich an Conring gerieben, den er für einen ~erderbl ihen,  
Autorität des Re&ts untergrabenden Neuerer hielt. Conring hatte in seiner 1643 
erschienenen berühmten Schrift ,,De origine juris germanici" nachgewiesen, da8 
das römische Recht nicht durch einen kaiserlichen Gesetzgebuligsakt ,,in comple- 
su" rezipiert, sondern erst allmählich durch Geriehtsgebraueh eingeführt sei. Dar- 
aus folge, daß das Corpus Juris Civilis bei uns keine höhere Geltung beanspnichen 
könne als die deutschen Rechtsbücher auch '06), insbesondere sei das justinianis&e 
Recht keine Rechtsquelle für das zur Zeit in Deutschland geltende öffeiitliche 
Recht. Tabor hat darauf in wenig sachlicher, grober und oft anzüglicher Tonart 
geantwortet lQ"). Es mutet uns heute seltsam an, mitten im gelehrten lateinischen 
Text SO herzhafte deutsche Ausdrücke wie „aberwitzig NärrleinG, ,,Zahnbrecher 
und Quacksalber" zu lesen107). Aber wir dürfen uns auch nicht zu sehr darüber 
wundern, Das war nun einmal die barocke Ausdrucksweise der zeit. - ~i~ beiden 
Gegner waren auch ZU verschieden. Vielleicht fühlte sieh der etwas subalterne, 
streitbare Mann durch die feinere, überlegene Beweisführung 10s) Conrings 
gereizt. Wir dürfen aiich daran erinnern, daß Conring ein G~~~~~ der 
kaiserlichen Politilc war und vielgewandt versucht hatte, den Imperialismus ~ ~ d -  
wigs XIV. zu rechtfertigen. 

Der letzte bedeiiteilde Vertreter der kaiserlichen Linie unter den Gießener Juristen 
des 17. Jahrhunderts war Nikolaus Christoph (von) LynCker I''). E r  stammte aus 
einem alten, seit dem 13. Jahrhundert in Oberhessen und in der Wetterau an- 
Sssigen Geschlecht. 1668 promovierte er zum Dr. iur. in Gießen und wurde hier 
in1 Jahre 1670 a. o. Professor für Staats- und Lehnrecht. Seine Vorlesungen wur- 
den allgemein gern gehört. 1673 ging Lyneker als weimarischer Hof- und Regie- 
rungsrat nach Eisenach. 1677 wurde er Professor in Jena und 1687 wirklicher 
Geheimer Rat in Weimar. Er hat seinen Landeshem in allen Etikettefragen und 
Rmgstreitigkeiten am Wiener Hofe außerordentlich geschickt vertreten. So setzte 
er es durch, da8 er trotz seiner bürgerlichen Abkunft in einer sechsspännigen 
Staatskarosse nach der Hofburg auffahren durfte, iiin die Belehnug für seinen 
jungen Herzog zu empfangen. 1688 wurde er durch Kaiser Leopold I. in den 
Reichsadelsstand und 1700 in den Reichsfreihermstand erhoben. Er  starb 1707 als 
Reichshofrat in Wien. - Ihm wird eine „selbst unter Gelehrten phänomenale 
Eitelkeit", aber audl eine umfassende Erfahrung, ein eiserner Fleiß und eine ,,für 
bne Zeit und Verh'iltnisse unerhört peinli&e Ehrliaeit" nachgesagt " 0 )  . 

fühlte sich Lyncker als Schüler Tab0-j.s und bekannte 
aus- drücliÜCh zu den staatsrechtliche1 Ideen Reinkings. Auch er lehrte, daß das rö- 

mische Reiht in com~leiu TeZipiert sei m d  darum die Vermutung dar Geltung 
für sich Die Anwendbarkeit deutscher Re&tssätze müsse besonders nadge- 
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wiesen werden. - Das Reich sei nach wie vor eine wahre Moiiarchie und der 
Kaiser habe sein Amt unmittelbar von Gott; obwohl von den Fürsten gewählt, 
stehe ihm die volle Majestät zu ll1). Das war wirklich eine ,,unzeitgemäße Be- 
trachtung", wenn man bedenkt, daß sein Zeitgenosse Pufendorf das Reich als 
,,irregulare Corpus monstro simile" bezeichnet hat - Es ist verständlich, daß 
diese Auffassung am kaiserlichen Hofe Anklang fand, und daß Lyncker in Wien 
als der erste Staatsgelelirte seiner Zeit galt 

Mollenbeck 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts traten die Auseinandersetzungeii über die 
staatsrechtliche Stellung des Kaisers allinählich zurück. Einen schwachen, verspä- 
teten Nachklang der alteil Kämpfe erlebte die Juristische Fakultät im Jahre 1716. 
Franz Christoph Edler von Menshuiigen verteidigte unter dem Praesidium seines 
Lehrers, des Professors der Rechte und IIanzlers der Universität Bernhard Ludwig 
Mollenbeck llfi),  eine von diesem verfaßte Dissertatio de juribus Caesaris circa 
negotium pacis lfß). Mollenbeck vertrat darin das Recht des Kaisers, in Notfällen 
auch ohne Zustiminung der Reichsstände im Namen des Reiches einen Frieden 
zu verhandeln und zu schließen, wie es ja auch in Nimwegen und Rastatt ge- 
schehren sei 'I7). 

Der I<aminergerichtspräsident V. Ingelheiiil aus Wetzlar wohnte als kaiserlicher 
Minister der Disputation bei und überreichte am Schlusse der Feier ,,im höheren 
Auftrage dem Vorsitzenden eine Ehrenkette von Gold" l18). Das war gewiß sehr 
ehrenvoll für den Professor, aber weniger erfreulich für die Fakultät; denn es 
wurde verordnet, daß von nun an keine staatsrechtliche Dissertation ohne vor- 
herige Zensur „des Darmstädter geheiinen Ratlisc~llegiums in Gießen" 'I0) ver- 
teidigt werden durfte. Das war ein Eingriff des absoluten Staates in die akademi- 
sche Lehrfreiheit. Solche Icundgebungen für die kaiserliche Politik wurden offen- 
bar in Darmstadt nicht mehr so gerne gesehen. 

Die elegante Jurisprudenz 

Eine andere Zeit niit einem anderen Lebensgefühl hatte begonnen. Es wurde eine 
juristisch-philologische Gelehrsamkeit, die ,,elegante Jurisprudenz", gepflegt lZ0) .  

Im Jahre 1704 hielt der Professor Immanuel Weber 121) eine ,,Ansprache an die 
$tudirende Jugend, tim derselben die galante Gelehrsamkeit zu recominandi- 
renG< 122 1. 
Ein bedeutender Vertreter d,er aeuen Richtung war Johann Strauch 123). EI- wurde 
1676 aus Jena nach Gießen berufeil und lehrte hier noch drei Jahre bis zu' seinem 
Tode. E r  galt als einer der Uberwinder des ramistischen Begriffsformalismus. Bei 
den führenden Juristen seiner Zeit stand er wegen seiner gründlichen ,,quellen- 
liiäßigen Behandlung des röinischen, kanonischen und deutschen Rechts" und we- 
gen seines gepflegten lateinischeii Stils in hohem Ansehen. Der Polyhistor Hierony- 
mus V. Gundling 124) hat von ihm gesagt: ,,Die Wenigsten verstehen, was Teutsch- 
land an Strauchio verloren" 12". 



Sein S&üler, den Staatsrechtler Johann Georg (voll) Kulpis 12'), wurde 1681 pri- 
vatdozent in Gießen und folgte 1683 einem Ruf als o. Professor nach Straßburg. 
Als Anhänger von Conring und Pufendorf bestritt er die Geltung des römischen 
Rechts im deutschen Staatsrecht, Er hat sich vor allem als hervorragender Kenner 
des Gesandtsdaftsrechts einen Namen gemacht. 1697 hat er als württembergiseher 
Gesandter am Friedenskongres zu Ryswick teilgenommen. 
Im Jahre 1682 wurde der große Germanist Johann Nikolaus Hert a. o. Professor 
der Rechte in Gießen, wo er bis zu seinem Tode 1710 wirkte '17). Hertius war der 
erste, der die deutschen Rechtssprichwörter gesammelt und auf ihre juristische Be- 
deutung untersucht hat. Er lehnte ehrenvolle Berufungen nach StraRburg, Schwe- 
den, Leipzig und Berlin ab. 
Zu Herts NaMo1gern und Fortsetzern zählen die grofien Germanisten Johann 
Georg* Estor 124 und Heinrich Christian von Senckenberg 12D). Auch Johann Gott- 
fried von Meiern lso), dem wir die gewaltige Urkundensammlung der Acta Pacis 
Westphalicae verdanken, war kurze Zeit an unserer Fakultät tätig. 
SO war die Juristischf: Fakultät der Ludoviciana gefestigt in ein neues Jahrhundert 
eingetreten. 

Anmerkungen 

1) 1577-1626 (Landgraf 1596-1626) Allgemeine Deutsche Biographie (ADB) Bd. 19, 547 ff. 
2) 1572-1632 (Landgraf 1592-1627) Friedr. Wilhelm Strieder, Grundlage zu einer Hessischen 

Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte, Bd. 1-21, Göttingen und Kassel, 1781-1866. Bd. 99 
S. 176 ff; ADB 22,268; Wilh. Dilich, Urbs et Akademia Marpurgensis succincte descripta et  
typis efformata, - Supplementum editionis caesarianae (= C. J. Caesar) Professorum Mar- 
purgensium icones a Wilhelmo Dilicho delineatas edidit Ferdinandus Justi. Marburgi 1898 
(Dilich-Justi) S. 9, Bild 111. 

3) Strieder 9, 185 f ;  Max Lenz, ADB 22, 2771278. Die Universität Gießen 1607-1907, Festschrift 
zur dritten Jahrhundertfeier Gießen 1907, Bd. I, S. 19120ff. (Verf. Wilh. Martin Bedcer, 
Herm. Haupt, Georg Lehnert). H. Hermelink und S. A. Koehler, Die Philipps-Universität 
zu Marbur6 1627-1927, Marburg 1927 (hlarburg Festschrift 1927) S. 189, 212 ff. 

4, 1571-1618. Strieder 1, 79ff; ADB 1, 496 Gießen Festschrift 1907 I D~z~ntenverzeichnis S. 
415, Bild S, 96; Gundlach, Catalogus Professorum Academia Marburgensis 1527-1910. Ver- 
öffentlichungen der Historischen Kommission für Hessen und Waldec., Bd. XV, Marburg 
1927, S. 86. , 

9 Prof. 1607-1613 (t 1616) Strieder 4, 224; ADB 7,385; Gießen Festschrift 1907 I S. 426. 
8) 1674-1627 (Prof. 1607-1624) Strieder 7, 125; ADB 16, 47. Gießen Festschrift 1907 I S. 436, 

137, 146, 200; Cat. Prof. Ac. Marb. S. 84. 
7) 11307-1624 (t 1635) Strieder 10,23; Gießen Festschrift 1907 I S. 446, 108f., 136, 141, 144. 

I 8) Vgl. Cat. Prof. Ac. Marb. S. XIX, 77 ff. 
U) So jedenfalls in  Marburg. Vgl. Cat. Prof. Ac. Matb. SS95. - Die Gießener Falcultät$statuten 

sind leider verloren gegangen. (Gießen Festschrift~ 1907 I S. 91/92). 
M) 1664-1704 Strieder 5, S62; ADB 11, 222; Gießen Festscbnft I S. 430, 378. Zugleich Univer- 

sltiitspfarrer, 1699 Hofprediger und Consistorialrat in Stuttgart. 
"1) Diese und die folgende Mitteilung verdanke ich Herrn stud. iur. W. E. Kellner, Marborg, 

der die Akten des Staatsarchivs Darmstadt eingesehen hat. 
'21 Staatsarchiv Darmstadt VI, I Konv. 15, 2. 
lS) Stantsarchiv Darmstadt VI, 1 Ronv. 24, 4. 



14) SO etwa Simon Nicolaus Orth 1649-1714 (Prof. 1702-1714); Joli. Friedrich Xayser 1685- 
1751 (Prof. 1718-1751); Joh. Ernst Hoepfner 1702-1759 (Prof. 1741-1759); Joh. Christoph 
Balser 1710-1750 (Prof. 1742-1750); Franz Justus Kortholt 1711-1771 (Prof. 1741-1771). 

16) Staatsarchiv Darmstadt VI, 1 Konv. 24, 15. 
10) 1557-1638 R. Stintzing, Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft I S. 468 ff; Erik Wolf, 

Große Rechtsdenker 3. Aufl. S. 176ff; Erik Wolf, Idee und Wirklichkeit des Reiches im 
deutschen Rechtsdenken des 16. und 17. Jahrhunderts in „Reich und Recht in der deutschen 
Philosophie". Herausgeg. von Kar1 Larenz 1943 Bd. I S. 88 ff. 

'7) 1555-1634 Strieder 16, 351; Gießen Festschrift 1907 I S. 463; Stintzing I S. 452 ff; Cat Prof. 
Ac. Marb. S. 91; Dilich-Justi S. 18 Bild 34; vgl. auch W. E. Kellner i. d. Marburger Presse 
V. 17. 12. 1955. (Geb. 1555, nicht 1565, wie Cuno, ADB 40, 389 annimmt). Vgl. auch Joh. 
Henr. Dauber, Vita Dn. Hermanni Vulteji. (Bei M. Hennig Witten, Memoriae Jurisconsul- 
torum nostri seculi clarissimorum renovatae Francofurti 1676 Decas I1 pag 160 sequ.). 

18) 1571-1618 vgl. auch Lothar Seuffert, Gothofredus Antonii. Akademische Festrede Gießen 
1881. 
Nach Gundlach, Cat. Prof. Ac. Marb. wurde Antonii nicht in Freudenberg (Kr. Siegen), soii- 
dern in Fröndenberg (Kr. Unna) geboren. (S. 607 Berichtigung zu S. 86 Nr. 140) - Dafür 
spricht, daß Antonii die Schulen in Unna und Hamm besucht hat. - Vgl. Theodorus Rein- 
kingk, Oratio Parentalis in excessum Dn. Gothofredi Antonii. (Bei M. H. Witten Memoriae 
Jurissconsultorum Decas I pag. 42 sequ.) Reinking sagt (pag. 45): Particularis G. Antonii 
patria est Westphalia. Und er bezeichnet oppidum Freudenberg als seinen Geburtsort. Es 
ist aber zu beachten, daß das Siegerland damals zu Nassau, nicht zu Westfalen gehiirte. 

19) Vgl. aucll Stintzing I S. 464 L. Seuffert a. a. 0. S. 5, 16 Anm. 9. 
20) Näheres Stintzing I S. 462 ff.; Stintzing-Landsberg I1 S. 39; Seuffert a. a. 0. S. 8 ff. 16f.; 

Erik Wolf, Rei& und Recht I S. 81 f. 
21) Disputatio apologetica de potestate Imperatoris legibus soluta et hodierno Imperii statu 

adversus Hermannum Vultejum Giessae Hassorum 1608 Thesis I, 3 (Deutsche Staatsbiblio- 
thek Berlin Gc 623. Weitere Schriften Antoniis bei Strieder 1, 87/88 und L. Seuffert a. a. 0. 
Seite 17). 

22) Seuffert a. a. 0. S. 38. 
23) Wie Seuffert a. a. 0. S. 9/10 annimmt. 
24) Näheres Erik Wolf, Große Rechtsdenker 3. Aufl. S. 181 ff. 
26) Erik Wolf, Große Rechtsdenker 3. Aufl. S. 191, 191/192, 187 U. Erik Wolf, Reich und Recht 

I S. 89. 
26) Stintzing I S. 1031104. 
27) Stintzing P S. 124. 
28) Sfintzing I S. 132 ff.; Marburg Festschrift 1927 S. 201 f.; vgl. Gießen Festschrift 1907 1 S. 139 f. 
20) 1565-1607 Strieder 16, 231; ADB 38, 585; Cat. Prof. Ac. Marb. S. 318; Dilich-Justi S. 19 Bild 

39. 1588 Lehrer an dem mit der Universität verbundenen Pädagogium in Marburg. 
30) Stintzing I S. 136; Marburg Festschrift 1927 S. 201. 
"1 1515-1572 (ermordet in der Bartholomäus-Nacht). 
32) Meyers Lexikon Bd. 9 unter RamBe. 
33) Im folgende11 nach a) Frischeisen-Köhler und Moog in Oberwegs Grundriß der Geschichte 

der Philosophie 13. Aufl. 111 1953 S .  156f. b) Stintzing I S. 145ff. C) V. Prantl, Sitzungs- 
berichte der Kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften. Phi1os.-phi1.-bist. K1. 1878 2. Bd. 
S. 157 ff. d) Wieacker, Privatrechtsgeschichte der Neuzeit 1952 S. 165. 

34) Der Große Brockhaus Bd. 15 unter ,,RamusU. 
36) Erik Wolf, Große Rechtsdenker 3. Aufl. S. 180. 

Gießen Festschrift 1907 I Regesten S. 376. 
"1 Mitteilung von W. E. Kellner. 
"1 1583-1636 Strieder 6, 277 ff.; ADB 13, 418; Gießen Festsclirift 1907 1 S. 434, 116; Cat. Prof. 

Ac. Marb. S. 81; Stintzing I S. 700ff. 1623 Rektor der Univ. Gießen. 





75) 1564-1637 jd. ältere) Slrieder 8, 2811262; ADB 20, 615; Stintzing I S. 709; Marburg Fest- 
schrift 1927 S. 218; Cat. Prof. Ac. Marb. S. 92. 

70) 1555-1632 Strieder 4, 507; ADB 9, 312; Gießen Festschrift 1907 I S. 428; Stintzing I S. 708; 
Cat. Prof. Ac. Marb. S. 80181. 

77) Marburg Festschrift 1927, S. 221, 2211222; Gießen Festschrift 1907 I S. 196/197. 
78) Nacli Gießen Festschrift 1907 I S. 203. 
70) Stintzing-Landsberg I1 S. 190 f. 
80) 1602-1651 (1637-1650 Regentin für ihren Sohn Wilhelm VI.). ADB 1, 383. 
81) 1605-1661 (Landgraf 1626-1661) ADB 8, 674 ff. 
82) Gießen Festschrift 1907 1 S. 360 ff. 
8s) 1587-1656 Strieder 4, 9Sff.; ADB 6, 753; Gießen Festschrift 1907 I S. 425 Bild S. 336; 

Marburg Festschrift 1927 S. 223, 852 Anm. 70; Cat. Prof. Ac. Marb. S. 16. 
'34) Klewitz-Ebel, Die Matrikel der Universität Gießen 1608-1707, Gießen 1898 S. 3. Vgl. W. 

Diehl, Mitteilungen der Hessischen Familiengeschichtlichen Vereinigung Rd. 4 1935-1937. 
85) 1592-1657 (Prof. 1625-1657) Strieder 15, 2ff.; ADB 34, 399; Gießen Festschrift 1907 I S. 

4571458 Bild S. 304; Cat. Prof. Ac. Marb. S. 88. 
80) 1600-1672 (Prof. 1640-1667) Strieder 16, 236; Gießen Festschrift 1907 I S. 461; Cat. Prof. 

Ac. Marb. S. 93. 
87) 1610-1668 (Prof. 1650-1668) Strieder 1, 437; Gießen Festschrift 1907 I S. 440; Cat. Prof. 

Ac. Marb. S. 399. 
88) 1613-1669 (Prof. 1650-1669) Strieder 9, 246; Gießen Festschrift 1907 I S. 446; Cat. Prof. 

Ac. Marb. S. 288. 
80) Gießen Festschrift 1907 I S. 376. 
0°) Gießen Festschrift 1907 I S. 241 f. 
01) Gundlach, Cat. Prof. Ac. Marb. S. 77; Kar1 Wilh. Justi U. Friedrich Samuel Mursinna, 

Annalen der deutschen Universitäten, Marburg 1798 S. 139. 
02) Mitteilung von W. E. Iiellner. Staatsarchiv Darmstadt VI, 1 Konv. 15, 1. 
93) Mitteilung von W. E. Iiellner. Vgl. Gießen Festschrift 1907 I Regesten S. 378. 
04) 1592-1657. Vgl. auch Stintzing-Landsberg 11 S. 254 Anm. 1;  Joh. Nic. Misler Praeco Fune- 

reus. Laudes et exequias D. Justi Sinolt, cognomento Schützen. (Bei M. H. Witten, Memo- 
riae Jurisconsultorum Decas I11 pag. 323 sequ.) 
Gießen Festschrift 1907 I S. 301 ff. 

0°) Nach Festschrift Gießen 1907 I S. 355. 
07) Festschrift Gießen 1907 I S. 345; 339. 

1623-1677 Strieder 15, 15; ADB 34, 397ff.; Gießen Festschrift 1907 1 S. 457. 
0°) 1624-1705 (Herzog 1648-1705) ADE 8, 634. 

loO) 1604-1674 Strieder 16, 80 ff.; ADB 37, 337; Stintzing-Landsherg I1 S. 226ff.; Gießen Fest- 
schrift 1907 I S. 460. 

1°') Herzog V. Mecklenburg-Güstrow 1636-1695. 0. Vitense, Geschichte von Mecklenburg 1920 
(Deutsche Landesgeschichten 11. Werk) S. 242, Stammtafel S. 600. 

'02) Stintzing-Landsberg 11 S. 227. 
lo3) 1583-1645, 
'04) 1606-1681. 
los) Nach Erilr Wolf, Große Rechtsdenker, 3. Aufl. S. 232; vgl. auch Erik Wolf, Reich und Recht 

I S. 108 ff. 
1°" stintzing-Landsberg I1 S. 180 f. 2291230. 
'''1 Z. B. Joh. 0. Taboris Tractatuum Lipsiae 1688 Vol. I pag. 644. 
lo8) Vgl. Erik Wolf, Große Rechtsdenker, 3. Aufl. S. 223, 225. 
'00) 1643-1726 Strieder 8, 1871188 ff;  Eisenhart, ADB 19, 737 ff.; Gießen Festschrift lgo7 I 

S. 4421443. 
110) Stintzig-Landsberg 111, 1 S. 150 Noten S. 95. 
11') Nach Stintzing-Landsberg 111, 1 S. 152. 
'I2) 1632-1694. 



118) Stintzing-Landsberg 111 1, S. 21 f.; vgl. dazu aber Erik Wolf, Große Rechtsdenker, 3. Aufl. 
S. 328. 

114) Eisenhart, ADB 19. 73811. 
116) 1658-1720 Strieder 9, 150; ADB 22, 118; Gießen Festschrift I S. 445. 1685 a. o. Prof. d. 

Rechte, 1715 Kanzler. 
116) Giessae 1716 Universitätsbibliothelr Marburg: XVIII a B 2325. 
117) Mollenbeck Dissertatis Gap. IV pag. 27 sequ. 
118) Nach Eisenhart ADB 22, 1181119. 
110) Vgl. Gießen Festschrift 1907 I S. 111. 
120) Vgl. Stintzing-Landsberg 111, 1 S. 163 ff. 
121) 1659-1726 Strieder 16, 487; ADB 41, 306; Gießen Festschrift 1907 I S. 463. 1699 a. o. Prof. 

d. Rechte. 
122) ADB 41, 307. ' 
128) 1612-1679 Strieder 16, 42 ff.; ADB 36, 528 (geb. 1614); Gieflen Festschrift I S. 460; Stint- 

zing-Landsberg I1 S. 232 ff. Vgl. auch,Marcus Banzer, Programma in funere Dn. Johannis 
Strauchii. (Bei M. H. Witten Memoriae Jurisconsultorum Decas I1 pag. 212 seqii.) 

'24) ADB 10, 129. 
'25) Stintzing-Landsberg I1 S. 2371238. 
126) 1652-1698 ADB 17, 364; Stintzing-Landsberg I1 S. 244 ff.; Gießen Festschrift 1907 I S. 439. 
127) 1651-1710 Strieder 5, 490ff.; ADB 12, 239; Stinteing-Landsberg 111, 1 S, 62 f.; Gießen Fest- 

schrift 1907 I S. 432. 1702 Professor primarius. 
128) 1699-1773 (Prof. in Gießen 1726-1735) Strieder 3, 489; ADB 6, 390; Gießen Festschrift 

1907 I S. 425; Stintzing-Landsberg 111, 1,s. 240ff. 
129) 1704-1768 (Prof. in Gießen 1738-1744) Strieder 14, 192; ADB 34, 1; Gießen Festschrift 

1907 I S. 457; Stintzing-Landsberg 111, 1 S. 245 ff. 
130) 1692-1746 (a. o. Prof. d. Rechte in Gießen 1718-1720) Strieder 8, 378; ADB 21, 211; Gießen 

Festschrift 1907 I S. 4431444; Stintzing-Landsberg 111, 1 S. 251 f.  





Gießener Juristen der letzten 100 Jahre 

Vorbeinerliung: Der folgende Beitrag kann nicht den Aiispriich erheben, eine rechtshistorische 
Studie zu sein. Zu einer solchen wäre ich nicht berufen. Auch standen mir keine anderen ge- 
druckten Quellen zur Verfügung, als einige Nachschlagewerke, Selbstbiographien, Nachrufe und 
Notizen. Von besonderem Wert waren für mich die gedrängten aber datenreichen Angaben von 
Leo Rosenberg in seinem 1928 veröffentlichten Buch über die Universität Gießen, ihre Ent- 
wicklung und ihre Anstalten (S. 27). Ich hatte auch Gelegenheit, hier in München Leo Rosenberg 
über einige Punkte zu befragen. Im übrigen stütze ich mich auf meine eigenen Erinnerungen 
und stelle die Entwicklung der Juristischen Fakultät in den letzten Jahrzehnten aus persön- 
licher Sicht dar. Ich bin von meiner Geburt im Jahre 1899 bis zu meinen1 35. Lebensjahr mit 
lrurzen Unterbrechungen durch Krieg und zwei Münchner Studiensemester in Gießen wohn- 
haft gewesen und fühle mich init meiner Heimatuniversität bis auf den lieiitigen Tag eng 
verbunden. 

Im Südwestflügel des Vorlesungsgebäudes der Ludoviciana, im obersten Stock- 
werk, „hoch überm nieder11 Erdenleben", befanden sich in den Jahrzehnten vor 
dem Zusammenbruch des Jahres 1945 die Räume der Juristischen Fakultät. Ich 
habe sie - damals aus familiären Gründen kurz in Gießen anwesend - eine 
halbe Stunde vor der Zerstörung noch einmal betreten: diese lieb-vertrauten, 
bescheiden ausgestatteten, aber hellen Räume mit den1 freien Blick auf die Goe- 
thestraße und die Ludwigstraße. In ihnen bin ich als Student in den geistig be- 
wegten Semestern nach dem ersten Weltkrieg ein- und ausgegangen. In ihnen hat 
sich später zum guten Teil mein Leben als Assistent und Privatdozent (1927- 
1934) abgespielt. Das „Juristische Seminar" bestand nur aus zwei groben Zim- 
mern, die mit einer brauchbaren, wenn auch nicht besonders reichhaltigen Stand- 
bibliothek ausgestattet waren. Diese Bibliothek hatte ich zu betreuen. Tag für 
Tag kam ich auch in das eigentliche Fakultät~zinirner~ das an der Ecke mit dem 
Blick nach der neuen Aula gelegen war. Dort hingen Bilder der großen Juristen, 
die einmal der Fakultät angehört hatten und die sie mit Stolz zu den Ihrigen 
zählte, selbst wenn sie nur kurze Zeit in Gief3en geblieben waren und dann den 
Weg zu anderen Universitäten gefunden hatten. Diese Juristenbilder habe ich mir 
oft andächtig betrachtet, auch hin und wieder mit meinem Freunde Bötticher vor 
ihnen gestanden und Bemerkungen an  sie geknüpft. 
Betrat man das Zimmer, so fiel der Blick auf ein größeres Bild Rudolf V. I h e - 

i n  g ' s (1818-1892), des hochbedeutenden Pandektisten und Rechtsphilosophen, 
der die historische Schule und die in ihr wurzelnde konstruktive Jurispmdenz 
in seinein vielbändigen ,,Geist des römischen Rechts auf den verschiedenen Stufen 
Seiner Entwicklungu zur höchsten Höhe geführt hat, um sich dann allerdings 

in seinem ,,Kampf ums Recht" (1872) und seinem ,,Zweck im Recht" (1877) 
ihr zu lösen und zum Inaugurator der modernen teleologischen Juris~mdenz 

ZU werden. Der ,,Geistu ist in seiner 1. Auflage in Gießen geschrieben worden, wo 
Ihering, der aus Ostfriesland stammte, sich in Berlin habilitiert hatte und schon 
Ordinarius in Basel, Rostock und Kiel gewesen war, volle 16 Jahre (1852-1868) 



lehrte und wirkte, aber auch sein Leben genoß, ,,in1 eigenen Hause wohnend, 
Spargel bauend und Erdbeeren züchtend.. . , im Kreise der wachsenden Familie, 
der Hörer, Kollegen, musikalischen und gelehrten Freunde ein gelassenes, heiteres, 
genußfrohes Leben führend.. . , zum Ausgleich seiner geistigen Anstrengungen, 
deren Ausmaß ständig stieg" (Erik Wolf). Freilich blieben Ihering seelische Er- 
schütterungen nicht erspart. Politische Enttäiischungen, schmerzliche Verluste in 
der Familie, Depressionen und Krankheiten suchten ihn in den letzten GieBener 
Jahren heim. 1868 folgte er einem Ruf nach Wien. 
Wir kehren zu den Bildern im Fakultätszimmer zurück. Mit einer kleinen Wendung 
traf der Blick den Zivilisten und Rechtsphilosophen Rudolf S t a m m 1 e r  , der 1856 
in Alsfeld in Oberhessen geboren war, in Gießen studiert und promoviert hatte 
und auch 1884185 Professor in Gießen war. In ihm verehren wir noch heute den 
Wiedererwecker echten rechtsphilosophischen Denkens, der er mit seinen großen 
Werken ,,Wirtschaft und Recht" (1896), „Die Lehre vom richtigen Rechte" (1902) 
,,Theorie der Rechtswissenschaft" (1911) zu Beginn unseres Jahrhunderts ge- 
worden ist. 
Gleich rechts neben der Tür schmückte die groBe Wand über einem T i s h  auf 
dem Obungs- und Examensarbeiten deponiert zu werden pflegten, eine ganze 
Galerie von Photographien Gießener Rechtsgelehrter. Sie erinnerten mich per- 
sönlich vor allem an die großen Vorbilder iil meinem eigenen Fach, all Franz 
Liszt, Adolf Merkel, Reinhard Frank und Ernst Beling. Von diesen bedeutenden 
Kriminalisten, die alle durch Gießen durchgegangen sind, möchte ich etwas näher 
sprechen dürfen, Übrigens nicht ohne zu erwähnen, da6 ihnen in der Person 
Kar1 Wilhelm V. Grolman (1775-1829) und Joh. Michael Franz Birnbaum 
11792-1877) Männer ihres Faches vorangeschritten sind, deren Name heute 
noch mit höchster Anerkennung genannt wird. 
l3x-1~ V. L i s z t (1851-1919) war Osterreicher, in Wien geboren als Sohn eines 
hohen Beamten (der Vater war zuletzt Generalprokurator). Liszt hatte sich in 
Graz habilitiert und kam von dort 1879 nach Gießen auf sein erstes 0rdinaflat' 
Drei Jahre später folgte er einem Ruf nach Marburg. Wenn auch durch das 
im Jahre 1882 vorgetragene „Marburger Programm" (,,Der zweckgedanke im ' 

Strafrecht") der Name Liszt's enger mit Marburg als mit Gießen verknü~ ft ist, 
kann doch in dksen wie in vielen anderen Fällen Gießen den Ruhm sich 

in Anspruch nehmen, als erste Univenität Liszt7s Bedeutung erahnt ZU haben' 
ist in Gießen entmals ausgearbeitet worden das 1881 erschienene 7,kurZge- 

fa'te" Lehrbuch des Strafrechts, von dem ich ein Exemplar besitiaii;:i 
Büchlein, dessen fesselnde DarStellungsweise dem dama,szt,s 

Studenten die Edemung des Strafrechts beneidenswert l e i h t  werden ließ. 
Lehrbuch war viele Jahrzehnte lang führend. ist nach und zu betracht1ldiem 
umfange angeschwollen. Die letzte vollständige Auflage vom Jahre 1927, " ach 
L1szt's Tod sein Schüler Eberhard Qehmidt (heute in ~ ~ i d ~ l b ~ ~ g )  bearbeitet hat' 
ist eher ein Handbuch als ein zu nemen. Dagegen wollte jene erste 
Auflage' deren Vomort das Datum trägt: ,,Gießen, November 1880" n i a t  
Sein ein „Wegweiser ins Strafrecht", , 
18 



Liszt, der mit der Proklamierung des Zweckgedanlrens in1 Strafrecht Iherings 
teleologische Rechtsbetrachtung auf dieses Gebiet übertrug und damit zum Ban- 
nerträger der „modernen Schule" wurde, ist der ruhmreichste Icriminalist, der 
durch Gießen durchgegangen ist. Aber der Glanz seines Namens verzehrt nicht 
das Licht, das von Adolf Merkel, Reinhard Frank und Ernst Beling ausstrahlt. 

Adolf M e r k e 1 (1836-1896), fünfzehn Jahre älter als Liszt, war geborener 
Mainzer. Er  hatte sich in Gießen habilitiert (1858), kam 1868 nach Prag, 1872 
nach Wien und 1874 nach Straßburg. Er ist vor allen Dingen bekannt geworden 
durch seine philosophisch wohlfundierte vermittelnde Haltung im ,,Schulenstreit" 
zwischen Modernism~is (Liszt) und I<lassizismus (Binding) . Indem er den De- . 

.terminismus Liszts, der das Verbrechen durch Anlage und Umwelt zureichend 
bestimmt sein lieB, mit der klassischen Schuldidee versöhnte und die Meinung 
vertrat, daß auch bei kausaler Bedingtheit des Verbrechens ein Schuldvonvurf 
gegen den Täterc sinnvoll sei, erschloß er den Zugang zu einer Verbrechens- und 
Straftheorie, die, auf dem Boden der traditionellen Schuldlehre verbleibend, den- 
noch den kriminalpolitischen Forderungen Liszts Verständnis entgegenbrachte 
und im Namen gerechter Vergeltung zweckmäßige Verhütung von Verbrechen als 
Sinn der Strafe anerkannte. Diese Ideen gelangten freilich erst später zu voller Reife. 
Der Gießener Zeit Merkels (von 1858 bis 1868) gehören in erster Linie die immer 
noch lesenswerten „I<riminalistischen Abhandlungen" (2 Bände, 1867) an, in 
denen man in einem Anhang „Uber vergeltende Gerechtigkeit" immerhin bereits 
Umrisse der später im Lehrbuch (1889) entwickelten Straftheorie wahrnehmen 
kann. 
Ein Anhänger Merkels war Reinhard F r a n k , wiederum ein Hesse von echtem 
Schrot und Korn, geboren 1860 im hessischen Hinterland, das damals noch zum 
Großherzogtum Hessen-Darmstadt gehörte und dessen Einverleibung in Preußen 
im Jahre 1866 Frank nicht das Gefühl der Zugehörigkeit zum hessischen Stamm 
rauben konnte. Frank trat nach seiner Studienzeit als Referendar in Marburg 
Liszt nahe, unter desseii Ägide er pronlovierte und sich habilitierte (1887). 
Aber er hat sich später zu einer „VereinigungstheorieC' im Sinne Merkels bekannt. 
Nach Gießen kam Frank im Jalire 1890 als Nachfolger Benneckes, des verdienst- 
vollen Verfassers eines Strafprozeßlehrbuches, der damals von Gießen nach Bres- 
lau berufeil worden war. Frank stand jetzt im 30. Lebensjahr. In seiner Selbst- 
darstellung in der „Rechtswissenschaft der Gegenwart" 111, 1929, glaubt' er, „der 
jüngste ordentliche Professor in  Deutschland" gewesen zu sein. Sicher ist, daß er 
mit seiner Jugendlichkeit die Herzen der Gießener Hörer gewann. Mein Vater 
war sein Schüler und hat seiner mit großer Verehrung gedacht. Frank selbst 
schreibt: ,,Eines aber ist mir in Gießen mehr geglückt als in einer anderen Univer- 
sitätsstadk: die Pflege guter Beziehungen zu der Studentenschaft und zur Bevölke- 
rung". Gießen darf sich aber auch mit Stolz dessen erinnern, daß, wie Iherings 
,,Geistu und Liszts Strafrechtslehrbuch so auch Franks Komnlentar zum Straf- 
gesetzbuch in 1. Auflage in seinen Mauern geschrieben wurde. Dieser Kommentar 
ist erstmals 1897 erschienen und hat bis zum Tode Franks 18 Auflagen erlebt. 
In fast 50 000 Exemplaren ist er in die Hände der deutschen Juristen, der Gelehr- 



ten, der Praktiker und der Studenten gewandert. Er hat unsere Strafrechtspflege 
Inehrere Jahrzehnte lang nachhaltig beeinflußt. Mit seiner glücklichen Vereinigung 
von dogmatischer Gründlichkeit und praktischer Treffsicherheit hat er  seines- 
gleichen nicht gefunden. Berühmt wurden verschiedene „Frank'sche Formeln", 
z. B. beim dolus eventualis, bei der Bestimmung des „Anfangs der Ausführung" 
und beim Rücktritt von3 Versuch. Diese Formeln ließen Frank als einen Denker 
von großer Anschauungskraft erkennen. Neun Jahre ist er in Gießen geblieben, 
wo ihn freundschaftliche Beziehungen mit seinen Icollegen P. Jörs, A. B. Schrnidt 
und I<. Cosack verbanden. 1899 wurde Frank in Halle Nachfolger Liszts, der da- 
inals nach Berlin ging. 1902 kam er nach Tübingen und 1914 nach München, 
wo er bis zu seinem Lebensende (1934) verblieb. Einen Ruf nach Leipzig als 
Nachfolger Wachs schlug er aus. Als dies geschah (1920), war ich gerade Student 
in München und hörte bei Frank Strafprozeß. Ich erinnere mich des minuten- 
langen Beifalls, den das Auditorium dem zwar im Vortrage trockenen, aber doch 
als Lehrer und Mensch hochverehrten Manne für die Ablehnung des Leipziger 
Rufs spendete. Empfehlungen meines Vaters führten mich auch als Gast in das Haus 
Franks. Als Mittagsessen bot er den Studenten regelmäßig Kartoffelpfannkuchen, 
weil man die in den Gasthäusern nicht zu essen bekomme. Die Atmosphäre, die 
einen umfing, war von gewinnender Familiarität. Als ich 1932133 zwei Semester 
den leben verstorbenen Beling und den schwer leidenden Frank in den Vorlesungen 
~ ind  irbungen vertreten durfte, habe ich Frank öfters wiedergesehen, zum letzten- 
inal in1 März 1933. Den vaterlandsliebenden Liberalen Beling und Frank war 
das Schicksal gnädig, daß es ihnen die schmachvollen Erfahrungen nationalsozia- 
listischer „RechtspflegeG ersparte. 

Ernst B e 1 i n g (1866-1932) war, irn Jahre 1900 von Breslau kommend, Franks 
Nachfolger in Gießen geworden und später in Tübingen (1902-1913) und Mün- 
chen (1913-1932) Franks nächster Fachkollege geblieben. Enge Freundschaft ver- 
band die beiden Männer, die in ihren wissenschaftlichen Ansichten vielfach aus- 
einanderstrebten. Beling war ,,I<lassiker". Er war durch die Schule Kar1 Bindings 
gegangen und wie dieser überzeugter Anhänger einer durch den Zweck der staat- 
lichen Selbstbehauptung legitimierten ,,Vergeltungsideeu : ,,Punitur quia peccatum 
est, ne res publica detrimentum auctoritatis capiat". Die größten Leistungen Be- 
lings lagen auf rein dogmatischem Felde. Seine Lehre vom strafgesetzlichen Tat- 
bestand hat die Strafrechtswissenschaft bis zur Gegenwart befruchtet. Beling war 
ein origineller Icopf, i n  Gegensatz zu dem stets mit beiden Füßen auf der Erde 
stehenden Frank nicht frei von Doktrinarismus, aber durch seine theoretische 

und auch durch seine bezaubernde Liebenswürdigkeit berufen, 
eine Schule zu gründen. Seine Verbrechenslehre hat mich, als ich im Sommer 
lg20 in München studierte, sehr angezogen. Eine ubungsarbeit, die Beifall fand, 
war A*aß für eine Einladung, die mich mit Glüek und jugendlichem stolz erfüllte. 
Ich habe mich von Beling später bei der Wahl meines Dis~ertati~nsthemas beraten 
lassen und ein Jahrzehnt lang mit ihm eine von seiner Seite mit rührender Ge- 
duld gepflegte Korrespondenz unterhalten. Daß ich nach seinem Tode seine letzten 
Strafrechtsvorlesungen zu Ende führen konnte und heute sein mittelbarer Nach- 
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folger, sozusagen sein Enkel auf dein Münchner Lehrstuhl bin, erfüllt inich init 
Dankbarkeit und Freude. 

Was Belings kurze Gießener Zeit betrifft, so schreibt er darüber in seiner Selbst- 
darstellung: ,,An der Gießenei alma mater herrschte ein frischer Geist und ein 
enger Zusamenschluß mit reichlicher Gelegenheit zu zwangloser Aussprache. Wis- 
senschaftliche Vorträge mit Diskussionen bot der ,Sonderbund', dem so ziemlich 
alle Dozlenteii der Universität als Mitglieder angehörten. Ich lebte mich schnell ein. 
In beruflicher Hinsicht empfand ich namentlich das hessische Examenssystem als 
eine Annehmlichkeit im Vergleich zum preußischen. . . ". 
Dieses hier gerühmte hessische System der juristischen Referendarprüfiing be- 
stand - wie in Parenthese bemerkt sei - darin, daß nur Klausurarbeiten ge- 
schrieben wurden und eine mündliche Prüfung stattfand, bei der der persönliche 
Eindruck von dem Kandidaten von bestimmender Bedeutung war. Die Prüfung 
fand auch nur vor Professoren statt, also vor eben denjenigen, die den Prüfling 
ausgebildet hatten und am besten wissen musten, welche Anforderungen an sein 
Wissen zu stellen waren. Dieses System hatte auch den großen Vorteil, daß die 
Studenten nicht die Bindung an die Universität mit der Bindung an den Repetitor 
vertauschten, weil ihnen alles daran liegen mußte, in die Gedankenwelt ihrer 
Universitätslehrer einzudringen. Man braucht nicht an Professorenüberheblichkeit 
zu leiden, wenn man solche Verhältnisse als dem Sinne der Hochschulausbildung 
angemessen ansieht. 

Man wird es dem Kriminalisten vom Fach nachsehen, daB er mit besonderer 
Liebe bei denjenigen Gießener Rechtslehrern aus den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts verweilte, die ihn am stärksten interessieren mußten und 
denen er wissenschaftlich und persönlich näher gekommen ist. Bevor ich mich 
der Gießener Juristenfakultät zuwende, wie ich sie in den Jahren nach dem ersten 
Weltkrieg vorgefunden und kennengelernt habe, möchte ich noch kurz .über die 
namhaftesten Rechtshistoriker, Zivilisten, Prozessualisten und Publizisten spre- 
chen, die neben den genannten Kriminalisten der Fakultät in den Jahrzehnten 
des Kaiserreichs angehörten und die fast alle den Beschauer der Bildergalerie 
im Fakultätszimmer von der Wand grüßten. 

Iherings Nachfolger war von 1868 bis 1872 der hochgeschätzte Pandektist F. 
R e g e 1 s b e r g e r . Romanisten und Zivilisten, die den älteren Gießener Juristen 
noch heute als Zierden der Fakultät im Gedächtnis haften mögen, waren Paul J Ö r s 
(1888-1895, später in Wien, gestorben 1925; seine Darstellung des römischen 
Rechts, die posthum 1927 erschien, hat seit der 2. Auflage W. Kunkel in die Hand 
genommen, der mit Gießen wenigstens durch seine Studentenzeit und sein Referen- 
darexamen verknüpft ist), G. A. L e i s t (1895-1917, später in Göttingen) , Johan- 
nes B l e r  m a n n , der ,,Sachenrechts-Biermann", der der Fakultät von 1896 bis 
1912 angehörte, dann einen Ruf nach Halle annahm und im ersten Weltkrieg ge- 
fallen ist, und H. A. F i s C h e r  , in GieSen 1909-1916, danach in Halle und Jena, 
zuletzt in Breslau, mir persönlich wohl vertraut durch sein bedeutendes Buch 
über die Rechtswidrigkeit. 



Als Handelsrechtler möchte ich nicht versäumen, Konrad C o s a C k zu erwähnen 
(geboren 1855 bei Königsberg in Ostpreußen), der von 1889 bis 1893 in Gießen 
war, von da nach Freiburg und wenige Jahre später nach Bonn ging (1896-1915). 
Er  nahm auf Grund eines Konflikts seinen Abschied, um vom Jahre 1918 an  als 
Honorarprofessor in München zu wirken. Auch diesem vortrefflichen, geistsprühen- 
den Mann, von dessen Gießener Zeit mir wiederum mein Vater Rühmendes zu 
berichten wußte, bin ich sowohl als Student (1920) wie auch als Privatdozent 
(1932/33) in München begegnet. Ich habe mit Genuß an  seinen Handelsrechtsübun- 
gen teilgenommen. Der kleine bewegliche alte Mann kam in der ersten Stunde 
blitzschnell durch die Tür auf die vorderste Reihe der Hörer zugeschossen mit der 
Frage: „Ist ein Schuhmacher ein Kaufmann?" Die Antworten lauteten: „JacL, „ja", 
,,neing', „jau, ,,neinc' usf. Als einer sagte: „Es kommt darauf an!" war, wie man 
heute sagt, „der Groschen gefallen". Auch zu Cosacks kamen meine Frau und 
ich im Jahre 1932 ins Haus. Sie waren reizend und sprachen mit größter Herz- 
lichkeit von ihrer GieBener Zeit. obrigens hat Cosack neben seinem Hauptwerk, 
dem zu seiner Zeit führenden Lehrbuch des Handelsrechts (1. Auflage 1888, 10. 
Auflage 1923) auch ein „Staatsrecht des Großherzogtums Hessen" (1894) verfaßt. 
Cosack war auch Germanist. In der Dynastie, die in Gießen neben dem bürger- 
lichen Recht und dem Handelsrecht das deutsche Recht betreute, folgten vom 
Jahre 1889 bis zuIn Ende des ersten Weltkrieges aufeinander: 
A. B. S C h m i d t (bis 1913, danach in Tübingen), Rudolf H ü b  n e r (1913- 
1918, später in Halle und Jena), Verfasser einer sehr angenehm lesbaren Dar- 
stellung des deutschen Privatrechts, und E. M a y e r - H o m b e r g (1918/19), eil1 
vorzüglicher Lehrer, der mir in meinem allerersten Studiensemester iingernein 
wohl gefiel. 
Von Publizisten, d. h. Lehrern des öffentlichen Rechts, weiß ich nur W. V. C a 1 - 
k e r zu nennen, dem ich später (1929/30) noch in Freiburg begegnet bin. Er hat 
sich um unser Hessen durch Ahfassung einer Darstellung des hessischen Staats- 
rechts verdient gemacht (1913). 
Sterne erster Größe, die in Gießen zum Glänzen gekommen sind, finden wir auch 
auf einem Rechtsgebiet, das bislang noch nicht erwähnt wurde: im zivilprozeß- 
recht. Hier sind nämlich zu nennen Oskar B ü l  o w (in Gießen von 1865 bis 
1872), der durch seine 1868 in Gießen ans Licht getretene Lehre von den Prozeß- 
voraussetzungen und Prozeßeinreden zum Inaugurator der modernen zivilprozeß- 
rechtswissenschaft wurde, übrigens auch durch seine kleine, heute noch vielbeach- 
lete Schrift „Gesetz und Richteraint" (1885) den Weg zur Freirechtsbewgung be- 
reiten half, Lothar S e u f  f e r t  (in Gießen von 1876 bis 1881), der einen großen 
Kommentar zur Zivilprozeßordnung verfaßte, der 12 Auflagen erlebte, und Ibn -  
rad H e l l  W i g (1856-1913, in GieBen 1885-1888), der hervorragende 
matiker des Zivilprozeßrechts. Es ist also eine große Tradition, die der heute in 
München als Emeritus lebende Leo Rosenberg fortsetzte, als er 1927 sein h h r -  
buch des Zivilprozeßrechts herausbrachte, auf das wir noch, zu sprechen kommen 
werden. 
Damit stehe ich nun schon in ,,meinerN Zeit. 
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Als ich nach dem ersten Weltkrieg im Wintersemester 1918/19 mein Studiunl i i ~  
Gießen begann, bestand der Lehrkörper der Fakultät aus fünf ordentlichen Profes- 
soren und einem planmäßigen Extraordinarius. Senior war W. Mittermaier (1867 
-1956), der seit 1903 in Gießen Strafrecht lehrte. Das öffentliche Recht vertrat 
H. Gmelin (1878-1941). Romanist, Zivilist und Handelsrechtler war Otto Eger 
(1877-1949). Zivilist und Prozessualist war Leo Rosenberg (geb. 1879). Die Ger- 
manistik lag in den Händen von E. Mayer-Homberg, dem allerdings noch während 
meines Studiums der nach ein paar Jahren nach Bonn weiter wandernde in Ge- 
lehrtenkreisen hochangesehene Zycha und im Jahre 1923 Carl Frölich (1877- 
1953) folgten. Das Extraordinariat hatte R. H e  n l  e inne. Er war ein überzeugter 
Schüler E. Zitelmanns und nach dessen Urteil ,,der letzte exakte Jurist". Als 
Privatdozent machte sich um die, Pflege der Rechtsphilosophie C. A. E n~ g e  ver- 
dient (geb. 1886, später Professor in Jena und Berlin, heute in Mainz bei der dorti- 
gen Akademie tätig). 
Die Fakultät hatte in den Jahren zwischen dem Ende des ersten Weltkrieges und 
der Machtergreifung durch den Nationalsozialismus zu ihrem Glück eine grof3e 
Stabilität erlangt. Henle freilih ging noch in den zwanziger Jahren nach Rostock 
und wurde zuerst durch Groh (geb. 1890) und nach dessen Weggang nach Heidel- 
berg durch E. Bötticher (geb. 1899) ersetzt. Aber die Ordinarien blieben viele 
Jahre unverändert dieselben. Rosenberg, der 1912 für H. A. Fischer nach Gießen 
gekommen war, wirkte bis zu seiner Berufung nach Leipzig im Jahre 1932, also 
rund 20 Jahre, in GieBen. Mittermaier, Gmelin, Eger und Frölich gehörten bis 
zu ihrem Tode der Gießener Universität an. Um diesen festen Stamm flochten 
wir Jüngeren unsere Ranken. 
W. M i t t e r m a i e r war bald nach Belings Weggang gekommen. Zwischen bei- 
den hatte kurze Zeit Josef Heimberger den strafrechtlichen Lehrstuhl inne, der 
zuletzt Ordinarius in Frankfurt (Main) war. Mittermaier hatte sich 1897 in Heidel- 
berg habilitiert, wo der weltberühmte Großvater I<. J. A. Mittermaier (1787- 
1867) über vierzig Jahre eine höchst glanzvolle Tätigkeit als Schriftsteller, Ge- 
lehrter und Politiker entfaltet hatte. Dessen fortschrittliche Denkungsart hat der 
Enkel übernommen und bewahrt. Er war zeitlebens liberal und demokratisch 
gesonnen, allen vorwärts weisenden Strebungen offen. Er  sah früh sein Vorbild in 
Franz V. Liszt, dessen Schüler er nicht gewesen ist, dessen Schule er sich aber 
anschloß. Allem Dogmatismus abhold wies er seine Hörer auf die reale Bedeutung 
des Strafrechts hin, führte sie in die Strafanstalten, hielt auch Vorlesungen über 
Kriminologie und Gefängniskunde. Sein weiter Blick befähigte ihn, eine sehr an- 
regende ,,Einführung in die Rechtswissenschaft" zu lesen, die ich mit besonderer 
Freude bei ihm gehört habe. Die eigentlich dogmatischen Vorlesungen lagen 
ihm weniger; über den geringeren Lehrerfolg auf rein juristischem Gebiet hat 
er mir öfters geklagt. I& habe mich 1929 bei Mittermaier habilitiert und ver- 
danke ihm gerade wegen seiner Abneigung gegen formale juristische Begriffs- 
bildungen und Konstruktionen sehr viel. Er bewahrte mich davor, einseitig zu 
werden und ausschliei3lich d e ~  Theorie zu verfallen. 

Ein besonderes Verdienst Mittermaiers war es, daB er den damals als freier Schrift- 
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steller und Herausgeber der redigierten hloliatssehrift fü r  lcriminal- 
psydologie tätigen Halls v o n H e n t i g (geb. 1887) nach Gießen zog. Wir bilde- 
ten seit 1929 eine kleine Schule für uns, die ,,Gie-Schu", wie sie Mittermaier nann- 
te, um den modernen Abkürzungsunfug zu ironisiereii. \Vir debattierten nde om- 
oibus et quibusdarn aliis" und besuchten gemeinsam Anstalten. wobei ein Aus- 
flug nach Wittlich a. d. Mosel, dessen Jugendgefängnis uns interessierte, in be- 
sonders schöner Erinnerung steht. Hentig w~irde allerdings bald nach Kiel be- 
rufen. Von dort kam er 1933, da er dem neuen Ministerium, das mit Kiel besondere 
politische Absichten verband, wenig genehm war, nach Bonn, wo er 1935 wegen 
seiner nie verleugneten politischen Haltung ~ensioniert wurde. Er ging bald dar- 
auf nach den Vereinigten Staaten, wo er für seine kriminologischen Forschungen 
sehr viel geleimt hat. Uns selbst aber fehlte er fünfzehn Jahre, was U m  so un- 
heilvoller war, als dadurch die Ansätze zu einer Schulbildung zerstört wurden, bei 
dem Mangel an Kriminologen im heutigen Deutschland ein nicht wieder gut zu 
machender Schaden. V. Hentig kehrte 1951 auf sein Ordinariat nach Bonn zurück* 
Er lebt jetzt als Emeritus in Bad Tölz, wo wir uns öfters treffen. Natürlich hat 
er auch noch zu dessen heller Freude Mittermaier in Heidelberg wiedergesehen. 
Mittermaier hatte sich nämlich n a h  seiner Emeritierung im Jahre 1933 n a h  
seiner Vaterstadt zurückgezogen. Dort bin ich ihm, der i& 1934 nach ~eidelberg 

worden war, zwanzig Jahre lang nahe geblieben. Auch in Heidelberg 
bildete Mitteinaier einen Rreis von engeren Fachkollegen zur Diskussion schwe- 
bender Fragen. Ihm gehörten außer uns beiden Gustov Radbruch und Herbert 
Engelhard an. Nach dem Zusammenbruch im Jahre 1945 hat Mittermaier, ohne 
seine Bindung an die GieBener Universität aufzugehen, als ~ ~ ~ o r a r p r o f e s s o r  in 
Heidelberg gelehrt und namentlich jahraus jahrein Gefängniskunde gelesen Er 
hat noch eine empfindliche Lücke im Schrifttum ausgefullt, indem er ein 
Lehrbuch der Gefängniskunde publizierte (1954). Er hat dieses ~ u &  Hans V. Ben- 
% und mir gewidmet, der in Gießen gegründeten Freundschaft liebevoll @den- 
lCend. Im Jahr standen, gemeinsam mit dem Vertreter der ~niversität 
GieSen: dem Rollegell E. Ullrich, Hans V, Hentig und i& auf dem Heidelberge' 

an dem Sarge des im neunzigsten Lebensjahr entschlafenen Lehrers 
und Freundes und gedachten der vorigen Zeiten, 
So eng wie Mittermaier, der dreißig Jahre in Gießen gewirl~t hatte, dessen Herz 
aber stets an Heidelberg gekettet blieb, war wohl nur noch einer mit Gießen 
bunden: Otto E f3 e r ,  der Tmueste der Treuen. Er war 1877 in hrmstadt  T- 
baren, hatte außer in Göttingeii und Berlin in Gießen studiert und dort auch 
Referendare~amen abgelegt. E i  promovierte im Jahre 1899 bei G. A. Leist mit 
einer privatrechtlichen Arbeit über die Stellvertretung beim ~ ig~ntumserwerb  U" d yrde ausgezeichnet bestandenem Assessorexamen im Jahre 1905 Assistent 

der Juristischen Fakultät in Gießenv 
Bei dieser Gelegenheit darf etwas über diese Assisielltenstelle gesagt werden . Die Bezüge ungefähr denen eines Assessors, Auf diese Weise war jungen 
Juristen, die der akademischen Laulbahn 

wollten, ~ e l e g e n ~ ~ !  
gegeben' sich in Ruhe ailf die 13abilitation vornlbereiten, Der Assistent hatte 



Seminarbibliothek zu betreuen, Ubungsarbeiten ZLL korrigieren und ein zivilisti- 
sches I<onversatorium abzuhalten. Eine ganze Reihe von späteren Professoren hat 
diese Gießener Assistentenstelle innegehabt. Ich nenne nur Ruth (später in Halle), 
Groh, Bötticher, Beitzke und den Verfasser dieses Beitrags. 
Eger habilitierte sich aber nicht in Gießen, sondern in Leipzig, wo Ludwig Mitteis 
auf den jungen Gelehrten, der sich auf Anraten Leists der Papyrologie zugeneigt 
hatte, aufmerksam geworden war und ihm die Habilitation angeboten hatte. 
1909 erschien als Frucht der papyrologischen Studien Egers sein Buch ,,Zum 
ägyptische11 Grundbuchwesen in römischer Zeit". Schon ein Jahr später sehen wir 
ihn als Ordinarius in Basel. 1918 ist er als Nachfolger Leists zu seiner Heimat- 
universität Gießen zurückgekehrt, von der er sich nicht mehr getrennt hat. Wie 
er zuvor Rufe nach Prag (1914 und 1918)' ausgeschlagen hatte, so lehnte er auch 
1920 einen Ruf nach Icönigsberg ab. Eger war zweimal Rektor (1923124 und 
1930/31). Er hat aber über diese jeweils begrenzte Zeit hinaus jahrzehntelang 
selbstlos sein Organisationstalent lind seine Tatkraft der Ludoviciana und ihren 
Studenten gewidmet, indem er die Gießener Studenteiihilfe gründete, die Mensa 
einrichtete und den Bau des Studentenhauses auf der ,,Schönen Aussicht" ins 
Werk setzte, auch laufend die Verwaltung dieser segensreichen sozialen Einrich- 
tungen leitete. Hinter der mannigfaltigen Tätigkeit im Dienste des Hochschul- 
Wesens mußte die wissenschaftliche Forschung zuriickstehen. Aber Eger hat sich 
der gelehrten Arbeit nie ganz entfremden lassen. In den Jahren zwischen den 
heiden Icriegeil zogen ihn dabei stärker Probleme des geltenden Rechts an, na- 
mentlich des Kartellrechts, den1 er 1932 eine systematische Darstellung gewidmet 
hat. Erst im letzten Jahrzehnt seines Lebens kehrte er wieder zu den geliebten 
rechtshistorischen Studien zurüclc. 

Noch auf andere Weise als durch eigene Schriftstellerei hat Eger die ihm so sehr 
am Herzen liegende rechtshistorische Forschung gefördert, nämlich durch Heran- 
bildung eines lebeiiskräftigen romanistischen Nachwuchses. Wenn die Romanistik 
sich heute in Deutschland nicht in der gleichen verzweifelten Lage befindet wie 
die Germanistik, so hat daran Egers Interesse für die Erhaltung der romanistisden 
Tradition einen nicht unwesentlichen Anteil. Eine auf seinen W~insch errichtete 
besondere Assistentenstelle ist jahrzehntelang von jungen begabten Adepten die- 
ses schwierigen Faches bekleidet worden. Sie haben heute ohne jede Ausnahme 
Lehrstühle in Deutschland und im Ausland inne. Ich nenne: E. H. K a d e n  
(Genf), G. E i B e r (geb. 1898, seit 1928 in Tübingen; verdient durch seine Unter- 
suchungen zum altassyrischen Recht), E. S a c h e r  s (geb. 1889, seit 1930 in Graz, 
seit 1950 in Innsbruck), Max K a s e r (geb. 1906, seit 1933 Ordinarius in Mün- 
ster), mit großen Werken zum römischen Recht in vorderster Linie der heutigen 
deutschen Romanisten stehend, Friedrich W e b e r (geb 1905, seit 1941 Professor 
in Heidelberg), Fritz Freiherr V. S C h W i n d (geb. 1913, seit 1949 Professor in 
Wien). 
Im Andenken aller seiner I<ollegen und Schüler lebt Eger fort als ein Mann, für 
den die schönen Worte Goethes in Dichtung und Wahrheit gelten: ,,Der Mensch 
wirkt alles, was er vermag, auf den Menschen durch seine Persönlichkeit". 



Hans G m e l  i n , der als Nachfolger W. V. Calkers nach Gießen kam, ist 1878 in 
Karlsruhe geboren, hatte sich 1906 in Freiburg i. Br. habilitiert, war im Jahre 
1913 kurze Zeit Professor in Kiel und wurde dann in Gießen Ordinarius, wo er 
bis zu seinem Tode geblieben ist. Gmelin war eigentlicli eine künstlerische Natur. 
Den Zugang zum öffentlichen Recht fand er wohl weniger vom Juristischen als 
vom Historischen her. Namentlich seine Vorlesungen über Staatsrecht und Völker- 
recht, die ich bei ihm gehört habe, zeichneten sich durch historische und rechts- 
vergleichende Ausblicke aus. Verwaltungsrechtliche ubungen, die ich besuchte, 
waren ihm offensichtlich weniger sympathisch. Die Verwaltungsrechtswissenschaft 
ist ja auch erst in den letzten Jahrzehnten zu der Blüte gelangt, deren sie sich 
heute erfreut. Ginelin war ein fleißiger Schriftsteller. Durch seine in der Reihe 
,,Wissenschaft und Bildung" erschienene elegante Einführung in das Reichsver- 
fassungsrecht (1929) dürfte er auch über den Kreis der Fachkollegen und Stu- 
denten hinaus gewirkt haben. Zeitweilig betrat Gmelin auch den Boden der Poli- 
tik. Ich erinnere mich, daß er in einer Versammlung gegen einen hitzig geworde- 
nen Kollegen mit Entschiedenheit und Würde seinen Standpunkt zu wahren ver- 
stand. Im ganzen aber war der friedliebende Mann dem öffentlichmen Leben und 
dem Weltgetriebe nicht sonderlich zugewandt. Feinsinnig, verbindlich, kollegial, 
auch humorvoll bezauberte er im persönlichen Umgang durch seine ,,Gelehrten- 
grandezza", von der Mitterrnaier einmal treffend sprach. E r  starb viel zu früh 
während des zweiten Weltkrieges (1941). 

Sein Nachfolger wurde Karl H e y 1 a n  d (1889-1952), der letzte Staatsrechtslehrer 
der Fakultät, der sich vor allem als Renner des Bearntenrechts einen Namen Se- 
macht hat. Er war Gießener Privatdozent und Extraordinarius gewesen, bevor 
er die Nachfolge Gnielins antrat. Er lebte zu meiner Zeit von seiner Advokatur 
in Frankfurt und kam einmal in der Woche nach Gießen zu den Vorlesungen. 
Er klopfte dann an die Tür meines Assistentenziminers und stattete inir einen 
höflichen Besuch ab, bei dein er besonders gern von Frnnz Leonhard und seinem 
Freunde Karl Strupp sprach. Auch Heyland ist zu jung gestorben. Der Zusam- 
menbruch raubte ihm die Lehrtätigkeit und verbannte ihn in die Einsamkeit eines 
kleinen Dorfes in der Nahe von Gießen, wo er in Zui.ückgezogenheit seine schrift- 
stellerische Tätigkeit fortsetzte, bis ihm der Tod die Feder aus der Hand nahm. 
Carl F r ö 1 i C 11 (1877-1953) war Norddeutscher. Er war im Harz geboren und 
hing mit grol3er Liebe an Goslar, dessen Rechtsgeschichte ihm besonders ain Her- 
zen lag. Bevor er nach Gießen kam, war er an der Technischen Hochschule Braun- 
schweig lehrend tätig gewesen. Er war an Pflichttreue und. Zuverlässigkeit nicht 
zu Übertreffen. Sein redliches Bemühen, auch den Studenten, die er mit Vorliebe 
,,Jünglingec' nannte, ein wenig mehr Selbstdisziplin beizubringen, mochte in dem 
schon süddeutscher Dieiistauffassung zui~eigenden Gießen nicht sonderlich er- 
folgreich sein. Aber mit den Jahren gewann er offenbar die neue Wirkungsstätte 
lieb. Als er nach dem zweiten Weltkrieg bei der Rechtshistonkertagung in Heidel- 
berg anwesend war und einen Abend im Kreise der Kollegen: bei mir verbrachte, 
war es beglückend für mich, seine treue Anhänglichkeit an die Gießener Universität 
\vahrzunehmen. Für die wissenscliaftliche Forscli~~ngsricht~ng Prölichs scheint 



mir seine große Beweglichkeit von Vorteil gewesen zu sein. Wie er das Reiseil 
überhaupt liebte, so scheute er auch nicht weitläufige Fahrten, um Rechtsaltertümer 
zu besichtigen und im Bilde festzuhalten. Mehr und mehr interessierte ihn die 
rechtliche Volkskunde, die er durch wertvolle Veröffentlichungen bereicherte. Ein 
Iiollege schreibt mir: ,,Kein Galgen, keine Richtstätte, kein Halseisen oder Schwert 
dürften ihm entgangen sein". Hier wird wieder der gewissenhafte Eifer erkennbar, 
der Frölich auszeichnete. Gerade der Kriminalist wird ihm für die Sorgfalt, mit 
der er die Zeugnisse der Vergangenheit sicherte, Dank wissen. Hans V. Hentig, 
der gleichfalls lebhafte rechtsarchäologische Interessen hat, war sehr erfreut, als 
ich ihm Frölichs einschlägige Publikationen zugänglich machte. Auch Kar1 S. 
Bader, der Frölich in der Juristenzeitung einen Nachruf gewidmet hat, rühmte die 
bleibenden Verdienste, die sich Frölich, ,,insbesondere durch die Verbreiterung 
und Vertiefung der Quellenbasis", um die rechtliche Volkskunde erworben hat. 

Lee R O S  e n b e r g  (geb. 1879), der dem Lebensalter, wenn auch nicht dem 
Dienstalter nach jüngste der fiinf Gießeiier Ordinarien zwischen den Weltkriegen, 
ist schon 1912 nach Gießen gekommen. Geboren in Fraustadt in der damaligen 
preußischen Provinz Posen, danach aufgewachsen in Schlesien, hatte Rosenberg 
in. Freiburg, München und ßreslau studiert. Er  hatte so hervorragende Lehrer wie 
Cosack (damals in Freiburg), V. Amira, Birkmeyer und L. Seuffert (in München), 
Beling und 0. Fischer (in Breslau) hören können. Bei dem Prozessualisten 0. 
Fischer promovierte der gerade erst Volljährige mit einer Schrift über die Be- 
weislast (1900), die - bei einer Dissertation ein besonderes Ereignis - nicht 
weniger als 3 Neuauflagen erlebte (4. Auflage 1956). Nach in Berlin abgelegtem 
Assessorexamen vertrat Rosenberg in Leipzig einen Rechtsanwalt am Reichsge- 
richt (Geheimrat Haber), eine ebenso lehrreiche wie ehrenvolle Mission. 1905 wand- 
te sich Rosenberg nach Göttingen, wo er sich unter Detmold mit einem umfang- 
reichen, auch historish aus den Quellen forschenden Werk über die Stellvertre- 
tung im Prozeß (erschienen 1908) habilitierte. 1912 wurde Rosenberg H. A. Fi- 
schers Nachfolger in Gießen, zunächst als Extraordinarius. 1916 wurde er Ordina- 
rius. In den Mittelpunkt seines Wirkens traten nun das Sachenrecht und das Zivil- 
Prozeßrecht. Dem Sachenrecht hat er den 1. Band eines groß angelegten I<ommeii- 
tars gewidmet. Das Zivilprozeßrecht hat er durch sein zu Beginn seines Rektorats 
(1927) in 1. Auflage erschienenes Lehrbuch auf der Höhe gehalten, zu der es, so 
bedeutende Männer wie seine Lehrer 0. Fischer und L. Seuffert und die z. T. 
schon erwähnten Prozessualisten Oskar Bülow, Adolf Wach, Konrad Hellwig und 
Friedrich Stein geführt hatten. Dieses Lehrbuch, das mit gleicher Kraft und Sou- 
veränität die Dogmatik und die Rechtspraxis beherrscht, ist in den 30 Jahren seit 
seinem Erscheinen das angesehenste Lehrbuch des Zivilprozeßrechts geworden und 
geblieben. Es liegt heute in 7. Auflage vor (1956). Unermüdlich arbeitet der jetzt 
78jährige Verfasser, dem auch noch die Sorge der Mitherausgabe der Zeitschrift 
für Zivilproze~ auferlegt ist, die neuesten Ergebnisse des Schrifttums und der 
Rechtsprechung in sein Werk ein. Rosenberg, der 1932 einen Ruf nach Leipzig 
angenommen hatte, hat dort nur einer kurzen öffentlichen Wirksamkeit er- 
freue11 dürfen. Er zog sich schließlich in das Allgäu zunick, allen Anfechtungen 
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des Schiclrsals, deren grausamste der Verlust einer in der Blüte der Jahre stehende 
Tochter war, mit starkem Herzen standhaltend. 1945 holte ihn die Universität 
München mit freudigem Verlangen auf ein freigewordenes Ordinariat. Bis zum Be- 
ginn des vergangenen Jahres hat Rosenberg, zuletzt als Emeritus, die groBen 
Zivilprozeßlrollegs gelesen. Dann nahm er Abschied vom Katheder, um sich ganz 
seiner wissenschaftlichen Arbeit widmen zu können. 
Wer Rosenbergs Hörer var, weiß, was man bei ihm lernen konnte. Klar, sicher, 
konzentriert und eindringlich wurde der Stoff vorgetragen. Der aufnahmebereite 
Student konnte das Gesagte als zuverlässigen Wissensschatz mit nach Hause neh- 
men und unter guten Umständen für sein Leben bewahren. Nichts von geistrei- 
chem Prunlc, kaum je ein Scherz, volle Hingabe an die Sache1 Letztlich sprach aus 
dieser Art zu lehren die tiefe Uberzeugung von der Bedeutung des Gegenstandes. 
Rosenberg hat wold nie, wie so viele andere, an Wert und Würde der Jurispru- 
denz gezweifelt. Er war auch ein strenger Prüfer, von allen Ignoranten gefürchtet. 
Aber seine Schüler und Assistenten werden auch nicht vergessen, was er für  sie 
getan hat, wie er diejenigen gefördert hat, die er der Förderung für wert hielt, 
energisch, zielsicher, seine große Autorität bei den Ministerien für andere einset- 
zend. Auch ich habe ihm für mein akademishes Fortkommen Unter- 
stützung zu danken und freue mich, meinen Dank an dieser Stelle ausspreche11 
zu lrönnen. Was die deutsche Zivilprozeßrechtswissenschaft Rosenberg schuldig 
geworden ist, ist U. a. durch die Festgabe zum Ausdruck gekommen, die ihm zu 
seinem 70. Geburtstag irn Jahre 1949 zugeeignet lmrde. 
Rosenbergs Nachfolger im Jahre 1932 war Erich B 1 e y (geb. 1890), ein Schüler 
Ernst Jägers in Leipzig, der sich dort (1922) habilitiert hatte und bereits 7 Jahre 
in Greifswald Professor war, als er 1932 nach Gießen kam. Ernst Jäger war 
Bleys Vorbild. Was dieser hervorragende Jurist auf dem Gebiete des Konkurs- 
rechts geleistet hatte, bemühte sich der gescheite Schüler weiterzuführen. E r  schrieb 
einen sehr gut beurteilten Kommentar zur Vergleiehsordnung (1935). 1940 ver- 
tauschte Bley Gießen mit Graz, wo er aber auch nur zwei Jahre verblieb, um einen 
Ruf nach Bonn anzunehmen. Bley wurde 1949 emeritiert und ist bald danach 
gestorben. 
Wir sind nun an die Schwelle der unruhigen Jahre getreten, die die national- 
sozialistische Umwälzung über das deutsche Volk und seine Hochschulen herauf- 
beschworen hat. Gießen darf sich rühmen, dem guten Geist akademischen Her- 
kommens treu geblieben zu sein. Die Personalpolitilr der Juristischen Fakultät 
war von der Art, da8 auch n a h  1933 nur gute wissenschaftliche IIräfte nach 
Gießen gezogen wurden,: Ein bezeichnendes Symptom ist es, daß alle Rechts- 
lehrer, die während des Dritten Reiches für Gießen gewonnen wurden, heute an 
westdeutschen Hochschulen in Amt und Würden sind. Aber freilich setzte nach 
1933 ein starker Wechsel ein. Mittermaier, der den Nationalsozialisten als ent- 
schiedener Demokrat untragbar war, mußte sich emeritieren lassen. Ich vertrat 
ihn nach seinem Ausscheiden ein Semester lang (WS 1933134). Dann kam W. 
G l l s (geh. 1903 in St. Petersburg), ein S&uler Rohlrauschs, der sich in Berlin 
habilitiert hatte. Er blieb bis zum WS 1935/36 und ging dann nach Königsberg, 

2s 



später nach Tübingen, schließlich nach Heidelberg, wo er heute als mein wissen- 
schaftlich und kollegial gleichermaßen geschätzter Nachfolger lehrt. An  die Stelle 
von Gallas in Gießen trat I<. A. H a  11 (geb. 1906), ein Schüler von Erik Wolf in 
Freiburg, der von 1936 bis zur Aufhebung der Gießener Fakultat deren Mitglied 
blieb, während des Krieges Soldat war iind lange Zeit in russischer Kriegsgefangen- 
schaft festgehalten wurde. Er  hat zu unser aller Freude nach seiner Rückkehr 
eine neue Wirkungsstätte in Marburg gefunden. Seine historischen Fähigkeiten 
legitimieren ihn besonders dazu, zu dieser Festschrift den Beitrag über die An- 
fänge der Juristischen Fakultät in Gießen beizusteuern. 

Am 1. April 1935 kam Rolf D i e  t z (geb. 1902 in Würzburg) nach Gießen, und 
zwar auf das Extraordinariat, das während meiner Studienzeit Henle innehatte. 
Dieses Extraordinariat hatte unter Groh, dem Nachfolger Henles, einen Ausbau 
nach dem Arbeitsrecht hin erfahren. G r o h  hat das besondere Verdienst, sich als 
erster in Gießen mit dieser steigende Aktualität gewinnend'en Materie wissen- 
schaftlich und didaktisch befaßt zii haben. Eben deshalb winde er sehr bald 
(1927) nach Heidelberg berufen. Seinen Lehrstuhl übernahm zuerst vertretungs- 
weise, und unmittelbar nach der Habilitation im Jahre 1929 endgültig, Eduard 
Bö t t i C h e r (geb. 1899 in Gießen), mit dem icki mich schon während meines 
Studiums zu engster Freundschaft verschworen hatte und mit den1 ich Lust und 
Leid der Gießener Assistenten- lind Dozentenzeit redlich geteilt habe. Auch Böt- 
ticher, der sich bei Rosenberg habilitiert hat und heute zu den ersten Prozessuali- 
listen in Deutschland zählt, hat neben dem bürgerlichen Recht und dem Zivil- 
prozeßrecht Arbeitsrecht gepflegt. Als es 1934 gelang, ihn für Heidelberg zu ge- 
winnen (seit 1941 ist Bötticher in Hamburg), konnte er keinen berufeneren Nach- 
folger finden als Rolf Dietz, den sachlrundigen und gründlichen Kommentator 
arbeitsrechtlicher Gesetze. Dietz rü&te 1937 zum Ordinarius auf, war 1938/39 
Prorektor, siedelte aber 1940 nach Breslau über, von wo er im Februar 1945 
fliehen mußte. E r  ist zunächst 1947 in Kiel untergekommen und ist seit 1950 
eine Zierde der Juristischen Fakultät Münster. 

Für Dietz sprang im Jahre 1941 vertretungsweise Fritz B a u r  (geb. 1911 in 
Dillingen/~.) ein, der auf Vorschlag der Fakultät zum WS 1942 als planmäsiger 
Extraordinarius auf die Stelle Bleys ernannt wurde. Baur hat allerdings dieses 
Lehramt nicht mehr antreten Icönnen, weil er im Jahre 1941 zum Militärdienst 
z ~ r ü d c l r e h ~ ~ ~  mußte. Aber er hat bis zur Auflösung der Universität Gießen an- 
gehört. Baur ist heute Ordinarius in Tübingen, nachdem er eine Zeitlang in Mainz 
Professor war. Er hat 1955 ein sehr gediegenes Buch über Freiwillige Gerichts- 
barkeit herausgebracht und sich damit auch als Freund prozessualen ~orschens 
erwiesen. Für die Stelle voll Dietz, die durch das Einrücken von Baur in die Pro- 
fessur Bleys erneut verwaist war, war W. M ü 1 1 e r - F r e i e n f e 1 s (@. 1916 in 
Konstanz, habilitiert 1943 in Königsberg) in Aussicht genoinmen worden. Er  hat 
Zunächst als Vertreter in Gießen gelesen und, wie ein Brief Frölichs vom Februar 
1944 bezeugt, vollen Anklang bei den Kollegen und Studenten gefunden. Er ist 
wohl noch zum Professor in Gießen ernannt worden, heute ist er ordentliches 
Mitglied der Frankfurter Universität. 
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Habilitielq haben sich seit meinen1 Weggang im Jahre 1934 in GieBen: Friedrich 
Weber, Günther Beitzke und Fritz Frhr. V. Schwind. 
Friedri& W e b e r (geh. 1905 in München), Romanist, Zivilist und Prozessualisl- 
hat schon vom SS 1940 an vertretungsweise in GieRen gelesen und wurde im Jahre 
1941 auf Grund einer Arbeit aus dem Vollstreckungsrecht Dozent in Gießen. Dieser 
Materie, die Weber auch aus seiner langjährigen richterlichen Praxis vorzüglich 
kennt, gilt heute noch sein besonderes Interesse. Auch hier hat der Prozessualist 
über den Romanisten den Sieg davongetragen. Denn Weber hatte ehemals summa 
cum laude in München mit einer Untersuchung zum gräko-ägyptischen Obliga- 
tionenrecht promoviert. Weber ist, wie schon erwähnt, seit 1941 in Heidelberg 
Professor. 
Günther B e i t z k e (geb. 1909 in Freibiirg/Br.) habilitierte sich im Jahre 1938 mit 
einer preisgekrönten internationalrechtlichen Arbeit. 1938 erhielt er einen Ver- 
tretungsauftrag in Leipzig, 1939 wurde er Professor in Jena. Heute ist er  Ordina- 
rius in Göttingen, außer dem Internationalprivatrecht mit besonderer Liebe das 
Familienrecht pflegend. 
Auch Fritz Frhr. von Sc11 w i n d  (geb. 1913 in Wien) hat als Romanist unter 
Eger begonnen. Er habilitierte sich 1939. Seit 1949 ist er Extraordinarius und seit 
1955 Ordinarius in Wien. Er hat sich nun ganz dem Zivilrecht und der Rechtsver- 
gleichung zugewendet. 
Eine wertvolle Ergänzung erfuhr der Lehrkörper der Fakultät auch dadurch, 
daß einige Lehrbeauftragte sich solcher Gebiete annahmen, die sonst zu kurz ge- 
kommen wären. Aus meiner Zeit möchte ich zwei Herren nennen: Kar1 S t u m p f , 
den langjährigen Direktor der Strafanstalt Butzbach, der Gefängniskunde las, und 
Julius K u h 1, Finanzgerichtspräsident in Darmstadt, der das Steuerrecht pflegte. 

Es ist ein langer Zug von Rechtslelirern, der vor unseren erinnernden Blicken 
vorübergeglitten ist. Mit tiefem Bedauern sehen wir diesen Zug am Ende ab- 
reißen. Denn Gießen darf mit Stolz auf die Geschichte seiner Juristischen Fa- 
kultät zurücksehen. Wer das Wiederaufleben der Universität nach dem ersten Welt- 
lrrieg miterlebt hatte, erwartete am Ende des zweiten Weltkrieges eine ähnliche 
Wiedergeburt. Diese Erwartung hat sich nicht erfüllt. Aber sollen wir die Hoff- 
nung auf ein Neuerstehen des altehrwürdigen Juristenko&giums an unserer Se- 
liebten Ludwigs-Universitat, der sich alle noch lebenden ehemaligen Mitglieder 
in tw~lem Gedenken verbunden fühlen, ein für allemal aufgeben? 



Zur Geschichte der Akademie 
für Medizinische Forschung und Fortbildung 

(Medizinische Fakultät) 

Redigiert von G E 0 R G H E R Z 0 G 

Die als ein Glied der Justus Liebig-Hochschule am 11. September 1950 eröffnete 
Akademie für Medizinische Forschung und Fortbildung ist die Nachfolgerin der 
Medizinischen Fakultät &er Universität Gießen. Aus diesem Grunde hat sich der 
Bericht über die Geschichte der letzten 50 Jahre vor allem auch auf die Medizi- 
nische Fakultät Gießen auszudehnen. Es sollen hier aber in Ergänzung des nur 
kurzen Abschnittes, der in der Festschrift des 300jährigen Jubiläums 1907 aus der 
Feder J. Gepperts der Medizinischen Fakultät zugefallen war, auch frühere Zeiten 
in Auswahl berücksichtigt werden. 1907 waren noch ausführlichere, mit Fleiß und 
Verständnis zusammengetragene, aus einem Guß geschriebene Artikel zur Ge- 
schichte der Medizinischen Fakultät Gießen in ärztlichen Wochenschriften er- 
schienen (von Sommer und Dannemann in der Deutschen Medizinischen Wochen- 
schrift, 23. Jahrgang, Seite 1257 und von A. Jesionek in der Münchener Medizi- 
nischen Wochenschrift, 54. Jahrgang, 11. Teil, Seite 1536). Auf sie sei besonders 
hinsichtlich der Zeit vor und um die Jahrhundertwende und speziell bezüglich der 
Geschichte der engeren Verbindung mit der Veterinärmedizinischen Fakultät ver- 
wiesen. Eine Medizinische Fakultät besteht heutzutage aus zahlreichen Instituten 
und Kliniken, die je ihre Geschichte haben und gerade in den letzten 50 Jahren 
ihre jeweils lokale, fachliche und personelle Entwicklung nahmen. Deshalb wur- 
den von allen Instituts- und Kliniksdirektoren geschichtliche uberblicke über ihren 
Bereich erbeten. Sie sind hier in der Reihenfolge zum Abdruck gebracht, die in 
den Vorlesungsverzeichnissen eingehalten wird. Dem Redaktor verblieb so neben der 
ihm zugewiesenen Darstellung der Geschichte des Pathologischen Instituts und 
der ärztlichen Fortbildung in Gießen nur eine kurze abschließende Zusammen- 
fassung. 

EMIL T O N U T T I  

Das Anatomische Institut 

Die Geschichte der Anatomie in Gießen läßt sich bis in die Zeit der Gründung der 
Ludoviciana zurückverfolgen. Die Medizinische Fakultät bestand damals, wie es 
im 17. Jahrhundert auch an anderen Universitäten der Fall war, nur aus wenigen 
Professoren, von denen jeder mehrere Lehrgebiete gleichzeitig vertrat. Neben den 
medizinischen Fächern wurde oft Unterricht in Botanik, Physik und Chemie, ja 
auch in Mathematik und Philosophie erteilt, Dem Zeitgeist entsprechend, spielte 
damals die naturwissenschaftliche Beobachtung selbst in einer beschreibenden 



Wissenschaft wie der Anatomie nur eine geringe Rolle. Spekulative Erörtemngeii 
waren ein Kennzeichen für die Medizin jenes Jahrhunderts, sie wurden häufig in 
dogmatischer Form kundgetan. 

Als ersten Anatomen unserer Universität Itailn inan wohl G r e g o r H o i s t an- 
sprechen. Er begann seine Tätigkeit 1609. Er  war es, der in Gießen die ersten 
Sektionen ausgeführt hat. Sektionen waren damals ein seltenes Ereignis, sie wur- 
den durch besondere Einladungen öffentlich angekündigt, und jedermann von 
Stand konnte gegen Entgelt eine Eintrittskarte erwerben. So wird berichtet, daß 
1615 ein weiblicher Körper und 1617 eine männliche Leiche obduziert und demon- 
striert wurden. (Nach A. Jesionek, Münch. ined. Wochenschrift 1907.) Weiterhin 
ist bekannt, daß 1650 nach Wiedereröffnung der Universität (von 1625-1650 war 
Gießen mit Marburg vereinigt) J o h a n n D a n i e 1 H o r s t , ein Sohn Gregor 
Horst's, Anatomie lehrte. Er gilt als Entdecker der LymphgefäBe des Herzens. Die 
Nachfolger (U. a. Georg Balthasar M e t z g e r 1653-1661, Michael H e i 1 a n d 
1662-1693, I?. B ö t t i C h e i 1698-1701, Georg Theodor B a r t h o 1 d 1702-1713, 
L. H. L. H i 1 C h e n 1730-1754, Fr. W. H e n s i n  g 1740-1745, Gerhard Andreas 
M ü l l  e r 1751-1762, Georg Liidwig A 1 e f e l  d 1757-1774) gaben neben Ana- 
tomie zugleich Unterweisungen in Chirurgie und meist auch in Botanik. Es war 
in dieser Zeit nicht selten, da8 in der medizinischen Fakultät nur zwei Professuren 
oder gar nur eine besetzt waren. - Ein besonderes Ansehen genoß M. Heiland, 
der nicht weniger als fünfzehnmal Dekan und viermal Rektor war. E r  stiftete 
bedeutende Mittel für die Hinterbliebenenversorgung seiner Fakultätskollegen so- 
wie für ein zu errichtendes Theatrum anatomicum. Wissenschaftlich trat vor allem 
Fr. W. Hensing hervor, dessen Arbeiten U. a. über das Peritoneum und die Kno- 
chenapophysen von Albrecht von Haller besonders lobend erwähnt wurden. 1774 
erfolgte in Gießen nach dem Tode Georg Ludwig Alefelds die Trennung von 
Anatomie und Chirurgie. Zu den Nachfolger11 auf dem anatomischen Lehrstuhl 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts zählen: D i e t z (bis 1798), Ernst Ludwig Wil- 
helm N e b e l (1798.-1805) und Johann Bernhard W i l b r a n  d (1779-18461. 
J. B. Wilbrand hat neben Anatomie und Physiologie auch Zoologie, vergleichende 
hnatoxnie, Naturgeschichte und Naturphilosophie gelesen. Ihm und seinem Pro- 
sektor Wernekinck verdankt die Anatomie den Ausbau der anatomischen 
Sammlung. 

In den ersten Zeiten der Universität wurden die anatomischen Vorlesungen und 
Unterweisungen im Universitätskollegienhaus abgehalten. Als erstes Anatomiegei- 
bäude wurde zu Anfang des 18. Jahrhunderts ein Theatrum anatomicum am 
Brandplatz errichtet, aber auch hier fanden zu jener Zeit Sekti~nen und Demon- 
strationen nur in bescheidenem Umfang statt, was im übrigen selbst für größere 
Universitäten, wie z. B. Prag und Wien, zutraf. Gießen besaß sogar, wie die 
Chronik: berichtet, vor diesen Hochschulen eine anatomische Sammlung, die von 
Fr. W. Hensing (1745) aufgestellt worden ist, der unter L. I-I. L. Hilcheii wohl 
der erste Prosektor an unserer Universität war. Die Anatomie am Brandplatz wurde 
erst 1849 aufgegeben, als ein neues und größeres Institut an  der Bahnhofstraße 
bezogen werden konnte. 







Der Nachfolger J. B. Wilbrands war der in seiner Zeit bekannte und bedeutende 
Theodor Ludwig Wilhelm B i s C h o f f , den Justus von Liebig auch als Physiolo- 
gen nach Gießen geholt hat. E r  lehrte ab 1843 Entwicklungsgeschichte und von 
1844 an abwechselnd im Sommersemester Physiologie und im Winter Anatomie. 
Th. L. W. Bischoff brach mit der in der ersten Hälfte des Jahrhunderts vorherr- 
schenden naturphilosophischen Richtung und wurde in der Gießener Fakultät zum 
ersten Vertreter der naturwissenschaftlichen Ära in der Medizin. Seine auf exakten 
Beobachtungen beruhenden Arbeiten haben bis heute ihren Wert behalten. Unter 
seiner Leitung und nach seinen Angaben wurde in den Jahren 1846-1849 die 
anatomische Anstalt in der Bahnhofstraße erbaut, in der Laboratorien, Prakti- 
kumsäle und Sammlungsräume für Anatomie und Physiologie in einer für die 
damaligen Erfordernisse großzügigen Weise vorhanden waren. Bischoffs Prosektor 
in Gießen war der später als Chirurg bekannt gewordene Heinrich Adolf Barde- 
leben. 1854 folgte Bischoff einem Ruf nach München und wurde dort der Be- 
gründer der alten Münchener Anatomenschule, aus der U. a. E. Rüdinger, Th. V. 

Kupffer, F. Rückert und S. Mollier hervorgingen, zu der ferner die Anatomen 
F. Wassermann, H. Marcus, R. Heiß, B. Romeis, F. Wagenseil und T. V. Lanz 
zählen. Rüdinger war Schüler und langjähriger Mitarbeiter Bischoffs, schon seit 
den Gießener Jahren. Die Lebensgeschichte dieses Mannes ist ein treffliches Bei- 
spiel dafür, daß auch damals die akademische Laufbahn ein dornenvoller Weg 
war. Rüdinger war ursprünglich Bader gewesen und hatte in privaten Unterrich- 
tungen durch den Pfarrer seines Heimatortes und später als Arzneigehilfe und in 
ergänzenden medizinischen Studien seine Kenntnisse erworben, so daß ihm in 
Gießen der Doktorgrad verliehen wurde. In München jedoch wurde ihm viermal 
die Aufnahme in den Lehrkörper versagt, obwohl ihn bereits zahlreiche wissen- 
schaftliche Arbeiten bekannt gemacht hatten, bekannter als manchen von denen, 
die über ihn zu beschließen hatten. Erst nachdem Rüdinger an einem hessischen 
Gymnasium die Reifeprüfung nachgeholt und Liebig wie auch Bischoff sich wie- 
derholt persönlich für  ihn verwandt hatten, wurde Rüdinger schließlich in die 
Münchener Fakultät aufgenommen und wurde 1880 neben V. Kupffer zweiter 
ordentlicher Professor für Anatomie. 

Bischoffs Lehrstuhl übernahm zunächst für kurze Zeit Carl Ludwig Bruch, an 
dessen Stelle 1860 Bischoffs Schüler Iconrad E C k h a  r d trat. Eckhard war der 
letzte Gießener Professor, der noch gleichzeitig Anatomie und Physiologie gelesen 
hat. Auf sein Drängen wurden 1891 die beiden Fachgebiete auf zwei Ordinariate 
und zwei Institute verteilt. Die Anatomie verblieb in dem angestammten Gebäude, 
während das Physiologisch'e Institut das alte Gebärhaus an der Senckenberg- 
straße bezog. 

Der Lehrstuhl für Anatomie wurde 1891 K. B o n n e t (1891-1895) übertragen. 
Bonnets besondere Interessen lagen auf embryologischem Gebiet. Sein Nachfolger 
war H. A. S t r a h 1 (1895-1920) ; auch ihn fesselten besonders embryologische 
Probleme. Von 1920-1933 leitete Bruno H e n n e b e r g das Institut. Als Extra- 
ordinarius stand ihm Philipp S t ö h r j r . zur Seite, der 1926 in gleicher Eigen- 
schaft nach Bonn ging und 1935 den dortigen Lehrstuhl übernahm. Hennebergs 



Arbeitsgebiet war ebenfalls die Embryologie Seit 1933 folgten als Ordinarien 
Helmut B e C h e r  (1933-1936), heute in Münster, von 1936 bis 1939 Curt E 1 z e , 
später in Würzburg und von 1940 bis 1955 Ferdinand W a g e n s e i 1 . Der da- 
malige Extraordinarius Ernst V. H e r r a t  h folgte 1949 einem Ruf als Ordinarius 
an die Freie Universität Berlin. 1955 wurde Emil T o n u  t t i auf den anatomi- 
schen Lehrstuhl berufen. 
F, WagenSeil mufite es erleben, daß sein fast 100 Jahre altes Institut in der Born- 
benna&t vom 6. 12. 1944 der vollständigen Vernichtung anheimfiel. Die vvertvolle 
Sammlung ging verloren. Ein großer Teil der Bibliothek, das Kartenmaterial sowie 
wesentliche Teile der optischen und instrumentellen Ausrüstung blieben glück- 
licherweise, da sie anderen Orts verwahrt wurden, erhalten. Nach dem Kriege 
erhielt das Anatomische Institut im Erdgeschoß des Physiologischen Institutes eine 
für wissenschaftliche Zwecke zunächst ausreichende Zuflucht. In der Nachkriegs- 
zeit hat F. Wagenseil neben der Reorganisation seines Institutes sieben Jahre lang 
als Dekan die Geschicke der Fakultät geleitet und entscheidend dazu beigetragen, 
da6 die Fakultät im Jahre 1950 als Akademie für Medizinische Forschung und 
Fortbildung im Rahmen der Justus Liebig-Hochschule ihre Arbeit fortsetzen 
konnte. Damit war auch die Möglichkeit gegeben, die Laboratorien des Institutes 
mit allen für die moderne Forschung erforderlichen Einrichtungen auszustatten. 
Dem Institut fehlen hingegen noch die für den vorklinischen Unterricht notwen- 
digen Kurssäle und die dazugehörigen Vorbereitungsräume. 

RUDOLF T H A U E R  

Das Physiologische Institut 
Die Geschichte der Physiologie - so wie wir sie heute verstehen - beginnt in  
Gießen erst im Jahre 1843, in dem auf Vorschlag Justus von Liebigs Theodor 
Ludwig Wilhelm Bischoff, einer der ältesten Schüler von Johannes Müller, als 
Professor der Physiologie berufen wurde. Freilich ist schon fast zweihundert Jahre 
vorher, im Wintersemester 1664165, das Wort ,,Physiologie" in einer Vorlesungs- 
ankundigung des Professors Hieronimus Rötel zu finden. Die experimentelle, 
kausalanalytische Forsiliungsrichtung in der Physiologie hat weder im Jahr- 
hundert William Harveys, noch in dem Albrecht von Hallers Eingang in GieBen 
gefunden; und noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, fast genau zwei- 
hundert Jahre nach 'William Harveys ,,De Motu Cordis' (1628), können wir bei 
J~hann Bemhard Wübrand (1779-1846), einem der bedeutendsten und geist- 
"Chten Vertreter der mmantischen Physiologie und Naturlehre, dem Freunde 

und Professor der Medizin in GieBen, lesen, daß der Kreislauf des Blutes 
das Ka~illars~stem nicht existiere, das arterielle Blut in der Pedpherie sich in  

lebendes Gewebe verwandele und das Blut des Hohlvenensystems sieh zum Blut 
des Aortensystems verhalte wie das reale Dasein zur inneren Beseelung. 
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Liebig hat es durchgesetzt, daß noch zu Lebzeiten Wilbrands Th. L. W. B i s C h o f f 
(1807-1882) nach Gießen berufen wurde (1843), wo er zunächst als Physio- 
loge, dann - nach dem Tode Wilbrands im Jahre 1846 - auch als Anatom 
wirkte. Er war 1807 als Sohn eines Arztes in Bonn geboren und hatte in seiner 
Vaterstadt bei dem jungen Dozenten Johannes Müller, dem Begründer der moder- 
nen Physiologie, Vorlesungen gehört. 1833 in Bonn mit einer Arbeit über die Ei- 
hüllen habilitiert, siedelte er  bald, nach Heidelberg über, wo er von 1836 an' Vor- 
lesungen über Physiologie abhielt. Nach seiner Berufung nach Gießen, wo er si* 
vorwiegend mit entwicklungsgeschichtlichen Fragen beschäftigte, widmete er einen 
großen Teil seiner Kraft dem Bau eines neuen anatomisch-physiologischen In- 
stitutes auf dem Seltersberg (1844-1846), das das alte, seit 1669 in Benutzung 
befindliche Gebäude auf dem Brandplatz bei dem ehemaligen Schloß ersetzte und 
bis 1891 als Lehr- und Forschungsstätte für Anatomie und Physiologie diente, 
Schon 1855 wurde Bischoff, wohl auf Anregung Liebigs, nach München berufen, 
wo er bis 1878 zunächst Physiologie, dann Anatomie und Anthropologie lehrte 
(T 1882). 

Auf Bischoff folgte K .  W. L .  B r u c h aus Mainz, der jedoch schon nach ganz 
kurzer Zeit wegen Geisteskrankheit pensioniert werden mußte und durch Konrad 
E C k h a r d (1822-1905) ersetzt wurde (1855). Eckhard war schon seit 1850 als 
Prosektor und Privatdozent unter Bischoff in Gießen tätig. Geboren 1822 in Hom- 
berg a. d. Efze, war er einer der ersten Schüler des jungen Carl Ludwig in Mar- 
burg, der später in Zürich, Wien und Leipzig wirkte und neben Johannes Müller 
zum Stammvater der deutschen Physiologie wurde. Wie sehr die damalige junge 
Generation von dem Gefühl durchdrungen war, an einem Wendepunkt der Ent- 
wicklung der Physiologie zu stehen, beweist der Titel der Antrittsvorlesung, die 
Eckhard bei der Ernennung zum Ordinarius in Gießen im Jahre 1855 gehalten hat: 
,,Das Wesen und die Bedeutung der modernen Physiologie." Tatsächlich ist Eck- 
hard Zeit seines Lebens ein ,,moderner" Physiologe gewesen, der nur dem Expe- 
riment glaubte und scharf zwischen sicher bewiesenen Tatsachen und Theorien 
unterschied. Sein Hauptinteresse galt dem peripheren, vor allem dem autonomen 
Nervensystem, über dessen Einfluß auf die Milch- und Speichelsekretion, die 
Harnzusammensetzung, die Magen- und Darmbewegungen und die männlichen 
Genitalorgane er zahlreiche Arbeiten veröffentlicht hat. In den ersten 36 Jahren 
seiner Gießener Tätigkeit vertrat er die Anatomie und Physiologie in Lehre und 
Forschung, bis im Jahre 1891 eine endgültige Aufspaltung der beiden Fächer er- 
folgte und Eckhard nach der Obernahme des anatomischen Lehrstuhles durch 
R. K. E. Bonnet sich ausschließlich auf die Physiologie beschränkte, für die ein 
neues Heim in einem alten Gebäude in der Senckenbergstraße geschaffen wurde. 

Nach dem Tode Eckhards im Jahre 1905 wurde Otto F r a n k  (1865-1944), ge- 
boren in Groß-Umstadt im Odenwald, Schüler von Ludwig in. Leipzig und C. Voit 
in München, auf den Lehrstuhl für  Physiologie in Gießen berufen, wo Artliur 
Weber, der spätere Ordinarius für Balneologie und erfolgreicher Cardiologe in 
Bad Nauheim, sein Schüler wurde. Aber schon nach drei Jahren, als Voit infolge 
schwerer Krankheit von seinem Lehramt zurücktrat, erhielt 0. Frank den Ruf 



als dessen Nachfolger und kehrte 1908 als Direktor des Physiologisdien Institutes 
nach München zurück, wo er bis 1934 lehrte und am 12. November 1944. zwei 
Monate vor der Zerstörung seines Institutes, gestorben ist. Otto Frank ist durch 
seine Untersuchungen über die Dynamik des Herzens und des Blutkreislaufes, die 
Thermodynamik des Muskels, die Physiologie des Ohres und durch die Analyse 
und Entwiddung graphischer Untersuchungsmethoden beriihmt geworden - er 
gilt mit Recht als einer der bedeutendsten Physiologen des deutschen Sprach- 
gebietes. 
Nach der Ubersiedlung Franks nach München wurde 1908 Siegfried G a r t e n  
(1871-1923), geboren 1871 in Kieritzsch bei Leipzig, nach Gieflen berufen. Seine 
physiologische Ausbildung verdankte er Ludwigs Nachfolger in Leipzig, E. Hering, 
unter dem er sich, 1899 habilitierte und dessen Assistent er bis zum Jahre 1908 
blieb. Sein Hauptinteressengebiet war das der Elektrophysiologie, das er durch 
den Nachweis der periodischen Natur der Erregung in Nerv und Muskel, die 
Analyse des Erregungsablaufes im marklosen Nerven und des Entladungsvor- 
ganges der elektrischen Organe der Fische bereichert hat. Darüber hinaus ist er 
durch die Sicherstellung der Umwandlung des Sehpurpurs in Sehgelb durch foto- 
praphische Aufnahmen der Netzhaut in verschiedenen Stadien der Bleichung und 
durch Untersuchungen über die Raumorientierung bekannt geworden. 1916 kehrte 
er als Nachfolger Herings nach Leipzig zurück, starb aber bereits am 7. August 
1923 im Alter von' 52 Jahren. 
Auf Siegfried, Garten folgte 1916 Wilhelm T r e n d e 1 e n b U r 6 ( 1 8 7 7 - 1 9 ~ ~ )  , 
1877 als Sohn des bekannten Chirurgen Friedrich Trendelenburg in lXostock ge- 
boren, wie Eckhard, Frank und später Bürker aus der Schule L u d ~ i g s  stammte' 
dessen ehemaliger Assistent J. V. Kries sein Lehrer in Freiburg wurde. Na* sei- 
nem ersten Ordinariat in Innsbrudr (191 1-1916) folgte er 19 16 dem Ruf an die 
Universität GieBen. Von hier siedelte er jedoch bereits 1917 nach Tübingen 
von dort wurde er 1927 auf den Lehrstuhl in Berlin berufen, den er bis zu seinem 
'bde am 16. März 1946 innehatte. Wissenschaftli& hat Trendelenburg sich 
wiegend mit Fragen der Nerven- und Sinnesphysiologie beschäftigt. Die &Iethode 
der reizlosen „Aus~ehalt~ng'' m Zentralnervensystem und die der N ~ I ' V ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  

fnemng, die K l h n g  der Balkenapra~i~, die systematische untersuchung der 
FarbensinnstÖr~ngen und der Bleichungswefle des Sehpurpurs, die Erfindung 
mten Röntgenadaptionsb~ile und gmndlegende stimmphysiol~gis~he Unter- 
sudiungen stellen seine hervorragendsten wissenschaftlichen Leistungen dar. 
Trendelenburg's Nachfolger in Gießen wurde 1917 Kar1 B r k e r , geb. 10, Au. 
gust 1872 in Zweibnicken, der sich 1901 in Tuhingen habilitiert und unter dem 

des Tübinger physiologis&en Chemikers G. Hüfner, eines schülers Lud- 
und Bunsens7 die Hämatologie zum Hauptarbeitsgebiet gewählt hatte' 
seine Arbeiten über die Gewinnung, qualitative und quantitative &?Stirn- 

mung des HBmoglobhs, die Zählung und Differenziemng der lcörperiichen Ele- 
m?te des 

das H ä m o g l ~ b i n - ~ e ~ ~ i l ~ ~ ~ ~ g ~ ~ ~ ~ ~  und den )7influs des Höhen" kumas auf das 
ist Bürker ZU einem Pionier der exakten ~ärnatologie ge- 

worden' dessen Methoden Allgemeingut der Klinik geworden sind, Ein besonderes 
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Stammbaum der Gießener Physiologen 
(I: Inhaber des Gießener Lehrstuhls; Zahlen in runden Klammern: Lebensdaten; 

Zahlen in eckigen Klammern: Lehrtätigkeit in Gießen.) 
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Verdienst um Giejjen und die Physiologie hat sich Bürker dadurch erworben, daB 
er ein neues, großzügig geplantes Physiologisches Institut in der ~nedriehstraße 
errichtete (1922-1927), in dem auch eine Physiologisch-Chemisihe Abteilung ein- 
gerichtet wurde, die 1931 in ein selbständiges Physiologisch-Chemisches Institut 
unter R. Feulgen umgewandelt werden konnte. 1938 wurde Bürker ement iert , 
1944 sein Institut durch Bombenangriffe schwer beschädigt. Es war ihm jedoch 
vergönnt, den Wiederaufbau zu erleben, der 1952 mit der Einweihung des Ernst " 
~ ~ i ~ ~ . ~ ö r s a a i e s  abgeschlossen wurde. 
1939 3beniahm Eberhard X 0 C h (1892-1955), Schüler E. H. Herings in 
die Leitung des Gießener Physiologischen Institutes, nachdem er vorher fast zehn 
Jahre lang am @, G. Ke~&hoff-Institut in Bad Nauheim der Abteilung für expe- 
rimentelle Pathologie vorgestanden hatte. Er hat, angeregt durch die Entdedurng 
der Carotis-sinus-Nerven durch seinen Lehrer Hering, sein Leben vor allem der 
fifors&ung der ,,Reflektorischen Selbststeuerung des Kreislaufs" gewidmet, hat 
aber darüber hinaus wesentliche Beiträge auf dem Gebiete der ~lektrokardiogra- 
phie und ~uftfahrt~h~siologie geliefert. 
Nach der Wiedereröffnung der Gieflener Universität als „ Justus ~iebig-Hochschule" 
und der Medizinischen Fakultät als „Akademie für Medizinische Forschung und 
Fortbildung" ist Hans S C h a e f e r , geboren 13. 8. 1906 in Düsseldorf, der Leiter 
der Abteilung für experimentelle Pathologie am W. G. Kerckhoff-Institut in Bad 
Nauheim, auf den Lehrstuhl für Physiologie in Gießen berufen worden, den er 
bis zur Obernahme des Ordinariates in Heidelberg im Jahre 1951 innehatte. Als 
Schüler von U. Ebbecke in Bonn ist Schaefer vor allem durch seine Untersuchun- 
gen zur Elektrophysiologie der peripheren Nerven, der Herznerven und des Her- 
zens hervorgetreten, die er in seinen Monographien ,,Elektrophysiologieu und 
nDas Elektrokardiogramm" zusammenfassend dargestellt hat, 
Nach dem Weggang SChaefer's wurde Rudolf T h a u e r , geboren 24. 9. 1906 in 
PrankfurtiMain, ein SChüler des Frankfurter Physiologen A. Bethe und ehe- 
maliger des Physiologischen Institutes in Danzig, Ordinarius für  Phy- 
siologie in Oießen und mgleidi Leiter des William G. Ker&hoff-Institutes in Bad 
Nau1ieim9 das wenige Monate nach seinem Dienstantritt (Dezember 1951) in die 
Max-Planck-Gesellsihaft Z. F. d. W. aufgenommen wurde, 

G'UNTHER WEITZEL 

Das Physiologisch-Chemische Institut 
Die Physiologische Chemie an der Uiiiversität GieBen besitzt eine treditionsreiche 
und ~hmvolle Vergangenheit. Obgleich erst seit wenigen Jahrzehnten ein selb- 
~LanGges Fachgebiet der Humanmedizin, beginnen schon mit Justus V. L i e b i g 
(1S03-1873) und damit zum ersten Male in der Geschiehte der Medizin überhaupt 

der damaligen Landesuniversität GieBen systematische Fors&ungen auf dem 
Gebiet der Ph~siologisChen Chemie. Die ganz neuen Mogli&keiten, die sich aus 
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den groSen Fortschritten der anorganischen und organischen Chemie für andere 
Wissenschaftszweige und besonders für Physiologie und Medizin ergaben, hat 
Liebig - der damaligen Zeit weit voraus - als erster selbst klar erkannt. 
Im Vorwort seines Werkes: „Die organische Chemie und ihrk Anwendung auf 
Physiologie und Pathologie" (1842) spricht er die prophetischen Worte aus, daS 
man in einem halben Jahrhundert Chemie und Physiologie so wenig trennen 
würde, wie zu seiner Zeit Chemie und Physik. Seine grundlegenden Untersu- 
chungen über die Chemie des menschlichen und tierischen Körpers, die Entdeckung 
und Strukturaufklärung vieler Naturstoffe, wie die Harnsäure (1838 zus. mit 
Wöhler) , die Aminosäuren Tyrosin und Asparaginsäure (1846), Sarkosin, Kreatin, 
Icreatinin, Milchsäure (1847), Oxalsäure, Harnstoff, Kynurensäure und Alloxan, 
um nur einige Beispiele zu nennen, machen ihn zum Begründer der modernen 
physiologischen und pathologischen Chemie überhaupt. Seine in den berühmten 
,,Chemischen Briefen" (1. Aufl. 1844) niedergelegte Formulierung: „Die Phy- 
siologie ist an dem Punkte angelangt, wo sie die Chemie zur Erreichung ihres 
Zieles der Erforschung der Lebenserscheinungen und ihrer Aufeinanderfolge nicht 
mehr entbehren kann" sollte für die weitere Entwicklung der Physiologie rich- 
tungsweisend werden. 

Liebigs Wirken in Gießen (1824-1852) blieb nicht ohne Einfluß auf die Medizin. 
Da er Ehrendoktor der medizinischen Fakultät war, wurde auf seinen Vorschlag 
1843 Th. L. W. B i s c h o f f als Physiologe nach Gießen berufen. Die vielen An- 
regungen, die er durch Liebig erfuhr und ein enges persönliches Verhältnis zu ihm, 
sind für seine experimentellen Arbeiten von großer Bedeutung gewesen. So ist 
Bischoff in der Physiologischen Chemie, die damals als „Vegetative Physiologie" 
noch ein Teilgebiet der Physiologie war, durch Untersuchungen über den Eiweiß- 
und Mineralstoffwechsel hervorgetreten. Ober die zentrale Bedeutung der Ei- 
weißkörper für die Ernährung und die ,,Eiweißsparende Wirkung" der Kohle- 
hydrate arbeitete er zusammen mit Voit (1860). Als erster Physiologe führte er 
chemische Elementaranalysen an Ausscheidungsprodukten bei verschiedenen Er- 
nähmngsformen (Fleisch- und Brotnahrung) durch. 1867 klärte er die Beziehung 
zwischen Stickstoff- und Phosphorausscheidung im Urin auf und charakterisierte 
die bei der Phosphaturie ausgeschiedenen Phosphate als Calcium- und Magne- 
siumsalze. 
Als Bischoff 1854, wiederum auf Anregung Liebigs, einem Rufe nach München 
folgte, hatte er nur wenige Jahre in seinem neuen, nach seinen Plänen erbauten 
Anatomisch-physiologischen Institut auf dem Seltersberg gewirkt. Jedoch wurde 
sein früherer Assistent und Mitarbeiter K. E c k h a r d 1855 sein Nachfolger. So 
wie Bischoff gehörte auch Eckhard zu den Vertretern der ,,modernen Physiologie", 
die im Sinne Liebigs das Experiment zum Ausgangspunkt physiologischer Er- 
kenntnisse machten und mit den Methoden der exakten Naturwissenschaften zu 
arbeiten begannen. In seiner Schrift: ,,Uber die Bildung und Prüfung des Arztes" 
(1869) umreißt er das neue Aufgabengebiet der Physiologie, die ,,den philosophi- 
schen Spekulationen entronnen" es sich zur Aufgabe macht, ,,die Mechanik, Physik 
und Chemie des Organismus darzustellen". Im Rahmen seiner Studien über das 



autonome Nervensystem führte er - aufbauend auf der Entdeckung des Zucker- 
zentnims durch Ch. Bernard - Untersuchungen Über die nervöse Steuerung des 
I<ohlehydratstoffwechsel$ den Glykogengehalt der Leber und die Blutzudier- 
regulation durch (1869). 

Als Nachfolger Eaa rds ,  der bis zu seinem Tode im 84. Lebensjahr sein Amt 
ausübte, wurde 1905 0. F r a n k aus München auf den Lehrstuhl der Physiologie 
berufen. Neben seinen Untersuchungen über die Kreislaufphysiologie und Thermo- 
dynamik des Muslcels lieferte er für die Physiologische Chemie einen bedeuten- 
den Beitrag zu dem damals viel umstrittenen Problem der Fettresorption und des 
Fettstoffwedwls. In quantitativen Untersuchungen ermittelte er 1894, daS mehr 
als 6% des im Darm resorbierten Nahrungsfettes im Chylus auftreten können 
und belegte durch genaue Versuche die SyntheseGder Fette und I)le in der Darm- 
wand (1892). Frank kehrte 1908 wieder auf den Lehrstuhl nach München zurück. 

Die rasche Entwicklung und die zunehmende Bedeutung der ~hysiologis*en 
Chemie in Deutschland forderte immer dringender eine zeitgemäße Weiterent- 
wicidung und selbständige Wirkungsstätte auch für die Gießener Universität, die 
nach einem Ausspruche des Physiologen Bürker die Physiologische Chemie wge- 
radezu geboren hatte". Aber erst nachdem der Physiologe K. B ü r k e r , der 1917 
als Nachfolger W. T r e n d e 1 e n b u r g s nach Gießen berufen wurde, einen ge- 
meinsamen Neubau des Physiologischen und des ~h~siologisch-chemischen In- 
stituts vorshlug und durchsetzte (1922-1927), fand auch in Gießen - wie schon 
seit langem an vielen Universitäten Deutschlands - der nicht mehr tragbare histo- 
rische Zustand ein Ende, Physiologie und Physiologis&e Chemie in einem Fach- 
gebiet zu vereinigen. Die seit 100 Jahren ständig an Bedeutung zunehmende Phy- 
siologische Chemie erreichte damit auch äußerli& ihre Anerkennung als selbstiin- 
diges und gleiaereMgteS medizinisches Lehr- und Forsbungsgebiet. 
Als erster Direktor dieser neugeschaffenen Lehr- und ~orsdiungsstätte für Phy- 
"alogische Chemie wurde Robert F e U 1 g e n berufen (1928), nachdem er zu- 
erst als Assistent von Bürker - s b n  i n  Jahre 1925 noch im alten p h ~ s ~ ~ ~ ~ g ~ -  
scheu Institut in der Sendienbergstra~e eine Abteilung für  ~h~s io log i sche  chernie 
eingerifhtet hatte und zum Abteilungsvorsteher ernannt worden war. Feulgen war 
bei dem Phgsiologisehen Chemiker Hoppe-Seyler und bei Max Rubner Assistent 
gewesen, ehe er 1919 auf Empfehlung von K. Themas n a h  GieBen kam. Noch irn 
gleiChen Jahre konnte Feulgen naeh seiner fiabilitation am 13. Oktober 19 19 seine 
erste über Physiologische Chemie halten. 1923 wurde er zum planrnä- 
Bigen a* o. Professor ernannt und konnte sich - msammen mit dem ~ h y s i o l o g ~ *  
B ü r k ~  an der Planung des neuen gemeinsamen Institutes beteiligt - seine neue 
Physlologis~-~emisehe Arbeitsstätte ganz n a a  seinen Wüns&en einrichten. 1927 
Wurde er zum pers~nli&en Ordinarius, 1951 zum ordentli&en Professor für 
physiologische Chemie el'llannt. Feulgen hielt Vorlesungen und Praktika für  Stu- 
dlerende der medizinischen, ~ e t e r i n ä r - ~ ~ d i ~ i ~ i ~ e h e n ,  p~ilosophis&en und natur- 
'vissensch*tliehen Fakultät ab, seine Vorlesungen in dem 140 Platze fassenden 
goBen Hörsaal Wurden oft von über 200 H.. 

orern besucht, und  im Praktikum 
40 



waren Arbeitsplätze nicht leicht zu bekommen. Seit 1932 ist die Physiologische 
Chemie Prüfungsfach für die ärztliche Vorprüfung. 
Mit Robert Feulgen beginnt für die Physiologische Chemie in Gießen ein neuer 
und erfolgreicher Zeitabschnitt. Was Feiilgen in der über 3Ojährigen Zeit seines. 
Wirkens in Gießen an grundlegenden Entdeckungen hervorbrachte, hat seinen 
Namen in der gesamten wissenschaftlichen Welt bekanntgemacht. Nachdem er  
schon zu Beginn seiner Laufbahn originelle, für die Konstitutionsermittlung der 
Nukleinsäuren wichtige Arbeiten veröffentlicht hatte, gelang ihm 1924 in der 
,,Nuklealreaktionu die Entdeckung eines spezifischen chemischen Nachweises für 
die Nukleinsäuren des Zellkerns, eine Reaktion, die als ,,Feulgentest" von weit- 
tragender Bedeutung geworden und heute für alle Gebiete der Wissenschaft von 
den Lebensvorgängen ein unentbehrliches experimentelles Hilfsmittel ist. 
Den Grundstein zu einem ganz neuen Forschungsgebiet, das die Physiologische 
Chemie noch heute beschäftigt, legte Feulgen 1938, als er auf dem internationalen 
Physiologen-Kongreß in Zürich in einem aufsehenerregenden Vortrag die Ent- 
deckung einer bis dahin in tierischem und pflanzlichem Gewebe völlig unbe- 
kannten Stoffklasse - der Acetalphosphatide - bekanntgab. Feulgen selbst 
konnte auch die Struktur dieser Acetalphosphatide aufklären; er entwickelte Me- 
thoden zu ihrer quantitativen Bestimmung und führte durch Synthesen den Icon- 
stitutionsbeweis für diese neue Stoffgruppe. 1939 wurde Feulgen Mitglied der 
Kaiserlich Leopoldinischen Akademie der Naturforscher zu Halle und 1954 Ehren- 
doktor der naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Tübingen. Er  ver- 
schied am 24. Oktober 1955 im 72. Lebensjahre. 
1954 wurde Günther W e i t z e I ,  Abteilungsleiter in der Biochemischen Abteilung 
der Medizinischen Forschungsanstalt der Max-Planck-Gesellschaft in Göttingen, 
auf den Gießener Lehrstuhl für Physiologische Chemie berufen. Im Zusammen- 
hang damit erfolgte zu Beginn des Jahres 1955 ein großzügiger, auf die Erforder- 
nisse der Chemie ausgerichteter Umbau der Laboratorien, wobei auch die schweren 
Schäden, die das Physiologisch-chemische Institut 1944 durch Bombenangriffe er- 
litten hatte, endgültig beseitigt werden konnten. Die apparative Einrichtung konnte 
durch Beschaffung moderner Meßinstrumente und zahlreicher chemischer Arbeits- 
geräte vervollständigt werden. Damit hat das Physiologisch-chemische Institut der 
heutigen Justus Liebig-Hochschule die schweren Einbußen der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit weitgehend wettgemacht und besitzt Arbeitsmöglichkeiten, die denen an 
anderen deutschen Universitäten vergleichbar sind. 

G E O R G  H E R Z O G  

Das Pathologische Institut 

Bei den nachfolgenden Darlegungen kann auf die historischen Ausführungen Her- 
zogs anläßlich der 28. Tagung der deutschen Gesellschaft für Pathologie 1935 in 
Gießen Bezug genommen und hinsichtlich weiterer Ergänzungen auf sie verwiesen 
werden (s. Verh. d. Dtsch. Ges. f. Path. 1935, S. 6). Dort waren drei Perioden des 



pathologiscli~anatomis~en Unterrichtes unterschieden worden. Bei der 
ning der ersten periode, einer mehr gelegentlichen Unterrichtung, war besonders 

auf die ersten Sektionen mensehlirher Leichen durch G H ' und 

seinen Sohn D a n  i 1 H r t im Anfang bzw. in der Mitte des 17- Jahrhunderts' 
also in der G&dungszeit der Universität GieSen, aufmerksam gemacht 

- 

unter ~ b d ~ ~ &  einer Sol&n - auf die öffentlichen Auffordemngen zum Besuch 
von Sektionen, wie sie na&weisli& im 17. und 18. Jahrhundert nicht ganz 
erfolgt waren, I& wiederhole damit teilweise bereits im Bericht des 
anatomischen Instituts gema.dite Mitteilungen. Idi tue es, weil es sich dabei 
um pathologis&.anatomis&e Sektionen gehandelt hat, so um die Obduktion 
„eines an hberscirrhus (Jecur seirrhosum) gestorbenen sk0rbutkranken". Oder 

um eine ,,ausnehmend monströse Mißgeburt". Dazu ordnete der damalige 
herr, Landgwf Georg 11. 1655 die Sektion des einjährigen, an  „Hydropc" verstor- 
benen I<indes des nachmaligen Landgrafen Ludwig VI. an, ein weiteres besonderes 
Anzeichen dafür, daß in jener Zeit Verständnis für die Aufgaben der pathologi- 
schen Anatomie vorhanden war. Im Jahre 1699 hatte Valentini eine Vorlesung 
angekündigt „Pathologiam verasque morborum causas e sectionibus cadavemrn 
hominum ad imitationem Barthelini"; dieser Titel könnte auch heute noch in 
etwa für pathologisch-anatomische Demonstrationen gewählt werden. - Vom 
Jahre 1800 etwa ab erkennt man aus den Vorlesungsverzeichnissen einen festeren 
Lehrplan und datiert von dieser Zeit an die zweite, mehr systematische Unter- 
richtsperiode in pathologischer Anatomie. Besonders verdient hat  sich in  diesem 
Zeitabschnitt um die pathologische Anatomie und speziell um die Errichtung einer 
~athologishnatomisehen Sammlung Adolf W e r n h e r gemacht, der im HauPt- 

von 1837 bis 1853 Direktor der Chirurgischen Klinik war und dessen Ver- 
dienste in diesen Annalen namentlich vom derzeitigen Direktor der chimrgischen 
"linik gewürdigt sind. Auf Wernher's Veranlassung war 1836 von der GieSener 
UniverSitat das große, hauptsächlich pathologis&-anatomis& Pfiparate enthal- 
tende wMuseum" des bekannten Geheimrats V. Soemmering (zuerst Kassel, zu- 
letzt 

a. M*) gekauft worden, Eine gmBe Anzahl dieser meist instruktiv 
Originell aufgestellten Präparate mit sauber gedmckten Etiketten in lateini- 

scher Spraihe läßf noch heute beim Unterri&t verwenden. Im Obergang zur 
dritten Periode wäre Alexander W i n t h e r zu nennen, der sich für pathologische 
Anatomie 

1860 ein Lehrbur$ für pathologis,-$e Histololgie ges&rie- 
hat und ab 1867 eine eigene Professur für pathologis,-$e Anatomie innehatte, 
daneben Und Von Hause aus Augenkliniker war. 

Die dritte in der der pathologisfien ~ ~ ~ t ~ ~ i ~  Gießen beginnt 
1872 mit der Berufung 

FachpathOlOgen. Seit dieser zeit liegen auch 
SektionsprOtokolle Vor. Die ersten drei ~ ~ ~ e h p ~ ~ h ~ l ~ ~ ~ ~  ~ b ~ ~ d o r  

L ans  (1872-1873, Bern, geboren in Usingen ((Jberhessen) , be- 
graben auf seinen Wunsch i~ Wiesbaden), I(ad I( 6 t 

(1873-1874, später Bonu)' Maa 11874-1881, gestorben in Gieaen an  ~ l ~ & t ~ h ~ s ,  den er 
'ich bei*der Sektion eines JJandwerksburschend< zuzog,) waren aus der ~ h u l e  

Reckilnghausens hervorgegangen, 



1881 war aus Breslau, aus der a. o. Professur, die vor ihm Robert Koch inne- 
hatte, Felix M a r c h a n d , der als der eigentliche Nachfolger Rudolf Virchows 
im Fach der pathologischen Anatomie gilt, nach Gießen gekommen. Gießen hatte 
Marchand auf sein erstes Ordinariat berufen. Freudig war der Jungverhei- 
ratete, der sich jahrelang, durch äußere Umstände veranlagt, praktischer ärzt- 
licher Tätigkeit widmen muflte, gefolgt. Namentlich zog es ihn nach Gießen 
wegen der Freundschaft seines Vaters, der Ordinarius der Chemie an der Univer- 
sität Halle war, aber in jungen Jahren an Cholera starb und seine Familie in 
finanziellen Schwierigkeiten hinterlassen mußte, mit J. V. Liebig. Nach Liebig war 
Marchands älterer Bruder ,,JustusU getauft worden, Marchand selbst hatte seinen 
zweiten Vornamen „Jakobc' nach Berzelius erhalten, dem Chemiker in Stockholm, 
welcher der dritte im Freundschaftsbunde des Vaters war. Gerne wäre Marchand, 
der verehrte Lehrer Herzogs, in Gießen geblieben, als ihn 1883 Marburg berief. 
Durch törichte Worte gekränkt, verließ er dann aber doch unsere Stadt (bez. wei- 
terer Würdigung silehe Zentralbl. f.  allg. Path. U. path. Anat., 42. Bd. 1928). - Den 
nachhaltigsten Einfluß auf die pathologische; Anatomie in Gießen hat Eugen B o s - 
t r o e m  aus der Schule V. Zenker's - Erlangen gehabt, der den Lehrstuhl von 
1883, von seinem 33. Lebensjahr an bis 1926 innehatte, darüber hinaus aber bis 
zu seinem Todestage am 24. Mai 1928 für die Fakultät tätig und namentlich ihr 
Prüfungsvorsitzender war. In Fellin, im deutschen Baltikum geboren, mußte 
er 2Ojährig seine Heimat verlassen, weil er sich nach seinem Abiturienten- 
examen auf dem „Deutschen Gymnasium" in Dorpat, um auf der ,.Russi- 
schen Universität" Dorpat studieren zu dürfen, noch einer Prüfung in der russi- 
schen Sprache unterziehen mußte und darin durchfiel. Bostroem war eine Per- 
sönlichkeit von suggestiver Kraft und besonderem Eindruck. Als „Vater Bostroem" 
wurde er in studentischen und weiten ärztlichen Kreisen verehrt. Besondere Ver- 
dienste hatte er sich um die veterinärmedizinische Fakultät erworben; er hatte 
nicht nur für die Studierenden der Veterinärmedizin allgemeine Pathologie gelesen 
und sie in diesem Fach geprüft, sondern seinem Einfluß bei der Regierung war 
es zu verdanken, daß die veterinärmedizinische Fakultät, als ihr einmal die Auf- 
lösung drohte, in der Universität neufundiert einer Blütezeit entgegengehen konnte. 
Bostroemys bedeutendster Schüler war Johann Georg Mönckeberg, der sich 1904 
in Gießen habilitierte, von hier als Direktor des Pathologischen Instituts nach 
Straßburg berufen wurde und über Tübingen zuletzt nach Bonn kam. (Bez. wei- 
terer Würdigung siehe Zentralbl. f. allg. Path. U. path. Anat., 43. Bd., S. 152.) 

Am 1. April 1926 wurde Georg H e r z o g  (geb. 1884) Nachfolger Eugen Bos- 
troems. Das durch Bostroem in seinem Rektoratsjahr 1889 zweckmäflig und geräu- 
mig erbaute Institut konnte unverändert übernommen werden. Der vermehrte 
Anfall von Obduktionen - die jährlichen Sektionszahlen stiegen in den dreißi- 
ger Jahren auf über 800, in den folgenden Kriegsjahren auf 1500 an - machte 
später allerdings einen Ausbau des Sektions- und Demonstrationssaales, sowie eine 
Neugestaltung der Aufbewahrungs- und Kapelleiiräumlichkeiten notwendig. Fer- 
ner wurde U. a. eine experimentelle Abteilung mit einer größeren Tierstallung im 
Gartengelände des Institutes eingerichtet. Zunächst und jahrelang sind darin mit 



unterstfitnuig der ~ ~ t ~ ~ ~ e i n s c h a f t  der deutschen Wissensehaft gemeinsam mi t  

Prof, W, h 
e r  (jetzt Direktor des Pathologischen Institutes der Städti- 

schen llrankenansta1ten Darmstadt) Probleme der Gewebezüchtung bearbeitet 
den. Während seiner Gießener Amtszeit wurden Von Herzog 84 wissensdiaftliche 
~ ~ b ~ i t ~ ~  veröffentliht, von seinen Mitarbeiten 116. Besonders darf hier die in den 
letzten Jahren von fler-og durchgeführte Bearbeitung der primären Knodienge- 

werden, an der das Institut und seine Mitarbeiter weitgehend 
beteiligt waren. - Einen besonderen Abschnitt der InSt i t~tSgesdidte  bedeutete 
die Verlegung der pathologischen Abteilung der Militärärztlirhen Aktidemie nach 
ihrer Zerstömng in Berlin im Jahre 1943 zusammen mit anderen Abteilungen 
nach Gieflen. Als Leiter dieser Abteilung kam Prof. Friedrich B o e m  k e (jetzt 
Direktor des Pathologischen Institutes der Städtischen Krankenanstalten Do*- 
mund) wieder ins Institut zurück, dem er schon seit 1933 angehört hatte. I n  ein- 
sichtiger Weise verzichtete der amerikanische Armeepathologe nach 1945 auf die 
Beschlagnahme der im Institut lagernden etwa 200 000 Sektionsprotokolle d e r  
Militarärztlichen Akademie; sie betreffen - sehen wir von den in Berlin bei den 
Bombenangriffefi verlorengegangenen ab - jedenfalls den Großteil der im zwei- 
ten Weltkrieg vorgenommenen pathologisch-anatomischen Obduktionen und haben 
bereits häufig für Rentenbelange und andere wichtige Zwecke dienen können. Sie 
werden nunmehr in das Wehrmedizinalamt überführt. Herzog selbst war  während 
des zweiten Weltkrieges beratender Pathologe beim Wehrkreisarzt IX. Daß das 
Institutsgebäude während der Bombenangriffe im Dezember 1944, insbesondere 
durch den Brandbombenangnff am 6. Dezember keinen größeren Schaden nahm, 
ist dem se1bsth3sen EiXlsatz der Institutsangehörigen zu danken. - Zum Zeichen, 

in Gießen an der Medizinischen Fakultät besonders gesunde Zustände für  
einen individualisiaenden UnteI'lkht der Studierenden von jeher geherrscht haben, 
mögen hier die Zahlen der Kandidaten der ärztlichen S&lugprüfung in den 
Jahren lSg0 bis lg28, in denen Bostroem Vorsitzender des pfifungsauss&usses 

in den Jahren I928 bis 1945, in denen Herzog dieses Amt bekleidete, ge- 
nannt sein: Im erstgenannten Abschnitt waren es 1223, im zweitgenannten 933 

Die der Klinikshetten, also das Krankengut, belief dabei 
auf 1700. 
Nah der Emeritiel'Ung von Herzog wurde am 1. November 1954 Prof. Wolfgang 
Ro e r  (gebe 1910), aus der Schule von Bii&ner (Freiburg), Direktor des Patho- 

logischen Institutes. Seit dem 1. Oktober 1955 liegt der Vorsitz der ärztl ihen 
Staats~rüfnng in seinen Händen; so bleibt die Verbindung dieses Amtes mit dem 
des Direktors des Pathologischen Instituts seit dem Jahre 1889 gewahrt. Eine not- 
wendige Erneuerung und Erweiternng des Instituts wird mit Recht von 
Retter angestrebt. Ihm verdankt sein Vorgänger, was 

wohl zum Aus-' dmik gebracht werden darf, die Möglichkeit7 weiter im Institut arbeiten und dar- 
hinaus auih 

Auftrag zur Organisation der ~ ~ ~ t b i l d ~ n g s k u r s e ~  von denen 
gesprohen werden wird, in räumlicher und personeller ~ e r b i n d u n g  

mit dem Institut nachkommen , können, 



FRITZ H I L D E B R A N D T  

Das Pharmakologische Institut 

Die Geschichte des Pharmakologischen Instituts geht auf das Jahr 1844 zuruck. . 

In diesem Jahr hat Philipp P h o e b u s , der als Privatdozent für Anatomie und 
Pathologische Anatomie bis zum Jahr 1832 in Berlin gewirkt hatte und der dann 
über ein Jahrzehnt teils auf Reisen, teils im Charite-Krankenhaus, teils im Harz 
tätig war, die ersten Ansätze zu einem Pharmakologischen Institut geschaffen. Mit 
Stolz wies e r  im Jahr 1847 darauf hin, das ,,erste Pharmakologische Institut in 
Deutschland" gegründet zu haben. Allerdings war dieses Institut etwas anderes 
i ls  das, was wir uns heute darunter vorstellen. Es bestand im wesentlichen aus 
Sammlungen, die sowohl die ,,materia medica" als auch Gesteine, Mineralien und 
dergleichen umfaßten. Das Institut von Phoebus war in einem Mietshaus, dem 
Kollegienhaus, untergebracht. Bei seiner Emeritierung im Jahr 1865 dachte Phoe- 
bus in erster Linie an Rudolf B u c h h e i m , der als ordentlicher Professor der 
Pharmakologie in Dorpat l,ehrte, als seinen Nachfolger. Er hielt aber den in russi- 
scher Staatsstellung befindlichen Gelehrten für nicht erreichbar und empfahl der 
Fakultät eine Reihe anderer noch nicht als Ordinarien tätiger Hochschullehrer. 
Als Buchheim um ein Gutachten über die vorgeschlagenen Kandidaten gebeten 
wurde, ließ er in seinem Antwortschreiben durchblicken, daß er selbst unter ge- 
eigneten Bedingungen bereit sei, einem an ihn ergehenden Ruf nach Gießen Folge 
zu leisten. Die mit der Großherzoglich-hessischen Regierung eingeleiteten Verhand- 
lungen waren erfolgreich und so wurde Buchheim laut Dekret vom 26. Oktober 
1867 ordentlicher Professor in der Medizinischen Fakultät, insbesondere der Phar- 
makologie in Gießen. 
Buchheim gilt als der Begründer der modernen Pharmakologie. Was man bisher 
unter diesem Fach verstanden hatte, waren, um mit Schmiedeberg zu sprechen, 
,,praktisch nur eine mäßige Summe von Erfahrungen und ausführliche Empfeh- 
lungen und Vorschriften über die Anwendung einer Unzahl von Arzneimitteln 
und Arzneipräparaten, deren Wirkungen und Nutzen bei Krankheiten auf An- 
schauungen und Annahmen begründet waren, die naturphilosophischen Dogmen 
ihre Entstehung verdankten". Seine Lebensaufgabe sah Buchheim in der Erklä- 
rung der Wirkung der Arzneimittel. Er  wollte an die Stelle vager Behauptungen 
die experimentell gesicherte Grundlage setzen. Als er im Herbst 1867 dem ehren- 
vollen Ruf nach Gießen folgte, stand die Hessische Landesuniversität, an der kurz 
vorher Liebig gewirkt hatte, in voller Blüte. Ein eigentliches Pharmakologisches 
Institut stand ihm allerdings ni&t zur Verfügung, indessen wurden ihm ausrei- 
chende Mittel für  seine Lehr- und Forschertätigkeit bewilligt und so konnte er 
sich in seiner eigenen Wohnung ein provisorisches Laboratorium einrichten, an 
dessen Stelle er in absehbarer Zeit ein vollgültiges Pharmakologisches Institut zu 
setzen hoffte. Als im Jahr 1877 das neue Kollegienhaus in der Ludwigstraße be- 
zogen wurde, war geplant, daß auch das Pharmakologische Institut dort unter- 
gebracht werden sollte. Aus verschiedenen Gründen kam es aber nicht dazu, zu- 
mal Buchheim schwer erkrankte und im Jahr 1879 einem Schlaganfall erlag. 



Als Nachfolger wurde Kar1 G a e t h g e n s , der in Rostoik als ordentlicher Pro- 

fessor wirkte, Giel)en berufen. Da immer nah kein eigenes Pharmakologi- 
sches ~ ~ ~ t i t ~ t  zur Verfügung stand, beschäftigte er sieh in  erster Linie mit der 
Ausbildung von Apothekern. Nach seiner Emeritierung im Jahre 1898 wurde Ju- 
lius G ep er t , Professor für Pharmakologie in  Bann unter 

Binz, nah  Gießen berufen. Er setzte es durch, dafl ein eigenes pharmakologisches 
Institut in der Lonystrafie 2, dem ehemaligen Schwesternhaus, untergebracht wur- 
de, Auf die Dauer waren aber die Räume für  experimentelles Arbeiten, wie sie 
Geppert betrieb, in diesem ehemaligen Schwestenhaus ungenügend, und so er- 
reichte er, daß in der Frankfurter Stral3e 85 ein Mietshaus in ein eigenes Pharma- 
kologisches Institut mit besseren Arbeitsbedingungen umgewandelt wurde. Hier 
wirkte Geppert bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1928. Als sein Nachfolger 
wurde Fritz H i 1 d e b r a n d t , bisher Ordinarius der Pharmakologie an der Me- 
dizinischen Akademie in Düsseldorf, berufen. Bei seiner Berufung war  ihm die 
Errichtung eines modernen Instituts zugesichert worden, da das bisherige Institut 
den Anforderungen der modernen experimentellen Pharmokologie nicht mehr ge- 
nügte. Es dauerte aber noch eine ganze Anzahl von Jahren, bis diese Zusage er- 
füllt wurde. Als geeignetes Objekt fiir ein solches Institut ergab sich das seit Jah- 
ren leer stehende Isolierhaus in der Gaffkystraße, das bei Ausbruch von Seuchen 
zur Unterbringung von Kranken dienen sollte. Das einstöckige solide Gebäude 
wurde aufgesto(-!kt und ein sehr schöner, runder Hörsaal angebaut, der mit Hilfe 
der Industrie) vor allem der Firma Leitz, Wetzlar, mit allen erforderlichen Ein- 
richtungen versehen wurde. Das räumlich und in seiner Einrichtung "ollwertige 
Institut galt in Fachkreisen ,,Schmu&k&st&en*. Während des zwei- 
ten war eine Zeitlang ein Teil der Militäräntli&en Akademie Bedin 
im ersten Stock untergebracht. 
Das schöne Institut fiel am 6. Dezember 1944 einem Fliegerangriff zum Opfer' 
Es brannte vollkommen aus und ein groSer Teil der wertvollen Apparatur ging 

So wurde das Pharmakologische Institut im Januar 1945 in  das Kerek- 
hoff-In~titut, Bad Nauheim, verlegt, in dem es au& heute noch bis zur Er- 
iichtung eines neuen Pharmakologischen Instituts in befindet. 

B E R T H O L D  K E M K E S  

Das Hygiene-Institut 
A? Oktober 1888 beschloß die Medizinische Fakultät der ~ ~ i v e r s i t ä t  Gießen' 

für shatsarzneikunde in eine solche für  Hygiene u rn~uw@n deln. G.  
G af!ky3 Mitarbeiter und Freund Robert Kochs, wurde auf den ~ e h r s t u h l  für 

bemf en. Nadidem das Hygienische Institut z u n g w  in den früheren Rau- 
me' des Chemiseben Instituts in der Liebigstraße untergebra&t, worden wari 
konnte bald der N 

Am Steg 15 erstellt werden, Am 21. 11. 1896 wurde er 
den von Hessen eingeweiht. 
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Bedeutende Aufgaben traten an Gafflry heran: Bei dem Choleraausbruch in Ham- 
burg im Sommer 1892 wurde er als Reichskommissar dorthin entsandt und im 
Jahre 1897 ernannte man ihn auf Vorschlag Robert Kochs zum Leiter der deut- 
schen I(ommission zur Erforschung der Pest in Indien. Auch um die Bürgerschaft 
Gießens hat sich Gaffky große Verdienste erworben: So hat er das Volksbad ge- 
schaffen und war Initiator der Kanalisierung, die im Jahre 1906 vollendet wurde. 
Die Stadt Gießen ernannte Gaffky zum Ehrenbürger; eine Straße trägt seinen Na- 
men. 1904 folgte Gaffky einem Ruf nach Berlin als Nachfolger Robert Kochs. 

An seine Stelle trat H. K o s s e I ,  der ebenfalls aus der Schule Robert Kochs kam, 
Kossel war im Jahre 1906 Dekan der Mediziniscihen Fakultät und ging bereits 1910 
nach Heidelberg. 

Sein Nachfolger wurde R. 0. N e U m a n n , ein Schüler von I<. B. Lehmann. Neu- 
mann führte eine Vorlesung über Tropenmedizin ein und unternahm verschiedene 
Studienreisen in das Ausland: 1911 war er in ZentraIasien, 1912 arbeitete er in der 
Tollwutstation in Bukarest und 1913 nahm er in Rumänien an der Cholerabe- 
kämpfung teil. Ferner war Neumann 1912 Dekan der Medizinischen Fakultät. In  
Jahre 1914 folgte er einem Rufe nach Bonn. 
Sodann kam P. S C h m i d t nach GieBen, der die Gewerbehygiene in den akade- 
mischen Unterricht Gief3ens einführte. Er war 1916 Dekan der Medizinischen Fa- 
kultät und ging bereits 1917 nach Halle. 
An seine Stelle wurde E. G o t t s C h 1 i C h berufen, ein Schüler von Flügge. Gott- 
schlich war Direktor des Städtischen Gesundheitswesens in Alexandrien und Lei- 
ter des Instituts für Hygiene und Infektionskrankheiten in Saarbrücken gewesen. 
Während seiner Amtszeit wurde H. G r i e s b a C h zum ordentlichen Honorar- 
professor für Gewerbehygiene ernannt. Gottschlich war 1921 Dekan der Medizini- 
schen Fakultät. 1926 folgte er einem Ruf nach Heidelberg. 
Nachfolger Gottschlichs wurde Ph. K u h n , der vordem im Tropendienst tätig 
gewesen war und dann am Hamburger Tropeninstitut gearbeitet hatte. 1928 war 
er Dekan der Medizinischen Fakultät; 1935 wurde er emeritiert. In seine Zeit 
fällt die Ernennung von H. K 1 i e W e zum apl. Professor für Hygiene und Bakte- 
riologie. 

ES folgte A. S e i s e r ,  der sich bei P. Schmidt in Halle habilitiert hatte. Er war 
1936 Dekan der Medizinischen Fakultät, 1938 Rektor und übernahm bereits 1939 
den Lehrstuhl seines Lehrers in Halle. 
Zu seinem Nachfolger wurde F. E. H a a g  berufen. Haag hatte sich 1927 in 
Würzburg bei Lehmann habilitiert und war 1934 zum apl. Professor für Hygiene 
und Bakteriologie an der Medizinischen Akademie Düsseldorf ernannt worden. 
Während des zweiten Weltkrieges war Haag Beratender Hygieniker beim Wehr- 
kreisarzt in Kassel. Am 6. Dezember 1944 wurden die Gebäude des Hygiene-Insti- 
tuts und des Hessischen Untersuchungsamtes für Infektionskrankheiten durch 
Kriegseinwirkung vollständig zerstört. Haag starb im Februar 1945. Bis Kriegs- 
ende stand für die anfallenden Untersuchungen eine Arbeitsmöglichkeit im Labo- 
ratorium der Brauerei Ihring-Melcihior, Li&, zur Verfügung. 



Ende April 1945 begann die Wiedereinrichtung des Hygiene-Institus in Räumen 
des Veterinärhygienischen und Tierseuchen-Instituts ; der alte Tierstall wurde be- 
helfsmäßig wiederaufgebaut; 1949 kamen Räume in der Augenklinik hinzu. Im 
Jahre 1947 wurde das Hessische Untersuchungsamt für Infektionskrankheiten, das 

1 
I 

1911 vom Hygiene-Institut abgetrennt worden war, diesem wieder eingegliederh 
nachdem sein Leiter, OMR. Prof. Dr. Kliewe, 1946 einem Ruf auf das Ordinariat 
für Hygiene der Universität Mainz gefolgt war. Seitdem ist das Hygiene-Institut 
zusätzlich wieder Medizinaluntersurhungsamt, und zwar für  die Kreise Alsfeld, 
Büdingen, Gießen-Stadt und -Land sowie Lauterbach. 
Im Jahre 1949 wurde B. K e m k e s , ein Schüler von Max Neisser, zum komm. 
Direktor des Hygiene-Instituts ernannt und 1951 auf den Lehrstuhl für Hygiene 
berufen. 1956 wurde mit dem Neubau des Instituts in der Friedri&strafle be- 
gonnen. 

H A N S  B O H N  

Die Medizinische- und Nervenklinik 
Die Universität besaS seit ihrer Gründung eine Medizinische Fakultät. Von einem 
klinischen Unterricht in Innerer Medizin ist jedoch erst 1809 die Damals 
Wurde den Studenten Gelegenheit gegeben, sieh unter Prof. Wilhelm N e b  e1 im 
Militär-Hospital ,,in der medizinischen und &imrgis&en Praxis zu übenc'. 
eröffnete Prof. Franz V. R i t g e n eine Medizinisch-&imrgis&e iclinik. Von 
ner selbständigen Medizinischen Klinik im Rahmen der universität kann aber 
"St seit dem Jahre 1831 die Rede sein. Zu dieser Zeit wurde die im Jahre 182g 
umgebaute Kaserne auf dem Seltersberg (an der heutigen ~iebigstraße) der 

"lfte versität als akademisches Krankenhaus zur Verfügung gestellt. Die eine Ha 
dieses Gebäudes diente dem medizinisch-&inirgischen Unterricht, in der anderen 
waren und Sammlungen der UniverSitat Das DirelctO- 

führte Prof. Georg FriedriA Wilhelm B a 1 s e , der von 1832 an die Fa- 
d~~ Innere Medizin und Augenheilkunde gleibei t ig versah. Nach seinern Tode 

wurden die Augenkrankheiten teils vom lnteniisten, teils vom Chimrg en mit- 
betreut Baisers Nachfolger im Amt wurde Prof. Julius V 0 g e 1 , dem 1856 pmf' 
Eugen - S e i t z folgte, 

. dern Oen größten schritt zur selbständigen Disziplin verdankt die Innere 
Naehfolger von Prof. seitz, Prof. Franz R i e g e 1, der am 15. 4. lS7' zum Di- 
r:''!: der Medizinischen Klinik ernannt wurde. Bis zum Jahre 1890 war die Me- 

er alte* 'dlmlsihe Klinik ZUSammen mit der Chirurgischen und Frauenklinik in 
an der Liebigstraße verblieben. Dann bezog sie ihr  neues, l3iegels 

lera-2 erbautes Heim in der K1inikstrafie. Sie umfaßte einschließlich der Ch! 
D lphtherie- und S~harlaihbar~&~ <etwa 200 Betten und ~ a ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  
räUrne2 daß im Lauf der Jahre auch die Einrichtung fü r  ~öntgendiagn ostik und 

silcaliSh- -therapie' sowie für OOrth0diagraphie Platz fanden. Ein besonderes PhY 
Therapeutisches Institut, das 1906 der Inneren ~ l i ~ i k  angegliedert wurde, war mit 

-48 







allen Einrichtungen für Kohlensäurebäder, Sandbäder, Bewegungsbäder, Dampf- 
bäder usw. sowie für elektrische Schwitzbäder, elektrisches Vierzellenbad ausge- 
rüstet und verfügte auch über ein pneumatisches Kabinett, ein Inhalatorium und 
ein Zander-Institut. Ein geräumiges Haus, der Klinik gegenüber, war für deren 
Leiter errichtet worden. 
Riegels bekannteste Schüler waren der spätere Ordinarius der Inneren Medizin 
in Halle und Frankfurt am Main, Franz Volhard und D. V. Tabora (habil. in 

* Gießen, später Straßburg) . 
Riegels Nachfolger wurde am 1. 4. 1905 Prof. Friedrich M o r i t z  . Dieser konnte 
der Klinik einen umfangreichen Laboratoriumsneubau anfügen. Von seinen Mit- 
arbeitern in Gießen sind vor allem Fr. S o e t b e e r als Leiter des Kliniksambula- 
toriums, H. D i e t 1 e n , der Grundlegendes auf röntgenologischem Gebiet erar- 
beitete, A. W e b e r ,  der langjährige Leiter des durch ihn zu Weltruf gelangten 
Balneologischen Universitäts-Instituts in Bad Nauheim und W. A C h e 1 i s (später 
Straßburg, zuletzt Wiesbaden) zu nennen. 
Auf Veranlassung von Moritz wurde 1905 eine zunächst recht bescheidene eigene 
dermatologische Abteilung in der Klinik unter Prof. A. J e s i o n e k eingerichtet. 
Im Jahre 1907 folgte Moritz einem Ruf nach Straßburg. Zum Nachfolger berief 
die Großherzoglich-Hessische Regierung den Baseler Internisten, Prof. Friedrich 
Ludwig V o i t , der bis zum 1. 10. 1933 Chef der Klinik war. In seine Amtsperiode 
fällt der Bau eines besonderen Infektionshauses auf dem Gelände der Klinik, das 
später den Namen seines Erbauers erhielt und räumlich von der übrigen Klinik 
getrennt war. 
Die bekanntesten Schüler von F. L. Voit waren W. Stepp, der spätere Ordinarius 
in Jena, Breslau und München und Gg. Haas, der langjährige Leiter der Gießener 
Medizinischen Poliklinik. 
Am 1. 10. 1933 übernahm nach der Emeritierung von F. L. Voit Prof. Helmut 
B 0 h n e n k a m p , Würzburg, die Leitung der Klinik. Auf seine Anregung wurde 
sie am 18. 12. 1933 in ,,Medizinische und Nervenklinik" umbenannt. Bereits zum 
1. 10. 1934 folgte er einem Ruf nach Freiburg i. Br. Sein Nachfolger, Prof. Helmut 
R e i n W e i n  , blieb bis zum 31. 3. 1942 Chef der Klinik; er folgte einem Ruf auf 
das Ordinariat nach Kiel. Nach Reinweins Ideen wurde der sogenannte „Neubaucb 
im Rohbau erstellt, der das Haus Voit mit der Hauptklinik verbindet. Nach Rein- 
Weins Fortgang übernahm Prof. Kurt V o i t , der Sohn F. L. Voits, die Leitung 
der Klinik. 
Bei dem Fliegerangriff auf Gießen am 6. 12. 1944 wurde der linke hintere Flügel 
der Klinik durch Spreng- und Brandbomben getroffen. Die dort untergebrachten 
Stationen brannten. Von hier aus breitete sich das Feuer, da keine ausreichende 
Löschmöglichkeiten verfügbar waren, über die übrigen Teile des Flügels, den 
Mittelbau und den rechten Flügel aus. Die anderen Teile der Klinik, insbesondere 
das Haus Voit, wurden schwer beschädigt und das ,,Haus V. Weizsäcker", in dem 
sich zu dieser Zeit Wirtschaftsräume der Klinik befanden, brannte aus. Bei dem 
Angriff waren eine Schwesternhelferin, sechs Patienten und zwei Angehörige um- 
gekommen. Die gesamte Bibliothek, der größte Teil des Inventars und sämtliche 



im Haupthaus befindlichen Instrumente, wie Elektrokardiograph, endoskopisdie 
Geräte mit Ausnahme der röntgendiagnostischen Apparate, waren gerettet. Wäh- 
rend der Angriffe wurde ein Teil der Patienten in die Heilstätte Seltersberg ver- 
legt und später der überwiegende Teil der Kranken im Schloß Laubach unter- 
gebracht. 
Nach Kriegsende arbeitete die Klinik an drei weit auseinanderliegenden Stellen 
und zwar im Haus Voit (Infektionsstation und Tuberkuloseabteilung) , Balserische 
Stiftung (Allgemein- und Privatstation) und Schloß Laubach (~llgemeinstation) . 
Nach Berufung von K. Voit an die Universität Mainz Ende 1946 lag die Leitung 
der Klinik vertretungsweise in den Händen der Oberärzte H. G. Rietschel und W. 
Schmidt. Dabei wurden sie von d,em Polikliniker Prof. Gg. Haas beraten. 
Bis Herbst 1948 waren unter schwierigsten Bedingungen soviel räumliche Möglich- 
keiten im Bereich der zerbombten Klinik geschaffen worden, daß die Abteilung 
im Laubacher Schloß und die Abteilung in der Balserischen Stiftung aufgegeben 
werden konnten. Bei der Berufung H. B o h n s  im April 1950 wies die Klinik 
noch ausgedehnte schwere Schäden auf, gab aber bereits cber 230 Patienten Auf- 
nahme. Seitdem konnte sie bis auf das noch völlig zerstörte Haus V. Weizsäcker, 
das noch nicht wieder eingerichtete Physikalisch-Therapeutische Institut, sowie 
einige andere Abteilungen im übrigen nach modernen Gesichtspunkten wieder 
hergestellt werden. 
'Wie in früherer Zeit findet der Forscher in der Medizinischen Klinik in Gießen 
für seine Arbeit auch heute alle erforderlichen Voraussetzungen. 

G E O R G  H A A S  

Die Medizinische Poliklinik 

Der Lehrstuhl für Medizinische Poliklinik in Gießen wurde 1923 errichtet und 
Prof. Wilh. S t e p p angeboten. Es war das Verdienst von Prof. Stepp, als er noch 
Oberarzt der Medizinische Klinik war und das Ambulatorium der Klinik leitete, 
mit allem Nachdruck darauf hingewiesen zu haben, daß zur Intensivierung des 
poliklinisehen Unterrichtes und zur besseren Schulung der Studierenden, speziell 
für die Notwendigkeiten und Anforderungen in der Praxis, ein selbständiger Lehr- 
stuhl für Medizinische Poliklinik notwendig sei. An der Nachbamniversität Mar- 
burg bestand dieser poliklinische Lehrstuhl mit einer eignen Poliklinik schon viele 
Jahre. Es sollte diese Lehrkanzel auch der Vermittler neuer Erkenntnisse von 
den Stätten der Wissenschaft zu den praktischen Ärzten und ihren ~edürfnissen 
hinsichtlich Diagnostik und Therapie sein. Der damalige Direktor der Medizini- 
schen Klinik, Geheimrat Prof. Fritz V o i t , verschlog sich diesen fortschrittlichen 
Gedankengängen nicht und stellte für die Medizinische Poliklinik vor Erstehung 
eines eigenen Gebäudes großzügig das Ambulatorium der Medizinischen Klinik 
dem Polikliniker zur Mitbenutzung zur Verfügung. Prof. Stepp war nicht lange 



Inhaber dieses neuen Lehrstuhles. Nach seiner ubersiedlung nach Jena, 1924, 
wurde Prof. Gg. H a  a s als sein Nachfolger berufen. 
Entsprechend dem erweiterten Arbeitsprogramm der Poliklinik stieg bald die 
Frequenz der poliklinischen Patienten sehr wesentli&. In diesem Zusammenhang 
sei daran erinnert, daß gerade die Medizinische Poliklinik in Gießen, schon lange 
bevor die Lungenfürsorgestellen in Deutschland errichtet wurden, der Lungen- 
fürsorge ihre besondere Aufmerksamkeit widmete und eigene Sprechstunden hier- 
für einrichtete. Nur an wenigen Universitäten in Deutschland bestanden damals 
in der Zeit vor und nach dem ersten Weltkrieg solche besonderen Lungenfürsorge- 
stellen. Aber gerade diesen wenigen Beobachtungszentren verdankt die Bekämp- 
fung der Lungentuberkulose, der damals bedeutungsvollsten Volkskrankheit, außer- 
ordentlich viel. Es sei daran erinnert, daß die Aufdeckung des tuberkulösen Frtih- 
infiltrates, der Begriff derTuberculosis inappercepta, d. h. die entscheidendeErkennt- 
nis, daß die aktive Tuberkulose in ihren verschiedenen Formen röntgenologisch schon 
nachgewiesen werden kann, bevor sie sonstige Krankheitserscheinungen zeigt, 
durch die Arbeit dieser Fürsorgestellen ausschlaggebend gefördert wurde. Zur 
Folge hatten diese fürsorgerischen Arbeiten, daß Röntgenreihenuntersuchungen 
durchgeführt wurden und dadurch Abertausende an Tuberkulose Erkrankter recht- 
zeitig entdeckt wurden, d. h. bevor sie ,,offenu und somit lebensbedrohlich für die Be- 
fallenen und gefährlich für ihre Umgebung wurden. Die GieBener Poliklinik war 
damals, 1934, eine der ersten Stellen, die mit einem fahrbaren Röntgenapparat 
hinaus aufs Land ging lind eine Bestandsaufnahme der aktiven Tuberkulosen 
machte und so in wirksamer Form die bis dahin unerkannten, schleichend ver- 
laufenen Tuberkuloseerkrankungen aufdeckte. Für den Unterricht der Studenten 
und die Fortbildung der Ärzte waren die neuen röntgenologischen Erkenntnisse 
ungeheuer wichtig. 
Auch auf anderen Gebieten der Inneren Medizin gab es neue umwälzende Fort- 
schritte, so z. B. in der Diagnostik des Zwölffingerdarmgeschwürs, dessen Existenz 
man bis dahin nicht kannte und' dessen Nachweis wir der verfeinerten Röntgen- 
diagnostik verdanken. Erinnert sei weiter an die großartigen Fortschritte auf dem 
Gebiet der Blutkrankheiten, besonders an die pemiciöse Anämie, die bis zur Ent- 
deckung der damals erfolgten Lebertherapie von ihrem Schrecken viel verloren 
hat, wenn die Patienten unter sachgemäßer Kontrolle bleiben. Neue Fördeningen 
in der Beurteilung der Herzkrankheiten brachte die Elektrokardiographie mit 
ihren Fortschritten und ebenso war es auf dem Gebiete der ~ierenkrankheiten, 
welche durch Volhard hinsichtlich Differentialdiagnostik und Therapie neue Im- 
pulse erhalten hatte. Die Diagnostik auf dem Gebiete des Magen-Darmkanals und 
der Urologie stellten entsprechend den Fortschritten der Röntgendiagnostik der 
Medizinischen Poliklinik neue, umfangreiche Aufgaben. 

Von diesen Dingen muß gesprochen werden, um zu zeigen, wie segensreich sich 
die Einrichtung einer selbständigen Poliklinik für die Volksgesundheit und den 
Unterricht der St~~dierenden, sowie die ärztliche Fortbildung auswirken muste, 
aber auch um deutlich ZLI machen, wie mit den erhöhten Anforderungen an die 
Poliklinik sich sehr bald auch der Raummangel und die unzulängliche Einrichtung 



aufs Unangenehmste bemerkbar machten. ES klänge beinahe unglaubhaft. wollte 
man alle die schwierigkeifen aufzählen, die damals der Errihtung eines Neu- 
baues im wege standen, Nahdem der wirtsdiaftlihe ZLSaIXlmenbruh in den 

~~h~~~ 1 ~ ~ 3 ~ 1 9 3 3  
behoben war, kam es endlich soweit, daß in der 

Frankfurter StraBe das Haus Ni. 63 gekauft wurde und man dieses, in Ermange- 
lung größerer Gelder, für die Zwecke der Medizinischen Poliklinik umbaute. Auf 
die Erstehung eines eigenen Hörsaales und den weiteren Ausbau der Untersu- 
&ungsräume, der Laboratorien etc. mußte leider zunächst noch verzichtet werden* 
Immerhio konnte man sich jetzt auch den Problemen der vorsorgenden Medizin 
zuwenden, wobei die Belange der Berufs- und Gewerbekrankheiten und die Er- 
richtung einer Diabetiker-Fürsorgestelle im Vordergrund standen. Diese bezog 
sich nicht nur auf den Stadt- und Landkreis Gießen, sondern auch auf Oberhessen, 
wo die Medizinische Poliklinik in Alsfeld und Büdingen entsprechende Diabetiker- 
.&ratungsstunden abhielt. Wie segensreich sich diese Diabetes- Fürsorge auswirkte, 
mag durch den Hinweis veranschaulicht sein, da6 es dem ehemaligen Leiter der 
hessischen Medizinalabteilung in Wiesbaden, Ministerialrat Prof. V. Drigalski, 
auffiel, wie besonders günstig die Diabetes-Erkrankungen in ihrem Verlauf und 
hinsichtlich ihrer Komplikationen in Oberhessen abschnitten im Vergleich zu an- 

Gegenden des Landes. 

hzwiSchen war mit den erhöhten Anfordenuigen an die Medizinis& Poliklinik 
die Raumnot $0 unhaltbar geworden, daß Si& Fakultät und Ministerium zu einer 
großzugigen Planung für einen Neubau entschließen mußten. Leider kam es in- 

des Weltkrieges wieder nur zu einer Teil-Ausführung, von der Vor 
"lern die Errirhtung des Hörsaales und der Ausbau der Röntgenabteilung zu nen- 
nen sind' Diese 'Errungenschaften wurden jedoch durch die Bombenangriffe im 

lg4* weitgehend unbrauchbar gema&t, Mittlerweile ist jedoch die Re- 
staurierung erfolgt. 
Wie gewaltig sich der Betrieb der Medizinischen Poliklinik vergrÖßeFt hat, zeigen 
am besten folgende Zahlen: Wahrend im Jahre 1925 dem Leiter der Medizinisdien 
Poliklinik nur ein Assistent zur Verfügung stand, sind jetzt zur ~ e w ä l t ~ g ~ ~ g  der 

neben dem Direktor ein Oberarzt und zehn Assistenten erforderlich' Die 
der Besucher steht der einer Großstadtpoliklinik keineswegs nah. 

Es ist das Los gerade e h  Universitäts-~oliklini~c, daß sie als ~ ~ h r e r ~ ~  in der 
Gesund6eitsfürsorge und Vorsorge sehr mit allgemein praktischen ärtdiehen 
Aufgaben 

ist, sei es von Seiten der vers&iedenen staatlichen und kommu* 
nalen Institutionen, sei eS Von seiten der Praxis, und damit immer genügend 
Ruhe und Zeit findet zur ungestörten wissenschaftlichen ~ät igkei t  . ~ r o t z d e ~  muBte aurh unbedingt hierfür die Zeit gewonnen werden, so daß aus der Medizi- 
nlihen 

zahlreiche sehr wertvolle wissens&aftliche Arbeiten hervorge- 
gangen sind* Sie befaßten sich vor allem mit problernen der Nierenpath~lo~iey der 

Pathologie der Homone, besonders in ihrer Beziehung zum was- 
Serhaushalt . 

' der des Hochdm&es und den ihm zugrunde liegen- 
den S ~ s t m z e n 7  mit der Aufkl5mg und Behandlung endokriner ~ r i a ~ k ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  
S'hde; ferner sind A 

rbeiten auf hämatologis~hem Gebiete zu nennen, um 
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wichtigsten Arbeitsgebiete anzuführen. Auch auf dem Gebiete der modernen Kreis- 
laufdiagnostik und Röntgenologie wurden wertvolle Erkenntnisse erarbeitet. 
Eine Hoclhschul-Poliklinik für interne Erkrankungen muB heute als antiquiert an- 
gesehen werden, wenn sie nicht über eine genügend große Bettenabteilung ver- 
fügt. Eine solche war schon in der Planung 1938 vorgesehen, kam aber infolge 
der I<riegsereignisse~ nicht zur Ausfiihrung. Für die Facharztausbildung der Assi- 
stenten ist aber eine Bettenabteilung unbedingt erforderlich. Bisher hatte der Di- 
rektor der Medizinischen Poliklinilr diesen Notstand dadurch ausgeglichen, daß 
er die Assistenten an seiner ärztlichen Tätigkeit im St.-Josefs-Krankenhaus teil- 
nehmen ließ. Dies ist aber seit der Emeritierung von Prof. Haas nicht mehr mög- 
lich. Es mußte deshalb bei der Berufung des Amtsnachfolgers von Prof. Haas auf 
die Errichtung einer Bettenabteilung für die Medizinische Poliklinik gedrungen 
werden. 
Am 1. 11. 1955 trat Prof. Haas von der Leitung der Medizinischen Poliklinik zu- 
rück, nachdem er die Altersgrenze erreicht hatte. Zu seinem Nachfolger wurde 
Prof. Thure V. U e X k ü 11 berufen unter Zusage der Errichtung einer Bettenab- 
teilung und des weiteren Ausbaues der Medizinischen Poliklinik. Provisorisch ist 
bereits die Bettenstation der Medizinischen Poliklinik in der Augenklinik unter- 
gebracht und es ist nur zu wünschen, daß der aus vielerlei Gründen so notwendige 
Auf- und Ausbau nun so bald wie möglich erfolgt! 

A R T H U R  W E B E R  

Das Balneologische Universitäts-Institut Bad Nauheim 

Bäder für Heilzwecke gehören zum ältesten therapeutischen Rüstzeug der Mensch; 
heit. Aber erst sehr spät kam man darauf, dies stets nur empirisch begründete 
Heilmittel auch wissenschaftlich zu erforschen. Der Gedanke, ein groser Badeort 
könne der wissenschaftlichen Erforschung seiner Heilmittel nicht entraten, wurde 
zu allererst von dem seinerzeitigen Großherzoglich-Hessischen Badedirektor Dr. 
phil. E s e r (Bad Nauheim) gefaßt und gegen heftige Widerstände in die Tat um- 
gesetzt. Der erste Leiter des Forschungsinstitutes, Prof. Franz S o e t b e'e r , In- 
ternist in Gießen, scheiterte nach sehr kurzer Zeit an örtlichen Widerständen. Am 
1. 5. 1914 wurde der eben zum außerplanmäßigen a. o. Professor von der Fakultät 
vorgeschlagene Privatdozent Dr. Arthur W e b e r , Gießen, berufen. Eine Reihe 
von Anfangsschwierigkeiten wurden überwunden. - Als ein halbes Jahr nach 
Webers Dienstantritt der erste Weltkrieg ausbrach, lehnte der Hessische Landtag 
es ab, das Institut als eine etatsmäßige Einrichtung zu bewilligen. Der Haupt- 
förderer des Institutsgedankens Dr. Eser starb und sein Nachfolger hatte andere 
Interessen. Wenn trotzdem im Jahr 1917 der Landtag das Institut als haushalts- 
PlanmäBige Einrichtung des Staates bewilligte, so war es das Verdienst von Mini- 
sterialdirektor H. Schäfer, einem warmherzigen Förderer und klugen, Freund wis- 
senschaftlicher Forschung. Da die dem Institut zugeteilten Räume sich mit der 



Zeit als zu klein erwiesen, wurde unter seiner tatkräftigen Hilfe und Fördei-ung 
ein Neubau erstellt, bei dessen Einweihung (1929) das Institut nach einem von 
Prof. Gg. Henog zäh verfolgten Plan enger an die Landesuniversität angeschlos- 
sen wurde, Sein Name lautete von jetzt ab: Balneologisches Uni~ersitäts-Instit~t. 
Auch als es offiziell keine Universität Gießen mehr gab, hat Weber diese Bezeich- 
nung auf allen Mitteilungen aus dem Institut beibehalten. 
Im Jahr 1929 war A. Weber zum planm. außerordentlichen Professor für Ralneo- 
logie ernannt worden (unter dem Rektorat von Prof. A. ~rüggemann) , 1942 wurde 
ihm ein Ordinariat für Balneologie übertragen. 
Von sehr großem Wert für die Arbeit im Institut war die enge Verbindung mit der 
Deutschen Angestellten-Versicherung, deren Sanatorium „Deutsches Ihrheim" 
Weber übertragen wurde. Später kamen noch zwei Sanatorien der LVA-Hessen 
dazu. Auf diese Weise standen dem Institut alljährlich mehrere Tausend stationäre 
Herzkranke zur Verfügung. Infolge dieser gro0en Bildungsmöglichkeiten meldeten 
sich fortlaufend lernbegierige junge Ärzte, so daß auch während des ganzen letzten 
Krieges im Institut und in den angeschlossenen Heimen niemals Mangel an Ärzten 
bestand. - Es wurde nicht besonders Buch geführt über Zahl und Herkunft dieser 
jungen Arzte, es waren aber sicher mehrere Hundert, viele aus dem Ausland, mit 
Ausnahme von Australien, aus allen Erdteilen. 
Im Institut wurden in jährlich wiederkehrenden Kursen insgesamt über 1000 Arzte 
in die Elektrokardiographie eingeführt. Aus dem Institut gingen von den Mitar- 
beitern 48 Arbeiten, fast alle experimenteller Art, hervor. Die Zahl der eigenen Ver- 
öffentlichungen Weber's aus dem Institut beträgt 137, darunter ein Lehrbuch der 
Elektrokardiographie (4 Auflagen) und eine Herzschallmonographie (2 Auflagen), 
außerdem Beiträge zu größeren Lehrbüchern anderer Autoren. Zusammen mit 
Prof. Fr. Büchner, Freiburg i. Br., und Dr. B. Haager, Bad Nauheim, veröffent- 
lichte Weber eine Monographie „Koronarinfarkt und Koronarinsuffizienz". 
Die Zahl der Arbeiten mit balneologischen Themen beträgt 29. uber balneologische 
Themen und Fragen vor allem aus seinem kardiologischen Arbeitsgebiet hielt 
Weber zahlreiche Vorträge in Bad Nauheim und sonst im In- und Ausland. 
Ab 1. April 1955 schied Weber als Leiter des Instituts aus. Das Institut horte gleich- 
zeitig auf, ein Teil des Staatsbades und der Justus Liebig-Hochschule zu sein und 
wurde als kardiologische Abteilung des Ker&hoff-Instituts der Max-Plan&-Ge- 
sellschaft übereignet, 
Es wurde geplant, ein neues Balneologisches Institut der Hochschule Gießen in 
Bad Nauheim zu errichten. Für dieses Institut, das noch eine große Abteilung für 
physikalische Medizin umfassen soll und die Benennung ,,Institut für physikali- 
sche Medizin und Balneologie* erhält, hat der hessische Landtag Anfang 1956 die 
~ereitstelluni von Mitteln für die erste Bauetappe beschlossen. Zum Direktor 
wurde der auf 1. Oktober 1956 als Ordinarius für physikalische Medizin und Bai- 
neologie an die Justus Liebig-Hochschule Gießen berufene Dr. Victor R. 0 t t , bis- 
her Privatdozent an der Universität Zürich, bestellt. 



K A R L  V O S S S C I l U L T E  

Die Chirurgische Klinik 

Wir kennen große Ärzte des Altertums, die ansehnliche chirurgische Kenntnisse 
besaßen; und wir wissen, daß im Mittelalter bis tief in die Neuzeit hinein Barbiere 
und Bader eine erstaunliche Geschicklichkeit in der Durchführung chirurgischer 
Maßnahmen besaßen. Eine systematische Lehre der Chirurgie gibt es aber erst seit 
ziemlich kurzer Zeit. 

In Gießen wurde zu Beginn des 19. Jahrhunderts an der Alma Mater Ludoviciana 
Chirurgie nur als Nebenfach von Vertretern der Geburtshilfe, der Arzneikunde 
und der Anatomie theoretisch gelehrt. Erst im Jahre 1815 begann die praktische 
Unterweisung der angehenden Ärzte mit einem von dem Professor der Geburts- 
hilfe Franz V. R i t g e n angekündigten und durchgeführten Operationskurs an 
der Leiche. Der Beginn des systematischen klinischen Unterrichts muß wohl in das 
Jahr 1831 verlegt werden. Damals wurde das Universitätskrankenhaus in einer 
freigewordenen Kaserne an der jetzigen Liebigstraße eingerichtet. 3 Jahre später 
wurde der aus Offenbach stammende praktische Arzt und Wundarzt Dr. Adolf 
W e r n h e r zum außerordentlichen Professor für Chirurgie und Assistenzarzt an 
dem sogenannten akademischen chirurgischen Clinicum ernannt. 1836 erfolgte 
seine Ernennung zum ordentlichen Professor für Chirurgie und Direktor der Chi- 
rurgischen Klinik. Schon wahrend seines Studiums, das in Gießen begann, hatte 
er in Heidelberg und Berlin die Kliniken von Chelius lind von V. Graefe kennen- 
gelernt. Nach dem Staatsexamen suchte er seine weitere Ausbildung in der Chi- 
rurgie bei Dupuytren in Paris und Cooper in: London. Mit großem Interesse für 
Forschiing und Lehre und mit klarem Blick für das praktisch Wichtige meisterte 
dieser temperamentvolle ungewöhnliche Mann seine akademischen und ärztlichen 
Aufgaben in bewundernswerter Weise. Sein literarisches Hauptwerk erschien in 
den Jahren 1846-1857 als Handbuch der allgemeinen Chirurgie in 4 Bänden. 
4 Jahrzehnte hat er mit Fleiß und Ausdauer die Entwicklung der Chirurgie in 
Gießen gefördert. Im Jahre 1878 folgte ihm Heinrich B o s e ,  ein Schüler V. Lan- 
genbeck's, der die von Wernher begonnenen baulichen Erweiterungen der Klinik 
fortsetzte und die Zahl der Betten von 90 auf 150 erhöhte. Ein Operationssaal und 
eine Poliklinik fehlten noch; sie wurden unter Bose angebaut. Trotzdem ließen 
sich die Aufgaben in den beschränkten Rsumen immer schwerer meistern. Im 
Jahre 1878 wurden 449 Kranke aufgenommen; nach der baulichen Erweiterung 
stieg die Zahl im Jahre 1890 auf über 1000. Nach der Jahrhundertwende waren es 
über 2500 jährlich. Die Entwicklung der Operationszahlen war ähnlich: 1878 
wurden 3 Leistenbnichoperationen durchgeführt, 1898 waren es 12, im Jahre 1900 
stieg die Zahl auf 87 und 1906 auf 262. Gallenblasenoperationen erscheinen erst 
im Jahre 1900 mit 71, 1906 waren es 175. 

Bose hat die Erfüllung seines Wunsches, eine neue Klinik zu bauen, nicht mehr 
erlebt. Sein Schüler Peter P o p p e r t , der im Jahre 1900 das Erbe von Wernher 
und Bose in Gießen antrat, mußte diese Aufgabe übernehmen und hat sie im Jahre 



1907 mit einer großartigen und weitschauenden Iionzeption gelöst. Poppert war 
ein in ganz Hessen bekannter und angesehener Chirurg, dessen wi~senschaftliche 
Arbeit vor allem die Gallenwegschirurgie bereichert hat. Kurz nach seiner Emeri- 
tierung, im Alter von 74 Jahren, erlag er selbst im Jahre 1933 einer Gallener- 
krankung. 
Die von ihm erbaute Klinik wurde 1933 von dem Schmieden-Schüler Albert Wil- 
helm F i s C h e r , der 4 Jahre später nach Kiel ging, übernommen und von 1938 
bis 1949 von Friedrich B e r n h a r d , einem Poppert-Schüler, geführt. 
Nach seinem Tode wartete man mit der Berufung eines Nachfolgers bis die Klinik 
mit der Gründung der Medizinischen Akademie der Justus Liebig-Hochschule im 
Jahre 1950 wieder Hochschulcharakter gewann. Im Februar 1951 wurde Kar1 
V o s s s C h U 1 t e auf das Ordinariat berufen. Er setzte die bauliche und organisa- 
torische Arbeit in der Klinik fort. Das Schwergewicht der wissenschaftlichen und 
operativen Arbeit verlagerte sich jetzt von der Bauchchirurgie zur Thoraxchirurgie, 
die heute an der Gießener C;himrgischen Klinik besonders gepflegt wird. Dazu war 
vor allem auch eine Ergänzung der Laboratorien und der diagnostischen Einrich- 
tungen notwendig. Das gelang im Laufe einiger Jahre, so daß die Klinik heute 
alle Möglichkeiten der spirometrischen und gasanalytischen Untersuchungen und 
der intracardialen Diagnostik besitzt. 
In der gleichen Zeit entstand eine Neurochirurgische Abteilung an  der Klinik, um 
diesem speziellen chirurgischen Gebiet die Entwicklungsmöglichkeiten zu bieten, 
die man als sehr aussichtsvoll erkannt hat. Mit dieser Planung soll nicht einer 
Zersplitterung des chirurgischen Faches Vorschub geleistet werden. Die speziellen 
Interessen finden ihre Pflege im Rahmen der Gesamtchimrgie, die nach wie vor 
die Basis der wissenschaftlichen und klinischen Arbeit bildet. 
Die röntgenologischen Aufgaben nahmen nach Kriegsende einen immer größeren 
Umfang an und konnten von den chirurgischen Mitarbeitern nicht mehr bewältigt 
werden. Deshalb wurde aus den Räumen für die Röntgendiagnostik eine spezielle 
Kliniksabteilung unter Leitung eines Röntgenologen. 
Der Krieg hat der Chirurgischen Klinik in Gießen schwere Wunden geschlagen, 
die beseitigt sind. Den modernen chirurgischen Aufgaben kann sie in der jetzigen 

Form auf die IIauer aber nicht mehr dienen. Deshalb wird zur Zeit ein groß- 
zügiger Emeitemngsbau geplant, der die Operationssäle, die Röntgenabteilung 
~ n d  die Laboratorien aufnehmen soll. Nach seiner Vollendung ist die Klinik wie- 
der chirurgischen Anforderungen gewachsen und wird stets der Bestimmung 
dienen, die Poppert ihr gab: 

Vulnerando sanamus. 



E R N S T  K L E E S  und H A N S  R O E M E R  

Die Frauenklinik 

In der Geschichte der Gießener Universität findet sich zum ersten Mal im Jahre 
1742 eine Notiz, aus der hervorgeht, daß der Prosektor und Professor der Medizin 
Friedrich WilheIm Hensing eine Vorlesung über Frauenkrankheiten abgehalten 
hat. Aber erst 50 Jahre später beantragte der damalige Privatdozent E. W. Nebel, 
der ein Schüler Friedrichs war und in Gießen Chirurgie und theoretische Geburts- 
hilfe las, beim hessischen Ministerium die Errichtung einer Hebammenlehranstalt. 
Trotzdem erteilte der Stadtphysikus Prof. Johann Salomo Ernst Schwabe noch im 
Jahr 1799 Hebammenunterricht, ohne über eine eigene Entbindungsanstalt zu ver- 
fügen. Erst nachdem 1807 die Festungswälle der Stadt niedergerissen waren, wurde 
mit Hilfe einer Stiftung des Landgrafen Ludwig X. das sogenannte Accoucheur- 
Haus in1 Botanischen Garten eingerichtet. Die Pläne hierzu sind von Prof. Georg 
Friedrich Wilhelm Balser entworfen und der Regierung in Darmstadt vorgelegt 
worden. Nach Fertigstellung der Anstalt wurde in deren Räume zunächst ein 
Lazarett für russische und 'preußische Soldaten eingerichtet. 1813 brach in der 
Anstalt der Typhus aus und neben vielen Lazarettinsassen erlag ihm der erste 
Direktor des Accoucheur-Hauses, Ludwig Leonhard H e g a r , ein Verwandter des 
berühmten Alfred Hegar, im Alter von 25 Jahren. Er vertrat von 1812 bis 1814 
die Geburtshilfe an der Universität Gießen. Erst nach seinem Tode wurde das 
Accoucheur-Haus seiner eigentlichen Bestimmung, der Ausbildung von Studenten 
und Hebammen, übergeben. Bis dahin waren Obungen in der Geburtshilfe im 
Zucht- und Stockhaus vorgenommen worden. Zweiter Direktor der Entbindungs- 
anstalt wurde 1814 der jugendliche Ferdinand August Maria Franz V. R i t  $3 e n  
(1787-1867). Der Gießener Lehrstuhl für Geburtshilfe verdankt diesem Manne, 
der nicht nur den Unterricht modernisiert, sondern auch den Ausbau der Klinik 
zu einem für damalige Zeiten erstklassigen Universitätsinstitut vervollständigt hat, 
den ersten groRen Aufschwung. F. A. M. F. V. Ritgen war der Erste, der Heb- 
ammen und Studenten praktischen Unterricht an gebärenden Frauen erteilt hat, 
was damals ein Novum war. Außer Geburtshilfe las er Chirurgie, Polizei-Medizin 
und Psychiatrie. Daneben hat er  seine Hebammenlehranstalt ohne Assistenten 
völlig allein versorgt. 
Nach dem Tode von F. A. M. F. V. Ritgen im Jahre 1867 kamen für die Frauen- 
klinik wieder recht bewegte Zeiten. Zunächst verwalteten den Lehrstuhl zwei 
Extraordinarien, nämlich Kar1 Friedrich Josef B i r n b a u m und Ferdinand Adolf 
K e h  r e r (1872-1881 in Gießen) gemeinsam. K. F. J. Birnbaum richtete als Erster 
eine provisorische gynaekologische Abteilung ein und schuf einen neuen Hörsaal. 
1872 übernahm F. A. Kehrer, der bis dahin nur die theoretische Geburtshilfe las, 
das Ordinariat. Er hat neun Jahre in GieBen gewirkt, bis er 1881 nach Heidelberg 
berufen wurde. 
Innerhalb der nächsten 25 Jahre wechselte der geburtshilflich-gynaekologische 
Lehrstuhl sechsmal seinen Inhaber. Friedrich A h 1 f e 1 d (1881-1882 in Gießen), 
Rudolf K a 1 t e n b a c h (1882-1885 in Gießen), Max H o f m e i e r (1885-1888 in 



~ ~ ~ ß ~ ~ ) ,  m s t ,  ~ d .  Herrn, LOhle i n  (1888-1901 in Gießen), Hermann Johann 
Pfannens t i e l  (1901-1906 in Gießen) und Otto V. F r a n q U 6 (1906-1912 in 
Gieflen) haben hier in Gießen als Lehrer gewirkt. ES sind Namen mit gutem IClang. 
Sie alle haben zu der Vervollkommnung unseres Faches Wichtiges beigetragen und 
die Entwicklung der Gießener Frauenklinik vorangetrieben. Schon F. ~hlfeld 
erweiterte die alte Klinik im Botanischen Garten wesentlidi. Besonders widitig für 
die Entwiddung unseres Faches war R. Kaltenbach. E r  war der Erste, der neben 
der praktischen Geburtshilfe operative Gynaekologie betrieb und lehrte. Für ihn 
wurde die alte Klinik rasch zu klein und er erwirkte kurz vor seiner Berufung 
nach Halle die Genehmigung zum Bau der neuen Klinik am Seltersberg. also an 
der Stelle, wo sie heute noch steht. 1887 wurde nach seinen Plänen der Bau be- 
gonnen. Die neue Klinik war das Mittelstück des heilte hufeisenförmigen Hauses. 
Es ist der Teil der Klinik, der 1944 bis auf die Grundmauern zerstört wurde. 
Rkder RI Kaltenbach noch sein Nachfolger M. Hofmeier haben die Fertigstellung 
des Baues in GieBen erlebt, Diese vielmehr erst 1890 nach dreijähriger 
BauZeit Von Ch, A. H. Löhldn eröffnet, 

Schon kurz nach der Einweihung des neuen Hauses zeigte sich, da0 die 
nicht sonderlich günstig war. Die Krankenzimmer lagen nach Norden. die Neben- 
räume waren ni klein, das Treppenhaus war zu groß bemessen. Dazu war unter 
a. A. Löhlein's Regie die Belegzahl der Klinik, die übrigens jetzt in die Ver- 
waltung der Universität Übergegangen war, innerhalb von zehn Jahren auf das 
Vierfade gestiegen. Obwohl die sprunghafte Entwi&lung unseres Faches um die 
Jahrhundertwende die bauliche E~e i t emng  unserer Klinik immer dring1iher 
werden lieh gelang es erst Ch. A. H. Löhleins Nachfolger, H. J. pfannenstiel, die Be- 
will$ung zum hsbau des westlichen Flügels durchzusetzen, als er einen Ruf "* 
Fre'bur8 erhalten und abgelehnt hatte, 

Wie seinerzeit L, L. Hegar, später R. Kaltenba& und M. ~ o f m e i e r .  so hat au ch 
fl. J* Pfannenstiel die Früchte seiner Bemühungen selbst geerntet Er r de 
l9O6 nach Kiel berufen. 0, V. Franpub übernahm die Klinik und die ~ e ~ ~ ~ g ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  
des Neubaues. In ra~rnlieher Hinsicht gli& nun die ~ ~ a u e n k l i n i k  - abgesehen 
*Om Südflügel, der erst 1920 hinzuliam - ihrem heutigen zustand- I(reiß~aal, 

an$ 'OperatiOnssaa~l .. . SteriliSieradage und die Krankenraume waren schon darnals,g . 
angeordnet, wie sie es heute sind, Die Belegung der Räume war naturll* 

weitaus geringer und Daeh. und ~ellergeschoß waren n i a  fü r  klinische zwecke 
ik ausgebaut' Unter 0. V. Franquh stieg die Belegzahl und die Bedeutung der "'r 

weiter a n  Er jedoch schon 1911 einem ~~f n a d  Bann und Er id  O p l t Z  
(1912:1918 $ GieBen), der bisher in Düsseldorf lehrte, wurde sein ~ ~ c h f o l g ~ ~ '  " opl<.hat ln den Jahren 1912 und 1918 den Ausbau und die Modern isierung 
d:r fortgesetzt und vollendet. Au& der 100. Geburtstag der Klin ik stand, 
Wlmhr erster 1814 

, Unter einem Ungünstigen Stern. Alle vorbereihingen waren ge- ''offen> als E. Opitz 
vier Assistenten durch die Mobilmachung 19 14 abbemf en 

rift ist \MPden' Von einer Einweihungsfeier war nicht 
die Rede, Die ~ e s t s c h  erst 1915 ersaenen, 



Als E. Opitz 1918 einem Ruf nach Freiburg folgte, wurde sein Oberarzt Rudolf 
Theodor Edler V. J a s  C h k e (geb. 1881) auf den Gießener Lehrstuhl berufen. 
Damit begann die eigentliche Blütezeit der Gießener Frauenklinik. V. Jaschke hatte 
bereits damals eine glänzende Laufbahn und eine ausgedehnte publizistische Tä- 
tigkeit hinter sich. Er war in Heidelberg und Wien Schüler von A. V. Rosthorn 
gewesen, war kurze Zeit bei P. Krömer in Greifswald und wurde dann Oberarzt 
bei E. Opitz in Düsseldorf, der ihn nach Gießen mitnahm. Der Tatsache, daß R. Th. 
Edler V. Jaschke 36 Jahre an der Gießener Klinik gewirkt hat und verschiedent- 
lich ehrenvolle Rufe, U. a. nach Wien als Nachfolger F. Schauta's ablehnte, ver- 
dankt die Gießener Klinik ihren weiteren Ausbau, ihren Aufstieg und ihre Geltung 
in gynaekologischen Kreisen weit über das deutsche Heimatgebiet hinaus. V. Jaschke 
war nicht nur ein hervorragender Wissenschaftler, der sich auf fast allen klini- 
schen Gebieten unseres Faches auszeichnete, sondern ein ebenso hervorragender 
Lehrer und Operateur. 

Am 6. Dezember 1944 wurde die Klinik durch einen Bombenangriff so zerstört, 
daß die Kranken noch in derselben Nacht in das Ausweichkrankenhaus nach 
Kloster Arnsburg verbracht werden mußten. Nur das Direktorhaus ist seinerzeit 
soweit verschont geblieben, daß später eine provisorische Ambulanz und Auffang- 
Station dort eingerichtet werden konnten. V. Jaschke hat in dem idyllisch gelege- 
nen Kloster Arnsburg die Klinik den Umständen entsprechend auf das Beste ein- 
gerichtet, ehe er 1947 Gießen endgültig verließ. Durch die Zerstörung der Kliniken 
war der Universitätsbetrieb damals vollkommen lahmgelegt und es begann ein 
schwieriges Interregnum bis zur Wiedereröffnung der Gießener Universität im 
Jahre 1951. In dieser Zeit hat Dr. Ernst K 1 e e s , ein Schüler des Marburger Gynae- 
kologen Erwin Kehrer, die Klinik kommissarisch verwaltet, die Klinik in die Stadt 
zurückverlagert und den Aufbau des Nord- und Südflügels der Gießener Klinik 
durchgeführt. 

Das begonnene Werk des Wiederaufbaues wurde durch; Prof. Hans R o e m  e r  
(geh. 1907) fortgesetzt, der im Jahre 1952 als Nachfolger V. Jaschkes, dessen 
Schüler er ist, an die wiedereröffnete Universität berufen wurde. Ihm war es ver- 
gönnt, den völlig zerstörten Mittelbau der Klinik wieder herzustellen und die 
nötigen Einrichtungen für Lehre und Forschung neu einzurichten. 

Am 30. 10. 1955 wurde die wiedererstandene Klinik feierlich eingeweiht und in 
Anwesenheit von V. Jaschke, zahlreichen Freunden und Kollegen, sowie dreißig 
seiner früheren Schüler der neue Hörsaal seiner Bestimmung übergeben. 

Hans Roemer folgte am 1. 3. 1956 einem Ruf nach Tübingen; die Klinik wurde 
erneut von dem Privatdozenten Ernst Klees kommissarisch geführt. Am 1.10. 1956 
übernahm die Leitung Prof. Dr. Hichard I< e p p (geb. 7. 2. 1912, Elermannstadt/ 
Siebenbürgen), ein Schüler von Heinrich Martius und bis dahin Oberarzt der Uni- 
versitäts-Frauenklinik Göttingen. 

Nach dem Wiederaufbau verfügt die Gießener Hochschule über eine moderne und 
gut eingerichtete geburtshilfli&-gynaekologische Klinik, die Studenten und Assi- 
stenten alle Möglichkeiten zur Ausbildung und wissenschaftlichen Tätigkeit bietet. 



Zahlrei&e wissensdiaftliche Arbeiten, die in den letzten Jahren aus der Frauen- 
klinik ershienen sind, zeugen von dem regen Leben und der Aufgesdilossenheit, 
die an dem jüngsten der wiederhergestellten Institute unserer Universität herrschen. 

H E I N Z  H U N G E R L A N D  

Die Kinderklinik 
Der Ausbau der Ihderklinik als selbständiger Disziplin im Rahmen der 
sitgt Gießen und die Einri&tung einer Kinderklinik in Gießen ist auf Prof' Dr. 
Hans K e p p e (1867-1939) ~rüdrzuführen. Urspfingli~h aktiver 
offizier, hatte er Si& in Leipzig bei Otto Heubner sowie in  Wien und Budapest 
seine Ausbildung in der Uinderheilkunde erworben. 1894 ließ e r  Si* in Gießen 
als praktischer Arzt nieder. 1898 errichtete er aus eigenen Mitteln in  der Frank- 
furter Straße 10 eine Poliklinik für kranke Kinder und habilitierte sich für Kinder- 
heilkunde. 
Die verschiedenen Bestrebungen, in Hessen eine Säuglings- und  Mütterfürsorge zu 
entwickeln, führten anEißlieh der Geburt des Erbgroßherzogs am 4- 12. lgo6 zu 
einem gmflherzogliehen Erlaß, der die Bildung der ,,Zentrale f ü r  Mütter- und 
S~uglingsfÜrsorgeu in Hessen brachte. 
Die Verdienste Koeppes um die S&affung dieser Zentrale fanden in  seiner 
nennung zu ihrem ständigen ärztlihen Leiter ihre Würdigung. N a h  eingehenden 
und sdwierigen Vorarbeiten - denn ein Vorbild gab es nicht - nahm die 
trale im Jahre 1909 ihre Tätigkeit auf. 
In den Richtlinien für die Organisation heißt es: ,,Ein ~ ~ ~ ~ t m i t t e l  im R ~ ~ P ~  
gegen die Säuglingssterblichkeit ist die gute Ausbildung der Ärzte in dep Kinder- 
heilkunde. ist arn ersten und na&drückli&sten zu fördern durch eine Uni- 
versitäts-Icinderklinik. Die Kinde&liniken dienen zwar in erster Linie dem Unter- 
'& der angehenden Amte, do& liegt ihN Bedeutung auch aufJerdem darin, daß 
sie die Ausbildung des notwendigen Pfiegepenonals kaum zu entbehren sind. 
Sie stehen im Dienste der Säug1Uigsfürsorge und beteiligen in  hervorrag ender 
Weise an der Lösung dieser wichtigen sozialen Aufgabe. Au& bei uns in  H essen 
dürfte die Errichtung f?infX Solden Klinik anzustreben sein," Dieses Ziel wurde 

der erreicht' Die Mittel für die Erri&tung einer Universitäts-~inderkli"ili In 
Fnedridistrage l6 (Baukosten: 90000 Mark, Inneneinrichtung: 25 000 IVfark) 

der Emst-Ludwig- und Eleonorenstiftung und der zentrale für  M utter- 
Und Sauglingsfürsorge in Hessen-Damstadt, ~ ~ b ä ~ d ~  bot platz für  40 IGn- 

einige Betten für Mütter, fiir 10 Schwestern bzw. shwesteni- S&ülerinnen, 

eden~~stein Am 8' lgll wurde der erste S~atensti& getan, m 18. 3. 19 12 ein G „ffnei 
mit 

GedenkUrkunde errirhtet. 1, September 1912 konnte die Klinik 
werden' der eine Säuglingssih~esternsehule angegliedert wurde, um der weiteren 
Auf* aer Zentmlstelie, nämlich s-tern für die Sguglings- und JImnkep 

heranzubilden, zu entspreehen, 
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Es war klar, daß auf die Dauer gesehen die Zentrale nicht Kostenträger für die 
Kinderklinik bleiben würde. So wurde bereits am 1. 4. 1916 die Klinik in die Ver- 
waltung der Universitätskliniken übernommen und die Klinik selbst am 1. 4. 1917 
endgültig für  den Selbstkostenpreis von 100 000 Mark durch die Universität von 
der Zentrale erworben. 

Damit verfügte die Ludwigs-Universität als eine der ersten deutschen Universi- 
täten über eine Kinderklinik, die in den folgenden Jahren ein wechselvolles Schick- 
sal erfahren sollte. 

Schon bald stellte sich heraus, daß diese Klinik viel zu klein war. Die Raumnot, 
besonders in der Infektions-Abteilung, bereitete immer wieder die größte Sorge. 
Um die infektionskranken Kinder aus dem Hause zu entfernen, wurde im Sommer 
1924 im Hof eine Baracke aufgeschlagen, die bis zum Sommer 1925 wenigstens 
die größte Not linderte. Dann gelang es, das Isolierhaus der Augenklinik, Fried- 
richstraße 18, die heutige I<liniksapotheke, als Infektionshaus für die ICinderkIinik 
freizumachen. Ein weiterer Ausbau der Klinik war indessen erforderlich. 

Ein Erweiterungsbau zwischen der bestehenden Klinik und dem an der Frank- 
furter Straße stehenden Haus Seibel, oder ein völliger Neubau auf dem Gelände 
vor der Ohrenklinik wurden erwogen. Trotzdem bereits Pläne für den Neubau und 
die Geldmittel vorlagen, entschloß man sich für den Erweiterungsbau. Die Er- 
richtung des Anbaus erwies sich als sehr schwierig, so daß erst der 7. BaupIan im 
Oktober 1927 in Angriff genommen wurde. Nach der Fertigstellung im Dezember 
1930 war Raum für die Mütterberatung und für die Poliklinik, waren ein Hör- 
saal und neue Krankenräume geschaffen. Die Zahl der Arzte - 1 Direktor und 
3 Assistenten - blieb bei alI diesen Erweiterungen unverändert. Trotzdem wurde 
in all den Jahren wissenschaftlich viel gearbeitet. Am 21. 5. 1930 konnte sich der 
damalige Oberarzt, Dr. Paul F r  i C k , habilitieren. 

Als am 1. 8. 1933 der erste Leiter und Gründer der Klinik, Prof. Koeppe, wegen 
Erreichung der Altersgrenze emeritiert wurde, folgte ihm am i. 10. 1933 Prof. Dr. 
Johann D u k e n , ein Schüler Ibrahim's aus Jena, der aber bereits am 1. 4. 1937 
einem Ruf nach Heidelberg folgte. 

Leider brachten jene Jahre für  die Entwicklung der Kinderklinik einen schweren 
Rückschlag, da die Kinderklinik auf ihr Infektionshaus zu Gunsten des Instituts 
für Erb- und Rassenpflege verzichten mußte. Wieder kamen die infektionskranken 
Kinder in das Hauptgebäude, wodurch bald sehr schwierige Verhältnisse für Pa- 
tienten, Schwestern und Ärzte entstanden. Immer wieder wurde deshalb die For- 
derung nach einem neiien Isolierhaus erhoben. 

Auf Prof. Paul Frick (seit dem 9. 11. 1935 apl. Professor), der nach dem Weggang 
von Prof. Johann Duken kommissarisch die Klinik leitete, folgte am 1. 4. 1938 
Prof. Walter K e 11 e r ,  ein Schüler Ernst Moros. Einige Um- und Ausbauten 
führten zu Verbesserungen der Stationen, zu einem großen wissenschaftlichen 
Laboratorium, zu einer neuen Milchküche, sowie zur Errichtung einer Frauen- 
mi1chsammelstelle, Für die Schwestern und Schwesternschülerinnen, die bis dahin 
in der Klinik untergebracht waren, wurde 1939 ein eigenes Schwesternhaus in 



der Frankfurter StraBe eröffnet, wodurch die Zahl der Krankenzimmer vermehit 
werden konnte. 
Trotzdem erwies 

die Klinik als zu klein. Vor allem bedeutete die' unzuläng- 
liche Unterbringung der infektionskranlcen Kinder eine ständige Gefahr' 
Bei Kriegsausbruch 1939 wurden zunädst sämtliae Arzte außer Prof. Keller und 
dem Oberarzt eingezogen, Erst n a h  und n a h  gelang es einige Assistentinnen ein- 
zustellen, Die Evakuierung der Bevölkerung aus den Westgebieten brachte Tag 
und Nacht kranke, besondea infektionskranke Kinder in die Klinik. Jetzt 
1940, wurde auf das ständige Drängen nach einem Infektionsbau und auf Grund 
der steigenden Not, die eine Hälfte des sogenannten Bearntenhauses neben der 
Klinik geräumt und zur Infektions-Abteilung ausgebaut. Trotz dieser Erweite- 
rung genügte die Zahl der Betten - vor allem in der Infektions-Abteilung - bald 
nicht mehr. So wurde endlicki' 1941 im Gelände der Heil- und ~flegeanstal t  in der 
Lieher Straße das sogenannte ,,Waldbaus“ für diphterie- und scharlachkranke 
Kinder eingerichtet, Wegen des Ansteigens der ~uberkulose-Erkrankungen wurde 
dieses Waldhaus 1942 Tuberkulose-Station und blieb das auch bis zur Zerstörung 
der Klinik 1944. Kurz zuvor war es noch gelungen, auch den zweiten Teil des Be- 
amtenhausesfür die Zwecke der Infektions-Abteilung umzubauen. Damit war ein 
Höhepunlct vor der IIatastrophe in der Entwicklung der ~ i n d e r k l i n i k  erreicht- 
Die Kinderklinik bestand vor der I(atastrophe aus dem Hauptgebäude in  der Fried- 
richstraße 16, in der die Poliklinik, die Säuglings- und ~(l~inkinder-station unter- 
gebracht war, aus dem Infektionshaus, aus dem Waldbaus f ü r  50 tuberkulose- 
kranke Kinder, sowie einem eigenen S&westernwohnhaus. 1941 war  ihr  außer- 
dem ein Kinderheim in der Lider StraBe angegliedert worden. 

die wurde für das Staatlihe Gesundheitsamt die Beratungs- 
stelle für tuberkulosekranke Kinder des ganzen Kreises, als auch die Säuglings- 
Und der Stadt Gießen und ihrer Vororte dur&geffih*. Diese Schöne 
Entwirklung fand durch die völlige Zerstörung der Klinik a m  6.  12. 1944 e" 
jähes Ende' lLztin) 16 SIhwe~teIll und 16 Kinder fanden dabei den Tod. 

einer notdürftigen Unterbringung der Patienten in Häusern der Nachbar- 
aenann- sehaft bzwe im Waldhaus wurde in der Volkss&ule in Hungen bzw. im SO, 

len Sängerhausehen unter großen Schwierigkeiten eine Ausweidstelle aufgebaut; 
"Ie ailßerhalb der gelegenen Aufgaben rnuBte jetzt verzichtet werden. wurde Dr. Ruth Pa U 1 eine ~ ~ ~ i ~ t ~ ~ t i ~  der Klinik, in lh- remaE1ternhausl Wilhelmstraße 32, unter bescheidensten Verhgltnissen eint? Pol1- 

k'inlk die bei dem Mangel an praktizierenden Arzten reg~tt?n zu- Spruch erhielt. 

Na$ dem Aussuden von Prof, Keller bei Kriegsende und vosbergehender 
der lQinilc d~rCh die älteste *ssistentin, prgulein Dr. Marlen S P i r a ,  

Iioernahm am Y* 1946 der frühere Oberarzt Dr, pntz K 0 h die ~(linik. N Oeh unter Fräulein Dr. Spira wurde die Rü&kehr der 1(inderklini1c Gießen durch 
Ubornahme des 

Ludwigsha~e '76 vorbereitet I n  diesem, von der tadt zur 
Verfügung gestellten Haus, Wurden zwei stationen eröffnet. - ~ i e  Stadt Hungen 
Und mit ihr 

hlimistairrn für ErziehUng und Volksbildung drgngten uf eine 
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Räumung der Volksschule, um diese ihrem alten Zwecke wieder zuzuführen. 
Andererseits machte der Mangel an Geldmitteln und auch Baumaterialien einen 
Wiederaufbau der alten I(inder1clinik unmöglich; dazu kam das ungewisse Schick- 
sal der Universität. In dieser kritischen Situation bot sich die Gelegenheit, ein 
Gebäude der Bergkaserne für die Zwecke der Kinderklinik auszubauen. Die Fakul- 
tät entschied sich für diese Zwischenlösung, um wenigstens den Fortbestand der 
Klinik zu gewährleisten. Unter schwierigsten Bedingungen wurde dieser Um- und 
Ausbau noch vor der Währungsreform durchgeführt, und am 1. 1. 1948 konnte 
die Klinik in der Bergkaserne belegt werden. Die Poliklinik wurde in die Ludwig- 
straße 76 verlegt. Das Kinderheim kehrte von Bad Nauheim wieder nach Gießen 
zurück und auch die Mütter- und Tuberkulose-Beratungen wurden wieder auf- 
genommen. 
Ein hochherzige Spende der Firma Buderus, Wetzlar, machte die Neueinrichtung 
der völlig vernichteten Bibliothek möglich. Erfreulicherweise konnte die Zahl der 
Planstellen für Ärzte bzw. Technische Assistentinnen gesteigert werden. Da13 aber 
die Klinik und ihre ganze Einrichtung den normalen Anforderungen, die an  eine 
Universitätsklinik gestellt werden müssen, nicht entsprechen konnten, war jedem 
Einsichtigen klar. 
Am 1. 7. 1951 übernahm Prof. Dr. Heinz H u n g e r l  a n d die Führung der 
Klinik. Sein erstes Bestreben war es, den Wiederaufbau im Kliniksgelände mit 
allen Mitteln voranzutreiben. Wieder war nur eine Zwischenlösung möglich. Ein 
Flügel der Frauenklinik, die auch weitgehend zerstört worden war, wurde für  
die Aufnahme der Kinderklinik ausgebaut und eingerichtet; im Juli 1952 begann 
der Auszug aus der Bergkaserne und der Einzug in den Südflügel der Frauen- 
klinik. 
Der Südflügel der Frauenklinik war mit dem ausdrücklichen Vorbehalt einge- 
richtet worden, daß gleichzeitig eine neue Kinderklinik gebaut werden und 
sich hier nur um eine vorübergehende Einrichtung handeln sollte. Diese Zusage 
wurde nicht eingehalten. Raumnot, ungenügende Unterbringung der Schwestern, 
Fehlen einer Infektions-Abteilung und eines Hörsaals lassen die Fordemng ver- 
ständlich erscheinen, bis zur 350-Jahrfeier der Hochschule ein neues, ausreichend 
großes Infektionshaus zu errichten und zur 50-Jahrfeier der Klinik auch das 
Hauptgebäude neu zu erstellen. 

H E I N R I C H  B O E N I N G  

Die Psychiatrische- und NervenMinik 

Schon in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderrts hatte Franz V. Ritgen, 
der an der Landesuniversität gleichzeitig Chirurgie, Geburtshilfe, Psychiatrie und 
MedizinalPolizei lehrte, darüber hinaus sich noch mit Botanik, Mineralogie und 
Astronomie beschäftigt, ein Polyhistor also und bei allem Wirklichkeitssinn bedeu- 
tender Vertreter der naturphilosophis&en Richtung in der Gießener Fakultät, sich 
dafür eingesetzt, eine ,,besondere psychiatrische Unterrichtsanstalt an der Univer- 



sität GießenG zu 
Aus seiner Schule kam und den gleichen Vorsihlag 

vertrat seit dem Jahre 1860 der damalige Heppenheimer Landeshospitaldirektor 
Dr, Ludw$. Diesem einflullreichen und angesehenen Mann, der selbst nie in aka- 
demischer Stellung tätig war, ist es zu danken, daß das  kleine Hessen-Darmstadt 
einer ganzen Reihe deutscher Länder mit der Errichtung einer Psychiatrischen 
Universitätsklinik und einer entsprechenden Lehrkanzel voranging. In  unmittel- 
barer Nachbarschaft der ersten klinischen Neubauten a m  Seltersberg (Medizinische 
Klinik und Frauenklinik) entstand in den Baujahren 1891 bis 1896 die ,,Klinik 
für psychische und nervöse Krankheiten", die a m  25. 2. 1896 von ihrem ersten - - 
Direktor Robert S o m m e r  eröffnet werden konnte. 
Der na&malige Geheime Medizinalrat Prof. Dr. med. et  phil. %xnmer blieb bis 
zum Jahre 1934 Direktor der Klinik. Er, der den Ausbau und die ~ in r i ch tung  der 
Klinik noch wesentlich beeinflussen konnte, kam aus der Würzburger Schule 
Iionrad Riegers. Mit seinem beweglichen Geist, seinen vielseitigen Interessen, sei- 
nen erfinderischen Fähigkeiten war Sommer eine der originellsten ~ersönl ihkei ten 
der Gießener Fakultät. Im Fach war er mehr an der p s y c h o l o g i s c h - p s y ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ O ~  
gischen als an der neurologischen Seite interessiert. Seine technisch-konstruktiven 
Gaben stellte er nicht nur in den Dienst der experimentellen Psychologie und 
anderer Aufgaben wissenschaftlicher Registrierung; er  entwickelte, ein begeisteter 
Sportler, auch die ersten Wasserskier und probierte sie zum Erstaunen und Er- 
götzen seiner Mitbürger auf der Lahn selbst aus. Sommer war  auch historisch 
gemein interessiert; er ging Rennsteigen und Nibelungenwegen nach und beshäf- 
tigte sich mit der Limesforschung. Ein Denkmal setzte der  humorvolle Mann sich 

indem er beim Dorfe Grüningen in der NahbarSchaft Gießens a m  nörd- 
lichsten Punkt des römischen Grenzwalls als ,,Robertus Sommer, psychiatriae Prov 

Gissensis, Barbanis Germanicusu dem letzten Centurio der  dort stationiert 
gewesenen Idegion einen heute noch stehenden Gedenkstein errihtete.  Unserem Fa? 
kam das historische Interesse Sommers in seinen wertvollen familiengesrhiC+htl1- 
a e n  Untersuchungen zugute, 
Sommer war bei allem ~elbstbewußtsein, wie es au& in der von ihm veranlaBten 
Prägung einer Gedenkmünze für seine Freunde und Verehrer aus  Anlaß seines 
65. A u s d ~ Q  kommt, ein vätediher  Freund der  Gießener 
dentens die er no& in seinem Testament reichlich bedachte. Er war  über den.en. 
geTen Kreis hinaus ein Gemeinschaftsmens&, der kommunalpol i t i s~  zu 

in Gießen erfolgreich wirkte, au& die Nenntnisse seines Fachs in  der Grun- 
dung 'On wissensihaft~ichen zu und in  lebendiger Dis- 
k:Sslon zu 

strebte. Die Internationale Gesells&aft f Cr 
'Iene und die Juristisrh.~~y&iatrische Vereinigung in Hessen verdankten ihm 
Entstehung und Förderung. 

Na%1ger Robert Sommers, der 1937 an einer Lungenentzündung starb, die den b 
en egelsterten Naturfreund und Wanderer bei einem ~ ~ ~ f l ~ ~  in den winterlleh 

Vogelsberg 
hatte, war P,L D ~ .  H~~~~~~ H f f a n Er kam der 

'aupps in Tübingen und ging schon na& zwei Jahren zUJJ' 
..clc. ~ o f f *  SO1nmersemester Nachfolger seines Lehrers dorthin wieder Zum 
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mann war ein ausgezeichneter Kliniker und wissenschaftlich besonders durch seine 
erbbiologischen Forschungen bekannt. Hoffmanns kurze Amtszeit in Gießen er- 
laubte ihm nicht, alle die Pläne zu verwirklichen, die ihm beim Antritt seiner Stel- 
lung als Leiter der Gießener Universitäts-Nervenklinik - so hieß sie damals - 
vorgeschwebt hatte. Hoffmann ist wenige Jahre nach seiner Berufung nach Tü- 
bingen als Rektor der dortigen Universität gestorben. 

Im Herbst 1936 (bis dahin war die Klinik kommissarisch von dem Marburger 
Oberarzt, später Königsberger, heute Münsteraner Ordinarius Prof. Dr. Friedrich 
M a u z  geleitet worden) wurde der jetzt noch amtierende Direktor der Klinik, 
Prof. Dr. H. B o e n i  n g ,  ein Schüler des Jenaer Psychiaters Prof. Dr. Hans 
Berger, des Entdeckers des menschlichen EEG, auf den Gießener Lehrstuhl be- 
rufen. Sein besonderes Anliegen galt dem Ausbau der jetzt wieder nach freund- 
nachbarlicher Ubereinkunft mit dem Internisten Helmut Reinwein umbenannten 
Psychiatrischen und Nervenklinik nach der neurologischen Seite. Die Einrichtung 
eines Röntgenlaboratoriums, welches bis dahin noch gefehlt hatte, war seine erste 
Sorge. In seine Amtszeit fiel der Krieg mit den für Gießen so besonders verhäng- 
nisvollen Folgen. Die Bombenangriffe des Dezembers 1944 zerstörten einzelne 
Pavillons der Klinik völlig und beschädigten die übrigen so schwer, daß der klini- 
sche Betrieb und die seit Kriegsbeginn eingerichtete Lazarettabtseilung nicht mehr 
am Ort weitergeführt werden konnten. Die für den Fall einer Zerstörung der 
Klinik vorgesehene Evakuierung in die Gießener Heil- und Pflegeanstalt erwies 
sich bei dem Umfang der Katastrophe, welcher fast 80% des Wohnraums in 
Gießen zum Opfer fielen, als undurchführbar. Eine Ausweichstelle in der etwa 
20 km entfernten Kleinstadt Hungen wurde ausfindig gemacht; dort wurde das 
erste Stockwerk eines ländlichen Gasthofes für die Aufnahme von etwa 20 klini- 
schen Betten und für  die nervenpoliklinische Beratung notdüftig hergerichtet. ES 
war dem aufopferungsvollen Einsatz der wenigen verbliebenen Ärzte, Pfleger und 
Schwestern zu danken, daß die kostbare Bibliothek, die wertvollsten Laborato- 
riumseinrichtungen, so auch die Röntgenapparatur gerettet und nach Hungen aus- 
gelagert werden konnten, wo sie der ebenfalls dorthin evakuierten ICinderklinik 
mit zur Verfügung standen. 
Gleich nach dem Zusammenbruch 1945 faßte die Klinik in Gießen selbst wieder 
Fuß. Im Vorderhaus eines Privatkrankenhauses, der Balserischen Stiftung, wurde 
eine Poliklinik mit einer kleinen Bettenabteilung eröffnet, außerdem in einem 
Nebenhaus der Augenklinik eine ambulante Begutachtungsstation für die alsbald 
nach Kriegsschluß in starkem Maß anfallenden Wehrdienstbeschädigten. Schon im 
Jahre 1946 konnte außerdem auf dem eigentlichen Kliniksgelände im Direktor- 
wohnhaus, welches von Kriegseinwirkungen am wenigsten betroffen war, eine 
neuro-psychiatrische Abteilung mit etwa 30 Betten aufgemacht werden. Die Hun- 
gener und Gießener Außenstellen wurden im Jahre 1947 aufgelöst und in das 
Kliniksgelände zurüdqpnommen; die folgenden Jahre standen ganz im Dienste 
des Wiederaufbaus und Ausbaus der alten Klinik. Der in räumlicher Hinsicht mehr 
als großzügigen Ludwig-Sommer-Anlage ist es zu danken, daß die Klinik heute 
trotz Einbuße von drei Pavillons eine größere Zahl von Patienten aufnehmen 



kann als ursprüngli& für sie vorgesehen war. Sie Zählt heute 84 neurologische 
und 76 psychiatrische Betten. Ihr angeschlossen ist eine neurologiseh-psydiiatrische 
Poliklinik mit jährlich fast 6 000 Durehgangsfällen. Die Laboratorien (klinisches, 
neuropathologisches, elelrtrophysiologisehes, Röntgen-Labor) sind geräumig und 
modern ausgestattet. 
Die Klinik liegt in einem ausgedehnten parkähnlichen Gelände mit prächtigem 
Baumbestand, dessen Pflanzung ebenfalls auf ihren ersten Direktor Robert Som- 
mer zurückgeht. 

WALTER RAUH 

Die Augenklinik 
Wenn au& die Augenheilkunde als Teil der Medizin eine alte hat' so 

ist sie als selbständiges an unseren Universitäten noch junge Das erste 
Ordinariat wurde für Augenheilkunde in Gießen 1877 errichtet. früher 

wurde Augenheilkunde natürlich gelehrt, so durch Georg ~ n e d r i c h  wilhelm B ' - 
s e r , der 1816 Direktor der Medizinischen und Augenklinik war. 1830 war 
in einer Kaserne ein akademisches Hospital errichtet worden, in  das auch Augen- 
kranke aufgenommen wurden. Der erste Ordinarius, Hugo S a t l , konnte 
keine Änderung der Verh'ilinisse erreihen, die sein bekannter Na&folger Arthur 
V. H i p p e 1 als nicht den bescheidensten Ansprüchen genügend bezeidnete 
1880 wurde durch Neubau eine eigene ophthalmologische Klinik mit 44 Betten g?- 
schaffen. Wenn man den interessanten Bericht V. Hippels über die schwierigkel- 
ten bei diesem Umbau liest, dann kann man mit unseren heutigen ~ a u v e ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  
Sen zufrieden sein. 1907 wurde jedoch eine der s&önsten ~ugenkl in iken  Deuts*- 
lands unter der Leitung von Adolf V 0 s s i 11 s bezogen, Sie w a r  so großzügig 

daß sie auch heute no& räumli& den Anforderungen einer modernen 
'linik genügt. Die Nachfolger ~ d o l f  J e s  s , Wolfgang R i e h m und Wer- 

ner J' eleis waren bemüht, den wissens&aftli&en und ärzt l iden Ruft der 
ln einem amerikanischen Beri&t aus dem hiesigen früheren standortlazarett 

bezeihnet wurde, zu vermehren, 
Oegen Ende des Krieges hat auch die Augenklinik schwere ~ ~ ~ b e n s d i ä d ~ ~  er- 
litten' Raub im Juli 1946 die kommissaris& Leitung übernahm, 
war die 'Iinik nach Obbornhofen in ein Schulheim verlagert. Der ~ ö r s a a l  des 

. ~ ~ ~ i l i e n  Gießener "liniksgebäudes Wal? eine Durrhgangsstation der ~lüi$tl inge,  
haiten ihre 

in den P a ~ t e r r e ä ~ ~ ~ ~  eingefi&tet und im  Op erationssaal wurden 
Im Verlauf der Jahre 1946/47 war  es m öglich, die 

soweit ZU beheben, das die Klinik und die polik1inik ihre Arbeit 

saubere +eder eine aufnehmen konnten' In den zehn Jahren seit Kriegsende ist langsam 
den. . ' Fderne' wissens&aftliche lend ärztli& leistungsf$hige Klinik entsian Die 

hat 85 Betten, die Poliklinik hatte in den letzten Jahren 
durr6sduiitt1ich Abteilung f ~ p  sa jährlirh l7 000 C0nsultationen. Seit drei Jahren ist eine beson dere 

elkranke eh@iiehtet. Die an  der Klinik erarbeiteten Metho den 
66 



zur Behandlung der Sehschwäche und zur Herstellung des beidäugigen Sehaktes 
haben im In- und Ausland großes Interesse gefunden, so daß ständig Augenärzte 
die Abteilung besuchen, um diese Behandlungsmethode zu erlernen. 
Daß auch auf dem Gebiet der operativen Behandlung die Tradition gepflegt wird, 
ist naheliegend. Arthur V. Hippe1 hat schon 1877 die Operationstechnik für die 
Hornhautüberpflanzung angegeben. Diese Operation ist erst in den letzten Jahren 
der Allgemeinheit zur Kenntnis gelangt, meist in einer Art, die den wichtigen An- 
teil Arthur V. Hippels ignoriert. Die Hornhautüberpflanzung wird heute in .der 
Gießener Klinik noch nach dem Prinzip Arthur V. Hippels durchgeführt. Das glei- 
che gilt für die von Adolf Jess ausgearbeitete Methode der Operation der Netz- 
hautablösung, ein Eingriff, der erst seit kaum drei Jahrzehnten möglich, die, un- 
aufhaltbare Erblindung solcher Kranken in hohem Prozentsatz verhindert. 

R U D O L F  M A X I M I L I A N  B O H N S T E D T  

Die Dermatologische Klinik 

Die Geschichte der Dermatologie in Gießen ist so alt, wie die Gesdiichte der Uni- 
versität. Denn schon eines der ersten Mitglieder der Gießener Medizinischen Fa- 
kultät, der 1608 von Wittenberg an die Ludoviciana berufene Gregor Horst befaßt 
sich in seinem Buch ,,De morbis contagiosis et malignis" mit Syphilis und Gonor- 
rhoe und in seiner Abhandlung „de tuenda sanitate studiosorum et literatorum" 
mit der Behandlung von Hautleiden. Ein Jahrhundert später veröffentlichte Höf- 
fer eine Dissertation über das „ulcus cacoetheum" (Schanker) und 1765 kiindigte 
J. W. Baumer, Theologe und Mediziner, eine Vorlesung über venerische Krank- 
heiten an. Erst in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde dann die 
Dermatologie und Syphilidologie in Gießen intensiver betrieben. Der Privatdozent 
für  Chirurgie P. Poppert las ein Kolleg über Geschlechtskrankheiten, der Privat- 
dozent der Inneren Medizin Gg. Sticker über Pathologie und Therapie der Haut- 
krankheiten. 
Im Jahre 1905 wurde in Gießen ein Lehrstuhl für Dermatologie und Syphilidologie 
errichtet und Albert J e s i o n e k als a. o. Professor aus München berufen. 1918 
erfolgte die Ernennung Jesionek's zum planmäßigen Ordinarius, und damit erhielt 
Gießen das viertälteste Ordinariat für Haut- und Geschlechtskrankheiten in 
Deutschland. 
Nach langem Bemühen gelang es Jesionek, im Jahre 1913 den Bau einer Heilstätte 
für Lupuskranke durchzusetzen. In Deutschland stellte die Lupusheilstätte das 
erste Krankenhaus dieser Art dar. Ein Jahr später, 1914, wurde auch die Haut- 
klinik errichtet. Diese erwies sich bald als zu klein, so daß 1926 der Bau wesent- 
lich erweitert werden mußte. Die großzügige Anlage der Klinik entspsciht heute 
noch den Anforderungen, die man an einen modernen Kliniksbetrieb stellen mufl. 
ES sind aber nicht nur Bau und Ausbau der Klinik in großem MaBe das Verdienst 
Jesionek's, er war vor allem ein großer Arzt, ein vorzüglicher Lehrer und ein her- 
vorragender Wissenschaftler. 



Die Bedeutung der von ihm begründeten Gießener dematologisdien Schule geht 
schon daraus hervor, da8 vier seiner Schüler Ordinarien wurden. Der eine, Walter 
S C h u,l t z e , wurde sein Nachfolger, nachdem er vorher schon einem Ruf nach 
Jena gefolgt war; er leitete die Gießener Hink von 1935 bis 1945. Der zweite. 
Stephan Rothmann, bekleidete den dematologischen Lehrstuhl a n  der Universität 
Chikago. Der dritte, Sigwald Bommer, ist Ordinarius für Dermatologie in Greifs- 
wald und der vierte, W. Engelhardt, hatte von 1936 bis 1945 den Lehrstuhl in  
Tübingen innk. 
Fliegerbomben trafen die IClinik 1944 schwer; der Mittelbau war nahezu 
dig zerstört, der Ostflügel stark beschädigt. Erst nach und nach wurde sie wieder 
aufgebaut und 1956 der Wiederaufbau nahezu vollendet. 
Der Wiederaufbau wurde.dem heutigen Stand der ~ermatologie angepaBt. Durch 
die groRen Fortschritte der Gonorrhoe-Therapie wurde für die Behandlung der 
männlichen Gonorrhoe-Kranken die im Sockelgescbß der Klinik untergebrachte 
Station überflüssig. Hier wurden neue Laboratorien geschaffen und die Strahlen- 
abteilung untergebracht. Auf diese Weise verfügt jetzt die Klinik über ein klini- 
sches, serologisches, chemisches, physikalisches, histologisches, mylrologisches- 
spektralanalytisches und photographisches Laboratorium, womit gute Bedingun- 
gen für die dermatologischen Forschungsarbeiten geschaffen wurden. 
Die Strahlenabteilung, die sich einer großen Frequenz erfreut (täglich 33 Bestrah- 
lungen), ist in sieben miteinander verbundenen Räumen untergebracht und verfügt 
Über alle zur Behandlung von Hautkrankheiten erforderlichen Ultraviolett- und 
Röntgengerate, sowie über Radium, Kurzwellen- und Ultrashall-Apparate. Im 
SOckelgeschoß befindet sich außerdem die noch von Jesionek geschaffene hydro- 
therapeutische Abteilung. 
Die Ifautklinik war in den letzten Jahren dur&~Chn'~ttli& mit 140, fast ausschließ- 
lich hautkranken Patienten, belegt. Die Poliklinik hatte eine Frequenz von 22 527 
jähriich. 
In den schweren Naclikriegsjahnen wurde die Klinik zunächst k o m m i s s a r i s ~  von 
Oberarzt Prof. Dr. H. K o e h  l e r  geleitet. Ende 1949 ist Prof. Dr. R. M. B 0 h - 
sst e d t auf den GieBener Lehrstuhl bemfen worden und seitdem Vorstand der 
Klinik. Durch den großzügigen, 1956 nahezu abgeschlossenen Wiederaufbau, die 
NeueinriChng der erforderlichen Laboratorien, die Modemisierung der Strahlen- 
abteilung sind alle Voraussetzungen geschaffen, um die große, durch Albert Jesio- 
liek in Gießen begründete dermatologische Tradition würdig fortzuführen. 

GERHARD EIGLER 

Die Hais-, Nasen- und OhrenMinik 
Die Na's-) Nasen- und Ohrenheilkunde hatte bei ihrer Anerlcennung als spezial- 
''& Anfang 

J&rhunderts besondere S*ierigkeiten zu überwinden, denn 
dmals noch die Ohrenheilkunde und die Hals-Nasenheilkunde, jede für 
sieh, Anerkennung 



Ernst L e u t e r t , als a. o. Professor der Ohrenheilkunde am 30. 11. 1901 nach 
Gießen berufen, wurde wegen seiner allgemein anerkannten wissenschaftlichen 
Leistungen auf dein Gebiet der Otologie im Jahre 1906 persönlicher Ordinarius. 
Die Laryngologie wurde von seinem Assistenten, Dr. Nürnberg, vertreten, der hier: 
für einen Lehrauftrag erhielt. Ebenso wie die Poliklinik waren auch die operative 
Einrichtung und die Unterbringung der Patienten im Katholischen Schwestern- 
haus sehr dürftig. Leutert kämpfte deshalb für einen Neubau der ~hrenklinik. 
Als dieser immer wieder abgelehnt wurde, legte er verärgert und unter Verzicht 
auf seine Pension im Jahre 1910 sein Amt nieder. Er starb' in Gießen am 16. 11. 
1928. 
Als sein Nachfolger wurde am 1. 10. 1910 Carl V. E i c k e n ,  geb. 31. 12. 1873 in 
Mühlheim (Ruhr), nach Gießen berufen. Mit ihm hatte zum erstenmal ein aner- 
kannter Vertreter der Oto-Rhino-Laryngologie den Gießener Lehrstuhl inne. Als 
V. Eicken einige Monate in Gießen war, erhielt er einen Ruf nach Erlangen. Für 
sein Bleiben in Gießen verlangte er den Bau einer Klinik. Die ihm zugesagte Uni- 
versitäts-Klinik für Ohren-, Nasen- und Halskranke konnte im November 1913 be- 
zogen werden. Die Klinik war mit den modernsten Einrichtungen der damaligen 
Zeit ausgestattet; jedoch stellte sich bald heraus, daB sie mit ihren 32 Betten! ?U 
klein war. Daher wurde sie im Laufe der Jahre auf 50 Betten vergrößert. Als Aus- 
druck der Anerkennung des neuen Spezialfaches wurde V. Eicken am 28. 8. 1918 
zum planmäßigen Ordinarius für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde ernannt und 
im Jahre 1920 zum Rektor gewählt. Gießen war damit die vierte Universität nach 
Rostock, Berlin und Halle, die ein planmäßiges Ordinariat für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde hatte. 
Als V. Eicken 1922 nach Berlin berufen wurde, ernannte die Hessische Regierung 
auf Vorschlag der Fakultät seinen Oberarzt Prof. Alfred B r ü g g e m a n n , geh. 
2. 7. 1882 in Rotthausen, Kreis Essen (Ruhr), zu seinem Nachfolger. 
Schon vor dem ersten Weltkrieg hatte V. Eicken sich für den Bau einer Heilstätte 
für Kranke mit Kehlkopftuberkulose eingesetzt. Auf die Initiative Brüggemanns 
hin verwirklichte der Hessische Heilstättenverein diesen Plan, so daß. am 5. 4. 1930 
die moderne Heilstätte Seltersberg für Tuberkulose der oberen Luftwege mit 90 
Betten eröffnet werden konnte. Es ist die einzige Heilstätte dieser Art in Europa. 
- Oberarzt wurde Dr. Conrad A r o 1 d , ein ausgebildeter Lungenfacharzt, der für  
die Lungenbehandlung der Patienten die Verantwortung trug. Direktor der Heil: 
stätte war bis Kriegsende der Direktor der Hals-, Nasen- und Ohrenklinik. Dr. 
Arold, der sich inzwischen auch mit Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde eingehend 
beschäftigt hatte, habilitierte sich für dieses Fach in der Gießener Medizinischen 
Fakultät und ist heute apl. Professor und Direktor der Heilstätte Seltersberg sowie 
der übrigen Tuberkuloseanstalten der Hessischen Landesversichemngsanstalt in 
Gießen, die mit IIriegsende von den Hochschiilkliniken abgetrennt wurden. 
Während des zweiten Weltkrieges war in der Klinik die Ohrenstation des Res. 
Lazaretts I1 untergebracht. Die zivilen Patienten wurden in das Licher Schloß 
verlegt, das nach größeren Umbauten die Ohrenklinik und die Chirurgische Klinik 
aufnahm. Bei dem großen Luftangriff auf Gießen am 11. 11. 1944 erhielt auch 



die 0hrenhlinik einen Treffer, durch den das Dach und das  zweite ObergesehoO 
z, T, zerstört wurden, Daraum" wurde die Soldatenstation in den Keller verlegt. 

der ~ ~ c h t  zum 20.3.1945 wurde die Klinik durch zwei Brandbomben getroffen. 
Da&ges&ofi brannte völlig aus und die übrigen Stockwerke wurden - vor 

allem durch Wasserschaden - schwer beschädigt. 
Beim Einrü&en der Amerikaner in Gießen am 28. 3. 1945 befand sich die Klinik 
in einem trostlosen Zustand. Zwei Tage später wurde Prof. Brüggemann in ameri- 
k&nis&e Gefangenschaft gebracht. Kommissarischer Leiter der Ohrenklinik wurde 
zunächst der GieSener Ohrenarzt Dr. Adolf W e y l ,  a b  15. 4, 1945 Dozent Dr. 
Arold. Der amtliche Dienst wurde bis zum Herbst sowohl in  Gießen als auch in 
Li& au6er durdi den Leiter von zwei spanischen Anten und einer nissisdien 
h i n  versehen, Der Rest der Soldatenstation befand sich im früheren Bestrah- 
lungsraum, einige andere Kranke lagen im Flur des Rellergeschosses. In  den nah 
tiefer gelegenen Maschinen- und Vorratsräumen wurden die poliklinischen Unter- 
surhwPn, sowie Dringlicbkeitsoperationen durchgeführt. Als ~ e i z m a t e r i a l  diente 
das Gebälk des völlig zerstirten Daches. Wasser mußte aus der Stadt herangeholt 
werden* Wenn auch das Arbeiten in Li& relativ gut möglich war, so war es d o h  
das Bestreben, möglichst bald die gesamte klinische und poliklinis&e ~ä i igke i t  
wieder nach GieSen zu verlegen, da nur so die Aussicht bestand, zu einem baldigen 
Wiederaufbau der Klinik ZU kommen. Dur& gemeinsamen Einsatz aller Kliniks- 
angehörigen wurde das Haus von Schutt befreit. Ein Notda& bewahrte die weni- 
gen noch Räume Vor weiterem Verfall. Bald konnten die Poliklinik für 
entspreChende Untersuaungen und Operationen, der fr*ere Warteraum, der Hör- 
saal die Unterbringung von Kranken und einige Räume im efiten Stock für  das 
Persona' wieder verwandt werden. Ende August 1945 die Station in Li& 
aufge'stl siCh ab 1. 8. 1945 die gesamte Ohrenklinik wieder in Gießen befand. 
Langsam aber stetig schritt der WiederaLlfbau der Klinik voran- Nach Wieder* 
herstellung des Rohbaues und des Da&es war Anfang 1947 der  O P ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  
wieder benutzbar. Ende des glei&en Jahres fehlte lediglieh noeh der  Ausbau des 
~a(%!es~osses. Die Zahl der klinis&en Betten betmg 45 und hatte somit 
llernd wieder den Vorkriegsstand erreiht, 
In diesem Zustand Übernahm die Klinik am 15. 2, 1948 der a m  1. 1. lg4' 

geb. 14. 90 kOmminarhhen Direktor ernannte apl. Prof. Dr. Gerhard E i g 1 e r 7 

md lgoO Neumal% (Pom.). Am 5. 3. 1951 mm ordentlichen Professor ernannt 
den Lehrstuhl für Hals-, Nasen- und 0hrenkrankheilen der JustuS 

tiebig-Ho&shule berufen, gelang es ihm im ~~~f~ der Jahre, die ~ l i n i k  innen 
Und aueen wieder soweit ferügz~stellen, daß sie allen modernen Ansp rüchen 
nü!t' Vor 

wurden die Opmtionsabteilung und die Räume Zur F" nktiOns- 
prufuog des Ohres und des Kehlkopfes nach neuzeitlichen ~ ~ s i c h t s p u n k ~ ~ ~  
geba:t und eingerichtet. Die Bettenzahl konnte auf 66 erhöht werden. Vier L abo- 
ratOrlen' die 

und die physikalis&e ~ h ~ ~ ~ ~ i e  r n r d e n  neu im SorkelgesaO~ Untergebrq&t, 

An'aB1irh der Tagmg der S ü d d e u t s b  Hals", Nasen- und 0hrenän te  in Gießen 
70 



und Bad Nauheim wurde am 2. 10. 1954 zu Ehren des Erbauers der Klinik und 
Ehrensenators der Ludwigs-Universität eine Büste Carl V. Eickens vor dem Hör- 
saal aufgestellt. 

A L B E R T  K E I L  

Das Zahnärztliche Institut 

Die ärztliche Approbationsordnung von 1939 schrieb für klinische Semester der 
Medizin auch Pflichtvorlesungen und poliklinischen Unterricht in Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde, sowie eine Prüfung in diesem Fach vor. Damit war die Ein- 
richtung einer Zahnpoliklinik in der Medizinischen Fakultät notwendig geworden, 
für die ein praktisches Bedürfnis im Rahmen der Kliniken schon lange bestanden 
hatte. Im Laufe des Jahres 1940 konnte eine solche Unterrichts- und Behandlungs- 
Stätte als ,,Zahnärztliches Institut" in gemieteten provisorischen Räumen der Bal- 
serischen Stiftung in der Wilhelmstraße 14 eröffnet werden. Der in Gießen prakti- 
zierende Zahnarzt Dr. C. S C h o t t wurde mit der Leitung betraut und erhielt ab 
SS 1940 einen Lehrauftrag für Zahnheilkunde. Im Jahre 1943 trat der Zahnarzt 
Dr. W. S C h n e i d e r unter ubertragung des Lehrauftrages an seine Stelle und 
leitete das Institut bis zum Kriegsende 1945. Nach dem Krieg konnten die seitheri- 
gen Räume wegen anderweitiger Verwendung nicht wieder bezogen werden, so daß 
zunächst keine Möglichkeit zur Wiedereröffnung bestand. Den Bemühungen des 
damaligen Dekans, Prof. F. WagenSeil, war es zu danken, daß endlich in1 Januar 
1950 vorläufige und behelfsmäßige Räume im Kellergeschoß der Chirurgischen 
Klinik bezogen werden konnten. Mit Wirkung' vom 1. 1. 1950 wurde Dr. Dr. A. 
K e i 1 mit der Leitung des wiedereröffneten Instituts betraut; er erhielt mit der 
Wiederaufnahme des Unterrichts für Mediziner im WS 1950/51 einen Lehrauftrag 
und habilitierte sich im Juli 1953 für das Fachgebiet. 1952 bewilligte der Senat 
angesichts der wachsenden Frequenz des Instituts eine planmäßige wissenschaft- 
liche Assistentenstelle, und 1955 kam die Planstelle einer medizinisch-technischen 
Assistentin hinzu. Der jährliche poliklinische Patientendurchgang bewegt sich 
um 6 700. 
Seit der Wiedereinrichtung im Jahre 1950 sind aus dem Institut 15 wissenschaft- 
liche Arbeiten hervorgegangen, die sich vorwiegend mit Fragen der Kariesfor- 
schung, des Feinbaues der Zahngewebe, der Re- und Transplantation der Zähne 
sowie der Kaudruckwirkung befassen. 

HANS D I E D R I C H  CREMER 

Das Institut für Ernährungswissenschaft 

Die Ernährung gehört zweifellos zu den für alle Lebewesen wichtigsten Umwelt- 
faktoren. So erscheint es zwingend, daß Ernährungswissenschaft ein Lehr- und 
Forschringsgebiet aller Hochschulen mit biologisch ausgerichteten Fakuläten sein 
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müßte. In vielen ICulturstaaten ist dies auch der Fall, so verfügen z. B. die USA 
an jeder guten Universität über ein Institut für Ernährungswissenschaft, an der 
diese („NutritionLL) von verschiedenen Fachrichtungen aus (Biochemie, Physiolo- 
gie und Hauswirtschaft) betrieben wird. In Deutschland suchte man Institute oder 
Vorlesungen über Ernährungswissenschaft bisher vergeblich in den Vorlesungsver- 
zeichnissen der Hochschulen. Daß Gießen die erste Hochschule in Deutschland ist, 
a n  der ein Lehrstuhl für menschliche Ernährungslehre und ein Institut für Ernäh- 
rungswissenschaft gegründet wurde, entspricht durchaus der Tradition einer „Ju- 
stus Liebig-Hochs&uleU. Denn Justus von Liebig kann auf Grund seiner Hinweise 
auf die Bedeutung der stickstoffhaltigen Substanzen, insbesondere des Eiweißes, 
in der Nahrung des Menschen mit Recht als einer der großen Vorfahren der 
menschlichen Ernährungslehre und der heutigen Ernährungswissenschaft iiber- 
haupt angesehen werden. 

Der erste Hinweis auf den Plan, der Ernährungswissenschaft in Gießen einen 
bedeutenden Platz einzuräumen, findet sich in einem Gesetzentwurf vom Dezem- 
ber 1948, der neben den Fakultäten für Landwirtschaft, Veterinärmedizin und 
Naturwissenschaft sowie der Akademie für Medizinische Forschung und Fortbil- 
dung und der allgemeinen Abteilung auch eine ernährungswissenschaftliche Ab- 
teilung vorsieht. Das Interesse an der wissenschaftlichen Bearbeitung von Ernäh- 
rungsfragen war jedoch geteilt: So wurden in einer Fakultät Stimmen laut: ,,Gebt 
den Menschen nur genügend zu essen, dann erübrigt sich eine weitere ernährungs- 
wissenschaftliche Forschung." Etwa gleichzeitig wurde dagegen in einer Fakultät 
ein „Ausschuß für Ernährungslehre" gebildet. Allen Diskussionen wurde jedoch 
ein Ende bereitet, als am 21. 2. 1951 ein Erlaß des Hessischen Ministers für Er- 
ziehung und Volksbildung besagte: ,,Gemäß § 4 des Gesetzes zur Errichtung der 
Justus Liebig-Hochschule vom 11. 9. 1950 errichte ich ein Institut für Ernährungs- 
wissenschaften im Rahmen der Akademie für Medizinische Forschung und Fort- 
bildung, dem eine hauswirtschaftliche Abteil~~ng angeschlossen wird." Für das In- 
teresse, das nun bei allen Fakultäten an der Förderung von Ernährungswissen- 
schaft und Ernährungslehre erwacht ist, spricht ein Antrag des Rektors an das 
Hessische Ministerium für Erziehung und Volltsbildung, ein solches ernährungs- 
wissenschaftliches Institut nicht nur zu der medizinischen Fakultät, sondern zu 
allen an Ernährungswissenschaft interessierten Fakultäten gehören zu lassen und 
als eine Einrichtung der Hochschule allgemein einzusetzen. Der Minister erkannte 
in seiner Antwort zwar die Bedeutung eines solchen über eine Fakultät hinaus- 
gehenden Instituts für Ernährungswissenschaft an, konnte jedoch aus hochschul- 
politischen Erwägungen heraus dem Antrag nicht entsprechen, weil ja der Leiter 
eines solchen Instituts in einer der Fakultäten verankert sein mußte. Deswegen 
sollte das Institut für Ernährungswissenschaft, dem ursprünglichen Erlaß entspre- 
chend, zur Akademie für Medizinische Forschung und Fortbildung gehören, wenn 
auch den übrigen Fakultäten ein Mitbestimn~ungsrecht bei der Berufung des je- 
weiligen Leiters eingeräumt wurde. Obwohl also seit Februar 1951 ein Institut für  
Ernährungswissenschaft schon im Etat der Hochschule verankert war, konnte n a d  
mancherlei Wirren einer kommissarischen Besetzung erst im Herbst 1956 die end- 



gültige Berufung eines Leiters erfolgen. In Prof. Dr. C r e m e  r berief man einen 
Mediziner, der sich in langjähriger Ausbildung auf dem Fach Physiologische Che- 
mie in den letzten Jahren vorwiegend der Bearbeitung ernährungswissenschaft- 
Iicher Probleme gewidmet hatte. 

AUGUST EBERHARD 

Die Pharmazie 

Die Gießene~ Universität und die Pharmazie haben in den vergangenen 350 Jah- 
ren in enger Verbindung gestanden. Im Anfang war die „Universitätsapotheke" 
als privates Unternehmen der Aufsicht der Medizinischen Fakultät unterstellt, 
rund 100 Jahre war die Pharmazie Lehrfach der Philosophischen Fakultät, und 
mit der hochschuleigenen Apotheke der Kliniken schließt sich der Ring. 
Mit der Eröffnung der Universität erhielt Gießen seinen ersten Apotheker, Erasmus 
M U r a r i u s , der die Apotheke aus eigenen Mitteln einrichten mußte, zur Siche- 
rung der Existenz als Beisasse der Universität von bürgerlichen Lasten (städtischen 
Steuern, Wacht- und anderen persönlichen Diensten) befreit war und unter der 
Jurisdiktion der Universität stand. Seine recht untergeordnete Stellung zur Uni- 
versität ergibt sich aus den Abschnitten ,,de officio artis medicae Professorum" und 
„de personis collegii et iis quibus medicinam hic docere vel facere licebit" in den 
„leges et statuta collegii medici in illustri academia Gissena", die im ersten Deka- 
natsbuch der Medizinischen Fakultät l) erhalten geblieben sind. Nach den ,,leges 
quibus pharmacopoeos collegio medico devinctos esse decet" sollten die Profes- 
soren der Medizin in ihrer Eigenschaft als MedizinalkolIegium des „Oberfürsten- 
tums" (später „Provinz Oberhessen") jährlich mindestens einmal die Apotheken 
visitieren, um die Verwendung veralteter oder sonst unbrauchbar gewordener Dro- 
gen bei der Herstellung von Arzneien zu verhindern, Dort finden sich auch Einzel- 
Vorschriften über das Tun und Lassen der Apotheker, U. a. auch die Verpflichtung 
des Universitätsapothekers, Studierenden der Medizin auf Wunsch Einblick in die 
Vorräte an Grundstoffen und in die Zubereitung der Arzneien zu gewähren. Die 
Medizina~ordnun~ von 1639 2) verlangt außerdem die Teilnahme der Apoiheker 
an den botanischen Exkursionen („herbationes") . Das war damals der einzige aka- 
demische Unterricht für Apotheker, denn deren Ausbildung bestand noch ganz 
handwerksmäßig aus fünfjähriger Lehre und mehrjähriger Wanderschaft. Erst 
bei ubernahme der verantwortlichen Leitung einer Apotheke trat das zuständige 
Medizinalkoi~e~iurn als Prüfungsausschuß in das Leben des Apothekers. 
Uber die Arzneiverhältnisse der ersten Universitätsjahre schweigt sich das Deka- 
natsbuch aus. Wir erfahren auch nichts darüber, daß bei Verlegung der Hoch- 
schule nach Marburg der Universitätsapotheker Murarius in Gießen blieb und als 
nunmehriger Stadtapotheker seine frühere Sonderstellung verlor, auch nicht, was 
sonst in Gießen auf diesem Gebiet geshah 3 ) .  - Erst 1640, veranlaßt durch die 
hessische Medizinalordnung von 1639 4 ) ,  die zur Bekämpfung des Kurpfuscher- 
tums eine Prüfung und Verpflichtung aller im Gesundheitswesen tätigen Personen 



vorsch~eb, - beginnen im J)ekanatsbu&6) Aufzeichnungen über die aus der 

hufsirhtspfli&t 
ergebenden Voqänge in Gieflen und Marburg aus der kriti- 

sdhen zeit des ausgehenden Dreißigjährigen Krieges. w i r  erfahren, der Sohn 

des früheren ~ ~ & ~ & ~ l ~ ~ ~ t h e k e r s  Si& weder in der Prüfung vor dem 
lLollegium in Marburg materiell gegen die zweite Gießener durch- 
setzen konnte, und daß eine der Marburger Apotheken wegen unzureichender Vor- 
räte zum ,,würzkramL1 (mpropolium) degradiert werden mußte. Geordnete Ver- 
hältnisse kehrten in Gießen erst wieder, als Bernhard s C h U aus '''- 
ba& bei& Apotheken aufkaufte und sieh nach Fortfall der Konkurrenz Zufrieden- 
heit und sogar das Lob des Medizinalkollegs mwerben konnte ') - 
Bei Rückverlegung na& Gießen (1650) erhielt die Hochschule eine neue Universi- 
tätsapotheke ,,zum Engelu. Der Inhaber, Joh. Phil. G i e ß W e i n war nicht nur 
energisch, erfolgreich und in seiner Kunst ,,peritissimusL' ?), sondern promovierte 
sogar 1685 zum Doktor der Medizin. Da er nicht gleidizeitig als Arzt und  *potheker 
praktizieren durfte, gab er die Engelapotheke an  seinen Schwiegersohn Snell ab 
und wirkte als Arzt zunächst in Grünberg, später als landgräflicher Leihamt in 
Butzbach. Wahrend seines ganzen Lebens stritt er mit der Stadt Gießen um das 
ihm als Beisassen zustehende Sonderrecht der Steuerfreiheit. Diese wurde ihm 
auch tatsächlich für das Einkommen als Universitiitsapothelrer zugestanden, nicht 
da@gen für die von ihm erworbenen Grundstücke. 
Oberhaupt hatten sich während der 25jährigen Abwesenheit der Universität die 
Verhältnisse sehr zu ihren Ungunsten verändert, Der Staatsgedanke gewann über 
die Sonderrechte mehr und mehr Boden, und die Universität mußte sehr auf Wah- 
rung ihrer Rechte sehen. Das spiegelt sich in den Aufzeichnungen wider: „Archi- 
Grarnmat0Ph~laciumLL (Ober-Akten-~eflin~nis) nennt der Dekan 1650 die Regie- 
rungskanzlei; ein andermal lesen wir ,,irrita&mus crabros" (die Wespen haben 
wir gereizt)* Es herrschte also K&gszustand Universität und Gießener 
Aegierungskanzleil Geringste Anlässe führten zu jahrelangem s*ft~echsel und 
Zu 'lagen bei Hofe So wurde auch um den Vorrang bei den ~ ~ ~ t h ~ k e n v i s i t a t i o n e n  

gestritten* Die Medizinische Fakultät gründete ihren Anspruch auf fa&li- 
Zuständigkeit und auf den Wortlaut der Fakult~tsstatuten; die provinzial- 

regienuig indessen den Primat des Medizinalkollegs nur  fü r  die ~esicht i -  
Sung der Universitätsa~otheke gelten lassen und berief sieh auf die ihr  in  d y  
Zwischenzeit Weisungen. Als die Ansiehten um den Vorsitz bei der Via- 
tation der Stadtapotheke heftig aufeinandergeprallt waren und die Professoren 
der Medizin aus Protest den Kampfplatz geräumt hatten, nutzte der (gegenüber 
dem Universitätsapotheker benachteiligte) Stadtapotheker die Streitlage aus und 
tat gerade' was ihm palte. Da ihm auf anderem Wege nicht beizukommen War9 
veranlaßte das Medizinalkolleg die Gründung einer dritten Apotheke (Pelikan- 
Apotheke" die - auch naC% Wegfall der bisherigen zweiten Apothelce - schwer 
Um ihre Existenz 

hatte. - Als später einmal die Kanzlei unter Um- 
gehung des Rektors dem UniverSitatsapotheker eine Regierungsanordnung über 

Zusandte, fühlte si& die Universität in ihren Rehten Es 
unverständlieh, daß die beiden, direlrt dem ~ ~ ~ d ~ ~ ~ f ~ ~  untersteUten Be- 
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hörden, sich über 130 Jahre lang gegenseitig das Leben aus solchen unwichtigen 
Anlässen sauer machten, und deshalb sogar 30 Jahre lang überhaupt keine Apo- 
theken visitiert wurden. - Schließlich nahm das Medizinalkollegium das Fehlen 
des landgräflichen Dekrets für den Regiemngsvertreter zum Vorwand, die Be- 
sichtigung der Universitätsapotheke vorzunehmen, ohne diesen einzuladen. Der 
als oberste Instanz angerufene Landgraf anullierte daraufhin die Besichtigung zu 
Lasten des Apothekers und schuf durch Anordnung vom 14. 7. 1789 endlich Frie- 
den: Die Visitation der Universitätsapotheke sei von dem Polizeideputierten der 
Gießener Regierung (also doch]) unter Zuziehung der gesamten Medizinischen 
Fakultät vorzunehmen, dagegen solle bei den von dem zuständigen Beamten anzu- 
beraumenden Visitationen aller anderen Apotheken je ein Mitglied der Medizini- 
schen Fakultät und der Ortsphysikus mitwirken. In ähnlichem Sinn wurde 1800 
die Vereidigung des Universitätsapothekers in die Hände des Rektors geIegt, die 
Verpflichtung aller übrigen Apotheker und Provisoren aber der fürstlichen Regie- 
rung bzw. den betreffenden Ämtern vorbehalten. - Anfang des 19. Jahrhunderts 
übertrug dann das (inzwischen großherzoglich gewordene) Ministerium zur Ko- 
steneinsparung die „gewöhnlichen" Visitationen der Apotheken den Physikats- 
ärzten und verbot die bisherigen periodischen Besichtigungen durch das Medizinal- 
kollegium. Nur in besonderen Einzelfällen durfte die Provinzialregierung einen 
Professor der Medizin zusammen mit einem Physikatsarzt mit einer Besichtigung 
beauftragen. Diese landesherrliche Anordnung ist wohl als notwendiges obel hin- 
genommen worden und bald in Vergessenheit geraten. 

Noch einmal, 1827, glaubte das Medizinalkollegium sich auf die in den Statuten 
von 1607 festgelegte Aufsichtspflicht über die Apotheken berufen zu müssen. Das 
war, als Liebig mit der Kontrolle der oberhessischen Apotheken beauftragt wurde. 
Bekanntlich war 1825 Liebigs Antrag auf Errichtung eines „pharmazeutisch-tech- 
nischen" Laboratoriums zunächst auf Widerstand gestoßen, da der Senat es als 
Aufgabe der Universität ansah, künftige Staatsdiener heranzubilden, nicht aber 
Apotheker, Seifensieder usw., die bis dahin wegen unzureichender Vorbildung von 
der Immatrikulation ausgeschlossen waren Dank der Einsicht des Ministeriums 
kam das Laboratorium zwar doch zustande, aber die Kosten überstiegen bald die 
geringen verfügbaren Mittel. Auf persönliche Vorsprache in Darrnstadt erhielt 
Liebif: unter dem 9. 10. 1827 den Auftrag, eine außerordentliche Visitation der 
oberhessischen Apotheken unter Zuziehiing der ersten Physikaisärzte vorzu- 
nehmen 9 ) .  Gegen diesen vermeintlichen Einbruch in ihre altüberkommenen Rechte 
erhob die Medizinische Fakultät flammenden Protest und gab auch dann noch 
nicht Ruhe, als das Ministerium erklärte, es habe damit lediglich den von dem 
medizinischen Mitglied der Regierung, Prof. Ritgen I'), vorgelegten Antrag erfüllt. 
Vergeblich sucht man in den Akten nach einer Rechtfertigung Ritgens. Die ganze 

richtete sich weiterhin gegen Liebig, als dem Angehörigen einer 
anderen Fakultät, dem zwar chemische Kenntnisse nicht gut bestritten werden 
konnten, dem man aber die erforderliche Warenkenntnis absprach. Offensichtlich 
war Liebigs experimentelle Einstellung den noch in naturphilosophischen An- 
schauungen befangenen Angehörigen der Medizinischen Fakultät ein Dorn im 



"1, ~i~~~~ bedauerli&en Differenzen ist es zuzuschreiben, daß die P ~ Y ~ ~ ~ ~ ~ -  
gische Chemie in Gießen erst später (unter Bishoff 12) Eingang 
~i~ der Erfi&tung des Liebigs&en Laboratoriums War die Ausbildung der wer- 
denden Apotheker auf die philosophische Fakultät übergegangen und ist in der 
Folgezeit bei dieser geblieben. Die pharmazeutische Abteilung des Chemischen In- 
stituts hat indessen nie eine große Frequenz aufzuweisen gehabt- Daran waren 
die Lage Gießens am äufJersten Zipfel des darmstädtischen Gebietes und die Nähe 
Marburgs schuld, das 1851 ein selbständiges Institut mit Ordinariat für phanna- 
zeutische Chemie erhielt. Das Festhalten am Althergebrachten und eine übergroße 
Sparsamkeit haben 1920 aus dieser Abteilung nur ein planmäßiges ~xt raord ina-  
riat gemacht, als in anderen deutschen Ländern fast alle ~hamazeu t i schen  Lehr- 
stühle zu Ordinariaten der Pharmazie ausgebaut wurden. Als 1938 von Reichs 
wegen im Rahmen der „Neuordnung des pharmazeutischen Unterrichts" Von den 
vierundzwanzig deutschen pharmazeutischen Lehrstühlen die zehn kleinsten auf- 
gehoben wurden, fiel auch das seit 1928 unbesetzt gebliebene pharmazeutisde 
Extraordinariat Gießen dieser unglücklichen Maßnahme zum Opfer. 
Aber damit ist die Verbindung von Universität und Pharmazie durchaus nicht ab- 
gerissen. Seit 1890 besitzt die Universität wieder eine Apotheke, die sich indessen 
von den früheren, in Privathand befindlichen ,,Universitätsapotheken" von 1607' 
und 1650 dadurch unterscheidet, daß sie in eigener Bewirtschaftung unter Aus- 
schluß des privaten Publikums lediglich der Deckung des internen ~rzneibedarfs  
der dient. Aus bescheidenen Anfangen, ursprünglich im Verwaltungsge- 
bäude der Kliniken eingerichtet, ist sie, besonders unter der Leitung des Ober- 
apothekers Arthur P r J' b i 11 ZU einem Musterinstitut ausgebaut worden. 1944 fiel 
sie mit ihrem Vorstand einem Bombenangriff zum Opfer, war kurze Zeit behelfs- 
"Big in untergebraiht und wurde anfangs 1946 durch Prof. Dr. ~ b e r h a r d  
" Institut für Erb- und Rasseforschung in Gießen wieder eingeri&tet. 
Ihr jetziger Vorstand ist Reg.-Apotheker Dr. phil. Franz s h 0 i n t z .  
Eine besondere ist der Pharmazie in Gießen zwar ni&t beschieden gewesen, 
aber in den 350 Jahren gehörte sie zur Universität und diente NI 
ihrem 'Iatze wie bei der Gründung im Jahre 1607 der großen Shwester ~ ~ d i z i n .  

Anmerkungen 
'1 üniversitits-brchiv Gießen, I. 

der medizinis&en Pa]<ultät, Seite 8af f .  
2, ebda, Seite 57a ff. 

, 
$1 Siehe mHessen in Wort und BildY, Beilage zur GieOener Freien Presse, 1951, NT. 
4, Dekanatsbuch, Seite 57 ff. 
') Dekanatsbuch, Seite 89 ff,  

') univenitäts-brhiv Gießen, Zeugnisse fGn Ap0thelLer 1552-1740. 
') wird $ Einladung zur 6ffentühen ~ ~ k « ~ ~  1683 genannt, zu der er die Ein- trittskarten vertrieb, , 

Siehe Gg. Herzog, Verhandlungen der Deutschen ~ n t l l o l ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  Ge- sellschaft Gießen, 1935. 

volhard' Jak'? Justus voll Liebig Leipdg 1909, ~ d ,  1, seile 58, 
'' Süadeutsme Apotli.-Zt!J. Bd. 78 (1938) Nr. 89 und n ~ i e  Vorträge d. Hauptvera (d. *- 

d' Pharmazie) in München'' (1938) Seite ggff. Die 1938 in den Akten der  and des- 
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regierung aufgefundenen Akten gingen im Krieg verloren, ließen sich aber aus Beständen 
des Unh.-Arch. Giefien rekonstruieren. 

10) Ritgen, Ferd. Aug. Maria Franz, Professor der Geburtshilfe und Chirurgie, Direktor der 
Entbindungsanstalt, Med.-Beamter beim Provinzialkommissar, geadelt 1839, gest. Gießen 1867. 

11) Univ.-Arch. Gießen, Visitation der Apotheken. 
12) Bischoff, Theod. Ldwg. Wilh., 1843 bzw. 1844 o. Professor der Anatomie und Physiologie, 

ging 1854 nach München, gest. ebda. 1882. 

K A R L H E I N Z  I D E L B E R G E R  

Die Orthopädische Klinik 

Wie an den meisten Universitäten, so war auch in Gießen die Orthopädie lange 
Zeit nicht als Lehrfach vertreten. Krüppelfürsorge und Behandlung der Körper- 
behinderten lagen ja früher vorwiegend in Händen gemeinnütziger, meist konfes- 
sioneller Institutionen. Die Bemühungen Bisalskis, eines der Vorkämpfer der Krüp- 
pelfürsorge, förderten auch die Behindertenfürsorge in Hessen. Im Anschluß an 
den 1. Deutschen Kongreß für Krüppelfürsorge (Berlin) 1910 wurde von dem da- 
maligen 1. Präsidenten der Landesversicherungsanstalt Hessen, Geheimrat Dr. 
Dietz, und dem Oberbürgermeister von Darmstadt, Dr. Mueller, im November 1910 
der Hessische Fürsorgeverein für  Krüppel gegründet, zu dessen Zielen auch die 
Errichtung einer Orthopädischen Klinik gehörte. 
Man hatte zunächst daran gedacht, die Klinik in Darmstadt - dem Sitz des Ver- 
eins - zu errichten. Der Wunsch, sie der Lehre und Forschung nutzbar zu machen, 
gab jedoch schließlich den Ausschlag. So kam die Iclinik nach Gießen. Die Bau- 
pläne waren schon 1914 ausgearbeitet worden. Auch die Finanzierung erschien 
gesichert, als der Weltkrieg und die Inflation 1923 alle guten Absichten zunichte 
machten. Im November 1928 wiederholte der Verein seine bereits 1919 und 1922 
gestellten Anträge an die Medizinische Fakultät auf Errichtung eines Lehrstuhls 
für Orthopädie. 
Die Finanzierung des Klinikbaues war zunächst recht problematisch. Es ist vor 
allem der Initiative und Zielstrebigkeit des damaligen Geschäftsführers des Ver- 
eins, Herrn Amtmann Gustav Lang (?) zu verdanken, wenn der Bau schließlich 
doch zustandekam. 
Am 1. 4. 1930 hatte Prof. Peter P i t z e n  , ein Schüler von Fritz Lange in München, 
als erster LehrStuhlinhaber seine Tätigkeit aufgenommen. Er genoß zunächst Gast- 
recht in der Chirurgischen Klinik. Die Stadt Gießen stellte für den Neubau der 
Orthopädischen Klinik 6 200 qm, der Hessische Staat 4 834 gm in Erbpacht auf 
dem Seltersberg zur Verfügung. Das städtische Hochbauamt übernahm außerdem 
die Ausarbeitung der Baupläne und die Durchführung des Baues. Die Pläne stam- 
men von Stadtbaurat Gravert, der auch die Bauleitung innehatte. Am 1. September 
1930 wurde der erste Spatenstich getan. Die Fertigstellung benötigte genau 400 
Tage. Dem Entwurf lag der Gedanke einer klaren Trennung von Betten- und Be- 
haIIdlungstrakt zugrunde. Mit Rüdrsicht auf die Gehbehinderten mußten alle Pa- 



tientenräume ohne Aufzug erreichbar sein Die Klinik wurde daher in  eine Bau- 
gruppe gegliedert, die aus dem Vorderbau mit den Behandlungsräumen, dem Mit- 
telbau als Turnsaal und dem Gartenbau mit den Krankenzimmern bestand. Das 
nach der Hauptseite abschüssige Gebäude erlaubte die Errichtung eines Unter- 
gesehosses mit den Wirtschaftsräumen und einer orthopädischen Werkstätte. Das 
Mittelgeschoß enthalt Poliklinik, Röntgenzimmer, Labor, Operationssaal, Gips- 
zimmer, Direktionsräume und Verwaltung, das Obergeschoß die Schwesternwoh- 
nungen, sowie einige Räume für die Arzte. 
Die Klinik wurde am 10, Oktober 1931 feierlich eingeweiht. Die be- 

liefen sich auf 332 522,75 RM, die Kosten pro Krankenbett auf 5 OoO RM - aL'ch 
zur damaligen Zeit ein außerordentlich niedriger Betrag. Die Klinik war bei der 
Eröffnung mit 70 Krankenbetten ausgestattet. 
Die Pflegekosten betrugen damals 4 RM pro Tag. 3 000 Patienten hatten die Poli- 
klinik im 1, Jahr ihres Bestehens aufgesucht. 676 Patienten mit 14 783 Pflegetagen 
waren stationär behandelt worden. Neben ihrer klinischen Arbeit hatten die vier 
an der Klinik tätigen Arzte zahlreiche Vorträge gehalten und 1 ~ r ü p p e l b e r a ~ ~ ~ g ~ -  
tage geleitet. Der günstige Aufschwung der Klinik hielt in den nächsten Jahren 
weiter an. Die politische Entwicklung machte aber auch vor den Türen der Klinik 
nicht Halt. Die damaligen verdienstvollen Leiter des Vereins wurden zum Rück- 
tritt gezwungen, das Haus der NSV unterstellt. Prof. Pitzen folgte 1939 einem Ruf 
der Universität Münster. Sein Nachfolger wurde Prof. Hans S t o r C k aus der 
Schule Go(2ht's in Berlin, Der Bombenangriff auf Gießen beschädigte a u A  die 
Orthopädische Klinik. Die Patienten wurden nach Gedem verlegt und dort behelfs- 
mäßig untergebracht. Nach ihrer Rüekverlegung nach Gießen 1945 nahm die 
Wenz der Poliklinik rasch wieder zu; die stationäre Belegung wurde auf S5 Betten 
gesteigert. 1951 erhielt die Klinik ein Schwimmbad, das in  erster Linie für die Be- 
handlung der Polio-Kranken gedacht war. Die Mittel wurden aus dem Fond "'. 

der Kinderlähmung zur Verfügung gestellt. 
Im Mai I953 wurde Prof. Karlheinz 1 d e 1 b e r g e r auf den Lehrstuhl für  Ofio- 
pädie Die Klinik wurde g ~ n d l i &  von außen und innen Opera- 
tiOnsräume~ Turnsaal, Röntgenabteilung und Labor wurden unter erheblichem 
Kapitalaufwand modernisiert. S&on längst ist die Klinik zu klein geworden VOf- 
merkungstermine Von 4 bis 6 Wo&en für stationäre Aufnahmen sind nahezu 

Au(2h die zunehmende Inanspm&nahme der Klinik durch die Bemfsge- 
nossensehaften Wiederherstellung der unfallverleizten ha t  zur Erhöhung der 
Bettenknappheit beigetragen. 1955 wurden rund 1000 Guta&ten erstellt. 
Die Beziehungen der Klinik zur Justus Liebig-Ho&s&ule waren von Anfang an 
sehr eng' Der Direktor der IUinik ist jeweils Lehntuhlinhaber, der oberarzt wlSSep 
sdia!tlicher Assistent der Hochschule. Auch an den Fortbildungskursen hat sieh die 
R1lnlk rege 

Die Hochschule hat ihrerseih die ~ l i ~ i k  ideell und Wirtschaft- Lieh tatkräftig unterstützt; man&e wissenschaftlichen Geräte konnten erst durch 
Ihre 

werden. Zahlreide wissenswtliche Arbeiten sind 
letzten Jahren in der IC1inik entstanden. 1954 der Direktor der ~ l i n l k  z" person'i&en Ordlliarius ernamt, 



Die Einrichtung der Beratungstage für Körperbehinderte ist in den letzten Jahren 
weiter ausgebaut worden. Nach Gründung des Landeswohlfahrtsverbandes wurde 
Prof. Idelberger Landesvertrauensarzt fiir Icörperbehinderte in Oberhessen. 
Der Aufschwung, den die Klinik in den vergangenen Jahren genommen hat, darf 
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Klinik ständig mit wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Jedermann weiß, daß sich kein Krankenhaus 
unter den heutigen Verhältnissen ohne erhebliche Zuschüsse erhalten kann. Wenn 
das Defizit im vergangenen Jahr nur knapp 3 % des Gesamtumsatzes betrug, so ist 
dies nicht zuletzt ein Verdienst der sparsamen Verwaltung, denn dem Hause stehen 
keinerlei regelmäßigen Zuschüsse zur Verfügung. 

C O N R A D  A R O L D  

Das Albert Jesionek-Krankenhaus (vormals Lupus-Heilstätte). 

Als Albert J e s i o n e k am 1. April 1905 als Leiter der Poliklinik für Hautkranke 
nach Gießen berufen wurde, mußte er sehr bald die Bedeutung der Hauttuber- 
kulose und die besondere Schwierigkeit ihrer Behandlung kennenlernen. 12-15 % 
seines poliklinischen Krankengutes waren Lupuskranke. Die Behandlung konnte 
nur in einer geeigneten Anstalt durchgeführt werden. Jesionek fand in dem da- 
maligen Leiter der Landesversicherungsanstalt Hessen, Herrn Geheimrat Dietz, 
Verständnis für die Notwendigkeit und den Umfang der zu ergreifenden Maß- 
nahmen. Am 19. Mai 1913 wurde die erste deutsche Lupusheilstätte in Gießen er- 
öffnet. Neben den lokalen Behandlungsmaßnahmen stand vor allem die Anwen- 
dung des Lichtes und Wassers, deren Heilkräfte vor allem durch Jesionek er- 
forscht wurden, im Vordergrund. Das erste klinisch-therapeutische Sonnenbad auf 
deutschem Boden erstand im Rahmen der Einrichtung. Schon wenige Jahre nach 
der Eröffnung erwies sich die Heilstätte, in die Kranke aus ganz DeutschIand zu- 
gewiesen wurden, als zu klein. Ein Neubau konnte am 27. Februar 1926 in Be- 
trieb genommen werden. Damit wurden die anfänglich zur Verfügung stehenden 
30 Betten auf 100 erhöht. 
Als weiterer Fortschritt in der Behandlung der Hauttuberkulose erwies sich die 
Einführung der ~~~~rb~~ch-H~rrmannsdorfer-Gerson-Diät. Hier wirkte sich die 
anfänglich großzügige Planung der Gesamtanlage insofern aus, als in einem großen 
Gartengelände das dafür notwendige Frischgemüse in ausreichender Menge ge- 
wonnen werden konnte. 
Nach dem Tode Albert Jesioneks übernahm sein früherer Oberarzt, Prof. Dr. 
W a h r  S c h u 1 t z e nach Bemfung auf den dermatologischen Lehrstuhl auch die 
Leitung der Lupusheilstätte. Es war verständlich, daß nach Bewährung der Je- 
sionek7schen Behandlungsprinzipien er die Heilstätte im Geiste seines Lehrers 
weiterführte. Durch ihn erfuhren zwei weitere Probleme konsequenten Ausbau: 
Die Beschäftigungs-, bzw. Arbeitstherapie und die Früherfassung des Lupus. Es 
ließ sich erkennen, daß nicht nur der Aufenthalt in freier Luft mit der dazuge- 



hörigen Belichtung der Haut allein, sondern die gleichzeitige durch Bewegung und 
Arbeit gesteigerte Durchblutung für die Abheilung förderlich war. Die großen 
Garten- und Sportplätze boten die erforderlichen Voraussetzungen. 
Durch den schmerzlosen und meist sehr chronischen Verlauf der Hauttuberkulose 
kamen die Kranken sowohl mit neuentstandenen Befunden wie mit Rückfällen viel 
zu spät zur Behandlung. In Anlehnung an die Lupusheilstätte erfolgte deshalb die 
karteimäßige Erfassung jedes Lupuskranken und in gleichzeitigen regelmäßigen . 
Besuchen der ~esundheitsämter die leichtere Oberwa&ung und bessere Früher- 
fassung. 
während des Krieges lief die Arbeit in der Heilstätte Zunähst unverändert weiter' 
bis am 6, und 11. Dezember 1944 durch die Bombenangriffe erheblicher Schaden 
entstand, Etwa ein Drittel des Mannerbaues wurde durch Volltreffer 
stört, Der Dachstuhl brannte völlig ab. Auf dem Schiffenberg und in dem 
Krupp'schen Verladewerk an der Bahnlinie nach Lich konnte eine Ausweichstation 
errichtet werden, 
Nach dem Kriege wurde im Zuge der Umbildung der früheren ~edizinischen Fa- 
kultät wie auch der Landesversicherungsanstalt Hessen die Leitung des *lbert 
Jesionek-Krankenhauses und der Heilstätte Seltersberg im Juni 1945 dem seither 
in der letzteren Anstalt tätigen Chefarzt C. A r  o 1 d übertragen. Der Eigentümer 
dieser Anstalten wollte damit die Leitung und die Verwaltung innerhalb seines 
aeuumzugestaltenden Verwaltungsapparates straffer und einheitlicher gestalten. 
Im Oktober 1945 wurde ein Schüler W. Schultzes, Herr Dr. med. F. eil I- , 
Dermatologe mitverantwortlich in die Leitung des Albert ~ e s i o n e k - ~ c r a n k e n h ~ ~ ~ ~ ~  
eingestellt. Er versieht auch den wieder neu ins Lehen gerufenen Posten des Lu- 
~usbeauftragten, dem die Naehhetreuung und Früherfassung durch Besuch bei den 
hessischen Gesundheitsämtern obliegt. 
Der Charakter des Iirankenhauses änderte Si& in den Jahren nach dem gfiege 
insofern mehr und mehr, als vor allem Icranke mit ~ ~ m p h k n o t e n t u b e r k ~ l o s e  auf- 
genommen werden mußten. Kranke mit derartigen Befunden wurden zwar schon 
in früheren Jahren aufgenommen, da es bei der Suche den ~ r ü h f o m ~ ~  
er'vies, am Anfang der Hauttuberkulose sehr haufig die ~ ~ m ~ h k n o t e n t u ~ ~ y  
kulose steht. Es war naheliegend, diese zu behandeln, um dadurch überhaupt dle 
E:tstehung des 

ZU vermeiden. &J gewann im Rahmen der arztlichen Tätig- 
keit die Operative Beseitigung der erkrankten Lymphlcnoten immer mehr an Be- 
deutung und 

Dam trat als neues Behandlungsprinzip in  der vergangenen 
l0 Jahren die Chemotherapie. Mit ihr wandelte sich die Häufigkeit, die ~ e h a n d -  

lungsform und die Prognose der Hauttuberkulose von Gmnd auf. während frU- 

her das *lbert Jesionek-~irankenhaus doch mehr eine sonderabteilung der H auE- 
'Iinik war. ist es heute viel eher eine spezielle Tuberkulose-Heilstätte, in der a" ch 
Zahlenmaßig dieHauttuberkulose in den Hintergrund tritt und zur Zeit die L Y ~ P ~ -  
knotentuberkulose das Bild beherrsiht. Es war deshalb das alte 

JesiOnek-Krankenhaus baulich umzugestalten. ~ü~ die notwendig g B w O ~ -  dene der einzelnen T ~ b e r k u l ~ ~ ~ f ~ ~ ~ ~ ~ ,  die operative ~ ~ h a n d l u n g ,  die 
Unterbringung der und die heute nun einmal notwendigen 
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Grundlagen eines Tuberkulose-Heilverfahrens mußten bessere und neue Voraus- 
setzungen geschaffen werden. Dazu kam ein Anbau für die Entbindung tuber- 
kulöser Schwangerer, die in der Heilstätte Seltersberg ihr Heilverfahren durch- 
machen, sowie die Betreuung des Säuglings. 
Wenn sich aber auch manches seit den Zeiten Jesioneks gewandelt hat, unver- 
ändert bleiben seine Ansichten über die Behandlung des gesamten Menschen, auch 
bei Erkrankung nur eines Organs. Und dabei sind trotz allem sonstigen therapeu. 
tischen Fortschritt die schon von Jesionek erkannten alten Zauberkräfte des Lich- 
tes, der Luft und des Wassers nicht zu entbehren. 

C O N R A D  A R O L D  

Die Heilstätte Seltersberg 

Die Behandlung der Tuberkulose der oberen Luftwege vollzog sich in friiheren 
Jahren vorherrschend in der Sprechstunde des Hals,-Nasen-Ohrenarztes, bzw. in 
der Poliklinik einer Ohrenklinik. Es ist verständlich, daß dies gerade bei der weit- 
aus häufigsten und gefährlichsten Form, der Kehlkopftuberkulose, nur unge- 
nügend sein konnte. Dazu kam, daß die meist begleitende Lungentuberkulose in 
den Händen des Lungenarztes oder des Internisten lag. Unter diesen Eindrücken 
vwsuchte der frühere Direktor der Hals-Nasen-Ohrenklinik, Prof. C. V. E i C k e n 7 

innerhalb einer von ihm gewünschten Infektionsbaracke für infektiöse Kranke aus 
dem Fachgebiet der Hals-Nasen-Ohrenheilkunde eine gesonderte Abteilung für  
Tuberkulose- ranke zu schaffen. Während des ersten Weltkrieges und vor allem 
in den Wirren der Nachkriegszeit war dieser Plan zunächst nicht zu verwirklichen. 
Nach seiner Berufung nach Berlin griff sein Nachfolger, Prof. A. B r ü g & e m a n n 7 

ebenfalls unter dem Eindru& der bedauernswerten Situation kehlkopftuberku- 
löser Kranker diesen Plan auf, Er  fand schließlich bei dem damaligen Präsidenten 
der Landesversicherungsanstalt Hessen und des Hessischen  and des verband es zur 
Bekämpfung der Tuberkulose, Herrn Dr. med. h. C. Neurnann, Verständnis für 
Seine Wünsche. Die Errichtung einer Heilstätte für  Tuberkulose der oberen Luft- 
wege wurde beschlossen. Die Grundsteinlegung erfolgte am 18. Juli 1928. Am 
5. April 1930 konnte die feierliche Eröffnung erfolgen. Die Heilstätte Seltersberg 

die einzige Anstalt dieser Art in Deutschland. Sie umfaßte 80 Betten für Tuber- 
kulose-~ranke und 15 Betten für  infektiöse, jedoch nichttuberkulöse Hals-Nasen- 
Ohrenkranke. Gebäude und Einrichtungen boten alle Voraussetzungen für die 
A1kemeinbehandlung der Tuberkulose wie auch für alle damals in Frage kam- 
menden lokalen Methoden, Für die ordnungsgemäße Behandlung der gleichzei- 
tigen Lungentuberkulose stand dem Leiter der Heilstätte, der auch gleichzeitig 
Direktor der Universitäts-Ohrenlrlinilr war, ein erfahrener Lungenfacharzt als 
Oberarzt mitverantwortlich zur Seite. 
Nach U b e r ~ i n d u n ~  einer Reihe von Anfangsschwiengkeiten nahm die Bedeutung 
Und das Ansehen der Heilstätte immer mehr zu. Die Einweisung von Kranken aus 
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allen Teilen Deutschlands und aus dem Ausland stieg von Jahr zu Jahr. Von 1936 
ab war die Heilstätte nur noch zu ein Drittel von hessischen Patienten, der Rest 
von außerhessischen belegt. Schließlich erwiesen sich die anfänglich vorgesehenen 
80 Betten als zu wenig. Sie mußten auf 100 erhöht werden. 

Bei Beginn des zweiten Weltkrieges mußte die Heilstätte in wenigen Tagen von 
sämtlichen Tuberkulose-Kranken geräumt werden, da sie Reserve-Lazarett wurde. 
Aber bereits am 1. November 1939 wurde sie wieder dem zivilen Betrieb über- 
lassen. Die Arbeit in der Heilstätte blieb zunächst unter Ausnützung jedes nur 
denkbaren Platzes für die Unterbringung von Kranken ungestört, bis sie jedoch 
durch den Bombenangriff am 11. Dezember 1944 für die Krankenbehandlung un- 
brauchbar wurde. Die noch im Hause befindlichen Patienten' wurden in die Heil- 
stätte Waldhof-Elgershausen verlegt, wo durch das verständnisvolle Entgegen- 
kommen des dortigen Chefarztes eine eigene Abteilung eingerichtet werden konnte. 
Für die dringendsten Fälle war damit Aufnahme und Behandlungsmöglichkeit 
gegeben. 

Nach Kriegsende konnten nach Beseitigung der gröbsten Kriegsschäden vom Juli 
1945 ab wieder in ständig wachsender Zahl Kranke aufgenommen werden. Die 
Leitung der Heilstätte wurde nach Ausscheiden des früheren Direktors infolge 
Kriegsgefangenschaft bzw. anschließender Emeritierung dem seither als Oberarzt 
bzw. als Chefarzt tätigen Prof. Dr. C. A r o 1 d übertragen. 

Die besondere Situation der Nachkriegszeit machte eine erhöhte Aufnahmemög- 
lichkeit für Tuberkulose-Kranke erforderlich. Durch Aufgabe der früheren Ab- 
teilung für nichttuberkulöse Ohrenkranke und weiteres Heranziehen früherer 
Diensträume zur Krankenaufnahme ließ sich die Bettenzahl auf 150 erhöhen. 

Wenn auch durch die Zentraleinweisungsstelle der ~andesversicherungsan~talt 
Hessen Patienten mit Tuberkulose der oberen Luftwege bevorzugt eingewiesen 
wurden, so war es doch nicht möglich, die Heilstätte nur mit derartigen Kranken 
zu füllen. Die Mehrzahl der Kranken litt an Lungentuberkulose. Dazu kam, daß 
sich durch die bald nach dem Krieg sich entwickelnde Chemotherapie der Tuber- 
kulose die eindrucksvollsten Ergebnisse an der Schleimhaut zeigten. Die grund- 
sätzliche Änderung in der Behandlung der Tuberkulose brachte nicht nur eine 
wesentliche Erleichterung in der ärztlichen Betreuung der tuberkulösen Schleim- 
hautveränderungen, so daß frühere Verfahren hinfällig wurden, sondern auch 
einen erheblichen Rückgang dieser Organtuberkulose überhaupt. Immerhin sind 
auch dieser neuen Behandlung Grenzen gesetzt, so daß immer wieder auf die alte 
Erfahrung der Heilstätte Seltersberg zurückgegriffen werden muß. Zur Zeit sind 
etwa 20 P& unserer Patienten solche mit Tuberkulose der oberen Luftwege. 

Im Laufe der Nachkriegsjahre wurde als neue Erfahrung die Beteiligung der Bron- 
chialschleimhaut im Tuberkuloseablauf erkannt. Durch die besonderen personellen 
und einrichtungsmäßigen Voraussetzungen ergab es sich, daß den bronchologischen 
Untersuchungen besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Dies führte vor 
allem auch zu einer engeren Zusammenarbeit mit den Kliniken und hessischen 
Heilstätten. 



Die Gunst der Lage der Heilstätte Seltersberg im Rahmen der gesamten Gießener 
Kliniken war auch AnIaß, daß Heilverfahren für gravide tuberkulöse Frauen in 
der Heilstätte Seltersberg seit etwa 2 Jahren gehäuft durchgeführt wurden. Es ist 
hier in enger Zusammenarbeit mit der Frauenklinik sowohl die Entbindung wie 
auch die Durchführung der notwendigen Behandlung der Tuberkulose so gut wie 
möglich garantiert. 
So wird die Heilstätte Seltersberg trotz mancher grundlegender Anderung, die sich 
während der letzten Jahre im Erscheinungsbild der Tuberkulose-Krankheit zeigte, 
nicht zuletzt auch hinsichtlich der Ausbildung von Studenten und Fortbildung von 
Ärzten, ihre besondere Bedeutung behalten. 

B E R T H O L D  K E M K E S  

Die Lehranstalt für medizinisch-technische Assistentinnen 

Die Lehranstalt für med.-techn. Assistentinnen in Gießen wurde im Jahre 1929 
auf Beschlufl der Medizinischen Fakultät gegründet und Prof. Dr. med. F. H i 1 - 
d e b r a n d t , Direktor des Pharmakologischen Institutes der Universität, unter- 
stellt. 
Sie hat die Aufgabe, med.-techn. Assistentinnen auszubilden, die damals nach 
einem dreisemestrigen Lehrgang die Abschlußprüfung vor dem Vertreter des 
Regiening~~räsidenten in Darmstadt ablegten. Die Ausbildung umfaßte die fd- 
genden Fächer: Anatomie, Histologie, organische und anorganische Chemie, Phy- 
siologie, klinische Chemie und Hämatologie, Bakteriologie und Serologie, dlge- 
meine Hygiene, Physik, Photographie einschließlich Mikrophotographie sowie 
Zeichnen. Nach Ablauf des ersten Semesters hatte sich die Schülerin zu entscheiden, 
ob sie die Labor- oder Röntgenausbildung einschlagen wollte. Für eine Sparte 
waren drei Semester, für b&de Richtungen fünf Semester Ausbildungszeit erfor- 
derlich. Nach bestandener Abschlußpfifung wurde ein vorläufiges Zeugnis aus- 
gestellt, nach weiterer halbjähriger praktischer Tätigkeit die endgültige Anerken- 
nung erteilt. Durchschnittlich nahmen an einem Lehrgang 30 bis 50 SChüIerinnen 
teil. Während des ICrieges wurde die kombinierte Ausbildung der Labor- und 
Röntgenassistentin *schaffen: In viersemestriger Ausbildung konnte sich die 
Schulerin die staatliche Anerkennung für bei& ~usbildungszweige erwerben. Hin- 
zugekommen waren die Fächer Berufs- und ~erwaltungskunde sowie technisches 

Der Nachweis einer halbjähngen ~raktischen Tätigkeit nach der Ab- 
Schluß~rüfung war nicht mehr erforderlich. 
Ferner entstand vorübergehend die ~usbildun~smöglirhkeit einer med.-teehn. Ge- 
hilfin, welche die Lehranstalt bereits nach zweisemestnger Ausbildung mit Ab- 
Schluß~rüfung verlassen konnte. Mit Kriegsende muflte die Lehranstalt infolge 
weitgehender Zerstörung von I<liniken und Instituten schließen und konnte erst 

Gründung der Akademie für Medizinische Forschung und Fortbildung jm 
Jahre 1950 wiedel.erÖffnen. Seitdem untersteht sie Herrn Prof. Dr. med. B. e m - 



k e.s, Direktor des Hygiene-Institutes der JUS~US Liebig-Hochschule. Die kombi- 
nierte ~ ~ ~ b i f d ~ ~ g  wurde gemäS der Ersten und Zweiten Verordnung über die 
Ben<fstätigkeit und die Ausbildung med.-teb. Gehilfinnen und med.-techn. Assi- 
stentinnen vom 17. 2. 1940 beibehalten, während das Gehilfinnenexamen, ebenso 
wie., anderen hessischen Lehranstalten, nicht mehr abgelegt werden kann. Die 
Zahl der Sehülerinnen beträgt zur Zeit pro Lehrgang etwa 45. Es laufen stets zwei 
.Lehrgänge parallel. Der Lehrbetrieb wird von Dozenten und Assistenten der Me- 
dizinischen Akademie wahrgenommen. Augenblicklich besitzt die Lehranstalt zwei 
hauptamtlidi angestellte med.-techn. Lehrassistentinnen. 

H U G O  SPATZ 

Das Max-Planck-Institut für Hirnforschung 

Das heutige Max-Planck-Institut für Hirnforshung ist aus einem auBerordent- 
lieh großzügig angelegten Institut der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft in Berlin her- 
vorgegangen. Dieses ,,Zentra1institutu ist 1931 durch Oskar Vogt (seit 1937 Direk- 
tor des Hirnforschungsinstitutes in Neustadt im Schwarzwald) ins Leben $Fnifen 
worden. Das in Buch, im heutigen Ostsektor Berlins, gelegene Gebäude hat im 
Krieg einen Bombenwurf wie durch ein Wunder überstanden; es dient auch heute 
noch Zwecken der Wissenschaft, aber nicht mehr der Hirnforsch~ng. Von den 
ehemaligen 8 Abteilungen, zur Zeit des Direktors Hugo S p a t z (von bis 

845), sind 2 (eines für Phy~ika l i~&~ Chemie und ein anderes für ~ l l g e m ~ ~ ~ ~  
bei Kriegsende verlorengegangen, Die anderen Abteilungen verfielen 

der Zersplitterung. 

Die einst von Ne TimofMf-Ressovsky geleitete Genetis&e Abteilung blieb a m  längsten in B "  ch; 
hye befindet sich Sein Nachfolger an einem Mal-Plan&-lnstitul im Westen Berlins' Ab- 
te?! für Tumorfor~rh~ng und erperimentelle Pathologie kam na& Ruin, als ihr Leiter 

ein Ordinariat für Neuro&irurgie erhielt. Die ~ ~ ~ ~ ~ ~ h ~ s i o l o g i ~ & e  Abteilung ( A+ 
Xornmuller) fand in Göttingen Unterkunft, und die Abteilung fiir glinis&e psydiatrie Und 
Xonaütutionsforshung (B. Patzig) in ~ ~ ~ b ~ ~ ~ ,  . - 

zwei Abteilungen gelang es, sich wieder zu vereinigen und zwar endg ültig in 
G:eßen* Dies waren die Neuroanatomische und die ~ e u r o ~ a t h o l o g i s ~ ~  bteilung. 

desSen stehen unter der Leitung von H. S p a t z  und J.  allerv vor^^^^ 
Narhfolger 1- 1. 1957 Wilh. K r ü  C k e (vorher a. 0. hofessor in Frankfurt aln 
Main' ist' Nur von diesen beiden Abteilungen soll die Rede sein. 

dieser &teilungen erfolgte - uberwindung 
SchiCksale in der Nauriegszeit und na& dem S&eitern des urs~rUng- 

lirhen Planes 
finden - an die N e ~ r ~ p h ~ s i o l ~ ~ i ~ & ~  Abteilung in Göttingen Ans*1uß ZU 

Ende lg46 in der alten Nassauis&en Stadt ~i l lenburg.  dicht bei den R 
des Schlosse~ Wilhelms von Oranien, wo ~ ~ l l ~ ~ ~ ~ ~ d e n  währen d des gde- 

ges Auswei*te~le eingen&tet hatte. äußerst lcritischer finanzieller Lage 
kam Anfang lg4' durch die Hessnhe Lan&sregiening, die einen Ober- 
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brückungskredit gewährte. Anfang 1948 erfolgte die Aufnahme in die neu ge- 
gründete Max-Planck-Gesellschaft. Doch blieben die Arbeitsbedingungen in Dillen- 
burg provisorisch. Nachdem zuerst an eine Ubersiedlung nach Frankfurt und 
dann nach Marburg gedacht worden war, wo Räume in einem Universitäts-Institut 
in Aussicht gestellt wurden, fiel die Entscheidung des Hessischen I<ultusministe- 
riums für Gießen. Die Zustände in unserer durch den Krieg so schwer heimge- 
suchten Stadt und in den Gebäuden der Hochschule waren damals deprimierend. 
Eine Ubersiedlung war zunächst gar nicht möglich, da die in Betracht kommenden 
Räume des ersten Stockwerkes des früheren Physiologischen Institutes in der 
Friedrichstraße 24 durch Icriegsschäden schwer gelitten hatten. Die Wiederher- 
stellung der Räume erforderte infolge der Schwierigkeiten in der Epoche der 
Währungsreform trotz des Einsatzes des Staatsbauamtes längere Zeit. Erst Ende 
1949 erfolgte der Umzug nach Gießen und am 7. 3. 1950 fand unter Beteiligung 
der Vertreter aller zuständiger Stellen die Einweihungsfeier statt. 

H. Spatz eröffnete diese Feier mit der Frage: ,,Ist es berechtigt, wenn in einer Stadt wie Gießen, 
deren Altstadt durch den Krieg in Trümmer fiel, die auch heute noch aus zahllosen Wunden 
blutet, die so besonders schwere Einbußen an Wohnraum lind so empfindliche Schäden an 
ihren Kranlrenanstalten erlitten hat, - Räume für Hirnforschung, d. i. für fast rein theoretische 
Forschung, ausgebaut werden?" Die Frage wurde mit dem Hinweis darauf bejaht, daß Grund- 
lagen-Forschung zu den Aktivposten gehört, die uns in Deutschland noch verblieben sind und 
die es unter allen Umständen zu erhalten gilt. 

Wenn ursprünglich gegenüber der Wahl Gießens Bedenken bestanden hatten, so 
zeigte sich bald, daß sie nicht berechtigt waren. Die hilfsbereite und herzliche 
Aufnahme durch die Kollegen der damals eben sanktionierten ~kademie  für Me- 
dizinische Forschung und Fortbildung, unter ihrem Dekan Wagenseil, gab den 
Flüchtlingen wieder neuen Mut. Die Möglichkeit der Teilnahme am Wiederauf- 
bau des Hochschullebens, nicht zuletzt an den Arbeiten der ärztlichen Fortbildungs- 
kurse, stellten neue befriedigende Aufgaben. Die Zusammenarbeit nicht nur mit 
den Instituten und Kliniken der Akademie, sondern auch mit Instituten anderer 
Fakultäten der Justus Liebig-Hochschule, so besonders mit Veterinärmedizinischen 
Instituten, eröffneten manche Chancen, wie sie in Berlin infoIge der räumlichen 
Entfernungen nicht bestanden hatten. Man erfuhr, daß die Atmosphäre einer 
kleinen Stadt mit einer alten akademischen Tradition für die Versenkung in die 
F0r~chertäti~kei.t besondere Vorteile bringt, wie dies schon Justus Liebig in Er- 
innerung an seine Gießener Zeit in so schönen Worten anerkannt hat. Später kam 
die Zusammenarbeit mit den Behring-Werken im benachbarten Marburg und mit 
dem Edinger-Institut in Frankfurt hinzu, deren Vergleichend-morphologische Ab- 
teilung zur Zeit ehrenamtlich von Spatz geleitet wird. Ludwig Edinger war Assi- 
stent an der Medizinischen Klinik in GieBen und wurde daselbst 1881 Privat- 
dozent. 

Eine Schwierigkeit besteht augenblicklich in der Unzulänglichkeit der im Instituts- 
9ebäude in der Friedrichstraße zur Verfügung stehenden Räume, die der ständig 
zunehmenden Zahl der Mitarbeiter nicht entspricht. So konnten z. B. auch die 
großen Sammlungen, die als ständiges Arbeitsmittel der morphologis&en For- 



sebuog unentbehdi& sind, bisher nur behelfsmäßig aufgestellt werden. All dem 
soll abgehoüen werden dur& das weitschauende Angebot der Hessischen Landes- 
;egierung an die ~ ~ ~ . p l ~ ~ & - G e s e l l ~ r h a f t ,  auf Kosten der Landesregierung einen 
Institutsneubau für Zwed<e der Hirnforschung in Gießen zu erstellen. Als Bau- 
gelände ist ein Terrain am nahe gelegenen Aulweg bestimmt. Das Projekt einer 
eigenen Neurophysiologischen Abteilung muBte vorerst zurüdgestellt werdell. 
ln kurzen w o r t a  sei der Aufgabenbereich angedeutet: Die neuropathologische For- 
schung, die in Deutschland eine auch im Ausland anerkannte Tradition besitzt und 
relehe die Möglichkeit hat, sich unmittelbar der Medizin nutzbar zu machen 
(z. B, bei dei Kontrolle der Diagnosenstellung), erhielt in  der letzten Zeit einen 
weiteren Auftrieb, weil sich die Erkenntnis immer mehr durchsetzt, daß das Ge- 
hirn als ,,Zentralorgana fast bei allen Erkrankungen eine Rolle spielt durch Stö- 
rungkn neurovegetativer Regulationen. Die Vielfalt der speziellen Gehirnltrank- 
heiten, deren Zahl immer noch wächst, die Besonderheiten der Pathoklise einzel- 
ner Hingebiete und die Notwendigkeit der Anwendung zahlreicher sonst nicht 
üblicher Methoden machen ein ,,Spezialinstitut" auf diesem Gebiet unentbehrlich, 
das in enger Zusammenarbeit mit den neurologischen und pathologischen Hoch- 
schul-Instituten stehen soll. Besonderer Wert wird auf die Anwendung histo- 
&mischer und physikalisch-chemischer Methoden gelegt. 
Die neuroanatomische Forschung gilt mehr allgemein-biologischen Problemen* 
Die Wissenschaft von dem so überaus komplizierten Bau des menschlichen 

(der m ~ c h e n  abschrecken mag) ist keineswegs ein Ge- 

h ~ %  sondern im Gegenteil, es besteht hier ein ständiger Wandel, der nicht zuletzt 
mit der Einfühmg neuer Methoden zusammenhängt. Zu den Aufgaben gehört 

die Erforschung der Zunehmenden Differenzierung des Gehirns bei der 
in der Wirbeltierreihe mit besonderer Berüdsichtigung der Säuger 

und unter,diesen der Primaten. Auf diesem Gebiet sind drei Zoologen als ständige 
Mitarbeiter tätig. Dazu kommen endlich die deneit vema&lgssigten Probleme 
der Entwicklung des Gehirns beim mens&lichen ~ ~ b ~ ~ ~ ,  besonders der merk- 
würdigen, gesetzmäßigen zeitlichen Aufeinanderfolge der Reifung einzelner H i y  

mit dem der Aufdeckung eines Gmndplanes mit ~ ~ ~ ~ g ~ ~ h m e  auf die 
Funktionen, 

ist wohl nirgends so ~nentbehrli& wie in der HiniforSChung. aber 
mehr denn je kommt es heute auf die Synthese mit der Physiologie an. Die ver* 
g'ei%d-mor~hologisrhe Hirnforschung und die Neuroembryologie sind in den 
Anfangen skrkengeblieben. Sie werden in Deuts&land z. Z. nur  an  ganz wenigen 
Stellen betrieben. 

Hirnfors&ung ist jung, In den USA wird augenbliaficb mit 
Qaatlidier Förderung in ungeahnte, Weise intensiviert, ist nicht daran 

daB in Zukunft die Erkenntnis von der universalen ~ e d e u t u ~ g  der 
Fforsdiung des nmenssehliicbeen Spezialorganes" und von den neUen Wegen7 

ehlt öffnen, über alle Lander verbreiten wird. An jungem ~ a c h w u d ~  f, 
es bei gewiß nicht. Alle Umst$nde sprechen dafür, daß der zulcÜnf tlgen 
Entf'tung.der fiforschung in Gießen eine gute Prognose stellen ist* 
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R U D O L F  T H A U E R  

Das William G. Kerckhoff-Institut Bad Nauheim 

Am 16. September 1929 wurde von Frau Louise E. Kerckhoff aus Los Angeles, 
der Witwe des Deutsch-Amerikaners William G. Kerckhoff, die ,,William G. Kerck- 
hoff-Stiftung, Institut für wissenschaftliche Forschung und Fortbildung zu Bad 
Nauheim" in Anwesenheit von Vertretern des Hessischen Staates und der Stadt 
Bad Nauheim errichtet. Die Erträgnisse der Stiftung sollten dazu dienen, durch 
Gewährung von Stipendien die allgemeine wissenschaftliche Forschung und Fort- 
bildung, durch Errichtung eines Institutes die Erforschung und Bekämpfung der 
Herzkrankheiten zu fördern. 

Der Mann, dessen Gedächtnis Frau Kerckhoff mit dieser Stiftung ehren wollte, war der Sohn 
eines im Jahre 1848 aus Lingen in Hannover nach Amerika ausgewanderten Deutschen, George 
Iierckhoff's, der sich Anfang der fünfziger Jahre in Terre Haute im Staate Indiana niederge- 
lassen hatte. Hier wurde William G. Kerckhoff arn 30. März 1856 geboren, hier verlebte er 
seine ersten Kinderjahre. Nach einer Gymnasial-Aiisbildung in des Vaters Heimatstadt Lingen 
kehrte er nach den Staaten zurück, um bald darauf mit seiner Familie nach Los Angeles über- 
zusiedeln, dem er  Zeit seines Lebens treu blieb und in dem er sich in  wenigen Jahrzehnten zu 
einem der erfolgreichsten Unternehmer Kaliforniens emporarbeitete. Die Errichtung einer 
H~lzgroßhandlun~, der Ausbau des Hafens San Pedro, der Bau des ersten mit Öl gefeuerten 
amerikanischen Dampfers Pasadena, die Gründung einer Eis- und Kühlraumlager-Gesellschaft, 
der Bau eines großen Wasserkraftwerkes am San Gabriel River und einer Uberland-Kraft- 
leitung nach Los Angeles, die Errichtung des Kern River-Werkes, des Big Creek-Kraftwerkes, 
des San Joaquin Licht- und Kraftwerkes, des Kerckhoff-Werkes am San Joaquin River, der 
Southern California and Midway Gas.Gesellschaft, der Bau einer Uberland-Gasleitung nach Los 
Angeles und die Entwicklung neuer Kultivierungs- und Besiedlungsmethoden waren die wich- 
tigsten Etappen seines erfolgreichen Lebens. 

Im Herbst 1928 reifte in William G. Kerckhoff, der mehrere Sommer als Patient 
Prof. Franz M. G r o e d e 1 s in Bad Nauheim verbracht hatte, der Plan zur Er- 
richtung der Kerckhoff-Stiftung. Am 22. Februar 1929 jedoch erlag er einer aku- 
ten Krankheit, und es blieb seiner Witwe, Frau Louise Kerckhoff, überlassen, den 
Plan in die Tat umzusetzen. Sie forderte Prof. Groedel, den Leiter des bekanntesten 
Nauheimer Sanatoriums und Pionier auf dem Gebiete der Röntgenologie und 
Elektrokardiographie, auf, Bau und Leitung des Institutes zu übernehmen, das 
nicht zuletzt dank des Eintretens der Gießener Medizinischen Fakultät in Bad 
Nauheim errichtet wurde, nachdem vorher Frankfurt als Sitz des Institutes dis- 
kutiert worden war. 
Am 17. Oktober 1931 wurde das Kerckhoff-Institut in Gegenwart von Frau Louise 
I<erckh~ff, die auch in der Folgezeit Nauheim und Gießen noch mehrfach besuchte, 
feierlich eröffnet. Sein ursprünglicher Charakter war bestimmt durch die primär 
klinische Einstellung I."ranz Groedelys, des ersten Direktors des Instituts (1931- 
l951; gestorben 1951 in New York): Im Vordergrund der Aufgaben sollten die 
Diagnostik der Herzkrankheiten und ihre wissenschaftliche Unterbauung und die 
Erforschung der theoretischen Grundlagen der Therapie stehen, wobei, mit Rück- 
sicht auf die besonderen therapeutischen Aufgaben und Möglichkeiten Bad Nau- 



heinls, der Balneologie und Klimatotherapie ein breiter Raum gewährt werden sollte. 
Für diese ursprüngliche Planung legen noch heute die Namen der vier bei Errieh- 
tung des Institutes geschaffenen Abteilungen Zeugnis ab: 
1. Die Untersuchungsabteilung (Leiter: W. L U e g , 1932-1935, gest. 1954) ; Auf- 
gabe: Physikalische Diagnostik der Zirkidationskrankheiten; 
2. Die Abteilung für Physikotherapie und Physikodiagnostik, mit je einer Unter- 
abteilung für 
a) experimentelle Balneologie (Leiter: R. W a C h t e r , 1931-1939) ; Aufgabe: Er- 
forschung der Bäderwirkung auf Herz und Kreislauf; 
b) experimentelle Röntgenologie (Leiter: H. L o s s e n 1931-1938; H. K e r b e r  , 
1938-1939) ; Aufgabe: Erforschung der wissenschaftlichen Grundlagen der Rönt- 
gendiagnostik; 
C) Bioklimatologie (Leiter: H. I s r a e 1 , 1933-1936) ; Aufgabe: Messung der kli- 
matischen Faktoren und deren Wirkung auf den Organismus; 
3. Die Abteilung für experimentelle Pathologie und Therapie bzw. ~hysiologisde 
Abteilung (Leiter: E. Ko C h , 1930-1939; von 1939-1945 Ordinarius für  P ~ Y -  
siologie in Gießen, gest. 1955; H. S c h a e f e r , 1940-1951 ; von 1949-1951 
gleichzeitig Ordinarius für Physiologie in Gießen; seit 1951 Ordinarius für  Phy- 
siologie in Heidelberg; R. T h a u e F, ab 1951; glei&zeitig Ordinarius fü r  physiolo- 
gie in Gießen) ; Aufgabe: Erforschung der Entstehung und des Verlaufs der Icrank- 
h~its~rozesse und der Wirkung der Medikamente; 
4. Die statistische Abteilung (Leiter: S. K 0 ll e r , 1931-1940; M. P. G e P P 
ab 1940) ; Aufgabe: statistische Bearbeitung klinischer und experimenteller Kreis 
laufproblerne. 
Die beiden ersten Abteilungen haben das Jahr 1939 nicht überlebt. Die 
dafür sind nicht nur in der Auswanderung Professor G F o e d e 1 ' s nah 
(1933) und der allgemeinen Entwirklung der d ~ i f l i g e r  Jahre, sondern auch dann 
Zu suihen, da8 dem Institut eine der wesentlichsten Möglichkeiten genommen 
wurde: die, herzkranke Menschen zu untersu&en, die der Stifterin nicht nur von 
den Landesversichenuigsanstalten, sondern au& von der Stadt Bad Nauheim 
gesagt worden War und auf der nicht nur die Planung, auch die laufende 
Finyienrng des Institutes aufgebaut war, Die Folge dieser ~ e s d u i e i d ~ ~ g  der 

in Zusammenhang mit dem Wechsel in der eigentlich 
Sehaftlidien Leitung von F. Groedel auf E. K ~ & ,  war eine immer stärker he'vo' 
tretende Konzentriening auf die e~perimente~-physiologis~he und biostatistisfhe 
Forschung, daß innerhalb zweier Jahrzehnte das Gesicht des Institutes eine "Yge erfuhr: AUS einem ~linisch-diagnostis&en wurde ein rein theo- 
retlsihes Institut, das mit seiner p h ~ s i ~ l ~ ~ i ~ & ~ ~  und ~b te i lung  sich 
kaum mehr 'On universitätsinstituten 
An dieser sei besonders geda&t Prof. iur. 0. Egers, der entspre&end den 
Satmgen 'On lg31 bis zu seinem Tod im Jahre 1949 stellvertretender Voflitzen- 
der des 

war und als sol&er na& 1933 die Geschirl<e der stiftung 
und damit auch des Instituts im ~ e s e n t l i * ~ ~  leitete, Vorsitzender blieb n a& wie 
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vor Prof. Groedel bis zu seinem im Jahre 1951 in USA erfolgten Tod; seine Asche 
wurde auf seinen Wunsch im Bad Nauheimer Friedhof beigesetzt. 

Nach dem zweiten Weltkrieg ist das Institut durch Wegfall praktisch aller lau- 
fender Mittel aus dem Stiftungsvermögen in eine äußerst bedrängte Situation 
geraten, und es ist zweifellos dem unermüdlichen Eifer des damaligen stellver- 
tretenden Direktors H. Schaefer und des stellvertretenden Vorsitzenden des Kura- 
toriums, Prof. 0. Eger zu verdanken, daß es seine Pforten nicht schließen mußte. 
Endgültige Sicherung aber wurde erst erreicht, als am 10. Dezember 1951 das 
Kerdthoff-Institut in die Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften aufgenommen und sein neuer Direktor, R. Thauer, Ordinarius für Phy- 
siologie in Gießen, wissenschaftliches Mitglied dieser Gesellschaft wurde. 

Dank der tatkräftigen Förderung durch diese Gesellschaft und die hessische Lan- 
desregierung konnte im Frühjahr 1955 der alte Plan Groedel's einer Synthese 
zwischen theoretischer und klinischer Medizin - wenn auch in veränderter Form - 
verwirklicht werden: Das Kerckhoff-Institut erhielt am 1. 4. 1955 zu der physiolo- 
gischen und statistischen eine kardiologische Abteilung, die im Hause des ehe- 
maligen Balneologischen Universitäts-Instituts (Medizinisches Institut) unterge- 
bracht und als deren Leiter Prof. R. ICn e b  e l  aus Münster berufen wurde. In 
Verbindung damit wurde am 1. 3. 1956 eine klinische Abteilung, die ,,Kerckhoff- 
Klinik" des hessischen Staatsbades, eröffnet, womit erstmalig in Deutschland die 
Voraussetzung für eine enge Zusammenarbeit zwischen Physiologie, klinischer 
Physiologie und Klinik geschaffen wurde. 

Durch die Personalunion des Direktors des Kerckhoff-Institutes in Bad Nauheim 
und des Physiologischen Institutes in Gießen ist darüber hinaus die Möglichkeit 
einer fruchtbaren Wechselwirkung zwischen den Gießener Hochschulinstituten und 
den Nauheimer Forschungsstätten gegeben. 

E D I T H  H E I S C H K E L - A R T E L T  

Die Medizingeschichte 

Während in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Medizingeschichte fast 
drei Jahrzehnte lang regelmäßig mit Vorlesungen vertreten war, ruhte sie, nach- 
dem der klinische Assistent Georg S t i c k e r  (geb. 1860), der spätere Würzburger 
Ordinarius und jetzige Nestor der Medizingeschichte, 1895/96 und 1897 Philo- 
sophie und Geschichte der Heilkunde angekündigt hatte, für 23 Jahre völlig. Im 
SS 1920 begann der Internist Georg H o n i g m a n n (1863-1930) zunächst mit 
einer Vorlesung über die Entwicklung der modernen Medizin. Honigmann hatte 
sich die Erlaubnis dazu ausdrücklich erbeten, als er im Jahre 1919 sich seine 
Venia für Innere Medizin, die während seiner Tätigkeit in Wiesbaden seit 1893 
geruht hatte, wieder erteilen ließ. Anfangs rangierten Honigmanns historische 



yorlesungen - die Medizin von den Anfängen bis in die neueste Zeit, Geschichte 
der großen Volkskrankheiten, große Anatomen und Physiologen, Lektüre medi- 
zinischer Rlassiker, Grundlagen medizinischer Erkenntnis - im Vorlesungsver- 
z e i b i s  unter ,,Innere Medizin", dann wurde eine eigene Rubrik ,,Enzyklo- 
pädie und Geschichte der Medizin'' eingeführt. Im Wintersemester las Honigmann 
außerdem noch eine Einführung in die Medizin. Nicht nur  mit diesen vielseitigen 
medizinhistorischen Vorlesungen Honigmanns und seinen Veröffentlichungen - 
U. a. Kulturgeschichte und Medizin (1920), Das Wesen der Heilkunde (1924), Ge- 
schichtliche Entwicklung der Medizin (1925) - wurde es motiviert, da8 er  1923 
einen besonderen Lphrauftrag für Geschichte der Medizin erhielt und 1924 zum 
außeretatmäfiigen Professor ernannt wurde, sondern auch mit dem vergleichen- 
den Hinweis auf andere deutsche Universitäten, die bereits etatmäßige Lehrstühle, 
Seminare oder Institute für das Fach hatten. Na& Honigmanns Tode blieb die 
Medizingeschichte wieder 10 Jahre lang ohne Vertreter. 1939 wurde sie Pflicht- 
fach an den deutschen Universitäten, und der emeritierte Ordinarius für  Phy- 
siologie, Kar1 Bürker (geb. 1872), wurde mit der Abhaltung der Vorlesung Ge- 
schichte der Medizin betraut, die er bis 1944 hielt. Seit dem SS 1951 hat  Edith 
H e i s c h k e l - A r t e l t ,  apl. ao. Professor für Geschichte der Medizin an  der 
Universität Mainz, einen Lehrauftrag für Medizinges&ichte inne. Ein Seminar 

Institut für Geschichte der Medizin fehlt noch. 

G E O R G H E R Z O G  

Die ärztliche Fortbildung 

Die Medizinische Fakultät der Alma Mater Ludoviciana hatte bereits im Jahre 
1929 offiziell jährliche achttägige, aus ganz Deutschland besuchte I?ortbildungs- 
kurse für praktische h t e  eingerichtet. Im Jahre 1937 wurden sie ihr genommen; 
die ärztliche Fortbildung in Hessen ging auf Mainz über. Na& dem zweiten 
Weltkrieg, der ein sehr unregelmäßiges Studium der rnedizinishen ~ a n d ~ ~ ~ ~ ~ ~  
mit sich brachte, auch die praktischen Arzte vielfach aus ihrer ~ ä t i g k e i t  heraus- 
geworfen und namentlich die fortlaufende Vemittlung neuer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse an die Ärzteschaft verhindert hatte, wandte sich der ~ r ä s i d e n t  der 
Hesslschen Arztekammer Dr. Gar1 Oelemann, ein bewährter Mitarbeiter in der 
%lieben Fortbildung Schon seit 1929, wieder an uns und wurden wohl erstmalig 
" der Zeit ärztliche Golloquien und Seminarabende im oberhessisden 

(siehe Arztliche Mitteilungen September 1952). Auch der für 
Se'ne mannigfachen, ~issenschaftlichen und praktischen Aufgaben als ~ e u b e g r ~ ~ -  
der der Gesundheitswesen im Wiesbadener Hessischen Innenministerium 
"Ortreffliehgeeignete~ini~teriali.at Prof. Wilh. JJrigalski (geh. 187 1, gest- lg50, a' 
PmFessor derHygienein~alle/~., später Leiter des ~ ~ ~ ~ ~ d h ~ i ~ ~ ~ ~ t ~ s ~ e r l i n )  , wandte 

nach 
besonders an Gießen und versammelte vielfa& unter ~ e r a n z i e h ~ ~ g  
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Gießener Dozenten als Vortragende die hessischen Ärzte für seine Belange in Gießen. 
Ab März 1949, als sich für Gießens Institute und Kliniken eine Medizinische Aka- 
demie am Horizont abzeichnete, wurden wieder offiziell ärztliche Fortbildungs- 
kurse für alle deutschen Ärzte veranstaltet und im ersten Jahr 6 achttägige Kurse 
abgehalten. Von vornherein ging das Bestreben dahin, mit den teilnehmenden 
Kollegen in engste Fühlung zu treten und sie in Demonstrationen und Praktika 
an die Kranken heranzuführen. Bei der Eröffnung iin Jahre 1950 wurde der 
Akademie für medizinische Forschung und Fortbildung neben dem klinischer1 
Unterricht für Studierende und der Abnahme der ärztlichen Schlußprüfung „die 
Fortbildung von Ärzten und Amtsärzten, die Aus- und Fortbildung von Fachärzten, 
sowie die Pflege der Volksgesundheit" gesetzlich zur Pflicht gemacht. Vom März 
1949 bis 1. April 1957 hat die Akademie 50 Fortbildungskurse abgehalten, davon 
- einschließlich eines Kurses für spätheimgekehrte Arzte - 21 für praktische 
Ärzte, 15 für Fachärzte der Chirurgie, der Röntgen- und Strahlenheilkunde, der 
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde, der Augenheilkunde, der Neurologie und Psy- 
chiatrie, sowie der Iiinderheilkunde, ferner 7 dreiwöchige Spezialkurse in Bal- 
neologie und Klimatologie und 7 Kurse sonstiger, namentlich sozialmedizinischer 
Art. Im ganzen haben fast 5000 Arzte, aus West- und Mitteldeutschland, dem 
Saarland, aus Österreich, aus der Schweiz, aus Luxemburg, Holland, Belgien, 
Italien und Jugoslawien an diesen Kursen teilgenommen. Wohl sind die Vor- 
träge und Demonstrationen im wesentlichen durch die Mitglieder der Akademie 
selbst übernommen worden; doch sind vielfach auch Gastdozenten aus weiteren 
Teilen des deutschen Landes und aus dem Ausland gebeten gewesen. Einen be- 
sonderen Gewinn für die Gestaltung ihrer Fortbildungskurse zog die Akademie 
noch aus ihrer engen Verbindung mit der Naturwissenschaftlichen, der Veterinär- 
medizinischen und der Landwirtschaftlichen Fakultät hinsichtlich wichtiger biolo- 
gischer Vorträge und nicht zuletzt auch aus ihrer ~usammenarbeit mit der Allge- 
meinen Abteilung der Justus Liebig-Hochschule hinsichtlich kunstwissenschaft- 
licher, philosophischer und anderer bildender Themen für Abendvorträge. Die 
Medizinische Fakultät hatte übrigens ihren Kursteilnehmern schon 1929 durch 
Prof. Chr. Gerthsen, dem damaligen Direktor des Physikalischen Instituts in 
Gießen (später Universität Berlin, zuletzt Technische Hochschule ~arlsruhe) , 
Grundlagen der Atomphysik vermittelt und im Geigerzähler mit Tonverstärker 
radioaktive Entladungen aus der Atmosphäre im Vorlesungssaal zu Gehör bringen 
lassen können. 

Bereits Ende 1949 war der Vorstand des Verbandes Deutscher Badeärzte an die 
Gießener Akademie herangetreten, um jährliche Aus- und Fortbildungskurse in 
Bäder- und Klimaheilkunde zu veranstalten; alsbald folgte der Verband öster- 
reichischer Badeärzte mit der gleichen Bitte. Bei ihrer engen Verbindung mit Bad 
Nauheim und im Hinblick auf Hessen als Baderland überhaupt, hat sich die Gießener 
Akademie dieser wichtigen und weiter zu entwickelnden Aufgabe 

und eingehend unterzogen. ,,BäderreisenU, die seit 5 Jahren den Kursen 
angeschlossen werden, brachten die Teilnehmer bereits in die haupisächlichsten 
Badergegenden Westdeutschlands und Österreichs. - Besonders gern ist die Aka- 



dernie der Anregung des Heimkehrerverbandes und namentlich des bekannten 
Stalingradarztes Dr. Ottmar Kohler gefolgt, in fünftägigen Icursen den spatheim- 
gekehrten Arzten die neuen Erkenntnisse der Nachkriegsjahre in Verbindung mit 
klinischen Demonstrationen zu vermitteln. - Zu den Kursen in Röntgen- und 
Strahlenheilkunde fühlt sich die Akademie durch die Verbindung Gießens mit der 
Person Wilhelm Conrad Röntgens verpflichtet. Röntgen ha t  ein Jahrzehnt lang 
vom Sommersemester 1879 bis zum Wintersemester 1888/89 das Physikalische 
Institut der Universität Gieflen geleitet. Gießen hatte den 34jährigen Forscher auf 
sein erstes 0rdinariat.berufen. Hier hatte er  schon den auch nach ihm benannten 
„RÖntgenstrom" entdeckt, der für die Theorie der Elektrizität von außerordent- 
licher Bedeutung wurde und allein den Namen seines Entdeckers i n  der Wissen- 
schaft unsterblich gemacht hätte. Zwei Rufe (1886 n a h  Jena, 1888 nach ~trecht)  
hat er während seiner Gießener Zeit abgelehnt. Röntgen ha t  die Gießener Zeit 
als die glücklichste Zeit seines Lebens bezeichnet und testamentarisch bestimmt, 
daß seine Asche und die seiner 3 Jahre vor ihm in München verstorbenen Frau in 
einer nach seinem Wunsche ganz einfach gestalteten Grabstätte auf dem Alten 
hiedhof zu Gießen beigesetzt werden, wo schon seine Mutter und sein Vater die 
letzte Ruhe gefunden hatten. Sechs Hochschulkurse aus dem Gebiet der Röntgen- 
und Strahlenheilkunde hat die Gießener Akademie seit 1953 abgehalten. Als fach- 
licher Gestalter steht ihr dabei der Altmeister der Radiologie, ih r  ~ h r e n d o k t ~ ~  

Dr. Hans Meyer, Marburg, zur Seite. Zahlreihe Forscher aus dem In- und 
waren Gastdozenten in diesen I<ursen. Weiterhin ist die Gießener Aka- 

demie bestrebt, einen eigenen Lehntuhl für Röntgen- und ~ t~ahlenhei lkunde  ZU 

An der Stätte, die mit dem Leben seines Begründers so innig verbunden 
muB für die Medizin wi&tigst gewordene Fach selbständig vertreten 

sein. 

Diesen Absfinitt über ärztliche Fortbildung kann Verfasser mit dem Dank an das 
hessische Ministerium für Erziehung und Volksbildung und a n  den hessischen 

. die Pla- für die Gewährung eines besonderen Jahreskredites schließen, 
und die Abhaltung der Kurse ist dadurch sehr erleichtert. 

G E O R G  H E R Z O G  

Zusmenfassende Schlußbetrachtungen 

Der Sduu6satz des in der Einleitung emähnten A*ikels von Sommer und D arme- 
marin nZur Gesai&te der Medizinischen Fakultät der universität Gießen GG aus dem 

S Jahre lgo7 lautete: ,,Möge die weitere Entwj&lung im JJT. saeculum des Bestehe? 
der Ludoviciana unter den gleichen glüaichen Auspicien vor sich gehen, wie " 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts geschehen ist," Niemand konnte da- 
mals ahnen' da' nach einem weiteren halben Jahrhundert das deu tsche Volk 
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zwei Weltkriege von zusammen mehr als 10 Jahre Dauer verloren haben würde, 
von denen insbesondere der letzte Stadt und Universität schwerstens geschädigt hat. 
Die Gießener medizinischen Instituts- und Kliniksgebäude wurden unter den Spreng- 
und Brandbombenangriffen des Dezember 1944 weitgehend zerstört; 121 Personen, 
der Leiter der Kliniksapotheke, eine Arztin, Pflegepersonal, technisches Hilfsper- 
sonal, Studierende, Patienten und Angehörige von Kranken, kamen dabei ums 
Leben. Der Umfang der Zerstöriingen ist in den Einzelbeiträgen beschrieben. 
Schwerer noch als das menschliche Leid und das materielle Unglück traf uns nach 
dem Zusammenbruch der Umstand, daß die alte Universität und die Medizinische 
Fakultät nicht wieder eröffnet wurden. Es gibt gewiß allerlei Gründe für diesen 
Beschluß der Regierung, darunter auch solche, die wir vergessen wollen. Wir 
dürfen sie vergessen, weil die hessische Landesregierung in Wiesbaden ihre Ver- 
pflichtungen gegenüber der alten hessischen Landesuniversität nicht aus den 
Augen verlor und gutmachte, was in den Wirren der ersten Nachkriegszeit ver- 
säumt und noch gutzumachen war. So haben wir die berechtigte Hoffnung, daß 
zum 350jährigen Jubiläum unserer Alma Mater die Medizinische Vollfakultät wie- 
derhergestellt wird und die Hochschule wiederersteht als Universität. 

Albert Jesionek hatte im Jahre 1907 seinen Jubiläumsartikel geschlossen mit den 
Worten „Die Reichhaltigkeit und die Vortrefflichkeit des Lehr- und Lernmaterials 
sichern der medizinischen Wissenschaft an der Ludoviciana ein herrliches Ar- 
beitsfeld". Seit 1907 hat man zunächst damit fortgefahren, die Institute und Kli- 
niken, die in dem alten ursprünglichen Kasernenbau am Bahnhof oder sonst in 
der Stadt untergebracht waren, auf den Seltersberg heraufzuholen, und hatte hier 
weiterhin den beispielhaften, großen, geschlossenen, von Grünanlagen durch- 
zogenen Komplex geschaffen, wie ihn die Abbildung vom Flugzeug aus im Jahre 
1956 aufgenommen, wiedergibt. An hochschuleigenen Institutionen waren in den 
letzten 30 Jahren neu entstanden ein Physiologisch-Chemisches Institut, eine 
selbständige Medizinische Poliklinik und ein Zahnärztliches Institut. Als mit der 
Fakultät verbundene, von privaten Vereinen, bzw. Trägern der Sozialversicherung 
unterhaltene Anstalten wurden seit 1907 errichtet die Lupus-Heilstätte (Albert- 
Jesionek- rankenh haus) , die Heilstätte Seltersberg für Tuberkulose der oberen 
Luftwege, die Orthopädische Klinik, sowie die Lehranstalt für medizinisch-tech- 
nische Assistentinnen. In Bad Nauheim erstand unter Arthur Weber 1929' das 
Balneo~o~ische Institut, das den Gießener Universitäts-Instituten angesdossen 
wurde. Was an solchen Instituten seit 1907 hinzugekommen war, blieb nach 
Zusammenbruch nicht nur gewahrt, sondern wurde in der Nachkriegszeit z. T. 
noch großzügigst erweitert und ausgebaut. Dies gilt besonders von der Lupus- 
Heilstätte und der Heilstätte Seltersberg, die zusammengelegt und unter Zuziehung 
eines umfangreichen Geländes zu einer großen mustergültigen, auch die Kinder- 
tuberkulose und eine Gebärklinik für tuberkulöse Mütter erfassenden Heilan- 
stalt ausgestaltet wurden. 

Sehr bald nach dem Zusammenbruch fand ferner das Max-Planck-Institut für 
Himf~rschung unter der Leitung der Professoren Hugo Spatz und Julius Haller- 



eine Heimstätte in Gießen, in dem von Bürker 1927 auf dem Seltersberg 
ursprünglich besonders für Physiologie und Physiologische Chemie errichteten Ge- 
bäude; das Institut stand von Anfang an mit der medizinischen Akadeniie in enger 
Arbeitsgemeinschaft, Weitere Brücken zur M~x-Planek-Gesellschaft schlug Vor allem 
auch Rudolf Thauer, der sich als Ordinarius der Physiologie und Direktor des Phy- 
siologischen Instituts seiner Gießener Fakultät ebenso verpflichtet fühlt, wie als Di- 
rektor des William G.-Kerckhoff-Herzforschungsinstituts der Max-Plandr-Gesell- 
schaft in Bad ~auhefm den Zielen dieser Gesellschaft. Seiner Initiative ist es zu dan- 
ken, daß das Kerckhoff-Institut eine großartige Erweiterung, besonders durch die Er- 
richtung einer Kardiologischen Abteilung und einer zugehörigen Kerikhoff-Klinik 
unter Prof. Rudolf Knebel erfuhr. Wenn für diese Kardiologische Abteilung das 
Gebäude des Balneologischen Instituts in Bad Nauheim, welches unter Arthur 
Weber Weltruf erlangt hatte, nach dessen Emeritierung in Anspruch genommen 
wurde, so diente es damit weiter der durch Weber begründeten kardiologischen 
Tradition. Webers Nachfolger für das Fach der Balneologie und physikalischen 
hiedizin wurde am 1. Oktober 1956 der aus Züri&/Ragaz als 0. Professor nach 
Gießen berufene Vict0r R. 0tt;'fÜr ihn wird in Bad Nauheim nach seinen Plänen 
ein neues Institut mit klinischer Abteilung errichtet; einstweilen ist e r  in dem 
Sanatorium Groedel untergebracht. So hat sich in den letzten Jahren die tradi- 
tionelle Verbindung Gießen-Bad Nauheim immer enger gestaltet. 
Angesichts der geschilderten, naturgemäß infolge der steten weiterentwicklung 
der Medizin immer wieder notwendig gewordenen Erweiterungen und angesi*ts 
der Tatsache, daß in den vorausgegangenen Einzelberichten fast jedes Institut und 
jede Klinik über Raumnot klagt, darf hier wohl im geschichtlichen Interesse mse- 
rer Hochschule die Notwendigkeit der Freihaltung genügenden und geeigneten 
Geländes auf lange Sicht betont werden. Eine Gemeinschaft wie eine ~o~~~~~~~ 
darf nicht - früher oder später - Klagen und Vorwürfe über vorhergegangene 
Kurzsiehügkeit verschulden und sinnlose Kosten entstehen lassen. Durch die Ein- 
sicht fiiiherer Bürgermeister ist dies, in Gießen weitgehend - und nicht nur für 
die Medizinische Fakultät, sondern in Verbindung mit ih r  auch fü r  andere Fakul- 
tdten und die gatlze Hochschule - durch Herausnahme eines großen Gelände- 

am weiteren Stadtrand bis in den angrenzenden Wald hinein aus dem 
Bebauungsplan der Stadt gelungen und bis heute im großen ganzen 

wen:gstens bestehen geblieben; freilich ist leider in den Wirren der ~ a c h k r i e g s ~ ~ ~ ~  
ln dieser gesündigt worden. Namentlich war es gelungen, das lg3' " errichtende Standortlazarett in dem Na&barberei& der Gießener ~ l i n i k e n  und 

wie geplant, jenseits der Lahn in Heuche1heim erbauen " 
losSen' DadurCh hatten sieh bereits bei seiner Errichtung die "enehiedenen Be- 
'lehungen sarhücher und Personeller Art glüt&li& gestaltet. Sie hatten sich erst 
recht segensreiCh ausgewirkt, als während des Rneges das standortlazarett Reserve- 
lararett 

waren von N u ~ z ~  geblieben, als seine Gebäude von der ameri- 
kanischen Und 'Pater von der französischen Sanität besetzt wurden, und werden 
namentliCh wieder künftig nach &&gabe in deutsche Hände fmchtbar werdenr 

des Ganzen, des Landes, der Stadt und der H o c h s W e .  
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Die Gießener privaten Krankenhäuser, die Balserische Stiftung, das I<atholische 
St. Josefs-Krankenhaus und das Evangelische Schwesternhaus, standen personell 
im Laufe ihrer Geschichte vielfach mit der Medizinischen Fakultät im Zusammen- 
hang. Die Balserische Stiftung war 1846 von der Gräfin V. Görlitz zum Andenken 
an den um die Medizinische Fakultät sehr verdienten, in vorhergegangenen Einzel- 
berichten bereits mehrfach erwähnten, ehemaligen Direktor der Medizinischen und 
Augen-Klinik, Prof. Dr. Georg Friedrich Wilhelm Balser errichtet worden; in den 
Nachkriegsjahren diente sie unserer zerstörten Medizinischen Klinik zeitweise als 
Ersatz; z. Z. wird sie von einem Nachkommen Balsers, Prof. E. Schliephake, ge- 
leitet, der der Universität Würzburg angehört. Das St. Josefs-Krankenhaus ersetzte 
die Hals-, Nasen- und Ohrenklinik bis zur Errichtung eines eigenen staatlichen 
Gebäudes; ,ständig sind weiter in ihm Angehörige der Fakultät als leitende Arzte 
tätig und tätig gewesen. - Das gute Einvernehmen mit den Arzten Gießens und 
seiner weiteren Umgebung kommt besonders zum Ausdruck in der 1833 gegrün- 
deten Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Andererseits be- 
deutet diese ein wichtiges Bindeglied zwischen der Medizin, der Humanmedizini- 
schen und Veterinärmedizinischen Fakultät, die ich hier vereint nennen darf, und 
den Biologischen Fakultäten, der Naturwissenschaftlichen und der Landwirt- 
schaftlichen. Ihre Berichte hatte schon Röntgen benutzt, um seinen in Gießen ent- 
deckten ,,Röntgenstrom" zu veröffentlichen. Ihre Sitzungen bieten neben mehr 
fortbildenden Vorträgen und Demonstrationen erwünschte Möglichkeiten für Erst- 
veröffentlichungen. - Auch zur Ärzteschaft Bad Naiiheims sind in den letzten 
Jahren die Verbindungen immer enger geworden. Neben dem als Mitarbeiter be- 
reits genannten, in Bad Nauheim seit langen Jahren ansässigen Dr. Oelemann, 
der als Präsident der hessischen Ärztekammer traditionsgemäs im Lehrauftrag 
eine Vorlesung über Rechts- und Standeskunde in Gießen abhält, seien nament- 
lich genannt der Leiter des Konitzkystiftes Prof. Dr. A. Pierach und Dr. Wachter, 
denen wir für ihre Bereitwilligkeit zu Vorträgen in den ärztlichen Fortbildungs- 
kursen zu danken haben, sowie die Kollegen Dr. Hahndorff und Dr. Hess, die die 
bekannten jährlichen Fortbildungskurse im Auftrag der Bad Nauheimer Ärzte- 
Schaft veranstalten. 

Die Medizinische Fakultät ist somit seit der Gründung vor 350 Jahren ein be- 
deutendes und lebendiges Glied der Universität Gießen. Sie ist es in steter Weiter- 
entwicklung geblieben bis zum heutigen Tage. Sie wird es bleiben bei ihrer festen 
Fundierung und ihrer allseitigen Anerkennung als eine wichtige Stütze des Ganzen. 



WILHELM S C H A U D E R  

Zur Geschichte der Veterinärmedizin 
an der Universität und Justus Liebig-Hochschule 

Gießen 

Als deutsche tierärztlide Lehr- und Forschungsstätten bestehen 2. Z. die Veteri- 
närmedizinischen Fakultäten der Freien Universität Berlin, der Humboldt-Univer- 
sität Berlin, der Justus Liebig-Hochschule (früher ~udwigs-~niversi tät)  Gießen, 
der Karl-Man-Universität Leipzig, die Tierärztliche Fakultät der ~udwig-Maximi- 
lians-Universität München und die Tierärztliche Hochschule Hannover. Unter ih- 
nen nimmt Gießen in der geschichtlichen Entwicklung der Veterinärmedizin eine 
Sonderstellung ein, sowohl für Gießen selbst, wie auch in Auswirkung auf die 
spätere Entwicklung der anderen deutschen (und z. T. außerdeutschen) tierärzt- 
lichen Ausbildungsstätten. So dürfte ein Rückblick auf Gießens veterinärrnedizini- 
sehe Entwicklung nicht nur zur Vollständigkeit einer geschichtlichen Darstellung 
aniäßlich der 350-Jahrfeier der Ludwigs-Universität Gießen gehören, sondern dar- 
über hinaus von allgemein medizin- und veterinärhistorischem Interesse sein. um 
so mehr erscheint eine eingehende Darlegung angebracht, als in dem zweibän- 
digen Jubiläumswerk „Die Universität Gießenu (1607-1907) aus Anlaß der 300- 
Jahrfeier (1907) keine Darstellung der Gießener Geschichte der Veterinärmedizin 
gegeben worden ist. Auch in dem Heft ,,LudovicianaU (1907) ist nur ein ganz 
kurzer Bericht von P. M a r t i n , im wesentlichen die damaligen neuen Institute 
und Kliniken behandelnd, erschienen. 
In der Buchliteratur liegen U. a. nur kurze Angaben über Gießens veterinärmedizinische 
wicklung vor, SO bei: E i C h b a U m , Fr., Grundriß der Geschichte der ~ i e r h e i l k u n ~ ~  

Chne id  e m h 1, G., Das tierärztlihe Unterriehtsaesen Deutsrhlands (1890), S C ' ' 
R.p Ent~i~lun6sgeschichte des tieräntlichen Berufes und Standes in  ~eu t sch land  und 

O e  h n e r ,  Re, Kulturgeschichte der Tierheilkunde, Bd. 1, Geschichte des deutschen 
narwesens (195413 in der der Abschnitt über Gießen im wesentli&en von Schauder abgefaßt lSt' 

An Zeits~riften~er~ffentlich~ngen &er Gießens veterinärmedizinis&e Entwicklung nenne ich: 
SZaefer* Die Veterinärmedizin m der Universität Gießen, (Tierärztli&e Rundschau. 1907). 
in Artikel aber manche Irrtümer und Lüken  enthalten sind, ferner Jakob* H., 
Hun$t. Jahre zum Doktor in der Veterinärmedizin an  der Hessischen ~ a ~ ~ ~ ~ ~ y ~ ~  

ln (Dt. Ti. Wschr., 1932), S&auder, W., aber  die Anfänge des unterrihts ln 

an der Universität Gießen (177,-1827), (Berliner Ti, Ws&r., 1932), schauder' 
W" Wilhelm lmfeiffer, der Reorganisator der Veterinärmedizin an der uniVer-ität Gießen. (ebd' 
lgS6) und W., Aus der g e ~ c h i & t l i & ~ ~  Entwi&lung der veterinärmedizin an  der 
verSität und Liebig-Hochschule Gießen, (Gießener Ho&s&ulf,l~tter, 1954). -. 

Akten über die L ~ d ~ i ~ ~ - U ~ i ~ ~ ~ ~ i t ä t  sind ja leider bei den Bränden der Städte 
und DamStadt 2. T. vernichtet worden; ein Teil der erhaltenen Akten ist 

die Kriegs- und Na&kriegsauswirkungen jetzt noch nicht zugängiF aber 
waren im wesentlichen schon fruher bei ges&i&li&en Bearbeitungen f ur Vor- 

träge 
V" mir durchgesehen worden. Andere erhaltene * rchi~- 
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akten und sonstige Unte~lagen wurden mir durch Hern Universitäts-Oberbiblio- 
thekar i. R. Dr. R e h  m a n  n ,  den jetzigen Leiter des Universitäts- und Hoch- 
schularchivs bereitwilligst vermittelt; für seine freundliche Unterstützung danke 
ich ihm auch an dieser Stelle verbindlichst. Für frühere geschichtliche Untersuchun- 
gen hatte mir der 1943 verstorbene Archivar der Universität Gießen Dr. G. L e h - 
n e r t dankenswertenveise Regesten zur Verfügung gestellt. Mündliche Uberlie- 
ferungen, Bestätigungen und Berichtigungen verdanke ich älteren Professoren, 
besonders unserem hochverehrten Senior der Veterinärmedizinischen Fakultät, 
Herrn Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Dr. Dr. h. C. Wilhelm P f e i f f e r , des- 
sen bewundernswertes Gedächtnis für Gießen bis zu seiner Berufung 1899 zurück- 
reicht. Auch von Herren der Verwaltung wurde ich in der Beschaffung von akten- 
mäßigen Unterlagen unterstützt, so besonders von dem mit unserer Veterinäimedi- 
zinischen Fakultät seit Jahrzehnten eng verbundenen Herrn Verwaltungs-Oberin- 
spektor Kar1 M ü 11 e r und Herrn Verwaltungs-Oberinspektor H. K n u ß m a n n , 
Leiter des Hochschulsekretariats, wofiir ihnen bester Dank gesagt sei. - Die An- 
fertigung der Bilder übernahmen freundlichst die Optischen Werke Ernst L e i t z , 
Wetzlar; verbindlichsten Dank spreche ich dafür aus. 
Die geschichtliche Entwicklung der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen läßt sich ohne Zwang in vier Zeitabschnitte gliedern, im wesentlichen be- 
dingt durch das Wirken führender Professoren oder durch besondere Zeitgescheh- 
nisse. Als fünfter Zeitabschnitt reiht sich nach der Verbombung ab 1945146 die 
Neugestaltung der Veterinärmedizin in der Justus Liebig-Hochschule als Tradi- 
tionsnachfolgerin der Ludwigs-Universität an. 
Zur allgemeinen Orientierung sei die Gliederung in diese Zeitabschnitte im Uber- 
blick zunächst den Jahreszahlen nach angeführt: 

1. Zeitabschnitt von 1777 bis 1827, (Veterinärmedizin innerhalb Ölronomischer 
und Medizinischer Fakultät der Universi- 
tät Gießen) 

2. ,, , 1828 bis 1899, (in Medizinischer Fakultät) 
3. ,, , 1900 bis 1914, (Veterinärmedizinisches I<ollegium inner- 

halb der Medizinischen Fakultät) 
4. 3y , 1914 bis 1944, (Veterinärmedizinische Fakultät der Uni- 

versität Gießen) 
5. ,, , 1945 bis 1957, (Veterinärmedizinische Fakultät der Justus 

Liebig-Hochschule Gießen). 

Erster Zeitabschnitt 
(1777-1827) 

Die Anfänge des tierarzneikundliden Unterrichts an der Universität Gießen rei- 
chen in das Jahr 1777 zurück. Während der ersten Periode von 1777 bis 1827 
wurde Tierheilkunde nur mit Unterbrechungen, unterschiedlichen Absichten und, 
dem damaligen Stand der Tierbehandlung in Hessen überhaupt entsprechend, in 
noch recht bescheidener Weise gelehrt und praktisch betrieben. In diesem halben 



Jahrhundert gab es noch keine eigentliche Ausbildungsstätte für  künftige Tier- 
ärzte an.der Universität Gießen. Es handelte sich nur um Notbehelfe wegen noch 
fast gänzlich fehlender eigentlicher Tierärzte; es waren gleichsam erst Vorver- 
suche für die Errichtung eines Tierarznei-Institutes in Hessen, von ernstem Be- 
streben getragen, aber leider auch mit Fehlgriffen und Enttäuschungen unter 
erschwerenden Umständen unternommen, notwendig aber vor allem zur Be- 
kämpfung der Tierseuchen und zur Förderung der Land- und Viehwirtschaft. 

~~f ~~t und Veranlassung des Kanzlers und Präsidenten sämtlicher Länderkolle- 
ICarl Friedri& v o n  M 0s  e r  (1723-1798) wurde auf Rescnpt des Land- 

grafen L dw i g IX, von Hessen (1768-1790) an  der Universität Gießen eine 
fünfte Ökonomische Fakultät am 23. 4. 1777 gegründet. Durch flsystematische 
und Emerbung der Cameral- und der damit verbundenen Wissen- 
schaften" sollte vor allem die künftige ~envaltungsbeamtenschaft fü r  ihren Dienst 
zur Hebung der hessischen Volkswirtschaft vorbereitet wwden. Auf Vorschlag 
von V. Moser wurde als ordentlicher Professor der Politik, Cameral- und Finanz- 
wissenschaften und als Decanus perpetuus dieser neuen Ökonomischen Fakultät, 
der 6 Professbren angehörten, 4 davon zugleich der Philosophischen oder Medi- 
zinischen Fakultat, 1777 Joh. August S C h 1 e t t W e i n (173 1-1802) berufen. 
(Uber dessen Wertung sowie über Aufgaben und Geschick der Ökonomischen 
Fakultat berichtet eingehend W. S t i e d a , ,,Die Nationalökonomie als univerSi- 
tätswissenschaft" [in Abhdlgen d. Kgl. Sächs. Ges. d. Wissensch., Phi1.-bist. Iclasse, 
Leipzig 1906, Bd. 251.) Im Studienplan dieser Fakultät, der den Beifall V. Masers 
fand, war ,,VieharzneykunstG für das 2. Jahr vorgesehen in Verbindung mit ,.Land- 
und Forstwirtschaft, Mineralogie und Ökonomischer Botanik". Die Unterrichtung 
in Tierheilkunde (für Ükonomen und künftige Verwaltungsbeamte) wurde von 
V. Maser für „fruchtbarst und notwendigst" im Hinblick auf Erkrankung der Tiere 
und Bekämpfung der sich mehr und mehr verbreitenden Viehseuchen angesehen; 

' 'i 
SO wie ja diese - auBer der Versorgung des Heeres - auch weitgehend die Ver- 
anlassung für die Gründung von Tierarzneischulen in anderen Ländern waren. 
Aber die Vertretung der Tierheilkunde an dieser okonomischen Fakultät durch 
Prof. Dr. med. Job. L u ~ w .  Friedrich D i e t z (geb. 7. 12. 1746 in  Darmstadt, erd- 

in der Medizinischen Fakultät von 1775 bis 1798, ab 17 7 7 zugleich in der 
Ökonomischen Fakultät, ge~t. 1808 in Darmstadt) war offenbar sehr primitiv. Nach 

und wissen in dem ihm neu übertragenen Gebiet war die Wahl 
dieses Mannes leider ungeeignet. Er hatte nach einem späteren Urteil von Prof- 
Dr' med. '* e l  offenbar gar keine Kenntnisse in der Tierheilkunde. DietZ 
Zeigte lreinen Eifer für das Abhalten von Vorlesungen, wegen Mangels 
an 

dem Präsidenten Moser diese Nachricht zu Ohren kam, war er  
entrüstet und wies Schlettwein als Dekan an  (1778), dafür Sorge zu tra- 

gen' Dietz seine Lektionen hielte, selbst wenn nur drei Zuhörer si& ein- 
finden 

'Wen" disz Mode wird, daß ein reicher und fauler Professor erst 
den numenim bestimmen darf, da wärs ums Lesen ges&ehenY, ~oser . ' '  
( ed ) *U' den Akten ist leider nicht mehr zu welchen Inhalts 
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die von Dietz gehaltenen tierarzneikiindlichen Vorlesungen waren und welchen 
Erfolg sie zeitigten. 
Als der geschätzte, aber unstete Prof. Schlettwein auf sein Nachsuchen die Uni- 
versität Gießen 1785 verließ, ging die Ökonomische Fakultät ein. Ihre Lehrgebiete 
wurden - jedoch mit Ausnahme der Tierheilkunde, die künftig von der Medi- 
zinischen Fakultät gepflegt wurde - von der Philosophischen Fakultät übernom- 
men, worauf wahrscheinlich auch der spätere Einbau von Nationalökonomie, 
Landwirtschaft und Forstwissenschaft in diese Fakultät geschichtlich zurückgeht. 
In der Philosophischen Fakultät habilitierte sich 1788 Fr. Ludw. W a 1 t e r  (1759-1824). Da 
seine Vorlesungen über Landwirtschaft, Ökonom. Naturgeschichte, Forstwissenschaft und Tech- 
nologie Beifall fanden, wurde ihm 1789 eine a. o. und 1790 eine ord. Professur in der Philo- 
sophischen Fakultät übertragen. Es ist leider nicht festzustellen, ob Walter in seinen Vor- 
lesungen auch über Tierheilkunde im besonderen sprach. Man kann es annehmen, denn litera- 
risch hat er sich U. a. mit kleinen tierheilkundlichen Veröffentlichungen (1789-1820) bekannt 
gemacht. 

In einigen europäischen Ländern waren in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts teils private, teils staatliche Ausbildungsstätten für Tierärzte errichtei wor- 
den, mit Unterschieden in Aufgaben, Einrichtungen, Bestimmungen über die Vor- 
bedingungen, in Ausbildung sowie Prüfungen, Berechtigungen usw. Diese Tier- 
arzneischulen wurden auch unterschiedlich bewertet, besonders später z. T. kri- 
tisch, und man beschäftigte sich im 19. Jahrhundert in mehreren beachtlichen 
Abhandlungen mit den Fragen der zweckmäßigen Organistation von Tierarznei- 
schulen, wobei sehr abweichende Meinungen geäußert wurden, vor allem je nach 
Bewertung nur empirischer oder praktisch-schulmäßiger tierärztlicher Ausbildung 
oder wissenschaftlicher Ausrichtung. Letztere Richtung wurde vertreten, um die 
Leistung des Tierarztes wissenschaftlich zu fördern und den tierärztlichen Stand 
ZU heben aus der Pfuscherei, dem Aberglauben, der bloßen Empirie und aus 
kritikloser Nachahmung der Menschenheillcunde. 
In Hessen hatte man eine tierheilkundliche Anstalt während der letzten Jahr- 
zehnte des 18. Jahrhunderts noch nicht eingerichtet. Es gab also auch noch keine 
hessischen ausgebildeten eigentlichen Tierärzte, außer einigen im ,,Auslandu auf 
solchen Schulen gewesenen Tierheilkundigen bzw. späteren Tierärzten. Aber in 
der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt hatte man sich um 1800 auch mit dem 
Plan beschiiftigt, eine ,,Veterinärschule" einzurichten. Wollte man sie mehr als 
praktische Anstalt nur zur Erziehung von Empirikern haben, so kam nach da- 
maliger Meinung Darmstadt in Betracht, während für eine höher zu entwickelnde, 
mehr wissenschaftliche Bildungsstätte die kleine Universitätsstadt Gießen zu er- 
wägen war. Notwendigkeit der Tierseuchenbekämpfung sowie Erhaltung und 
Mehrung des wertvollen Viehbestandes wurden von der Regierung anerkannt, 
aber die Errichtung einer tierärztlichen Ausbildungsstätte wurde vorerst der ver- 
meintlich zu hohen Kosten wegen auf finanzwirtschaftlich bessere Zeiten ver- 
schoben. So setzte sich der hessische Minister V. Barkhausen für die Errichtung 
einer einfachen Tierarzneischule sehr ein, und zwar in Verbindung mit dem Hof- 
marstall zu Darmstadt. Er empfahl seinein Landesherrn, dem Landgrafen Lud- 
wig X. (seit 1806 Großherzog Ludwig I.), den praktischen Arzt Dr. med. Ludxv. 



Hein,,jh B j a n u  (geb, 16. 7. 1776, gest. 2. 4. 1827 in Darmstadl) - er war 
1801 als ordentli&es Mitglied in das CollegiUm medicum in Darmstadt aufgenom- „ worden, - auh zum Tierarzt am Marstall, Lehrer der Tierheilkunde und 
kiinftigen Direktor der beabsi&tigten „Veterinärschule" in Darmstadt ZU ernen- 
nen, ~~f Staatskosten an die Tierarzneischule zu Alfort bei Paris (Direktor Bour- 
gelat, der Begründer der Ecoles Nationales Vktkrinaires zu Lyon 1762 und Alfort 
1766) gesandt, ma&te Si& Bojanus dort mit seinem neuen, ihm bis dahin noch 
fremden Arbeitsgebiet eifrig vertraut, ebenso durch Studienreisen an die Tier- 
arzneischulen zu London, Hannover, IZopenhagen, Berlin, Dresden, Wien und an 
die ungarischen Gestüte. Für die Meinung aber, daß Bojanus als erster Direktor 
eines neu zu gründenden Veterinärinstituts, das an die Universität Gießen ange- 
gliedert werden sollte, vorgesehen war, wie S C h a e f e r es darstellt, findet sich 
in den Archivakten und älteren Biographien kein Anhalt. Für die Entwicklung 
des tierärztlichen Unterrichts an der Universität Gießen kommt Bojanus also un- 
mitteibar nicht in Betracht (Schauder, 1932). (Es sei hier nur noch auf eine Bio- 
graphiei von Bojanus aus der Feder A d a m o w i C z ' in Wilna verwiesen. An die 
dortige Universität ist Bojanus als ord. Professor der Veterinärkunde 1804 be- 
rufen worden.) Den Plan der Errichtung einer Tierarzneischule in Darmstadt 
konnte er nach Rückkehr von seiner Ausbildungsreise nicht mehr verwirklichen. 
denn durdi den Tod des Ministers V. Barkhausen stellten sich neue Schwierig- 
keiten dem entgegen. Bojanus' Berufung nach Wiina war aber mit entscheidend 
dafür, daß die Tiermedizin weiterhin nicht in Darmstadt eine Pflegestätte in einer 
neu zu gründenden Tierarzneischule fand. Es muß das als eine günstige Schick- 
salsentscheidung angesehen werden, denn eine solche neue Tierarzneischule - 

nach den sehr abwegigen Vorstellungen von B o j a n u s (,,Uber den 
und die Organisation der ThierarzneischulenU, 1805) - wäre verfehlt 

gewesen und ziemlich das Gegenteil von dem geworden, was spster an  der Uni- 
versität Gießen durch Prof. Dr. Vi X und die Medizinische Fakultät erstrebt, und 
wenn auch unter vielen jahrzehntelangen Mühen, schließlich erreicht wurde. Denn 

eine Schule nir Ausbildung von methodischen Empirikern für  das 
Richtige, während man an der Universität Gießen gebildete Tierärzte auf breiter 

Basis für Praxis und Staatsaufgaben ausbilden wollte. - 
Da es in Hessen, wie in den meisten Ländern, in der zweiten Hälfte des 18- Jahr- 
hunderts für Behandlung von Tierkrankheiten, Bekämpfung von viehseuchen 
außer empirisch tätigen Tierheilkundigen keine eigentlichen Tierärzte gab, 
wandten sich die Regierungssteilen in Damstadt und Hessen schon seit den 
'lebriger Jahren des 18. Jahrhunderts - also lange vor Einfühmng eines eigent- 
lichen tieräntliehea Unterrichts an der Universität Gießen, auch zur Zeit des Be- 
stehen~ der ~konomischen Fakultät - ofters an die Medizinis&e Fakultät, glei*- 
Sam 'ls Medizinalkollegium zwecks Erstattung von Gutachten und Beratung b:i 

und gehäuftem Auftreten von bis dahin unbekannten ~ i e r k r a n 1 ~ ~ ~ ~ -  
ten und besonderen Todesfällen Z. B. bei Homviehseuche, Lungenbrand, Rinder- 
pest Die Medizinischen Dekanatsbuher geben leider keine Auskunft darüber' 
wie Guta&ten lauteten, wohl aber ist die Tatsache ~ r s t a t t u n g ~ ~  
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vermerkt. Darüber hinaus wurde die Medizinische Fakultät auch zu gutachtlichen 
Äußerungen über Schädlichkeit des Fleisches kranker Tiere für den Menschen 
von der hessischen Regierung aufgefordert. - Wegen des Mangels an ausgebil- 
deten Tierärzten oblag, ähnlich wie in anderen deutschen Ländern, eine unzu- 
reichende Tierseuchenbekämpfung den Physici, den Amtsärzten, die d s  solche, 
ohne eine besondere Vorbildung dafür zu besitzen, vom allgemein medizinischen 
Wissen aus, das ja damals auch noch sehr umstritten war, das nötige Verständnis 
für Tierseuchen und deren Bekämpfung haben sollten, aber mangels einer Aus- 
bildung darin nicht haben konnten. Die Unzulänglichkeit solcher papierner Ver- 
ordnungen erkannte man z. T. auch in der Medizinischen FakultSit, doch wegen 
Fehlens oder später im 19. Jahrhundert wegen Mangels an eigentlichen Tierärzten, 
sowie auch um der rückständigen Vorurteile willen, z. T. auch aus falschen Pre- 
stigegründen wurde noch jahrzehntelang diese Pflicht und dieses Recht der Pliy- 
sici beibehalten, ja bei der ersten Organisation des Veterinärwesens im GroBhes- 
zogtum Hessen durch die Medizinalordnung vom Jahre 1822 festgelegt (Schau- 
der, 1932). Ahnlich wurde es auch mit der Beauftragung der Amtsärzte noch lange 
in anderen deutschen Ländern gehalten, sehr zum Nachteil der Tierseuchenbe- 
kampfung, für die ja damals auch die wissenschaftlichen Voraussetzungen noch 
fast überall fehlten. Im Großherzogtum Hessen waren aber später die beamteten 
Tierärzte für die Tierseuchenbekämpfung fast allein beauftragt und die Amts- 
ärzte fast nur noch formal beteiligt, was auch im Sinne der einsichtigen Medizini- 
schen Fakultät der Universität Gießen geschah (Näheres siehe später). (Siehe 
unten S. 120.) 
An solchen Gutachten der Medizinischen Fakultät über Tierseuchen, Fleischhy- 
giene und Sektionen gestorbener Tiere war Dr. med. Ernst L u d W i g Wilhelm 
N e b e 1 besonders interessiert. Er gehörte einer hessischen Gelehrtenfamilie an 
und war der Sohn des ord. Professors der Chirurgie und Geburtshilfe C h r i s t o p h 
Ludwig N e b e l .  

Eine leider wenig bekannte Familienchronik betitelt: ,Mitteilungen aus dem Leben des Ge- 
heimeraths und Professors der Medizin zu Gießen Ernst L u d W i g Wilhelm N e B e l * von 
seinem Sohn W i h e 1 m Egid N e b e 1, Pfarrer in Dreieichenhain 1863164 geschrieben; hsrg. 
1940 von Louis und Magdalene M e r c k geb. Nebel, mit einem Vorwort von Dr. Emil N e b e 1 ,  
ist für die ausgeprägte Persönlichlteit Ludwig Nebels sehr aufschlußreich. Diese anregend ge- 
schriebene Chronilc (162 Seiten) gibt Einblick in die Familiengeschichte und auch in das Leben 
in Gießen, besonders seiner damaligen Professoren. Leider ist darin die wissenschaftliche 
Wertung Nebels für die Tierheilkunde und seine geschichtliche Bedeutung wenig betont. - 
Das Geburtsdatum E. L. W. Nebels wird meistens mit dem 16. 2. 1772 angegeben (wie auch 
von ihm selbst vermeint), nach der Familienchronik war es aber laut Kirchenbuch, worauf 
auch „Kirchenrath Engel" hinwies, der 17. 2. 1772. Erst 161/e Jahre alt, bezog Nebel die Uni- 
versität und studierte seit 1788 Medizin in Gießen und Jena, promovierte am 12. 12. 1793 in 
Gießen zum Dr. med., wo er 1794 Prosektor am Theatrum anatomicum und Privatdozent wurde 
und außerdem ab 1797 den Dienst als Garnisonsmedicus versah. 

Auf Gesuch vom August 1795 wurde N e b e 1 eine Studienreise gewährt und ein 
Stipendium in Höhe von 300 Gulden bewilligt ,,in gnädigstem Vertrauen, daß er 
vorzüglich die Vieharzneywissenschaft studiere und in dieser Absicht bei aus- 



warligen Instituten nebst den theoretischen auch praktische Kenntnisse zu sam- 
meln sich bemühen wird". 
gr reiste nah Wien, vervollkommnete sich dort in medizinischen Wissenschaften und widmete 
sich besonders der Tierheilkunde an der Wiener Tierarzneischule. Von Wien aus unternahm 
er eine Studienreise nah  Gestüten in Ungarn, an die tierärztliche Anstalt von Tögl in  Prag, 
an Tierarzneischulen in Dresden unter Reutter, in Berlin unter Naumann und Hannover unter 
Bavemann. So bereichert auf menschen- und tierärztlichen Gebieten kehrte Nebel im Oktober 
1796 auf seine Gießener Prosektur zurück. 

Inzwischen war fürstlicher Auftrag an die Medizinische Fakultät ergangen, ,,Dr. 
N e b e 1 zu ermuntern, sich vorzüglich der Vieharzneykunst zu widmen". Denn 
nach einem Bericht der Fakultät, veranlaßt durch eine Rindviehseuche bei Gießen, 
,,wäre es vielleicht nicht undienlich, wenn ein ordentlicher Thierarzt im Lande sei, 
welcher mit dem Physicus die Viehlrrankheiten untersuchte und besorgte", wofür 
Nebel vorgeschlagen wurde. Daraufhin hat Nebel 1796/97 ein wöchentlich zwei- 
stündiges .Öffentliches Collegium über die Viehseuche" gehalten. Das war der 
Anfang von Nebels tierärztlicher Lehrtätigkeit, die aber noch nicht der Ausbildung 
künftiger Tierarzte, sondern künftiger Amtsarzte galt. - Als Prof. Dietz, des 
akademischen Lebens überdrüssig, sich 1798 mit dem Charakter eines Honorar- 
professors und Geheimen Rats in den Ruhestand nach Darrnstadt zurückzog, be- 
warb sich Nebel erfolgreich um diese Professur und wurde, kaum 26jährig, dritter 
erd. Professor der Arzneikunde. Bei seinem Dienstantritt als solcher am 16. 6. 
1798 gab er eine kleine Schrift heraus „De nosologia brutorum curn hominum 
morbis com~arata", also seinem besonderen Interesse und seinem Auftrage ent- 
sprechend Über vergleichende Menschen- und Tier-Pathologie, eine Art Pro- 
grammschrift. - 
An Schriften über Tierheilkunde hatte Nebel am Anfang seiner ~ehrtätigkeit a' 
schon veröffentlicht: ,,Beqerkungen über Hornviehseuche und ein Vorschlag zu 
ihrer Verminderung" (1796), ,,Untersuchung der Frage, ob ein Rindvieh die Seu- 
che zweimal bekommeu (1796), „Ein paar Worte über die ~indviehseuche" (1797)9 
"Plan zu einer Viehassekuranzgesellschaft" (1796), „Ober den untersbied der 
Löserdürre und des Milzbrandes" (1797), ,,Welches sind die Entstehungs- und 
VerbreitWl9wsachen der im ICriege sich äußernden Krätze unter den pferden'' 
(1797)- - Nach einem Schreiben der „Gießener Regierung" vom 5. 5.  I8O0 hat 
Nebel auch ,,Unterricht für den LandmannY über ~ i e r k r a n k h e ~ ~ ~ ~  
bzw. -seuChen) gehalten, was vielleicht als Fortsetzung ähnlicher Vortrage in der 
einstigen Ökonomischen Fakultät zu deuten ist. In Verbindung damit wurde ayf 
Jenes Schreiben hin Von der Medizinisbn Fakultät erwidert: „Da gegenwärtig 
in 

Fried. P i l g e r  , der 1798 oder 1799 als ~ i e r a r z t  
Gießen kam, Viehheilkunde betreibe, so möge man diesem den Auftrag geben, 
über 

Gegenstand ZU schreiben; nachher lionne man beider gemerkun- 
mit einander verbinden." Näheres ist über diesen eigentümlichen Hergang 

mehr Nebel scheint sich aber auf eine zusammenarbeit m it Pd- 
ger nicht eingelmen ZU haben. (Schauder, 1932,) Das war gut so (siehe später)' 

P ' 1761 in Wetziar geboren, war seit 1793 hessin&-darmstädtischer Train- Offizier ' 
Diesen Dienst gab er auf. wohl du,.& seinm ~ ~ i t a r d i e n s t  anBe- 
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regt, hat er sich dann empirisch mit Tierheilkunde beschäftigt, war offenbar ein hierfür be- 
gabter, interessierter und in der damaligen Tierarzneiliteratur bewanderter Mann. In GieSen 
war er vor 1800 als Tierarzt tätig (dem damaligen Brauch entsprechend ohne Studium und 
anscheinend ohne Prüfung) und erhielt ,als niederer Staatsdiener (Fruchtlcontrolleur, Bau- 
schreiber, Wiesenaufseher und Zehntenverwalter) ein bescheidenes Entgelt. 1801 erbot sich 
Pilger, jungen Leuten, die sich mit Viehkuren beschäftigen wollten, täglich etliche Stunden 
Unterricht in Tierarzneilcunde (nicht an der Universität) zu erteilen. Es meldeten sich sogar zu 
viele .Lehrlingeu bei Pilger, als daß er sie in seiner Wohnung unterweisen konnte. Deshalb 
ersuchte die Landes-Ökonomie-Deputation in Darmstadt die Universität Gießen um Nachricht, 
ob Pilger für seine Lehrzwecke .ein schicklicher Raum" in den Universitätsgebäuden ange- 
wiesen werden könnte. Das Gesuch, ebenso seine Wiederholung anfangs 1802, wurde nach An- 
hören der verschiedenen Fakultäten abgewiesen. Die Raumverhältnisse müssen auch tatsächlich 
damals in Gießen sehr beengt gewesen sein1 Pilger hat aber privat es doch ermöglicht,. für 
seine ungenügend vorgebildeten Eleven entsprechend einfachen empirischen Unterricht in Tier- 
heilkunde abzuhalten, er tat es sogar z. T. unentgeltlich. Pilger war aber nicht als Lehrer an 
der Universität angestellt. Durch Rescript des Kriegslcollegiums wurde ihm im September 1802 
die Führung des Hauptmanntitels, der ihm bis dahin nach Aufgabe seines Militärdienstes noch 
belassen worden war, untersagt, weil er sich für seine jetzige zivile Stelle nicht schicke. Das 
sah er als Entehrung an, da er seinem Offizierscharakter nie Schande gemacht habe und bat, 
ihm den Hauptmannstitel zu lassen. Dem wurde nicht stattgegeben, aber anscheinend als Er- 
satz für den Entzug seines Offizierstitels wurde Pilger der Professorentitel verliehen (Schauder, 
1932). Kaum hatte man in Gießen durch ihn von seiner bevorstehenden Ernennung zum Pro- 
fessor erfahren, erhoben die Universitätsprofessoren sofort Protest dagegen, auch wegen Pilgers 
Ruf als ,AventurierU. Doch seine Ernennung zum Professor durch den Landgrafen von Hessen 
Ludwig X. war durch Urkunde vom 27. 9. 1802 erfolgt und wurde nicht zurückgenommen, wohl 
auch in Anerkennung seiner uneigennützigen Hilfe für die Landbevölkerung - denn wenig- 
stens nach seinen Angaben - übte er seine Praxis z. T. unentgeltlich aus, um der Pfuscherei 
Einhalt zu gebieten. Es handelt sich aber um die Verleihung nur des Titularprofessors und 
nicht um eine Universitätsprofessur, wie früher irrtümlich angenommen wurde. Das geht auch 
daraus hervor, daß Pilger am 4. 7. 1804 anläßlich seiner bevorstehenden Strafentlassung aus 
der Fruchtkontrolleurste~ie in Gießen darum bittet, ihn für seinen Besoldungsverlust durch eine 
Pension zu entschädigen und ihn ,bei der Universität wirklich anzustellen". Die Gießener 
Kammer befürwortete aber beides nicht. Der Landgraf Ludwig X. entließ ihn aus den Ver- 
waltungsstellen, gewährte ihm aber eine Jahrespension von 250 Gulden. Pilger durfte den 
Titel eines Professors der Tierarzneikunst weiter führen, wurde aber nicht als solcher ange- 
stellt. (Wie auch aus einem Schreiben der Hessischen Rentkammer zu Gießen vom 15. 4. 1807 
hervorgeht. Schauder, 1932). Ende 1804 hat Pilger Gießen verlassen und ging ,,zur Erholung 
von vielen Mühseligkeiten und Schicksalen" nach Oberursel bei Frankfurt am Main. E r  er- 
hielt 1806, anscheinend durch Fürsprache von Hofrat Professor M e i n e r s in Göttingen (laut 
Abschrift eines Briefes von Pilger an Meiners vom 18. 1. 1806; mir vermittelt durch Professor 
Stieda, Leipzig, früher Gießen), einen Ruf des akademischen Senats der russischen Universität 
Charkow als ,Professor der Thierheilkunde", den en annahm. 

Pilger war eine zwiespältige, sehr unterschiedlich beurteilte Natur. Seine Bemühungen um Hilfe 
für die bäuerliche Bevalkerung und die kranken Tiere sowie seine anscheinend oft bewiesene 
Uneigennützigkeit verdienen Anerkennung. Au& war er ein heller Kopf, aber ein schwankender 
Charakter schon in seiner Gießener Zeit. Neben seiner privaten Unterrichts- und praktischen 
tierärztlichen Tätiglreit in Gießen war Pilger in jenen Jahren auch literarisch produktiv, dabei 
aber weniger originell, z. T. nur geschickt kompilatorisch, gemischt mit eigener praktischer 
Erfahrung. Außer mehreren kleinen Aufsätzen in den Jahren 1800-1802 gab Pilger ein zwei- 
händiges ,,Systematisches Handbuch der theoretischen und praktischen Veterinärwissenschaft" 
1601-1803 heraus; 1802 schrieb er ein tierheillcundliches ,Lehrbuch zum Unterricht des Land- 
nlannes . . . " 



Wenn an Pilger auch als Autodidakt manches anzuerkennen ist, SO hat ihn aber die Gie~ener 
Professorenschaft beurteilt und sich deshalb gegen ihn gestellt. (Vielleicht nur mit Aus- 

nahme des Medizinprofessors F. L. H e s s e r t , mit dem er gemeinsam eine Schrift über Kuh- 
polen und -impfung herausgab.). - Ober Pilgers Verhalten in Charkow gibt eine mir von 
Prof. Stieda 1933 zugeleitete Charakteristik seines Wesens (aus einer ungedrukten Handschrift 
h Jakob, L. H. ,,Denkwürdiges aus meinem LebenY aus dem Stadtarchiv Halle) AufschluB. 
Danach hatte sich Pilger in Charkow bald mit seinen Kollegen überworfen und "erlaubte sich 
alle Arten von Waffen gegen seine Feinde"; er hatte sich angemaRt, auch menschliche Patien- 
ten zu behandeln und ,,durch sein imposantes, dreistes und lustiges Wesen und durch seine 
Scharlatanerie den größten Teil des Charkowschen Publikums für sich eingenommen, daß er 
eine Zeitlang als Arzt den größten Zulauf hatte.. .", "Pilger besaß alle Eigenschaften eines 
Scharlatans in höchstem 'Grade. . . ", - Einen Auszug aus dieser Handschrift eines Zeitgenos- 
sen Pilgers in Charkow hier zu veröffentlichen, schien doch angebracht als Bestätigung für die 
Richtigkeit der Kritik und ablehnenden Haltung der Gießener Professorenschaft gegenüber 
Pilger in seinen Gießener Jahren. Die Ablehnung war ein Segen auch fü r  die Entwicklung der 
Tierheillcunde an der UniverSitat Gießen. 

In der Medizinischen Fakultät der Universität Gießen zeigte außer Nebel, auf den 
wir noch eingehend zunickkommen, Interesse für Tierheilkunde Dr. med. et. phil* 
Joh. Salomo Ernst ,S  c h  W a b  e ,  geboren 17. 11. 1752 in Roda bei Ilmenau, 
der seit 1788 ord. Professor der Medizin und Land~hys ikus  war und, da 
seine Vorlesungen keinen Beifall fanden, 1798 von der Verbindung mit der 
Universität gelöst, als Professor honorarius pensioniert wurde und bis 1814 
als Landphysikus in Gießen tätig war, aber erst 1824 hier starb. Schwabes 
Interesse an Tierheilkunde mochte darin wurzeln, daB damals den Physici, 
wie schon erwähnt, die Aufsicht über die Tierseuchenbekämpfung oblag. Er 
reichte 1804 bei dem Stadtamt in GieWen ein Gesuch ein um Uberlassung der 
Pulvermühle (am rechten Lahnufer, nahe der Brücke) zur Errichtung eines pn- 
vaten ,,Veterinärischen Lehr- und Heilinstitutes". Aber der Rat der Stadt erklärte 
es am 20. 12. 1804 für unmöglirh mit der Begründung, daß die ~ulvermühle  der 
einzige Ort sei, wo Garn und Stoffe gefärbt werden, und unentbehrlich sei, da 
sonst das Verdienst ins Ausland ginge, aber au& deswegen, weil das ~ r ~ n d s ~ ~ ~  
an dem Platze, wo die Jahrmärkte gehalten werden, und a n  der ~ands t r a f i e  na* 

liege, worin man eine Gefahr für Seu&envers&leppung sah. Immerhin, 
es lVaren sachliche Begründungen für die Ablehnung. Solch negativer ~esehe id  der 
Stadt entmutigte aber Schwabe nieht. Vielmehr bewies er  seine uneigennützigkeit 
darin, er plante, ein solches Institut in seiner eigenen, a m  Wall gelegenen 
Iiofreite und die Veterinämissens&aften zu lehren. Er reichte erneut 
am I*. 5. lSo5 ein begründetes Gesuch um Genehmigung der Errichtung einer 
"Veterinär- und S ~ u t z p o c k e n - ~ n s t ~ l ~ "  auf seinem Gnindstück ein, und zwar 
Ymittelbar an den Landgrafen Ludwig, um nicht vom Rat der Stadt Gießen 

wegen Ansteckungsgefahr abgewiesen zu werden. Die Me- 
dizinische ZU' Stellungnahme Shwabes ~ ~ ~ ~ c h  aufgefordert, Y-  
erkannte unter dem 27- 4. 1806 ,,den Nutzen und die Notwendigkeit einer 

d o h  wurde die Vorlage eines ins einzelne gehenden Planes 
sdiwabes vorhaben für erfordedich gehalten. Am 11. 3. 1807, ngher ausBe- 

fuhrt am 13' 1808, reichte Schwabe ein Gesuch um Ubertragung eines Lehr- 
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stuhls für Tierarzneikunde an das Großherzogliche Ministerium ein, das es, offen- 
bar wohlwollend, der Medizinischen Fakultät zur Erstattung eines Votums zu- 
leitete. In ihren Gutachten vom Juli und September 1808 über Lücken und Män- 
gel der medizinischen Bildungsanstalten in der Universität Gießen war von der 
Fakultät bereits der Wunsch für Errichtung ,,einer noch fehlenden Tierarznei- 
schule höchsten Ortes" vorgelegt worden. Darauf wurde in dem Votum vom 15. 
12. 1808 vom Dekan Prof. Dr. G. Fr. W. Balser (1780-1846) unter voller Aner- 
kennung der Notwendigkeit eines solchen Institutes und einer Professur für Ve- 
terinärwissenschait erneut Bezug genommen. Aber auf Grund einer gutachtlichen 
Äußerung des scharf kritisierenden Nebel wurden ernste Zweifel geäußert, ob der 
Landpliysikus Prof. S c h W a b e , der schon 1798 „wegen Unfähigkeit, das Amt 
eines öffentlichen Lehrers zu bekleiden, seiner Professur entsetzt" worden war, 
der geeignete Mann zur Verwirklichung des Planes wäre, und der die ausreichen- 
den allgemein-medizinischen und speziell tierheilkundlichen Kenntnisse und Fä- 
higkeiten habe, denn seine spärlichen einschlägigen literarischen Leistungen (siehe: 
Schauder, 1932) wurden von Nebels Belesenheit als Ubertragungen und Auszüge 
erkannt. Auch in dieser Stellungsnahme Nebels spiegelte sich seine hohe Auf- 
fassung von Tiermedizin und deren Vertretung an der Universität in Professur 
und Institut. Schwabes Lehrtätigkeit in Veterinärwissenschaft, von ihm selbst zu 
seiner Empfehlung angegeben, erwies sich auch als äußerst dürftig. Sein guter 
Wille, mit eigenen Mitteln ein Tierarzneiinstitut zu errichten, wurde uon der Medi- 
zinischen Fakultät zwar anerkannt, aber Unterstiitzung von seiten des Staates 
für sein Projekt nicht für angebracht gehalten, doch vorgeschlagen, ,,daß man es 
als Privatunternehmen zwar nicht öffentlich billigen, wohl aber geschehen lassen 
könne". So scheiterte Ende 1808 die Errichtung eines solchen tierheilkundlichen 
Instituts wohl im wesentlichen am Leistungsmangel eines zwar von besten Ab- 
sichten geleiteten Mannes, der aber der berechtigten Kritik seiner Icollegen nicht 
entsprechen konnte. Soweit es die nur noch teilweise erhaltengebliebenen Vorle- 
sungsakten aus dieser Zeit nachweisen, kündigte Schwabe auch weiterhin Univer- 
sitätsvorlesungen über Tierheilkunde an, z. B. 1810 ,,Vorlesungen über etliche 
Teile der Tierarzneikunde nach seinem Plane", 1811/12 „Anweisung zu generellen 
und speziellen Kenntnissen zur Heilung der inneren Krankheiten der Wirtschafts- 
tiere", 1815 „Anweisung erstens zu der thierärztlichen Chirurgie und Geburts- 
hilfe oder zu den bei den Thieren gewöhnlichen Operationen und zweitens zu der 
Kenntnis der Heilung der Lähmung der Pferde oder Mängel und Gebrechen, wo- 
bei diese Thiere lahm zu gehen genötigt werden, nach eigenen Heften". Für da- 
malige Zeit typische Ankündigungsweise! 

Prof. Ludwig N e  b e 1 war eigentlich Internist, vertrat aber, da ja damals bei 
weitem noch keine so starke Spezialisierung der Lehrgebiete bestand, auch patho- 
logische Anatomie, gerichtliche Medizin und Tierheilkunde, dank seiner speziellen 
Ausbildung darin und dank seines vergleichenden medizinischen Interesses. Zu 
seinen besonderen Leistungen zählt auch eine Abhandlung über Geschichte der 
Tierheilkunde - ihr Titel: ,,Historia artis veterinariae a rerum initio usque ad 
aevum Caroli V.", 1806 -; sie entsprang wohl seiner ausgeprägten Neigung für 



jegliche histo,,,ische Bes&äftigung von Jugend an. fhmmer und Dannemann (Ge- 
schichte der ~ ~ d .  Fak, d Univ. Gießen, Dt. Med. Wsdr .  1907) bezeichneten 
auch als den Histoiographen der Medizinischen Fakultät der Alma Mater Lude- 
viciana (vgl, auch Nebels: „ ~ ~ ~ ~ ~ a - s e r i a " ,  ein Nebenprodukt seiner kurzen Uni- 
v e r s i t ~ t s g e s ~ i ~ t e  in Justi3s „Vorzeit'). - Im Auftrage der Hessischen Regiemng 
und der Medizinischen Fakultät.las Nebel Z. B. lallt ~ o r l e s u n g s v e r z e i ~ n ~ ~ ~ ~ ~  über 
Iirankheiten der Haustiere, Vieharzneikunde, Viehseuchen und (i* Anhang zu 
seiner gerichtlichen Heilkunde) über Hauptmängel. Auch ein städtisches Vieh- 
Spital soll Nebel in Gießen 1818-1824 betreut haben. - 
Anfangs waren seine tierarzneikundlichen Vorlesungen vorwiegend für  Studie- 
rende der Medizin, besonders für künftige Physici gedacht, damit diese den ihnen G 

von der Regierung zugewiesenen Aufgaben bei der ~ierseucheiibekämpfung, bei 
polizeilichen Entscheidungen und der Beaufsichtigung der ihnen damals unter- 
stellten Tierheilkundigen, der Kurschmiede und der empirischen Tierärzte, nicht 
ganz fremd gegenüberstanden, wie es bisher überwiegend der Fall war. Regu- 
läre Ausbildung von künftigen gebildeten Tierärzten durch N e b e l  fand erst 
in Zusammenarbeit mit Dr. Vix von 1828 ab statt, an dessen Bestrebungen um 
Hebung der Tierheilkunde und deren Berufsvertreter Nebel regen Anteil nahm. 
Aber auch schon vor Vix wurden von Professoren der Medizinischen Fakultät, 
besonders auch von Nebel, Priifungen tierheilkundigen Personals abgehalten; über 
dessen Vorbildung, etwaigen Lehrgang und Pfifungsweise ist vor der Medizinal- 
Ordnung von 1821122 nur wenig bekannt, Offenbar waren Vorbildung und mei- 
stens private berufliche Ausbildung noch sehr dürftig. Es waren Schmiede, Schä- 
fer, Empiriker, die sich aber, um eine Art von Anerkenntnis für  ihre wachsende 
BerufsausÜbung zu erlangen, seit Anfang des. 19. Jahrhunderts vor der Medizini- 
schen Fakultät als gleichsam Prüfungsbehärde, nicht gesetzlichen, einfachen Prü- 
fungen unterzogen. Sie erhielten dann ein Zeugnis als Bewertung und Qualifi- 
ziemg für verschiedene tierheilk~ndlich~ ßenifsausübung. Zwei Beispiele dafür: 
laut medizin. Dekanatsbuch legte 1805 der Chimrgus und Hippiater Srhaffer Sol- 
che PiufunE! ab und bestand in arte veterinaria gut, in &imrgia practica weniger 
gut; er war wohl einer der besseren Empiriker. Das Gegenstück dazu: von der 
Gießener wurde 1817 W. Schaffer zur Pfifung an prof. Nebel gewiesen; 
er ihn als „ganz unwissenden Schäferc< ein beabsichtigtes 

des witzigen Nebel), ließ ihn durch die Prüfung fallen und stellte ihm 
ein Zeugnis nur für niedere tierheilkundliche Dienste aus. so bekamen am Ende 
des 2' und im 3. Jahrzehnt mehr Pfiflinge nur Sol& ein Zeugnis fü r  unter- geordnete 

der Tierheilkunde und für etwaige Anstellung oder ~ e m f s -  
aus?bung nKur"S&midtcc. ES scheint damals die von ~andidaten  

begrüßte Einrichtung in Gießen bestanden zu haben, daB bei Versagen in 
der Prüfung die Gebühren ZurÜekerstattet wurden. - Aber bessere und Schon 
wissensdiaftliCh speziell für Tierheilkunde an „ausländischencc Tierarzneis&~len 

ICandidaten unterzogen sich der priiftIng der ~ ~ d i ~ i ~ i ~ & ~ ~  ~ ~ k u l t f i t  
'Is hessis*er Prüfungsbehörde, so z. B. 1816 Conrad stock und G. P. ~ & e n k ;  
letzterer hatte seine Ausbildung in der ,,Vieharzneis&ule~~ in Marburg bei pr0f. 
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J. David Busch genossen. Sie erhielten mit guten Zeugnissen die ,,Empfehlung 
zum Thierarzt in den großherzoglichen Staaten". Von besonderem Interesse wurde 
später, daß sich 1817 der gleichen Prüfung bei der Medizinischen Fakultät unter 
dem Dekanat 1,udwig Nebels der Roßarzt Friedr. Ludwig W ü s t  (aus Bessun- 
gen bei Darmstadt) unterzogen hat, der zwei Jahre in der Tierarzneischule in 
Wien studiert hatte. Wie die Akten besagen, wurde er ,,in den verschiedenen für 
einen Thierarzt erforderlichen Zweigen des veterinärischen Studiums von uns ge- 
prüft und er zeigte nicht allein in der Lehre von den verschiedenen Krankheiten 
und Seuchen der verschiedenen Hausthiere, sondern auch in der vergleichenden 
Anatomie, Hufbeschlag, Gestütkunde, Arzneimittellehre gründliche Kenntnisse und 
ein wohlgeordnetes wissenschaftliches Studium. Es gereicht uns daher zum be- 
sonderen Vergnügen, diesem jungen Manne nicht nur das günstige Zeugnis er- 
teilen, sondern auch denselben als einen vorzüglich geschickten und für eine 
Staatsstellung geeigneten Thierarzt empfehlen zu können." - Ab.er auch zum Stu- 
dium der Tierheilkunde in der Gießener Medizinischen Fakultät meldeten sich 
vereinzelt gebildete junge Leute an. So studierte z. B. laut Matrikel vom 9. 11. 
1815 Joh. Georg Diegel ars veterinaria, der erst am 10. 12. 1821 seine Prüfung 
als Tierarzt mit gutem Zeugnis „für die Ausübung der gesamten Thierheilkunde" 
ablegte und als „für die Anstellung als Kreisthierarzt ausreichend gebildet erklärt" 
wurde. (Die Prüfungsgebühren waren die gleichen wie für die Prüfung eines 
Apothekers.) Diese Kategorie von Tierärzten kann man wohl schon; den späteren 
Tierärzten I. Klasse fast gleichstellen, denn es gab auch Tierärzte 11. Klasse. Näm- 
lich es wurde einem A. Schley nach Prüfung durch die Professoren Nebel und 
Vogt das „testimonium medici veterinarii secundae classis, sive hippiatri" erteilt, 
wie Nebel am 30. 9. 1828 ins Dekanatsbuch eintrug. Es war also in jenen Jahr- 
zehnten je nach Vor- und Ausbildung sowie Prüfungsleistung die Gruppierung des 
tierheilkundlichen Personals und der eigentlichen Tierärzte recht unterschiedlich 
(Schauder, 1932). Ahnliche Unterrichts-, Prüfungs- und Bestätigungsmethoden 
waren auch in anderen Ländern Brauch, wo noch keine Tierarzneischulen vor- 
handen waren, z. B. auch bei dem Medizinalcollegium in Kassel. 

Es lag der großherzoglich-hessischen Regierung daran, besser vor- und ausge- 
bildete Tierheilkundige und gebildete Tierärzte in größerer Zahl wegen der Be- 
kämpfung der Tierseuchen und der Hebung des Viehstandes zu bekommen. Des- 
halb wurde für Einrichtung tierheilkundlichen Unterrichts jener in der Prüfung 
J0 gut bewertete Roßarzt Fr. Ludwig Wüst von der Darmstädter Regierung am 
9.  8. 1818 der Universität Gießen zur Erteilung der licentia legendi für Tierheil- 
kunde vorgeschlagen. Aber das von dem Exdeltan Nebel a m  20. August erstattete 
ungünstige Votum praeliminare facultatis medicinae wurde vom gesamten Senat 
genehmigt und Wüst dadurch abgelehnt. Zwar äußerte Nebel darin die Ober- 
'Zeugung, daß die Anstellung eines Lehrers der Tierheilkunde an der Landesuni- 
"ersität wünschenswert sei, aber Wüst habe trotz gut bestandener Prüfung nicht 
'die philosophische Vorbildung und ausreichenden allgemeinen und medizinischen 
Kenntnisse und sei deshalb, wie auch aus anderen Gründen, zum Professor an 
der Universität nicht geeignet. Nebel erwartete auch, daß Wüst ,,um die Erlaubnis, 



als akademischer Lehrer habilitieren zu dürfen, nachgesucht“ hätte, er 
.Beruf und ~ ~ i ~ ~ ~ g  Nm Lehramt in sich fühlte". So aber schien nach 
urteil wüst ,,-,lofi des Erwerbs wegen das Lehrfach zu ergreifen, entschlossen 

, sollte &er der von Wüst zu haltende Unterricht niAt für  gebildete Tier- 
arzte und Studenten der Medizin gleich anderen Vorlesungen gedacht sein, 'On- 

dem für sogenannte I<urs&miede, so gehöre das nach Nebels Meinung nicht zum 
Umfang des akademischen Unterrichts (Schauder, 1932). Au& das sei hier noch- 
mals berichtet, weil es die hohe akademische Auffassung Nebels auch der zu 

Tiermedizin charakterisiert, die offenbar die Zustimmung der 
Medizinis&en Fakultät gefunden hatte. Aber gegenüber der Errichtung eines P 
Veterinärinstitutes hielt man den schon lange gewünschten Bau eines ~ o s ~ i t a l s  
für Menschen nötiger. Auch das mag 1818 ein Grund für die Ablehnung IVüsts 
gewesen sein. Diese wird ihn gewif) hart getroffen haben; auf weitere Sicht und 
vor allem in Hinblick auf die Bestrebungen auch des großherzoglich-hessischen 
Staatsministeriums (1819 und 1821), die Vor- und Ausbildung für  künftige Tier- 
arzte zu heben (siehe Schauder, 1932), wirkte sich die Ablehnung Wusts zurn 
Segen aus, denn dieser vertrat später die Auffassung, daß außer einem niederen 
Hilfspersonal nur empirisch geschulte Tierärzte für das Land benötigt werden, 
und er eiferte künftig gegen die sogenannte Emanzipation der Tierärzte im 0 6 -  
herzogturn Hessen, sowohl gegen deren fortschrittliche akademische Ausbildung, 
wie gegen den naturwissenschaftlichen und medizinischen Geist. Diese spätere 
Einstellung Wüsts ist möglicherweise eine psychologis&e Abwehr- und Angriffs- 
reaktion, ausgelöst durch Nebels und der Medizinischen Fakultät die Person Wüst 
treffende Ablehnung. Deshalb muß man die historischen Vorgänge kennen, weil 
sie wahrscheinlich eine gewisse Erklärung dafür geben, daß Wüst in den nächsten 
Jahrzehnten als Mitglied des Hessischen Medizinalcollegiums in Damstadt seinen 
Einfluß als ständiger Widersa&er von Vix und der Medizinischen Fakultät bei 
der Landesregiemng~ im Landtag usnr. gegen Errichtung und Ausbau der veteri- 
nänsChen hstal t  in GieBen geltend ma&te und sie Fall zu bringen suchte. 
was Vix und die Medizinische Fakultät scharf zurükweisen rnußten (siehe S. 115) - 
Das oben erwähnte Wohlwollen der Regienuig in Darmstadt gegenüber den „Be- 
dürfnissen eines z l ehäf l igen  Unterri&ts in Thierarrneikunde auf der Landes- 

kam auch bei Bearbeitung der Organisation des MedizinalweSeIIS in 
Hessen zum Ausdni&. In diesem Praeliminarvotum vom 6.  2. 1822 die 

unter ihrem Dekan Pmf. B a 1 e au& die „ ~ ~ ~ i & t u n g  
und die nötigen Einrichtungen für den theoretisden und prakti- 

Sehen Unterricht in ThierheilkundeY vor. diesem ~ ~ t ~ h ~ ~ ~ ,  das wohl im we- 
'On stammen dürfte, ist die klar vorauss&auende gnindsätzliche 

der Organis&en Eingliedernng des tierärztli*en unterri*ts i n die 
und zu dessen Aufbau niedergelegt, weshalb das Wichtigste dieses 

Votums hier ausnigsweise wiedergegeben sei, „Es liegt am T ~ ~ ~ ,  daß der Unter- 
richt in Thierheilkunde nirgends vollständiger, zwehäf)iger und zugleich mit 
geringeren 'Osten gegeben werden könnte, als auf der ~ ~ ~ d ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ i t ä t ,  auf 
weid>er Ohnedies 

die dem Thierarzte notwendigen ~ < ~ ~ ~ t ~ i ~ ~ ~  über Botanik, 



Chemie, Physik, Naturgeschichte, vergleichende Anatomie, vergleichende Physio- 
logie, Pharmazie, Formulare, Phannakodynamik usw. gelehrt werden. Indess 
würden für die spezielle Thierheilkunde noch erforderlich sein: a) eine Ein- 
richtung in der anatomischen Kenntnis und zur Obung im Zergliedern der Haus- 
thiere; b) eine eigene Schmiede und eigentliche Thierarzneischule, in welcher 
kranke Thiere behandelt und praktisch, außer dem Hufbeschlag, auch die Be- 
handlung der verschiedenen bey den Hausthieren vorkommenden Krankheiten 
und die Verrichtung der wichtigsten Operationen gelehrt würden; C) die Anstel- 
lung mindestens eines ordentlichen Lehrers für Thierheilkunde nebst einem Ge- 
hilfen für den anatomischen Unterricht, einem Curschrnied und einem bis zweien 
Wärtern zur Pflege und Beachtung der kranken Thiere.. . " Aber bei aller An- 
erkennung der wirtschaftlichen Bedeutung der Tierheilkunde für den Wohlstand 
des Landes geboten doch zunächst ,,diejenigen Mängel eine Abhilfe, welche sich 
auf die menschliche Heilkunde beziehen". Deren Institute und klinische Einrich- 
tungen waren in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts allerdings äußerst 
bescheiden oder fehlten noch gänzlich. Der Vorschlag eines Tierarzneiinstitutes 
wurde deshalb nicht unter die in erster Linie zu berücksichtigenden Bedürfnisse 
aufgenommen. - Aber dem Wunsche der Universität entsprechend, das Studium 
der Tierarzneikunde an ihr zu fördern, war das Ministerium am 31. 7. 1822 ge- 
neigt (und von Minister V. Grolman am ll. 9. 1822 nochmals als notwendig an- 
erkannt), in Gießen einen gebildeten Tierarzt anzustellen, „der auch im Stande 
sein dürfte, Vorlesungen über besagte Lizenz, jedoch ohne den Titel eines Pro- 
fessors, zu halten". Der mit gutem Ergebnis geprüfte Tierarzt Justus G e r b i g zu 
Darmstadt wurde der Landesuniversität vom Ministerium präsentiert mit der Auf- 
forderung, sich über dessen etwaige Anstellung und Legitimation als Dozent nach 
einem Jahr gutachtlich zu äußern. Gerbig wurde (nach einem wohlwollenden 
Votum von Prof. Dr. J. B. W i l  b r a n d ,  1779-1846) laut Dekret vom 3. 10. 
1822 provisorisch zum Tierarzt des Bezirkes Gießen ernannt mit der Erteilung 
der Erlaubnis, Vorlesungen aus dem Gebiete der Veterinärwissenschaft halten zu 
dürfen. Gerbig erwies sich aber nach einem vom Ministerium angeforderten Be- 
richt, erstattet vom Dekan der Medizinischen Fakultät Prof. Dr. Fr. A. V o n R i t - 
&! e n als nicht zum akademischen Lehrer geeignet. (Näheres auch über damalige 
Vorschläge von Räumlichkeiten [Kaserne] für ein Tierarzneiinstitut mit Stallun- 
gen, siehe Schauder, 1932.) Auch die Professoren Balser und Wilbrand (Anatom 
und Physiolog) und einige Senatsmitglieder äußerten sich abfällig über Gerbig. 
Wilbrand bot für Demonstrationen von Organen usw. dankenswerterweise sein 
Theatrum anatomicum, auch sonst jede mögliche Unterstützung z. B. die vor- 
handenen Skelette von kleineren Tieren an. Auf das Votum der Universität vom 
23. 6. 1823 hin ist Gerbig anscheinend seiner Stelle in Gießen enthoben worden. 
Sein Nachfolger als Tierarzt des Bezirkes Gießen (Kreisveterinärarzt) wurde K. W. 
Vix (siehe später). 
Seit dem Eintritt von Kar1 Wilhelm Vix in die Medizinische Fakultät und mit 
seinem Wirken in der Universität 1828 beginnt der 
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seitdem ist Veterinärmedizin ununterbrochen und vorwiegend mit dem der 

 bild^^^ von gebildeten Tierärzten lehrend und forschend an der 
univerSitat Gießen betrieben worden. Diese Periode reicht bis 1899 und ist be- 
sonders durch die Professoren N e b e l ,  V i x ,  P f l u g ,  W i n c k l e r ,  

t e m und ~i C h b a U m charakterisiert. ES ist die Zeit schwerer I i ä m ~ f e  von 
Vix in Verbindung mit der Medizinischen Fakultät um die Organisation des veteri- 
nämedizinis&en Studiums, um Anerkennung seines Privatinstituts (seit 1829) 
und um Errichtung eines1 ersten Veterinärinstitutes. 
Von grundlegender vorbildlicher Bedeutung für die EntbvicWung der Veterinär- 
medizin überhaupt sind als akademische Charakteristika dieses zweiten ~ e i t a b -  
schnittes hervorzuheben: 
1. die Erhöhung der Vorbildung für die Aufnahme als Studierender der Tier- 
heilkunde, nämlich Forderung der Maturität eines Gymnasiums, grundsätzlich 
durch Verordnung vom 21. 5. 1830 (für die späteren Tierärzte I.  lasse), was ein 
Voraneilen um 73 Jahre gegenüber der allgemeinen Einführung der Reifeprüfung 
1903 im Deutschen Reich bedeutet, und 
2. das Recht der Promotion zum Doktor der Tierheilkunde (grundsätzlich seit 
1830 ausgesprochen, erstmalig ausgeübt 1832), was einem jahrzehntelangen Vor- 
aussein in der Ausübung des Promotionsrechtes gegenüber den späteren deutschen 
tierärztlichen Hochschulen (um 77 Jahre vor Dresden, um 80 Jahre vor Berlin7 
Hannover, München, Stuttgart) entspricht. 
Auch der Bau der zweiten ,,Veterinäranstaltu durch Prof. Pflug 1871172 (auf der 
Höhe des früheren „Seltersberges") fällt in diese Periode. Dazu kommt der Be- 
ginn der VergrÖßening des tierärztlichen Lehrkörpers. Erfolgreich waren die 
Kämpfe um Ausbau und Erhaltung des Veterinärinstituts gegenüber mehrmaligen 

von verschiedenen Seiten. An diesen Erfolgen hatten die ~inigkei t .  
gediegene Sachlichkeit und verständnisvolle Vorarbeit der Medizi- 

nischen Fakultät stärksten Anteil1 
War e l  schon von seinem Amtsantritt 1798 an als 3. Professor der Medizin. 
kaum 26jährig, - (er Übernahm 1805 die 2. und 1817 die 1. Professur der Medi- 
zin) - ein aufges&lossener Wegbereiter der Tierheilkunde a n  der u n i v e ~ i t ä t  
Gießen* so wurde seine Bedeutung in diesem Sinne noch ausgeprägter in der 
hamonischen Zusammenarbeit mit V i X ,  Tierarzt und Arzt, bei dem Aufbau 
des akademischen Studiums der Tiermedizin innerhalb der Medizinischen Fakul- 
tät' Beiden Männem gebührt höchste Anerkennung und steter Dank fü r  ihre hohe 
Auffassung von akademischer Entwi&lung der Tiermedizin und Vix besonders 
auch für seine Tatkraft, Uneigennützigkeit und seinen Kampf Um 
seine Ideale gegen 

die von aiißerhalb der Universität Gießen kamen, 
Aus der Autobiographie von K. W. V i X (bis 1841) (Yix, Beiträge zur EntwiLlungsgesdiihte 
der Armeiwissensbaft im allgemeinen und im Groflherzog,um Hessen ins besondere; Zgchr. f .  
Thierheilkunde und viehzueht. 8. ~ d .  1841), aus dw ergänzenden vix-Biographie von W. Schauder 

Biographien, 1915) und n a h  ahriftliden *itteilUngen der ~ ~ ~ i l i ~  Vix seien 
110 



zunächst kurz einige Daten angeführt: geb. 27 3. 1802 in Gießen, Vater schon 1807 gestorben, 
Schulbesuch in Gießen bis zur Konfirmation, Erwerb von Kenntnissen der älteren Sprachen, 
1816 mit Mutter nach Darmstadt verzogen, dort unter Obhut seines Taufpaten, des großherzog- 
lich-liessischen Stallmeisters Gebhardt; von diesem dem (1830 verstorbenen) Landgrafen Chri- 
stian empfohlen, der ihm einen höheren Schulunterricht erteilen ließ, ihn bei seinen Studien 
unterstützte und in seine Dienste nahm. 1816-1818 weitere Vorbereitungen für sein späteres 
Studium bei dem großherzoglichen Marstalltierarzt Britsch: Reiten, schon Unterricht in Zooto- 
mie und Exterieur des Pferdes, 1819 und 1820 Besuch der Thierarzneischule Hannover, 1821 
und 1822 an Universität Wien, Herbst 1822 tierärztliches Examen im Vaterland, Tierarzt im 
großherzoglichen Marstall, Praxis in Darmstadt und Umgehung, 1823 Französisch und Eng- 
lisch gelernt, Angebot eines Lehramtes an der neu organisierten Tierarzneischule Utrecht nicht 
angenommen. - Frühjahr 1824 Assessor cum voto beim großherzoglichen Medizinalcollegium 
in Darmstadt, aber sogleich Urlaub, um an der Universität Göttingen Medizin zu studieren, 
Herbst 1826 medizinisches Examen bestanden; dort die Doktorwürde der Medizin, der Chirur- 
gie und Geburtshilfe des Menschen erworben. Winter 1826127 dank der Fürsorge durch seinen 
Gönner Landgrafen Christian Studienreise nach Paris, Frankreich und z. T. Pyrenäenhalbinsel, 
Südfrankreic., Straßburg, Niederlande, Britannien, Norddeutschland, Berlin. Nach Darmstadt 
in die alten Dienstverhältnisse und die neue Stellung bei dem Medizinalkollegium zurück- 
gekehrt. 

Am 25. 10 1827 wurde Vix laut Rescript des großherzoglich-hessischen Ministeri- 
ums des Inneren und der Justiz zu Darmstadt zum Tierarzt des Bezirkes Gießen 
(Kreistierarzt) ernannt. Gleichzeitig wurde der Landesuniversität aufgetragen, Vix 
,,die Erlaubnis zu erteilen, Vorlesungen im Gebiete der Veterinärwissenschaft auf 
der Universität gegen die gewöhnlichen, von seinen Hörern zu entrichtenden Kol- 
leggelder halten zu dürfen". Es war gleichsam eine Ernennung zum Privatdo- 
zenten, welche Bezeichnung sich für Vix mehrfach in den Akten findet. 
Während der ersten Jahre seiner Gießener kreisveterinärärztlichen Tätigkeit hatte 
Vix auch einen niederen tierheilkundlichen Unterricht von nur wenigen Monaten 
Dauer zur Ausbildung tierheilkundlichen Hilfspersonals erteilt. Da der Staat an 
der Ausbildung solcher Tierkrankenwärter wegen des damals bestehenden Man- 
gels an Berufstierärzten interessiert war, unterstützte die Regierung Vix wenig- 
stens in dieser Richtung einigermaßen. Sonst war er ganz auf sich angewiesen. - 
Aber nach den Fehlschlägen bezüglich der ärztlichen und tierärztlichen Lehrer 
und der Institutsprojekte (siehe S. 104) während der ersten Periode war nun neben 
Nebel in Vix der rechte Mann gefunden. Er wurde nach vielen Mühen und An- 
griffen (von außerhalb der Universität) der Schöpfer des ersten Gießener tier- 
ärztlichen Instituts und Unterrichts zur Ausbildung von akade~isch gebildeten 
Tierärzten und zwar innerhalb der Medizinischen Fakultät der Universität Gießen. 
Auch hier sei bemerkt, daß die von H ä n d 1 e r (Vet. Histor. Jb., 1925) geäußerte Meinung, 
daß .die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Gießen vermutlich auf das Institut i n  
Marburg zurückgeht", irrtümlich ist. Zwischen diesen beiden damals vorhandenen tierärztlichen 
Ausbild~n~sstätten bestanden keinerlei die beiderseitige Entwicklung beeinflussende Beziehun- 
gen, außer der Fortsetzung der Zeitschrift des ord. Prof. der Tierheilkunde David Busch, Mar- 
burg, (Lehrer der Hebammenschule), nach dessen Tode (1833) durch Prof. Vix. (Die Marburger 
nVieharzneischuieu (Busch) bestand von 178&-1833 (Todesjahr von Busch), bzw. im Schein- 
dasein noch einige Jahre). 

V ix '  Lage war wirtschaftlich und beruflich sehr ungünstig. Bei Erteilung der 
Venia docendi waren ihm für seine Lehrtätigkeit zunächst 300 Gulden Remunera- 



tion, ein Vor~esung~l~kal, Wohnung und Zuschuß ZU Präperationen usw. in Aus- 
sicht gestellt; aber nur 100 fl. erhielt er, erst seit dem dritten Jah r  300 fl. Doch 
das andere Versprochene blieb aus. 1m Herbst 1828 hatte Vix auf seine erste 
Ankündigung über Unterricht in Tierheilkunde 6 Hörer und hielt seine Vorlesun- 
gen in einem Zimmer des Theatrum anatomicum (am Brandplatz), in der Reit- 
bahn und in einem Stalle; als solchen erbat er einen Pavillon der Kaserne, der 
z. 2. der Gendamerie überwiesen war. Für das nächste Semester aber hatten sich 
wieder 5 junge Leute gemeldet, die aussdiließlich Tierheilkunde studieren wollten; 
dazu kamen noch die Mediziner (die Vorlesungen über Tierseuchen hörten). Im 
Wintersemester 1828129 kündigte Vix laut Vorlesungsakten an: ,,Anatomie der 
vorzüglichen Haustiere mit Sezierübungen verbunden, Physiologie der Haustiere, 
Allgemeine Pferdekenntnis." Von da ab hielt er  laufend Vorlesungen, Obungen 
und Klinik über alle rein tierärztlichen Gebiete, später auch über Tierzucht, sowie 
Landwirtschaftslehre für Cameralisten und Ökonomen. 

Prof. von  Ri t gen  erstattete Anfang 1829 Bericht über ein einzurichtendes 
Tierarzneiinstitut, das einstimmig befürwortet, aber zunächst nur  für  niederen 
Unterricht vorgesehen wurde, der möglichst bald beginnen sollte. Referent Ritgen 
hatte aber auch einen Vorbereitungskursus für höhere Tierärzte beantragt- Auf 
einen von Vix eingereichten Plan für eine „kleine völlige ~hierarzneischule" hin 
anerkannte im Januar 1829 das Ministerium zwar die Notwendigkeit der Ausbi1- 
dung des niederen tierärztlichen Personals mit einjährigem Kurs über die wichtig- 
sten Krankheiten, besonders Seuchen der Haustiere, in Verbindung mit gericht- 
licher und polizeilicher Tierheilkunde, aber eine Tierarzneischule fü r  eigentliche 
Tierärzte sei vor der Hand nicht nötig. In einem Fakultätsvotum über die 
bildung solcher niederer Schüler wurden nur mäßige Kenntnisse verlangt, 
Fremdsprachen nur Latein, Denken sollte geübt und praktische ~ e ~ c h i & l ~ ~ ~ ~ ~ ~  
nötig sein. Vix' Plan, in Gießen eine Tierarzneisdule einzurichten, wurde im 
Mai 1829 von der Regierung abgelehnt. - Auf Anregung des Kanzlers 

r e n s  wünschte aber die Regiening am 30. 7. 1829, daß Vix jährlich enzyklo- 
pädische Vorlesungen über Tieremährung, Tierrassen, Tierkrankheiten uSw- halte, 

besonders für spätere Landräte und Physikatsärzte von Wert wäre- Vix 
3011te dafür 150 fl. Gehaltszulage bekommen. Mit Recht wehrte sich Prof. Bai- 
' r y  Zum Zwangskolleg f künftige I<reisärzte ZU macheny 
aber auf die Vorteile solcher Vorlesungen sollte hingedeutet werden. ViX 

seit Wintersemester 1829 diese Vorlesungen zu halten; er 
kündigte sie etwa zehn Jahre lang an, aber ohne Widerhall zu finden. Weder 

noch Juristen, noch Cameralisten wurden auf tierheilkundliehe Kennt- 
nisse geprüft - auch deshalb wurde dieses Kolleg nicht besucht, - Was woh1 
in 

Bewertung solchen Halbwissens und wegen der ohnehin auch damfs 
'.O" bestehenden St~dienbelastun~ geschah; außerdem wurden ja bald &'eis- 
tlerarzte bestellt, 
Am 4. 8. zeigte die P r ~ ~ i n z i ~ l ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~  in Oberhessen die Eröffnung des 

Tierspitals durch Dr, V i x  im Zimmerhof, den Vix mietete, neben 
dem 

allen Landräten und Physici der Provinz an  und mpfah1 das 







Tierspital durch Rundschreiben. Die tierärztliche Behandlung war unentgeltlich. 
Dieser Tag ist von Vix als Gründungstag bezeichnet worden. Am 31. 10. 1829 
beantragte die Gießener Regierung beim Ministerium die Uberlassung des Zim- 
merhofes für die Anstalt und 300 fl. für Einrichtung einer Lehrschmiede. Es war 
aber anfänglich dieses einfache tierheilkundliche Institut (ähnlich wie die be- 
nachbarte Entbindungsanstalt, Gebärhaus) im wesentlichen eine Einrichtung der 
Provinz, doch war die Kostenerstattung für Dr. Vix ganz ungenügend. Er reichte 
Plan und Kostenvoranschlag für Umbau der Gebäude des Zimmerhofes ein, aber, 
da der Gießener Rentamtmann Schneider ihn nicht gestattete, bat die Gießener 
Regierung, daß das Ministerium des Innern bei dem der Finanzen die Genehmi- 
gung des Umbaues erwirken möge. Bei nur teilweiser Genehmigung zogen sich 
die Verhandlungen, die die Gießener Regierung führte, bis 1836 hin, ohne be- 
stimmten Beschluf3 zu erreichen. - In den Vorlesungsakten von 1829130 kündigte 
Vix außer tieranatomischen und tierheilkundlichen Vorlesungen an, daß er ,,auf 
Verlangen Vorträge über physologische und pathologische Anatomie der Thiere 
für jüdische Theologen" halten werde (dies wohl wegen des Schächtens und der 
ritiialen Fleischbeurteilung) ; es ist aus den Akten nicht zu ersehen, ob und wel- 
che Teilnahme solche Vorträge fanden. - 
Vix hatte sich 1828-1830 einen Wirkungskreis eröffnet und erweitert, wie er in 
einem späteren Artikel seiner Zeitschrift (1841) rückschauend berichtet; als einige 
junge angehende Tierärzte, die vordem auf auswärtigen Schulen gewesen waren, 
einen „förmlichen Kursus" für das Studium der gesamten Tierarzneiwissenschaft 
verlangten, eröffnete er, und zwar schon im Winter 1828, mit 4 ordentlichen und 
5 außerordentlichen Hörern einen Kursus. Seine ordentlichen Hörer vermehrten 
sich bald. Vix schrieb: „Besonders aber, als im Jahre 1830 von der Hohen Staats- 
regierung, durch den einsichtsvollen Lenker der Universitätsangelegenheiten, den 
jetzigen Geheimen Staatsrath und Universitätsltanzler Dr. V o n L i n d e (du Thil) 
dazu veranlaßt, folgende, die Thierärzte und die Thierarzneiwissenschaft im Groß- 
herzogthume Hessen erst emanzipierende Verordnung vom 21. Mai 1830 erlassen 
worden war, wurde ich dadurch erfreut, daß auch mehrere junge Leute, die das 
Gymnasium absolviert hatten, Si& jetzt dem Studium der Tierarznei widmeten." 
- Diese großherzogliche Verordnung, im wesentlichen von V i X und den Mit- 
gliedern der Medizinischen Fakultät erarbeitet, wurde für die ganze weitere Ent- 
wicklung des tierärztlichen Studiums entscheidend. Darum sei sie, da nur wenig 
bekannt, hier irn Wortlaut wiedergegeben: 

Jeder, welcher auf der LandesuniverSitat ~hierarzneikunde studieren will, 
muß den über die Vorbereitung zum akademischen Studium überhaupt geltenden 
Verordnungen Genüge leisten, also namentlich, wenn er nicht ein Landesgymna- 
~ i u m  während der vorgeschriebenen Zeit besucht hat, hiervon Dispensation er- 
Wirken und sich der Maturitätsprüfung unterwerfen. 

2. Diejenigen, welche die Erlaubniss zur Aiisübung der Thierheilkunde erhalten 
Wollen, müssen sich einer Prüfung vor der Medizinischen Fakultät zu Gießen, - 
welche zu dem Ende einen theoretischen und praktischen Thierarzt als Mitglied 
mit Stimme für  die Prüfung der Kandidaten der Thierarzneikunde in ihrer Mitte 



zählen wird, - und es kann jene Erlaubniss zur Ausübung der 

Thierarzneilcunde nur denen erteilt werden, welche sich durch ein Zeugniss der 
Fakultät ihre in einem Examen erprobten Fähigkeiten auszuweisen im 
Stande sind. So versteht sich hierbei von selbst, da8 diejenigen Kandidaten, wel- 
che nicht auf der Landesuniversität studiert haben, zu diesem Examen nicht zu- 
gelassen werden können, als bis sie nachgewiesen, da6 sie der unter Nummer 1 
dieser Verordnung bemerkten Vorschrift Genüge geleistet haben. 
3, Diejenigen Thierärzte, welche in diesem Fache im Staatsdienst angestellt zu 
werden wünschen, sind verbunden, außer dem unier Nummer 2 bemerkten Exa- 
men sich vor dem Medizinalcollegium auch noch dem sogenannten Staatsexamen, 
- welches sich hauptsächlich auf die Thierarzneikunde in polizeilicher und ge- 
richtlicher Hinsicht erstreckt, - zu unterwerfen." - (,,Die Geschichte der beamte- 
ten Tierärzte Hessens von 1850 bis 1945" vgl. die verdienstvolle Bearbeitung durch 
Kar1 S t e i n ,  1956, Friedberg.) Mit jener Verordnung eilte man  im Großherzog- 
tum Hessen den Vorbildungs-, Studien- und Prüfungsbestimmungen in anderen 
Ländern weit voraus. Da Vi X des öfteren in Wort. und Schrift bis ins 6. Jahr- 
zehnt auf diese fortschrittlichen Bestimmungen, auf die Bedeutung der  Maturität 
als Vorbildungsforderung und eines wissenschaftlichen Studiums hingewiesen hat, 
wurde er oft angegriffen, auch von Icollegen, da er leider in seinem Idealismus 
manchmal nicht den rechten Ton getroffen hatte und andere verletzte. 
Zwecks Durchführung der Prüfungen der Tierärzte wünschte die ~ e d i z i n i s d e  
Fakultät im April 1830, daß Vix Assessor cum voto der Fakultät werde; dem 
sprach das Ministerium am 21. 5. 1830. Der äußere Gang der tierärztlicben Prü- 
fung wurde kurz danach festgesetzt. Die Kosten für die von Vix beantragte Her- 
richtung des ,,Drag0neI'stalles4 (fälschlich so genannt, denn Dragoner lagen nicht 
in GieBen in Garnison) wurden im Oktober 1831 genehmigt, zumal fü r  die höhere 
Tierarme~issen~chaft schon 12 Studenten angemeldet waren, Als im ~eptember 
1831 Gießener Regiening erneut 150 fl. Remuneration a n  Vix fü r  umfan6- 
reiche, erfolgreihe Viehbehandl~n~ beantragte, gestützt auf ein sehr günstiges 

des Referenten Prof. Von Ritgen, wurde dieses bewilligt, ebenso in den 
Jahren 1832-1835, 
1831132 wurde ein von Vix eingerei&ter eingehender ~nterr iehtsplan und Be- 
r iht  betreffend Kosten des Tierarzneiinstituts (im Dezember 1831 vollendet) 
übeprüft und das Einverständnis zunächst von der Gießener Regierung erteilt' 
Prof. On R i t  63 e n als Referent der Regierung der Provinz Oberhessen erstat- 
tete anerkennenden fördernden Bericht. Die Provinzialregiening trat 1832 

Erri&tung des gUxzen Institus laut Kostenangabe nach dem 'On 
ein unter Wertschätzung der Erfolge, die Vix bei der Ausbildung in der höhe- 

ren 
gehabt hatte, und des nunmehrigen Bestehens des ~ i e r ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  

(Klinik). - 
Von dem Medizinalco~legi~m im Darmstadt wurde am 10, 5.  1833 auf Vera das-  

des dortigen Tierärztliehen Medizinalassessors L. W s t beim ~ U l t u s ~ ~ ~ ~ -  
sterium gea 

ben die vo%enannte SO "chtige großherzogli&e Verordnung 21' 5' 
quergetrieben und zwar mit folgenden falschen, rü&ständigen Begrüri- 
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dungen: Aspiranten der Thierheilkunde kämen nur aus niederen Ständen, die 
Maturität sei zu kostspielig, auch ihre spätere Lebensstellung sei der Maturität 
nicht angemessen und ein Thierarzneiinstitut sei in kleiner Stadt unmöglich. Es 
war ja aber leider die Ausbildung von drei Arten von Tierheilkundigen von der Medi- 
zinischen Fakultät zunächst vorgesehen, und eine Anfrage der Regierung vom 20. 
11. 1832 wurde am 20. 6. 1833 dahingehend beantwortet, nämlich: Ausbildung 
1. höherer vollkommen wissenschaftlicher Tierärzte nach der Verordnung vom 
21. 5. 1830, 2. höherer nur praktiscl'~ gebildeter Tierärzte nach der Medizinial- 
verordnung von 1822 und 3. niederer sogenannter Empiriker als tierheilkundli- 
ches Hilfspersonal. Das Medizinalcollegium in Darmstadt sprach sich bald noch- 
mals gegen diese Dreiteilung tierärztlicher Ausbildung und Prüfung aus und wollte 
nur eine Art Prüfung Immaturer haben, die vor ihm abzulegen sei; also: außer 
mangelnder Einsicht auch Kompetenzstreitl Am 14. 7. 1833 wies die Medizinische 
Fakultät, z. T. gestützt auf das Seperatvotum von V i X vom 1. 7. 1833, scharf 
erneute Angriffe und rückständige Ansichten des Darmstädter Medizinalcollegi- 
ums, besonders des Medizinalassessors L. Wüst, zurück und betonte die Notwen- 
digkeit vollwissenschaftlicher Tierärzte, besonders bei der Seuchenbekämpfung. 
Es wurde der Nachweis geführt, daß deren Ausbildung in Gießen erfolgen kann, 
auch unter Hervorhebung der einschlägigen tierheilkundlichen Kenntnisse der 
Professoren B a l s e r ,  N e b e l ,  v o n  R i t g e n  und W i l b r a n d .  
Im Juni und Oktober 1834 wurden in Landtagsverhandlungen gegen das Vix'sche 
Institut Angriffe gerichtet, die auf Wiists Einflug zurückgingen. Leider wieder- 
holten sich solche ablehnende Stellungnahmen des' Landtags noch öfters, genährt 
aus derselben Quelle. 
Um so dankbarer mag Vix es empfunden haben, daß das Ministerium am 2. 2. 
1835 beantragte, Vix zum außerordentlichen Professor zu ernennen und sein Ge- 
halt von 300 fl, auf 500 fl. zu erhöhen (neben den 300 fl. als Kreistierarzt). Be- 
reits am 10. 2. 1835 wurde der Antrag durch großherzogliche Entscheidung ge- 
nehmigt und schon am 14. 2. 1835 wurde Vi X zum a. o. Professor ernannt. Bei 
passender Gelegenheit sei eine weitere Gehaltserhöhung vorzuschlagen. Wie ein 
zweckwidriger Gegenschlag wirkte die Entscheidung der Stände 1835136, daß in 
der Vis'schen Anstalt kein praktischer Unterricht mehr für tierlrztliches Hilfs- 
Personal erteilt werde; auch die Dotation einer solchen tierheilkundlichen prak- 
tischen Einrichtung und namentlich eines Tierspitals wurde abgelehnt. Daraufhin 
wurde die Unterstützung von 150 fl. an Prof. Vix aus der Oberpolizeikasse der 
Provinz Oberhessen nicht mehr gewährt, obwohl Geh. Med.-Rath Prof. Dr. V o n 
R i t g e n als Mitglied der 2. Kammer: sich sehr warm für die Bewilligung einer 
jährlichen Unterstützung des Tierarzneiinstituts zu Gief3en eingesetzt hatte. Ober 
diese jahrelangen Kammerverhandlungen fiir und wider hat Advokat B o p p in 
Darmstadt eingehend im Magazin f. d. ges. Thierheilkunde, 3., 6. und 7. Band 
(1837, 1840, 1841) berichtet. (Näheres siehe dort.) 
Vix benutzte 1837 den Zimmerhof, der abgebrochen werden sollte, als Lokal für 
das Veterinärinstitut weiter. Nach dem ~orlesungsverzeichnis 1837138 war Prof. 
Vix bereit, über verschiedene Zweige der gesamten Tierarzneiwissenschaft auf 



Vkrlangen Vorträge privatissime zu halten und wollte Räume für  sein Institut im 
Senckenbergischen Haus (am Landgraf-Philipps-Platz) mieten. Die Administra- 
tionskommission beantragte am 17. 3. 1838, für Prof. Vix jährlich 150 fl. zu be- 
willigen für Miete eines Lokals, solange ihm dieses nicht von der Universitat ge- 
stellt werden könnte, welcher Antrag am 5. 5. 1838 vom Ministerium genehmigt 
wurde. 

Am 24.4. 1840 reichte Prof. Vix ein Gesuch um Beförderung zum Ordinarius und 
um angemessene Besoldungszulage ein. Seine Einnahmen waren damals: 500 fl. 
von der Universität, 300 fl. als Kreisveterinärarzt, 200 fl. aus der Praxis, in der er, 
um Unterrichtsmaterial für die Anstalt zu bekommen, nicht die gewöhnliche Me- 
di'zinaltaxe anwenden durfte. Die Honorare reichten nicht fü r  die Auslagen der 
Anstalt aus. Sein Gesuch wurde abschlägig beschieden. 
Der ~ufsatz von Vix in seiner „Zeitschrift f. d. ges. Thierheilkunde und Vieh- 
zucht" hatte 1841 zwar manche IClarstellung gebracht, aber leider hatte Si* Vix 
in seinem Obereifer darin zu scharfen Angriffen, Anschuldigungen, Verletzungen 
des Dienstgeheimnisses usw. gegenüber dem Darmstädter ~edizinalcollegium hin- 
reißen lassen, das sich beleidigt fühlte und Bestrafung beantragte. Vix erhielt 
30 fl. Strafe. - Auch in den folgenden Jahren war die Einstellung der 2. Kam- 
mer gegenüber dem Vix'schen Institut vorwiegend unfreundlich, und sie wandte 
sich verstärkt gegen die Ausbildung von wissenschaftlich, akademisch gebildeten 
Tierärzten mit Maturitätsvorbildung und Promotion als Abschluß für  die Tierärzte 
I. Klasse. Solche Angriffe erklärten sich aus kurzsichtigem, zähem Hang am 
hergebrachten und der Ablehnung gegenüber dem Neuen, das sich aber schon zu 
bewahren angefangen hatte1 Wie abwegig diese rückständige Einstellung gegen- 
über der in Gießen voraneilenden Erhöhung der Vorbildung und der wissen- 
schaftlichen Ausbildung war, hat sich nach Jahrzehnten - um die ~ a h r h u ~ ~ ~ * -  
wende - bestätigt, als auch in anderen Ländern nach langen Bemühungen 

Bestimmungen angestrebt wurden und dadureli auch die allgemeinbe- 
ruflidie, aissenschaftliche und staatliche Stellung der vollalrademis~ gebildeten 
aeränte gehoben wurde bei Glei&stellung mit den anderen akademischen Be- 
wfenl Aber leider mußten vorher noch viele Kämpfe und Rlickschläge durchge- 
Standen werden - sehr zum Nachteil der Entwicklung und Nutzanwendung der 
wissenschaftli*n, Staatlichen und praktischen Tiermedizin. Die zähigkeit man- 
cher rückständiger, törichter Vorurteile konnte erst langsam überwunden werden 

leider damals und spielt noch heute dabei die lächerlich wirken?, auf Rüdrständigkeit und Unwissen beruhende Uberhebli&l<eit mancher 
hemmende Rolle1 Nun - schon G 0 e t h e hatte ja bei der von ihm geför- 

derten Errichtung (1816) des Tierarzneiinstituts in Jena (ohne zugehörigl<eit Zur 

mißbilligend über ablehnende ,.üdrständige ~ i n s t e l l ~ n g  
der Tierheilkunde geäußert. - ~ ~ d ~ l f  V i h sagte 1890, ,,daß 

Jvelche einstmalig in Betrachtung der Objekte, lKranker ~ e n s e h e ~  
ferner und kranker Tiere, bestanden, mehr und mehr gefallen sind. Möge dem 

und möge die Medizin und die Tiermedizin sich gegenseitig Hilfe leisten; 
nachdem VirCh0~ die schnellen Jj'o*s&ritte der veterinarinedizln 
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anerkannt hatte. Sie waren dann in dem 2Ojährigen Voraneilen des Reichsvieh- 
seuchengesetzes von 1880 gegenüber dem Reichsseuchengesetz (für Menschen) von 
1900 zum Ausdruck gekommen. Möge solche Einstellung V i r C h o W s auch in der 
Gegenwart Beachtung finden! - 
Ende 1842 brachte Postmeister Schenck in Langen auf der Generalversammlung 
des Landwirtschaftsvereins für Starckenburg einen Antrag (mit negativer Kritik 
der Gießener tierärztlichen Ausbildung) vor, den Besuch anderer Anstalten den 
Studierenden der Tierheilkunde zu empfehlen, und wandte sich auch gegen den 
angeblichen (moralischen) kostspieligen Zwang zu doktorieren. Hiergegen reichte 
die Medizinische Fakultät einen scharfen Protest ein (beiläufig unter besonderer 
Anerkennung von Vix' Leistungen durch Nebel) und betonte, daB solcher Zwang 
gar nicht bestehe, im Gegenteil, der Doktorgrad soll nur für die speziell wissen- 
schaftlich Arbeitenden eine Anerkennung bedeuten. Das Ministerium äußerte sich 
am 3. 2. 1843 dazu, daß es nur aufs neue die uberzeugung bestärkt erhalten habe, 
daß die Medizinische Fakultät und die betreffenden Lehrer in ihrem Wirken jene 
ehrenvolle Anstrengung und Haltuilg stets bewährten und lehnte ein Eingehen 
auf den gestellten Antrag des Postmeisters als „durchaus überflüssig" ab. (Vgl. 
auch Vix in seiner Zeitschrift, 1843.) 

Erneut reichte am 13. 1. 1844 Prof. Vix ein Gesuch um das Ordinariat und den 
Titel Medizinalrath direkt beim Großherzog ein. Das Ministerium erkannte irn 
Schreiben vom 21. 2. 1844 zwar die Verdienste von Vix als Gelehrten, Dozent und 
Institutsleiter an, aber die gewünschte Erhöhung lehnte es ab, doch wurde eine 
spätere Honorarprofessur vorgeschlagen. Der Großherzog stimmte dem Ministe- 
rium zwar zu, wünschte aber für  Vix bald eine Gehaltszulage. 

Am 28. 6. 1846 beantragte V i X bei der Medizinischen Fakultät, da das für seine 
Vorlesungen vorgesehene Lokal in einem großen Neubau der Medizinischen Fa- 
kultät (gegenüber dem Gefängnis) bald bezogen werden könne, sein Institut zur 
Staatsanstalt zu erheben und seiner Direktion zu unterstellen. In diesem Gebäude 
waren fünf Räume für Tierheilkunde, im besonderen für Zootomie (= Anatomie 
der Haustiere) vorgesehen. Die Medizinische Fakultät stellte unter besonderer 
Würdigung der privaten Einrichtungen und Leistungen von Vix am 8. 7. 1846 
einen entsprechenden Antrag. Prof. Th. L. W. B i s C h o f f , Anatom, Embr~doge  
und Physiologe, war für  Errichtung eines Nebengebäudes als Tierklinik, wofür 
im März 1847 ein Entwurf und Kostenanschlag von Vix eingereicht wurde. Die 
bewilligten Mittel reichten nicht aus, ebenso auch nicht der Raum, denn in diesem 
Neubau an der späteren Bahnhofstraße mußten von Bischoff Anatomie, Physio- 
logie, Zoologie, Vergleichende Anatomie und Pathologie untergebracht  den. 
In Erfüllung der Zusage von 1844 wurde Prof. Dr. Vix am 4. 5. 1847 Zum „Or- 
dentlichen Honorarprofessor" ernannt und 100 fl. Gehaltszulage bewilligt. Doch 
diese Ernennung war für ihn, der das Ordinariat anstrebte, eine schmerzliche 
Enttäuschung für seine vielen Opfer und Mühen. Das ist auch in einem Artikel 
der Allgemeinen Medizinischen zentralzeitung''l847 beklagend und Vix sehr 
rühmend zum Ausdruck gebracht worden. Es entmutigte Vix aber solch geringe 
Anerkennung nicht. Ihm ging es ja um Ausbau und Wertung seines Veterinär- 



ißstituts und um seine Unterrichtserfolgel Darum wurden von ihm gleich neue 
Pläne ausgearbeitet, und eigene Mittel für das neue Gebäude angeboten. Verhand- 
lungen zwis&en den Professoren Bischoff, Vix und Vogt über den Stand der 
Baufrage förderten wenig. 
Von der Medizinischen Fakultät wurde nach den Referaten von W e r n h e r und 
von Ri t gen im März 1848 der Antrag auf Aufhebung der Institution von 
Tierärzten 11. Klasse gestellt, da die als Obergang gedachte Einrichtung nunmehr 
entbehrlich geworden sei und unter Hinweis darauf, daß ,,halbgebildete Heil- 
künstler ein Unglück für das Land" waren und ,,an höher gebildeten Tierärzten 
kein Mangel mehr" bestehe. Nur solche Kandidaten sollten zur tierärztlichen Fa- 
Icultätspdfung zugelassen werden, die der Vorbildung entsprechend der Verord- 
ndng vom 21. 5. 1830 genügt hatten. Aber leider wurde die Eingabe vom Ministe- 
rium nicht beantwortet, denn am 19. 2. 1853 wurde der Antrag wiederholt (an- 
scheinend 1865 hochmals). -, 
Am 17. 11. 1848 beantragte das Medizinalcollegiurn - (Referent Wüst) - Be- 
seitigung der Tierärzte I, Klasse mit Maturität als Vorbildung, was wohl Ge- 

genstoß zu werten ist; es genüge Vorbildung an einer Real- oder ~ ~ w e r b ~ ~ ~ ~ ~ ~ '  
Das entsprad der mangelnden Einsicht W ü s t s . Auch sei kein Studienzwang 

der Universität Gießen zu fordern, die für  die Tierheilkunde unzureichend 
S& Leider waren ja die Räumli&keiten und Ausstattungen des veterinärinstitu. 
'wirklich sehr bescheiden. Aber trotzdem war der Unterricht durch V i x  und 
medizinischen Professoren erfolgreirh, wie andere anerkannten und wie die 
fungen und beruflichen Leistungen der wirklichen Tierärzte in Hessen schon 
erwiesen hatten. Als im alten Gebäude (Zimmerhof) hinter dem Zeughaus der 
bauli&e Zustand gesundheitsschädli~ und deshalb auch Studenten :On 

Giegen W%f$i?angen waren, baten im Februar 1849 die Studierenden der 
heilkunde um Einräumung der Zimmer usw. im neuen ~ n a t o m i e g e b ä u ~ ~  fUr 

und ubungen über Tierar~nei~issenschaf t. Auf Anregung Vix 
am 4* 1849 wurde von der Administrationskommission am 9. 10. 1849 bean- 
tragt, das bisherige Theatrum anatomicum der Medizinischen Fakultät am 'fand- 
platz Veterinähstitut umzugestalten. Ja, s h n  am 23. 10. 1849 benditet 

sie dieses Gebäude vorläufig a u d  ohne jede bauliche veränderung Vix 
habe, damit keine Unterbrechung im Untern&t eintrete. Es wurde 

'leih genehmigt und die Vornahme voqes&lagener bauli&er veränderungen von der OberbaudirektiOn empfohlen. Im Herbst 1849 siedelte das V ~ X ' S ~  e In- stitut in das Erdgescho~ der alten Anatomie (ein Teil des späteren Reitin~tituts) 'oer' Die 
des Instituts wurde verbessert. Am 20. 3. 1850 erbat P rof. 

den Obersto& des alten Anatomiegebäudes für  ~ ~ s t i t u t s z ~ e d ~  d für 
besmeidene Wohnung, was bewilligt wurde. 

Mindenuig der RaW'llsehwierigkeiten arbeitete Vix in ~erbindung mit den 
der Medizinischen m d  Philosophis&en Fakultät einen S tudienplan 

und brahte Und neuere Einiihttungen für den Unterri&t in Tierheilkunde aUS 
daB 18" Zeitschrift eine Veröffentli&ung. ~ ~ d ~ u e r l i d i  

Antrag der A ~ ~ i s t r ~ t i ~ ~ ~ k O m m i S S i o n ,  die im ~ ~ ~ d i t  für  das neue Gebäude 
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der Medizinischen Fakultät in der späteren Bahnhofsstraße (siehe vorn) 1849 für 
die innere Einrichtung des Zootomischen Institutes vorgesehenen, noch nicht ver- 
brauchten Mittel, jetzt für dringende Einrichtung bei den Stallungen usw. im alten 
Anatomiegebäude zu verwenden, im Juni 1851 abgelehnt wurde. Demgegenüber 
bewies V i X seine Großherzigkeit, indem er im Mai 1852 seine private Sammlung 
von Skeletten, Gebissen, Hufen, pharmakologischen Präparaten und ein geburts- 
hilfliches Phantom der Universität schenkte, die sie ohne Entgelt annahm. Außer- 
dem hatte Vix 1849/50 für  Herrichtung des überwiesenen Lokals private Auf- 
wendungen gemacht, von denen ihm nur weniger als die Hälfte mit 150 fl. ersetzt 
worden war. Er  wandte sich am 20. 9. 1863 mit direkter Bitte an den Großherzog 
um endliche Einrichtung des Zootomischen und Tierheilkundlichen Instituts. - 
Am 30. 5. 1854 starb der treue Weggenosse von Vix, Geheimerath Prof. Dr. Lud- 
wig N e b e 1. Seinen 100. Todestag begingen die Medizinische Akademie und die 
Veterinärmedizinische Fakultät mit einer Gedenkstunde an seinem Grabe auf dem 
Alten Friedhof. - 
Im Januar 1854 wurde von der Medizinischen Fakultät eine interimistische PrÜ- 
fungsordnung für Veterinärärzte I. und 11. Klasse beim Ministerium eingereicht. 
Da die praktisch-klinischen Einrichtungen sehr zu wünschen ließen, machten die 
Studierenden der Veterinärkunde 1857 deshalb eine Eingabe über den Abgeord- 
,rieten Zeller an den Landtag, was eine Untersuchung des Universitätsrichters gegen 
die Unterzeichner der Petition zur Folge hatte. Alle Eingaben der Administrations- 
kommission und von Prof. Vix direkt an das Ministerium und den Großherzog 
um Vervollständigung der Einrichtungen des Veterinärinstitutes und Beschaffung 
eines Stalles - dabei war an die Uberlassung der an das nunmehrige Zootomische 
Institut anschließenden Zehntscheuer gedacht - waren leider erfolglos; das war 
eine weitere sich nachteilig für die Entwicklung auswirkende falsche Sparmaß- 
nahme. Schließlich wurde 1859 wegen der hohen Kosten von einem Neubau ab- 
gesehen und das Ökonomatsgebäude für 1000 fl. besser hergerichtet. 

Leider stellte im August 1862 erneut die Obermedizinaldirektion ( G o 1 d m a n n , 
W ü s t ) in Darmstadt den Antrag auf Aufhebung der Veterinäranstalt der Uni- 
versität Gießen, da sie zu' klein sei, um wirkliche Tierärzte heranzubilden, beson- 
ders weil eine genügende Klinik und eine Lehrschmiede fehlten. Die höhere Unter- 
richtung in Naturwissenschaften und in allgemeinmedizinischen Gebieten durch die 
Professoren der Medizinischen Fakultät vor und neben der speziellen tierärztlichen 
Unterweisung durch Prof. Vix wurde von jenen uneinsichtigen Männern der Ober- 
medizinaldirektion nicht richtig gewertet, deshalb die ablehnende Stellung gegen 
Gießen! Ein niedrigeres Niveau wurde von dieser Direktion für die Ausbildung von 
Tierärzten (die z. T. etwa denen der 11. Klasse entsprechen sollten) gewünscht. Damm 
wurde auch erneut die Maturität! als zu hohe Anforderung an die Vorbildung be- 
zeichnet. In Zukunft hat sich diese rückständige, primitive Einstellung als Fehler 
der Dannstädter Direktion wenige Jahrzehnte später erwiesen; die tierärztliche 
Entwicklung ist schnell über deren Rückständigkeit hinweggegangen. Jene Män- 
ner, im besonderen Wüst, schlugen sogar vor, daß hessische künftige Tierärzte 

an einer der anderen Tierarzneischulen ausbilden und dann in Darmstadt 



vor einer Kommission ihre tierärztliche PrUf~ng ablegen sollten; also kOntm 
~ i ~ ß ~ ~  - pro Damstadt, Es ,,menschelte" auch da wieder nur allzusehr auf 
K~~~~~ der Sa&li&keit und einer fortschrittlichen Entwiaungl  Doch diese war 

ja ni&t zu wurde aber gebremst durch den Mangel an Einsicht für 
den Fortschritt und durch menschliche Schwächen. 
v i x  bat im ~ugus t  1863, um seine Stellung zu verbessern, um ein Ordinariat 
mit sitz und Stimme für alle die Veterinärwissenschaften betreffenden Dinge in 
Fakultät und Senat, ein Verlangen, das - wo es nicht ohnehin schon durch seine 
ZuZiehung zu Referaten erfüllt war, - für ihn als einzigen Fachvertreter be- 
rechtigt war, Leider hat sich Vix dabei zü scharfen Stellungnahmen vedeiten 
lassen, wohl gereizt durch ihm bereitete Hindernisse. Ein Kompetenzstreit in Fa- 
kultät und Senat über Vix' Stimmberechtigung war durch das Jahr 1864 hindurch 
die Folge, in deren Verlauf der Senatsreferent Prof. L e U C k a r t Angriffe Vix' 
gegen Prof. W e r n h e r scharf zurückwies, aber anerkannte, daß sich Vix um 
sein Fach und um die Universität verdient gemacht habe. Leuckart sprach sich 
für ein Ordinariat für Tierheilkunde aus. Der Senat befürwortete aber Vix' Gesuch 
nicht; auch die Obermedizinaldirektion lehnte es ab. 
Als Anerkennung für Vix' Unterrichtserfolge und als Zeichen achtender Wertung 
der bewährten wissenschaftlich gebildeten Kreistierärzte darf es wohl gedeutet 
werden, daß der Abgeordnete Dr. E i  g e n b  r o  d t im April 1864 Antrag auf 
Gleichstellung der Kreisveterinärärzte mit den Kreisärzten stellte mit dem Ziele 
der Aufhebung der Subordination1 Die Medizinische Fakultät, die ja selbst eine 
Bevormundung der Kreistierärzte durch die in Tierheilkunde unerfahrenen Phy- 
sici nicht gefordert hatte, trat für völlige Unabhängigkeit des Kreisveterinärarztes 
vom Kreisarzt ein1 Das war gewiß eine sehr beachtliche, anerkennenswerte Ein- 
stellung der Fakultät, die freilich im Februar 1866 als z. 2. nicht ausfiihrbar durch 
Ministerialverfügung bezeichnet wurde und erst später zur Auswirkung kam. 
Ende 1864 baten die Studierenden der Tierheilkunde durch eine Eingabe an die 
Oberlnedizinaldirektion um Errichtung einer Klinik, Anstellung einiger Profes- 
soren oder falls nicht angängig, um Aufhebung des Fak~ltäts~xamens in Gießen. 
Letzta'es bedeutete für den durch die schweren Enttäuschungen und Kämpfe um 
seine realiskrbaren Ideale einer Studien- und Berufshebung abgekämpften V i X 
neue Aufregung und Belastung seiner seit 1864 angegriffenen Gesundheit, die ihm 
seine so umfangreiche Arbeit sehr erschwerte. Dazu kamen Ende 1864 und im 

1865, wohl durch die Eingabe der Studenten ausgelöst, erneut Anträge der 
Obemedizinaldirektion auf Aufhebung von zwei verschiedenen Klassen von Tier- 
ärzten, Erleichtemng der Maturitätsprüfung, dreij&hrigen anderweiti- 
gen Studiums und Ausstellung der Zeugnisse durch das Ministerium &- 
Sendung der Pfüfungsakten. Das war ein die hfedizinische Fakultät kränkendes 

Diese Zumutung wurde von ihr sofort energisch zuskgewiesen. Das 
Ministerium forderte die Medizinische Fakultät zwecks ~~f~~ des ~~~~i~~~~ mr 
Ausarbeitung einer Ordnung für die Fakultätsprüfung für nergnte auf unter 
Beseitigung des Unterschiedes von zwei Klassen von Tierärzten. ~ ~ t ~ ~ ~ f  
einer 

Prüfungsordnung, eingehend bearbeitet besonders von R i t g e n 
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und Vi X ,  wurde von ihr am 21. 5. 1865 eingereicht. Die Obermedizinaldirektion 
legte ihrerseits einen Prüfungsentwurf am 1. 11. 1865 vor, der die Zuständigkeit 
der Medizinischen Fakultät stark: beschneiden wollte. Die Medizinische Fakultät 
(Dekan: W e r n h e r ) reagierte mit einem scharfen Protest gegen den Versuch 
der Obermedizinaldirektion, der Fakultät nie bestrittene Berechtigung zur Ent- 
scheidung über das Ergebnis der Prüfung der Veterinärärzte zu entziehen! Auch 
protestierte die Medizinische Fakultät im März 1866 gegen die beantragten zu ho- 
hen Prüfungsgebühren für Tierärzte, gegen Erhöhung von 25 auf 140 fl. Die 
Obermedizinaldirektion beharrte auf der Forderung, daß die Abschlußzensur der 
Prüfung für Tierärzte von ihr erteilt werde, da kein Zwang bestehe, das unvoll- 
kommene Gießener Institut zu besuchen. Es ist verständlich, daß die Medizinische 
Fakultät entschieden gegen solche Kränkung protestierte und zwar mit Erfolg, 
besonders dank der sehr scharfen Berichte des Referenten der Medizinischen Fa- 
kultät, Geheimerath Prof. Dr. V o n R i t g e n (25. 12. 1865 und 20. 2. 1866) und 
des Dekans, Prof. Dr. W e r n h e r  (Januar, Februar, März und Juli 1866) gegen 
die Obermedizinaldirektion (besonders auch scharfe Zurückweisung der Angriffe 
von Wüst) an das Ministerium des Innern. 

Solch mannhaft entschiedenes Vorgehen der Medizinischen Fakultät in ihrem Inter- 
esse und zur Förderung der Belange der Tierheilkunde gegen die Medizinaldi- 
rektion muß mit Dank hoch anerkannt werden1 

Die vielen beruflichen Aufregungen, Enttäuschungen, Verbitterungen und Opfer 
hatten V i X ' Arbeitskraft verbraucht; vor allem war seine Gesundheit durch 
schere  asthmatische Anfälle in den letzten Jahren geschwächt, so daß er seinen 
vielseitigen Aufgaben nicht mehr so gewachsen war, wie es erforderlich gewesen 
wäre und seinem aufopfernden Willen entsprach. Vix konnte kaum noch Vor- 
lesungen halten und das rein tierärztliche Studium litt Not, auch die Einrichtun- 
gen. Am 12. 5. 1866 ist Professor Dr. med. Kar1 UTilhelm Vi X, 64jährig, ge- 
storben. - 
Vi X hat von 1834 ab die ,,Zeitschrift für die gesamte Thierheilkunde und Vieh- 
Zucht" (mit N e b e 1 und Prof. D i e t e r i c h s ,  Berlin) herausgegeben, die sich 

Jahrgänge hindurch lebensfähig erhielt. In ihr hat Vix zahlreiche kleinere und 
grösere Abhandlungen aus verschiedenen tierärztlichen Gebieten veröffentlicht. 
Als Lehrbücher gab V i x heraus: ,,Praktische Beschlaglehre" (1834 und 1846) ; 
I3Lehrbuch der allgemeinen Pathologie für Thierarzte" (1840) und „Zoosympto- 
matologie" (1846). (Weiteres siehe Schauder, Hess. Biogr., 1915.) - Vix begründete 
1841 den „Verein Deutscher Thierärzte". 

Vix war mit einer Tochter des kaiserlichen Notars Weyland verheiratet, hatte 2 Töchter und 
Von seiner Frau Elise wird berichtet, daß sie trotz der kargen Mittel von Vix be- 

dürftigen Studenten eine fürsorgliche Studentenmutter war. - Bemerkt sei noch, daß Vix 
durch Vermittlung seines Gönners, des Landgrafen C h r i s t i a n v o n H e s s e n , in die Gie- 
ßener Loge .Ludewig zur Treue" aufgenommen wurde und später ,Meister vom Stuhle" war- - 

(Ober Vix' vorbildliche idealistisd-ethishe Einstellung zum tierärztlichen Studium und Be- 
ruf werde ich an anderer Stelle berichten, da es hier über den Rahmen hinausgehen würde.) - 
Das Grab von Vix und seiner Frau befindet sich in einem Erbbegräbnis auf dem Alten Fried- 
hof in Gießen, unweit der Grabstätte von R. L. W. Nebel, seinem Wegbereiter und getreuen 



und M~~~~~~~~ um die wissenschaftli&e und berufliche Hebung des tierärztlichen 

Standes auf akademisches Niveau. - 
In der Ä~~ N~ b 1-V i x  war durch die Medizinische Fakultät Schon g m d -  

sätzlich seit 1830 die Creierung von m a t u r e n Tierärzten zum D 0 

d e r  T i e r h e i l k u n d e  in Gießen erreicht (siehe später). - 
wir nehmen in Dankbarkeit und Hochschätzung Abschied Von Vix, dessen starke, 
aufgesassene Persönlichkeit und weitschauendes Bestreben f ü r  die Entwicklung 
der Veterinärmedizin in Gießen und Deutschland, für die Fakultät und Landes- 
universität von entscheidender, grundsätzlicher Bedeutung war und ilmner blei- 
ben wird. - Schmerzlich ist es, daß auf seine letzten Jahre der Schatten seiner 
Krankheit und der dadurch bedingte Niedergang des ohnehin so wenig geförder- 
ten Veterinärinstituts fiel, aber alle Bestrebungen, die auf Aufhebung zielten, wur- 
den gebannt. - 
Am 4. 6. 1866 ist nach Referat von Prof. V o n R i t g e n das ~eterinärinstitut, 
auch das darin befindliche berufliche Eigentum von Vix durch die Administra- 
tionskommission übernommen worden. Als vertretender Leiter des Institutes wur- 
de Ritgen bestellt. Vix' Witwe hatte das Unterrichtseigentum ihres Mannes (im 
Werte von 700 fl,) für 450 fl. angeboten. Seine Bibliothek wurde auf 100 fl. 
taxiert (Sie ist z. Z. noch in der Bibliothek der jetzigen Chirurgischen Veterinär- 
klinik 2. T. erhalten). Im Interesse der bedeutenden Zahl von Studierenden der 
Veterinärmedizin forderte am 16. 5. 1866 der Rektor Prof. H o f f m arm umge- 
'hend ein Präliminarvoturn zur Besetzung der durch Vix' Tod erledigten Professur 
an. Der Dekan W e r n h e r sah jetzt den geeigneten Zeitpunkt zur Entwicklung 
des Tierarzneiinstitutes gekommen. Wegen dringlicher tierärztli&er I?akultätsprü- 
fungen bat die Fakultät, vorläufig den Veterinärarzt Dr. Ludwig W i n c k 1 e r in 

interimistischen Examinator für Tierheilkunde heranzuziehen, da  er auch 
V*eter des Kreisveterinärarztes in Gießen fungierte; es wurde vom Ihltus- 

"nistenum 1866 genehmigt. Auch hiergegen erhob 1867 die ~ r o ß h e n o g l i ~ ~  
Obemedizinaldirektion Einspruch und empfahl statt Windder die provisori- 
sche ZuZiehung von Dr. Leonhardt. Auf Antrag von Prof. E c k h a r d t wurde es 

Die Medizinische Fakultät beantragte am 10. 8. 1866 als erste Erweite- 
rung* zwei Lehrer der Tieranneikunde einzustellen, da die Erhaltung und Förde- 
rung des tierar~neikundlichen Institutes dringendes Bedürfnis des Landes und der 
Universität wäre. Nach längeren Verhandlungen wurde a m  21. 11. 1866 die Not- 
wendigkeit der Erweitemng des Veterinärinstituies vom Senat aber 
der Diinglichkeit halber ZUerSt die Besetzung der erledigten Professur verlangt 

Einreichung von Vorschlägen für  die 2. Lehrerstelle. Aber es e r f o l p  
im 1867 leider der Ministerialentscheid, daß für zwei Lehrer kelFe 

vorhanden seien, a ~ d i  für einen sogar nur dann, wenn er  zugleich EIreis- 
wterinärarzt Es Wurde wieder einmal falsch gespart. Fakultat und Sen at 
beharrten auf ihrem Antrag auf Einstellunung von zwei Lehrkräften, entsprechen d 

Referat 'On L e U C k a r t , und es wurden ~ ~ ~ ~ f ~ ~ ~ ~ ~ ~ r s C . h l ä g e  einge- 
Da die lange hinziehenden Verhandlungen zu keinem befriedigenden 

'.n. Ergebnis führten, wurden auf Hinweis des Ministeriums prof. L. F r a n  C k (Mu 
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den)  .und Prof. G. P f 1 u g (Würzburg) im Votum der Fakultät vom 5. 12. 1867 
vorgeschlagen, das vom Senat am 21. 12. 1867 eingereicht wurde mit der Ein- 
schränkung, die Berufung vorläufig als ordentlicher Honorarprofessor vorzuneh- 
men. Die Berufung als solcher von Prof. G. P f 1 u g mit 1 200 fl. Gehalt wurde 
am 10. 2. 1868, ebenso seine Beauftragung mit der ,,Direktion des Veterinärinstitu- 
tes" ausgesprochen. 

Georg P f 1 U g ,  am 12. 2. 1835 in Bayreuth geboren, Studium 1853-1856 an der Zentral- 
tierarzneischule München, dort Approbation, Besuch naturwissenschaftlicher und medizinischer 
Vorlesungen an der Universität Würzburg. Mehrere Jahre Bezirkstierarzt in bayerischen Städ- 
ten, 1866 kam er als Lehrer an die damalige Veterinäranstalt in Würzburg, wo er später auch 
zugleich Bezirkstierarzt war, Seuchenkommisar für Rinderpest in, bayrisch Unterfranken, wäli- 
rend des Feldzugs Leiter des Marodedepots zu Würzburg. 

Bald nach seinem Dienstantritt auf dem fast zwei Jahre verwaist gewesenen Lehr- 
stuhl von Vix wurde Pflug von der Medizinischen Fakultät der Universität Gießen 
zum Dr. med. vet. h. C. ernannt. Schon am 22. 11. 1869 erhielt Pflug die Ernen- 
nung zum ord. Professor in der Medizinischen Fakultät in Anerkennung seiner 
beruflichen Leistungen und menschlichen Qualitäten. Zu bedauern war die gleich- 
zeitige einschränkende Verfügung, daß dem neuen Ordinarius die Teilnahme an 
den Verhandlungen des Akademischen Senats und der Medizinischen Fakultät nur 
für veterinärmedizinische Angelegenheiten zugestanden wurde, was lange Kompe- 
tenzverhandlungen veranlaßte. Erst 1877 gelang es, auf Antrag der Medizinischen 
Fakultät, Sitz und volles Stimmrecht im Akademischen Senat für Pflug zu erhal- 
ten. (Näheres siehe W. P f e i f f e r , Nachruf auf Pflug, Berliner Ti. Wschr., Ja- 
nuar 1905, der ihm als geschichtlicher Persönlichkeit darin dankenswert eindeutig 
und anerkennend gerecht wurde, was leider nicht immer geschehen ist.) 
Als 2. Lehrer der Tierheilkunde wurde auf Aufforderung der Regierung am 13. 5. 
1868 der im Jahre vorher als Kreisveterinärarzt nach Gießen gekommene Dr. Kar1 
Philipp L e o n h a r d t aus Bönstadt Kreis Friedberg von der Medizinischen Fa- 
kultät vorgeschlagen, dessen Ernennung am 18. 7. 1868 mit Lehrauftrag für Zoo- 
tomie und Veterinärchirurgie erfolgte. Es lag ihm aber anscheinend mehr an 
seiner auswärtigen Praxis und er bewährte sich nicht im Unterricht, so daß nach 
Vortrag von Pflug seinem Gesuch um Entlassung am 3. 11. 1869 entsprochen 
wurde. Leonhardt hatte zudem eine Berufung als Professor der Anatomie an die 
damalige Tierarzneischule in Bern angenommen, welches Lehramt der unruhvolle 
Leonhardt aber schon 1872 niederlegte, um als Praktiker nach Frankfurt (Main) 
ZU gehen, wo er später Kreis- und De~artement'stierarzt war. Er starb am 13. 5. 
1905 in Oberursei (Näheres siehe Nachruf von L y d t i n , Dt. Ti. WSchr. 1905). 
Nach Leonhardts Weggang erhielt der schon vorgenannte praktisde Tierarzt in 
Li&, Dr. med. vet. Th. F. Ludwig W i  n c k l  e r ,  am 12. 2. 1870 das Dekret als 
Kreisveterinärarzt des Icreisamtes Gießen. 

Ludwie: W i n c k 1 e r ,  am 7. 2. 1834 geboren, studierte nach seinem Abitur von 18561859 
Veterinärmedizin in Gießen, wo er im November 1859 die Prüfung als VeterinärarZt I. Kl. vor 
der Medizinischen Fakultät ablegte und am 14. 12. 1859 zum Dr. med. vet. promovierte. Im 
April 1866 legte er die hessisch-tierär-tliche Staatsprüfung in Darmstadt ab. Mit den Funktio- 
nen des 2. Lehrers an der Veterinäranstalt wurde er nach Referat von Pflug und Antrat? der 



Fakultät vom Großherzoglichen Ministerium des Innern am 15. 2. 1870 beauftragt. Am 6. 10. 
1883 erhielt er den Charakter als Professor. Berufungen an die damaligen Tierarzneischulen in 
Bern (1871) und Hannover (1883) hat Winckler abgelehnt. Im Herbst 1900 mußte er sich aus 
gesundheitlichen Gründen beurlauben lassen und ging am 21. 11. 1900 in Pension. Er starb 
am 25. 10. 1917 in Gießen, wo er auf dem Alten Friedhof beigesetzt ist. 

Seine Lehrgebiete waren zunächst Zootomie, Chirurgie und Poliklinik. Nach Be- 
mfung von prof. E i C h b a u m 1879 gab er die Anatomie an diesen ab und er- 
hielt zur Poliltlinik Veterinärpolizei, Seuchenlehre, Geburtshilfe und gerichtliche 
Tierheilkunde. Winckler war beruflich als Lehrer und Persönlichkeit allgemein 
geschätzt. 
Durch die Lehrbeauftragung von Winckler wurde der überbeanspruchte Pflug ent- 
lastet, denn er hatte ja bis dahin alle tierärztlichen Lehrgebiete allein vorzutragen 
und zu prüfen (wie früher auch Vix), aber nun kam 1869 noch starke Inanspnich- 
nahme durch Neubearbeitung der Studien- und Prüfungspläne infolge Anderung 
der Studien- und Prüfungordnung hinzu. Sie war veranlagt durch die Vorschriften 
über die Prüfung der Tierärzte vom 25. 9. 1869 nach der Bekanntmachung des 
Kanzlers des Norddeutschen Bundes mit den Erläukrungen des Hessischen Mini- 
steriums des Innern vom 29. 11. 1870. Das bedeutete vor allem einen schweren 
Rückschlag für Gießen hinsichtlich der Forderungen für die Vorbildung. An Stelle 
der in Gießen bisher verlangten Maturität! eines Landesgymnasiums wurde durch 
diese neue Vorschrift nur Reife für Sekunda eines Gymnasiums oder Realgymna- 
siums I. Ordnung als Vorbildung gefordert. Damit war Gießen hinsichtlich Vor- 
bildung auf das Niveau der norddeutschen Tierarzneischulen gesenkt worden. 
Dieser befohlene Rückschritt war sehr schmerzlich und für die Ausbildung nach- 
teilig. Durch die für das ganze Deutsche Reich gültige neue Prüfungsordnung von1 
23. 7. 1878 wurde die Vorbildung wenigstens wieder auf Primareife (eines huma- 
nistischen oder Realgymnasiums) erhöht. Auch bei den einschlägigen Verordnun- 
gen hatte die IIessische Obermedizinaldirelrtion hemmend gewirkt entgegen den 
Vorschlägen der Gießener Medizinischen Fakultät, die für Wiedereinführung der 
Maturität eingetreten war. An der Ausarbeitung einer einheitlichen Prüfungs- und 
Studienordnung hatte Pflug wesentlichen Anteil, dabei bedacht, das Studium mög- 
lichst wieder zu heben. P f 1 U g wurde 1879 Vorsitzender der Gießener Prüfungs- 
kommission für Tierärzte; eine besondere I<ommission für die Vorpriifung wurde 
eingesetzt. - 
Dem Wunsch des Ministeriums entsprechend, das Veterinärinstitut auszubauen, 
war schon im Januar 1868 von der Administrationskommission Antrag auf Um- 
und Neubau des Veterinarinstituts gestellt worden. Dabei und später wurden Be- 
denken laut, ob aus sanitätspolizeilichen Gründen die zentrale Lage des Instituts 
am Brandplatz beibehalten werden sollte, und es wurde Verlegung außerhalb der 
Innenstadt geplant - Pflug richtete deshalb an die Stadtverwaltung Gießen am 
4. 1. 1869 die Bitte um unentgeltliche Uberlassung eines Bauplatzes für die neu 
zu errichtende Veterinäranstalt. Von ihr wurde unentgeltlich ein Bauplatz für  
diesen Zweck neben der Loge und der Gasanstalt, also an der Ostanlage im Herbst 
1869 zur Verfügung gestellt. Gegen den Platz wurde von der Loge, dem Kreisamt 
U. a. aus sanitätspolizeilichen Gründen erfolgreich Einspruch erhoben und der 
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Bauausschuß beauftragt, anderes Gelände zu suchen, woraufhin bis März 1870 
eingehende Regierungs-, Kammer- und Bauausschußverhandlungen stattfanden. 
Es wurde am 11. 3. 1870 das Johannes Bender und Caroline Steinmeyer, an der 
Frankfurter Chaussee fast auf der Höhe des Seltersbergs, gehörige Grundstück 
von der Stadt angekauft und zur Verfügung gestellt. Es lag damals noch ziemlich 
außerhalb der Stadt. (Es ist das Gelände, auf dem später 1923124 unter Um- und 
Ausbau der neuen Veterinäranstalt allein das Veterinärhygienische und Tierseu- 
cheninstitut errichtet worden ist.) 

Zur Arbeitslast P f I u g s kam nun noch hinzu der Bau der neuen Veterinäranstalt 
auf dem Seltersberg. Wegen des Krieges wurde zunächst die Inangriffnahme des 
Baues aufgeschoben. Auf dringenden Bericht Pflugs unter Hinweis auf die ge- 
stiegene Studentenzahl wurde endlich im Oktober 1870 der Baukredit von 30 000 
fl. zur Verfügung gestellt. Auf Wunsch von Pflug erweiterte 1870/71 dler Gießener 
Gemeinderat durch Schenkung das Baugelände und unterstützte die Beschleuni- 
gung der Errichtung der Anstalt binnen Jahresfrist. Die vom Stadtgericht ausge- 
fertigte Schenbungsurkunde wurde am 26. 5. 1871 vom Gemeinderat unterschrie- 
ben. - In Zusammenarbeit mit dem Hessischen Hochbauamt in Gießen wurden 
auf dem bezeichneten Gelände (jetzt Frankfurter Straße Nr. 85/87) mehrere Ge- 
bäude 1871172 errichtet und bezogen, nämlich: ein Hauptgebäude mit Hörsaal, 
Sammlungs- und Arbeitsraum usw., ein Klinikstall für größere Tiere und eine 
kleine Hundeklinik; an den Klinikstall schloß sich die Lehrschmiede an. L h k ~  
von ihr lag das Veterinäranatomische Institut mit Präparier- und Sektionssaal, 
Arbeits- und Sammlungsräumen; 1886 wurde hinter dem Kliniksgebäude ein 
Sektionshaus aufgeführt. Vor jenen Gebäuden befand sich der Klinikshof mit Vor- 
führbahn, 1876 wurde hinter der Veterinäranstalt ein von Pflug schon 1874 be- 
antragter Isolierstall gebaut. 1898 wurde die Anatomie aufgestockt für Aufstellung 
einer Skelett~ammlun~. Alles in allem war es gewiß ein wesentlicher Fortschritt 
im Vergleich zu dem dürftigen, alten Tierarzneiinstitut am Brandplatz. - 
Trotz Anerkennung guter Ausbildungserfolge des neuen Gießener Veterinärinstitu- 

wurde auf Anregung des Finanzausschusses der 2. Kammer im November 1881 
die Ministerialanfrage an die Universität bzw. Medizinische Fakultät gerichtet, ob 
nach dem Vorgange Badens (Schließung der Tierarzneischule in Karlsruhe 1861) 
die Veterinäranstalt aufzuheben sei und den Studierenden Staatsunterstützungen 

Besuch anderer Anstalten zu gewähren seien. Auf sehr deutliche Verneinung 
Seitens der Fakultät im Dezember 1881 lehnte es auch der Senat im Januar 1882 
einstimmig ab, aus finanziellen wie wissenschaftlichen Gründen und im Interesse 
der Landeskultur sowie des Sanitätswesens. Pflug hatte in seinem Gutachten auch 
die Bedeutung des Veterinärinstituts als Untersuchungsstelle, die ja hätte bestehen 

mü,ssen, hervorgehoben. ICun darauf äußerte sich der damalige badische 
Landestierarzt, Medizinalrath Dr. L Y d t i n in I<arlsruhe gutachtlich dahin, daß 
das Gießener Institut aus ideellen Gründen zu einem ,,Seminar der Veterinämis- 
"nsaaft" z u  erheben sei wegen seiner Verbindung mit der Universität und regte 
an, unter diesem Gesichtspunkt ~ ~ i ~ h ~ ~ u s & u ß  zu erbitten. Demgegenüber be- 
riihrte es sehr selt.sam, daß der eigene hessische Landestierarzt, Vortragender Rat 
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Dr. Lorenz, Darmstadt, sich gleichzeitig für Aufhebung des Gießener Tierarznei- 
instituts aussprach. Es trat aber keine Anderung ein! - 
Im Zuge des Ausbaus des tierärztlichen Studiums war die Anstellung einer 3. 
Lehrkraft erforderlich geworden. Es wurde Dr. Kar1 Friedrich E i C h b a U m als 
außerordentlicher Professor für Veterinäranatomie in die Medizinische Fakultät 
der Universität am 26. 5. 1879 berufen und am 30. 6. 1879 angestellt. 

Fr. E i  C h b a U m , geboren am 4. 10. 1852 in Schwetz (Westpr.), nach seiner Reifeprüfung 1871 
am Gymnasium in Kulm (Westpr.) Studium der Veterinärmedizin ab 1871 an der Tierarznei- 
schule Berlin, dort 1874 Approbation. 1874 Promotion zum Dr. med. vet., Gießen. 1876177 war 
er kommissarischer Kreistierarzt in Tuche1 (Westpr.), am 15. 10 1877 wurde er Repetitor (= 
Obernssistent) für Anatomie und Physiologie an der Tierarzneischule Hannover. 

Bei bzw. nach seiner Berufung als Professor für Veterinäranatomie wurde Ei*- 
baum auser mit den dazugehörigen Gebieten der Histologie und ~mbryologie be- 
auftragt, auch ~eurteilungslehre, Gestütkunde und Diätetik der landwirtschaft- 
lichen Haustiere sowie Geschichte der Tierheilkunde vorzutragen. (Näheres sowie 
Angaben seiner gediegenen Veröffentlichungen siehe Schauder, Eichbauni, Hesse 
Biograph., 1935). Nachdem schon 1881 eine Abhandlung E i C h b a U m s über die 
,,Geschichtliche Entwicklung der Anatomie der Haustiere" vorangegangen war7 
worüber er auch seine Antrittsvorlesung gehalten hatte, gab er 1885 seinen 
„GrundriS der Geschichte der Tierheilkunde" heraus, der bis in die letzten Jahre 
das geeignetste Werk über diesen Gegenstand war. 
Auf Gutachten des Kanzlers, Prof. Dr. jur. G a r e i s , vom Dezember 1886 und 
Januar 1887, die im allgemeinen günstige Beurteilungen aussprachen und wohl- 
wollende Änderungen vorschlugen, war die Stellung Eichbaums und Wineklers 
zur Direktion der Anstalt auf kollegialer Basis verbessert worden, wodurch iiber- 
flüssige, unleidliche Verstimmungen vermindert wurden. Auch in den nächsten 
Jahren wurden einige günstige Änderungen in der inneren Organisation der Vete- 
rinäranstalt erreicht. 1891 wurde die Verwaltung der Veterinäranstalt geregelt: 
Pflug Direktor, Eichbaum selbständiger Leiter der Anatomie, Win&ler der Poli- 
klinik. -- 
In Verbindung mit der Neuorganisation des veterinärmedizinischen Unterrichts 
an der Universität wurden Eichbaum auf Referat von Prof. B o s t r o e m , dem 
Direktor des Pathologischen Instituts der Medizinischen Fakultät, der sich stets 
sehr anerkennend Über die wissenschaftlichen Leistungen, die Lehrerfolge und 
die ausgeglichene Persönlichkeit von Eichbaum geäußert hatte, am 8. 11. 1899 die 
Geschäfte des Direktors der Veterinäranstalt und des Tierspitals übertragen. Am 
15. 11. 1899, nach Pflugs Pensionierung (1. 11. 1899), wurde Eichbaum zum Or- 

dentlichen Honorarprofessor und Direktor der Veterinäranstalt sowie am 18. 4* 
1900 zum ord Prof. und am 1. 1. 1901 zum Vorsitzenden des ,,vetennämedizini- 
sehen Kollegiums" ernannt, das mit der Neuorganisation innerhalb der ~ed iz in i -  
sehen Fakultät eingerichtet worden war. (Siehe 3. Zeitabs&nitt.) Aber schon im 
gleidien Jahr, am 15. 9. 1901 starb der so fleißige und tüchtige Fr. E i c h b a u m  
infolge Herzlähmung in Rheinau, wohin er sich ZU seiner Gesundung begeben 
hatte. Er ist auf dem Alten Friedhof in Gießen beigesetzt. - Sein im Grunde 
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frohes Wesen war durch manches Leid später ernst und in sich gekehrt. Offenbar 
war er im Gießener Universitätskreis sehr geschätzt und konnte sich der Förde- 
rung, besonders Prof. Bostroems, erfreuen. - 
Anläßlich des Antrages von Prof. B o s t r o e m auf Ernennung von Eichbaum 
zum Ordinarius am 6. 10. 1899 vertrat jener sehr erfreulicherweise die Meinung, 
daß der gestiegenen Bedeutung des Faches der Veterinärmedizin eine Veterinär- 
medizinische Abteilung mit eigenem Vorstand oder Direktor in der Medizinischen 
Fakultät entspräche. Für eine 5. Fakultät war er vorläufig noch nicht, aus der da- 
mals berechtigten, sachlichen Erwägung, da% sonst die Vorteile der wisssenschaft- 
lichen Wechselbeziehungen und des gemeinschaftlichen Unterrichts in gemeinsa- 
men Fächern verlorengingen. Die Frage einer besonderen Veterinärmedizinischen 
Abteilung wurde aber zunächst von der Medizinischen Fakultät vertagt. Und von 
Pflug selbst war vor seiner Pensionierung eine etwaige Aufhebung des Veterinär- 
instituts oder der Ausbau im Sinne einer Neugestaltung des Veterinärmedizini- 
schen Lehr- und Forschungsinstituts erwogen worden und war in enger Verbun- 
denheit mit der Medizinischen Fakultät in sehr dankeswerter Einsicht von der 
Regierung fortschrittlich beantwortet worden, besonders dank des bestimmten, von 
wissenschaftlichem Idealismus getragenen Einsatzes von Prof. B o s t r o e m , der 
seinen Niederschlag in Fakultäts- und Senatsberichten gefunden hat. Daraufhin 
sah im November 1899 das Hessische Ministerium im Etat je eine Professur für 
Veterinär-~hirur~ie, für  Veterinär-Anatomie, für Innere Veterinärmedizin, für 
spezielle Tierpathologie einschließlich Hygiene und Fleischbeschaii vor, ebenso 
Ausbau der Hörsäle und I(liniksstal1ungen. Nach Pflugs Pensionierung kam aber 
zunächst nur die Wiederbesetzung dieser einzigen Professur für Tierheilkunde in 
Betracht, um nach deren Besetzung den weiteren Aufbau im Einvernehmen mit 
diesem neuzuberufenden Professor vorzunehmen. 
Prof. P f 1 u g , ernst erkrankt, hatte ans gesundheitlichen Gründen um Versetzung 
in den Ruhestand gebeten, die für den 1. 11. 1899 ausgesprochen wurde. Am 3. 1. 
l905, fast 70 Jahre alt, starb Pflug. Wie P f e i f f e r in seinem ehrenden Nachruf 

Pflug schrieb, standen ,,die letzten fünf Jahre seines arbeitsreichen Lebens 
unter dem erschütternden Eindruck eines ungemein schmerzhaften Leidens. . . 
Zuletzt steigerten sich die Schmerzen derart, daß er das ohnehin zu Ende gehende 
Leben nicht mehr lebenswert fand. Wer möchte ihn darum tadeln?" 
Seine Ruhestätte ist, wie die von Nebel, Vix, Eichbaum und Winckler ebenfalls 
auf dem Alten Friedhof in Gießen, wo diese Gräber seit vielen Jahren durch den 
Verwaltungsobennspektor der Veterinärmedizinischen Fakultät, Kar1 Müller, sehr 
dankenswerterweise getreulich gepflegt werden. - 

Dritter Zeitabschnitt 
(1900-1914) 

Mit der Jahreswende 1899/1900 beginnt die dritte Periode und zwar mit der 
Benifung unseres nun fast 90jährigen allverehrten Geheimen Med.-Rats, Prof. Dr. 
phil-, Dr., Dr. med. vet. h. C. Wilhelm P f e i f f e r , als ord. Professor in die Me- 
dizinische Fakultät. Dieser dritte Zeitabschnitt, der nur bis 1914 reicht und die 



Periode des wissens&aftlichen Aufblühens wurde, ist durch folgende führende 
iqänner charakterisiert: P f e i f f e r ,  O l t ,  M a r t i n ,  G m e i n e r  (als tierärzt- 
liehe Professoren) und B o s t r 0 e lll , G e p p e t 9 G a r t e n der 

Medizinischen ~ ~ k ~ l t ä t ) .  Organisatorisch ist diese Zeit durch die Schaffung eines 
„veterinännedizinischen Kollegiums" mit eigenem Vorsitzenden innerhalb der 
Medizinischen Fakultät Charakterisiert. Die bauliche Entwicklung in dieser Zeit 
ist gekennzeichnet durch die zeitgerechten, anerkannt zweckmäßigen Neubauten 
des Veterinär-Anatomischen und Veterinär-Pathologischen Institutes, des klini- 
schen Hörsaalgebäudes, der Chirurgischen Veterinär-Klinik und der ~ehrschmiede~ 
Alle diese Bauten sind in der Zeit von 1903 bis 1907 errichtet, die Medizinische 
Veterinär-I<linilr 19 10. - 
Das Jahr 1903 brachte im Deutschen Reich die Einführung der Maturität als Vor- 
bedingung für die Zulassung zum Studium der Veterinärmedizin, die als Obliga- 
torium ja schon von 1830 bis 1865 in Gießen für  die Tierärzte I. Klasse bestanden 
hatte. Das Promotionsreeht wurde von der ,,Vereinigten Medizinischen hkultät* 
ausgeübt, das waren das Veterinärmedizinische I<ollegium und die drei Professo- 
ren der engeren Medizinischen Fakultät, die a m  Studium und an den Prüfungen 
der Veterinärmediziner direkt beteiligt waren, der Physiologe, der Pathologe und 
Pharmakologe unter dem Dekan der Medizinischen Fakultät als Promotor. (Nähe* 
res hierüber siehe H. J a k  0 b , 1932,) - 
In einer Sitzung der Medizinischen Fakultät a m  23. 10. 1899 wurde auf Referat , 

Prof. B 0 s t r 0 e m und Korreferat von Prof. Fr. R i e g e 1 ,  der einstimmige 
BeschluB @aßt, als Kandidaten für  die Besetzung der Professur der veterkir- 
medizin und der Direktion des Tierspitals prima et unico loco Dr. phil. Wilhely 
P r vorzuschlagen. Diesen Vorschlag machte der ~esamtsenat ZU ". 

gen. Von der Hessise6en Regierung erging daraufhin a n  den damaligen kommis- 
Kreis und Grenztierarzt Dr. W. Pfeiffer noch Ende November 1Sg9 

Ruf an die Universität Gießen. Bereits am 6. 12. 1899 wurde Pfeiffer, da die 
d?rbesetzung der Pflug'schen Professur drängte, als erd. Professor in der * edizl- 
nlschen Fakultät angestellt und zwar für Allgemeine und spezielle chirurgie 

dizin, nebst Operationslehre, Augenheilkunde und Hufheilkunde, für  Innere Me Di- 
pathol0gisfie Anatomie, Demonstrationen und Sektionen, sowie a's 

rektor des Tiers~itals; eine g e w l  groBe, zu umfassende ~ u f  gabe im Lehr- und 
Doch sie sollte in diesem Ausmaß nur  ein prOvisonum seint 

denn der Neuaufba'tl der Veterinärmedizin mit Lehrkräften war ja 
seinen schon vorgesehen' Diese sowohl wie Neubauten hatte Pfeiffer schon bel 

Benifungsverhandlungen in gewissem Sinne zu Bedingungen fü r  seine iinnahme 
des Rufes gemadit, und die damalige Regiening stand zu ihren ZU sagen1 

Wilhelm e r am 16. 7. 1867 in Leubus (s&lesien) geb0Wn. studierte "On 

1887-93 vetedngrmedizin an den Tierbzt1ihen ~ ~ & ~ & ~ l ~ ~  zu Stuttgart und Ber1in, dazu N~tur~~~senschaf t  '1 an der Berliner Universität. Tiergrztli&e Approbation 1892 ~ e d i n  lSg4 
bis August 1899 Assistent* später Repetitor an der (-hiNrgishen ~ l i ~ i ~  der ~ i e r ä r ~ t l i d ~  n HOC". Beriin, 61 . orhZeitig Seiner Studien in ~ ~ t ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ & a f t e n ,  philoSoP 

Iiie und 
hil, im Mai lgg9' NatlonalökonOmle an der UniWrSitä~ Promotion an ihr rum Dr. P bis zu seiner Von 1899 ab k 

Ommissaris~er Grenz- und ICreistierarzt in  Ortelsburg ( ~ s t p ~ . )  
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Ubersiedlung nach GieBen im Dezember 1899. (Näheres s. auch Schauder, Berliner Ti. Wschr., 
1936.) - 
Den erst 33jährigen, neuen Ordinarius erwartete eine Riesenaufgabe, der er gerecht 
werden mußte und wollte. Dreierlei war für die Reorganisation gleichzeitig vor- 
dringlich: Neubau von Instituten und Kliniken, Vermehrung der Lehrkräfte und 
organisatorischer Ausbau der Veterinärmedizin innerhalb der Universität. 

' 

Die Veterinäranstalt Pflugs mit ihren Unterrichtseinrichtungen und dem Tierspi- 
tal war zwar von ihm 1870171 gut geplant, aber bei den so schnellen Fortschritten 
der veterinärmedizinischen Wissenschaften waren sie für die erhöhten Anforde- 
rungen schon längere Zeit nicht mehr ausreichend, sondern sehr ergänzungs- und 
erweiterungsbedürftig. Es waren auch hier die Mittel zu niedrig bewilligt worden; 
die Sparsamkeit am falschen Platze machte ab 1900 Planung einer Neuanlage 
erforderlich, wofür ein erstes Programm von Pfeiffer als Referent im Januar 1900 
vorgelegt wurde. P f e i f f e r trug in seinem begründeten Raumprogramm der 
Gesamtanlage den Bedürfnissen eines neuzeitlichen Unterrichts mit der Wahrung 
des Charakters einer selbständigen Forschungsstätte Rechnung unter Hinweis auf 
die fruchtbringenden engen Beziehungen zur Medizin. Bostroem machte sich in 
wohlwollendem Senatsreferat Pfeiffers Bericht zu eigen. Einstimmige Annahme 
erfolgte in Fakultät und Senat. Wie erfreulich war doch diese fördernde zeitge- 
rechte und interessierte Zusammenarbeit der Medizin und Veterinärmedizin1 - 
Die Ministerialabteilung für öffentliche Gesundheitspflege war mit der Verlegung 
der Veterinäranstalt wegen Raumbeengung am 19. 2. 1900 einverstanden, und 
schon am 23. 2. 1900 erhielt das Hessische Hochbauamt den Ministerialauftrag, 
eine Grundrißskizze für diese Neubauten herzustellen. Sie wurde am 17. 4. 1900 
eingereicht mit einem Schreiben des Direktors der Psychiatrischen und Nerven- 
klinik, Prof. Dr. R. S o m m e r , in dem er als Bauplatz die seiner Klinik gegen- 
überliegenden Grundstücke an der Frankfurter Straße empfahl, wo die Neubauten 
für die Veterinär-Institute und -Kliniken dann auch errichtet wurden. Das Mini- 
sterium bat hierfür Mitte Mai 1900 die Stadt Gießen um unentgeltliche Stellung 
des Geländes, was aber von ihr in dieser Form abgelehnt wurde. Auf Empfehlung 
der Städtischen Baudeputation wurden am 1. 6. 1900 von der Stadt Gießen 200 000 
Mark für den Bau der Chirurgischen und der Augenklinik der Medizinischen Fa- 
kultät sowie für die Neubauten der Veterinärinstitute und der Chirurgischen Ve- 
terinärklinik (wegen letzterer Bauten Erhöhung von 100 000 Mark auf 200 000 
Mark) zur Verfügung gestellt. Gegen etwaigen Verkauf des Grundstücks der bis- 
herigen Veterinäranstalt sprach sich die Universität (Rektor und Medizinische Fa- 
kultät) im November 1900 aus. Von 1902 bis 1906 wurden wegen Enteignung von 
Gelände für die neuen veterinärmedizinischen Bauten Verhandlungen mit Ferdi- 
nand Gails Erben geführt. I;m September 1902 äußerte das Ministerium die Be- 
fürchtung, daß durch die vorbereitete Wiedereinführung der Maturität als Vorbe- 
dingung für das Studium der Veterinärmedizin, welche im März 1903 in Kraft 
trat, Rückgang in der Frequenz eintreten werde und zweifelte, ob deshalb das ganze 

durdigeführt werden sollte. Aber diese Befürchtungen teilte das 
Veterinärmedizinische Kollegium nicht. Die Entwicklung hat ihm Recht gegeben. 



N d  einer Infomationsreise von Pfeiffer mit Baurat Bedrer vom Hessischen 
Ho&bauamt in Gießen an die Tierärztlichen Hochschulen München, Stuttgart und 
Hannover wurden eingehende Baupläne und Kostenberechnungen ausgearbeitet, 
die bis zur Durchführung noch manche Knderungen erfuhren, entsprechend den 
Erfordernissen und Wünschen der inzwischen neu berufenen Ordinarien 0 1 t und 
M a r  t i n .  Laut Ministerialbesihlufl vom 28. 10. 1902 sollten zunächst das Vete- 
rinär-Anatomische Institut, das Veterinär-Pathologische Institut, das klinische Hör- 
saalgebäude, die Chirurgische Veterinär-Klinik und die Lehrschmiede gebaut wer- 
den. Der Bau der letzteren verzögerte sich und wurde erst 1904 wieder gestattet. 
1905 wurde zur Ergänzung der Chirurgischen Veterinär-Klinik auch der Bau 
eines Hundestalles genehmigt. 

Von den Landständen waren 1901 die Beträge für Bauplatz und -kosten der Neu- 
bauten bewilligt worden. 1903 konnte mit den Bauarbeiten begonnen werden. Das 
Gelände lag zwischen Frankfurter Straße, gegenüber der Psychiatrischen und Ner- 
venklinik, und dem Eisenbahngelände, nördlich tangiert von der Straße ,,Am Steg" 
und südlich von der damaligen Gärtnerei Bernhardt. Im Herbst 1905 wurden die 
Chirurgische Veterinär-Klinik mit Lehrschmiede, das Veterinär-Anatomisch Insti- 
tut und das Veterinär-Pathologische Institut in Benutzung genommen, im Januar 
1907 das Klinische Hörsaalgebäude, auch für Verwaltungs- und Zentralheizungs- 
anlage bestimmt. 
Lageplan und Baupläne der neuen Institute und Kliniken siehe A. B e C k e r  
„Neubauten der Hessischen Landesuniversität Gießen, 1. Die neuen tierärztlichen 
Institute", in: Zentralblatt der Bauverwaltung, 29. Jahrgang, 1909. Dort. sind auch 
die Neubauten im einzdnen beschrieben und die Bau- und Einrichtungskosten 
angegeben, deshalb soll hier nicht näher darauf eingegangen werden. Die äußeren 
Architekturformen klingen an einige alte Bauten Gießens an  unter Verwendung 
von rotem Sandstein für die Gliederung und Basaltlava für  die ~ockelverblendung; 
im Inneren wurde möglichste Einfachheit angestrebt. Allgemein wurde dankend 
anerkannt, daß diese Instituts- und Kliniksbauten zeitentspre&end und zweckdien- 
lich durhgeführt und ausgestattet worden waren. - 
Der Neubau der Medizinischen Vetefinär-Klinik war noch mriickgestellt worden7 
da vorerst die alte Veterinäranstalt benutzt werden konnte und ,,weil die Regie- 
rung zunächst noch abwarten wollte, in welcher Weise sich der Betrieb weiter 
entl~ideln werde." - Im Sommer 1909 wurde aber der Bau der ~ e d i z i n i s d ~ ~  
Veterinär-Klinik in Angriff genommen und 1910 bezogen, der chirurgischen 
terinar-Klinik gegenÜber gelegen. Ein Klinikhof mit damals genügend großer Reit- 
und Fahrbahn lag hinter dem Hörsaalgebäude, flankiert von den beiden Kliniken 
und gegen die EisenbahnSeite abgeschlossen durch kleinere Nebengebäude Bis 
zum der Medizinischen Vetefinär-Klinik wurden die Innere Medizin und 

noch im bisherigen Tierspital gelehrt, das notwendige Verbesserungen er- 
fuhr. Für den Neubau der Medizinischen Veteringr-mnik war mnächst daran 
gfdaiatl auch Stallungen U". für Geburtshilfe damit zu koppeln. Gut, daß das 
'ldt. 

ist* Ein anderer Plan, in eingehenden Beri&ten von P r e U s 9 P 
und K n e l l  jahrelang bearbeitet, zielte darauf ab, das alte nerspi- 
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tal zur geburtshilflichen Klinik, die ja noch fehlte, um- und auszubauen. Es ist 
verwunderlich, daß trotz Eignung und bei geringen Kosten dieses empfohlene 
Projekt nicht ausgeführt wurde, die Gebäude nach Auszug der Medizinischen Ve- 
ierinär-Klinik sogar z. T. unbenutzt blieben und sich daher schnell verschlechterten. 
Zum Teil wurde die alte Veterinäranstalt von den Anliegern anderweit verwendet; 
nämlich das kleine Veterinär-Pathologische Institut hinter dem Spital und Teile 
dieses selbst wurden für das Untersuchungsamt für Infektionskrankheiten (Medi- 
zinalbehörde) verwendet, und seit 1907 wurde das Gebäude des alten veterinär- 
anatomische Instituts als Pharmakologisches Institut der Medizinischen Fakultät 
unter Prof. G e p p e r t (später Prof. H i 1 d e b r a n d t ) benützt (bis 1935). 
Die organisatorischen Aufgaben hat Prof. Pfeiffer als vortrefflicher Organisator 
iii den ersten Jahren im wesentlichen allein geleistet, unterstützt von seinen neu- 
berufenen Fachkollegen, von der Medizinischen Fakultät, von Senat und Regie- 
rung. Die Eingliederung der tierärztlichen Professoren in die Universität und Me- 
dizinische Fakultät war bis dahin noch nicht befriedigend. Im Einvernehmen von 
B o s t r o e m  und P f e i f f e r  wurde auf Referat von Prof. G a f f k y ,  dem Hy- 
gieniker, und Prof. S o m m e r , dem Psychiater, die Medizinische Fakultät am 
22. 8. 1900 in eine Medizinische Fakultät im engeren Sinn und das Veterinär- 
medizinische Kollegium geteilt, in dem ein tierärztlicher Professor den Vorsitz 
führte, der unter den tierärztlichen Ordinarien jährlich wechseln sollte. Pfeiffer 
wurde 1900 der erste Vorsitzende des Veterinärmedizinischen Kollegiums. Diesen 
Posten hatte er (bis 1914) sechsmal inne, nämlich 1900, 1901 (nach Eichbaums 
Tod), 1902, 1905, 1908 und 191 1. War zwar das Veterinärmedizifiische Kollegium 
nur. eine Zwischenlösung, so war damit schon viel für die sachdienliche und be- 
rechtigte Stellung wie Arbeit der tierärztlichen Professoren innerhalb der Uni- 
versität erreicht. Das Ansehen der Veterinärmediziner an der Universität war 
durch die neuberufenen Persönlichkeiten, die Einrichtung des Veterinähedizi'ni- 
schen Kollegiums, durch die Ausübung des Promotionsrechtes nunmehr durch die 
,,Vereinigte Medizinische Fakultät" und durch Wiedereinfühning der Maturität 
gestiegen. An weiteren organisatorischen Verbesserungen, verwaltungsmaßigen 
und personellen, hatte P f e i f f e r dank seines organisatorischen Talents ent- 
scheidenden Anteil in jenen ersten Jahren des 20. Jahrhunderts; seine sachlich 
gediegene Einstellung, getragen von gerechtem Sinn, war in der Universität hoch 
geschätzt. (Weiteres über Pfeiffer siehe später). - 
Wie schon vorgesehen, mußte der veterinärmedizinische Lehrkörper vermehrt wer- 
den. Es waren zur Zeit von Pfeiffers Amtsantritt neben ihm nur Winckler, der 
Ende 1900 aus gesundheitlichen Gründen pensioniert worden war, und Eichbaum, 
der ja aber schon am 15. 9, 1901 starb, als Lehrkräfte vorhanden. Es wurde zu- 
nächst Dr. phil. Dr. med. vet. Franz P r e u s s e , bisher Kreistierarzt in Wittlich 
(Reg.Bez. Trier) als außeretatmäßiger a. o. Professor am 7. 1. 1901 angestellt 
für veterinärmedizinische Poliklinik mit Lehrauftrag für Geburtshilfe und Seu- 
chenlehre (in teilweiser Nachfolge von Winckler) . 
Franz P r e u s s e , geboren 2. 10. 1867 in Braunschweig, 'stud. med. vet. 87-91 Tierärztliche 
Hodischule Hannover, Stuttgart, München, Berlin, stud. rer. nat. 89-91 Berlin, 93/94 Marburg, 



Volontära~sisteut 93 Tierarzneiinstitut Göttingen; Dr. Januar 95 Marburg; 96-99 
Assistent an der Cbirurgi~&en Klinik der Tierärztlichen Hochschule Berlin; Dr. med. vet- 
Gießen 18. 3. 1902. - Preusse ist aber auf sein Nachsuchen schon am 1. November 1902 wieder 
ausgeschieden und wurde Rreistierarzt in BernkasteVMosd. - 
Dem Gießener Kreisveterinärant (seit 1900) Christian S c h m i d t wurde 1901 
der Lehrauftrag für Veterinärpolizei erteilt. 1905 wurde er Veterinärrat; am 24. 
5. 1906 starb er in Gießen (beigesetzt auf dem Neuen Friedhof). - 
Nach Berufung von Prof. B o s t r o e m am 29. 9. (1. 10.) 1883 als ord. Professor 
und Direktor des Pathologischen Instituts der Medizinischen Fakultat hörten die 
Studenten der Veterinärmedizin Pathologische Anatomie bei ihm. Auch nach Be- 
rufung von Prof. Olt (1901), der die spezielle Pathologische Anatomie und -Histo- 
logie der Haustiere las, wurde die Allgemeine Pathologie von Bostroem für Veteri- 
närmediziner zusammen mit den Medizinern vorgetragen und geprüft und zwar 
auf seinen besonderen Wunsch wegen der von ihm oft betonten Einheit dieses 
grundlegendeh Gebietes der Pathologie für die gesamte Medizin, aber auch im 
Einvernehmen mit Olt. 
Eugen B o s t r o,e m ,  geb. 13. 10. 1850 in Fellin in Livland. Medizinstudium und Assistenz 
1870-1881 in Erlangen; Promotion 10. 3. 1876 in Leipzig, Habilitation 1881 in Freiburg i. Br. 

Mit 33 Jahren wurde Bostroem als ord. Professor nach Gießen berufen, wo er 
Direktor des Pathologischen Instituts der Medizinischen Fakultät bis zu seiner 
Emeritierung am 31, 3. 1926 war. Am 25. 11. 1896 war er als Geheimer Med.-Rat 
charakterisiert worden. Gestorben ist Bostroem am 24. 5. 1928 (Näheres siehe in 
Festschriften und Nachrufen, besonders von G. H e r z o g  als Nachfolger über 
jene markante Persönlichkeit als Forscher, akademischer Lehrer und Organisator) * 
B o s t r o e m s Interesse für Pathologie auf dem Sektor der speziellen Tier~atho- 
logie, der vergleichenden Teratologie usw. war sehr rege; auch hatte er sich in 
zahlreichen eingehenden Referaten für die Förderung der Tierheilkunde imer- 
hab der Medizinischen Fakultät und Universität sehr tatkräftig eingesetzt, denn 
er war ein weibschauender Forscher und hatte früh die schnelle Entwicklung der 
Veterinärmedizin und deren Bedeutung erkannt und anerkannt. Die Veterinär- 
medizinische Fakultät dankte ihm seine Leistungen und Fördemngen durch die 
Ernennung zum Dr. med. vet. h. C. am 12. 10. 1921. 
Schon im Jahre 1900 bat die Universität auf Referat von Prof. Bostroem vom 
5. 12. 1899 das Ministerium, beschleunigt einen VeterinärPathologen zu berufen 
und zwar als Ordinarius. Es wurde am 7. 8. 1901 der Professor an der Tierarzt- 
liehen Hochschule Hannover Dr. phil. Adam 0 1 t als Ordinarius für  pathologische 

Anatomie, Tierhygiene, Bakteriologie und Fleis&besehau als Direktor des 
Veterinär-Pathologischen Instituts berufen. Seine Anstellung erfolgte am 1. 10. 
1901. 

Adam 0 1 t ,  geb. 4. 2. 1866 in Breitenbrunn (Hessen), studierte ab 1885 veterinärmedizin an 
der Univenitiit Gießen und Tierärztlimen Ho&s&ule Berlin, und ~ ~ t ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ d i a f t e n  
1889-92 in Heidelberg und Erlangen. Approbation als Tierarzt 1889 Bedin; Promotion zum 
Dr. Phi'- in Erlangen am 6. 7. 1892. 1892-94 Schla&thoffifigkeit in Stettin und Hamburg' 
lggLg5 war Olt Xrei~veleiinärarzt in Erba&/Odenwald, von 1, 5. 95 bis 1. 10. 97 ~epetitor 
am Path0106ismen Institut der Tierärztlichen Ho&saule Beflin; ab 1. 5. 1898 Dozent, vom 



22. 5. 1900 bis 30. 9. 1901 Professor für Pathologische Anatomie und Fleischbeschau an der 
Tierärztlichen Hochschule Hannover. 

Nach seiner Berufung wurde Olt 1902 von der Vereinigten Medizinischen Fakultäl 
der Universität Gießen zum Dr. med. vet. h. C. ernannt. - Am 25. 11. 1916 wurde 
er als Geheimer Medizinalrat charakterisiert. - 0 1 t s besondere Forschungsge- 
biete waren: die Wildkrankheiten und Geweihbildung. Er war der Begründer der 
Wildpathologie. Mit Prof. A. S t r ö s e gab 0 l t 1914 die „Wildkrankheiten und 
ihre BekämpfungL' heraus. Im Veterinär-Pathologischen Institut trug er eine reich- 
haltige Sammlung wildpathologischer Präparate zusammen. Seine lebendigen Vor- 
lesungen und Vorträge waren von Humor gewiirzt, und sein Talent zum Zeichnen 
veranschaulichte das Vorgetragene mit lehrhaften Skizzen. Seine Malkunst pflegte 
er besonders in Landschafts- und Tierbildern. - Olt wurde an der Altersgrenze 
am 1. 4. 1934 emeritiert, leitete aber ehrenamtlich das am 1. 4. 1934 vom Patho- 
logischen Institut abgetrennte, von ihm noch begründete Institut für tierärztliche 
Nahrungsmittelkunde in der Marburger Straße bis zur Berufung von Prof. 
S t a n d  f u ß (1935). Gestorben ist 0 1 t im 90. Lebensjahr am 9. 11. 1955 in 
Wiesbaden. - 
Zur Besetzung des Ordinariats für Veterinäranatomie wurde primo loco Prof. Dr. 
phil. Paul M a r t i n , Zürich, vorgeschlagen, am 19. 10. 1901 berufen und mit 
Dekret vom 9. 11. 1901 als ord. Professor der Tieranatomie (Anatomie, Histologie. 
Embryologie) und als Direktor des Veterinär-Anatomischen Instituts in Nachfolge 
des verstorbenen Prof. Eichbaum angestellt. 

Paul M a r t i n , am 15. 3. 1861 in Stuttgart geboren; ungewöhnlich frühe Reife war für seinen 
Lebensweg entscheidend. Schon mit 4 Jahren zur Schule gekommen, begann er mit lS1/e Jahren 
das Studium an der damaligen Tierarzneischule in Stuttgart. 181le Jahre alt erhielt er dort die 
tierärztliche Approbation 1879. Anschließend dort Assistenz. Als Student und Assistent sdion 
Mitarbeiter an seines Vaters Werken über Dermoplastik, Museologie und Naturgeschichte. Von 
entscheidender Bedeutung für Martin wurde seine Assistenz ab 1. 10. 1882 für Pathologische 
Anatomie, Histologie und Embryologie unter dem Humanmediziner Prof. Dr. med. R. B 0 n e t 
an der damaligen Zentraltierarzneischule in München (Bonnet war 1891-95 Ordinarius für 
Anatomie in der Medizinischen Fakultät Gießen), sowie der wissenschaftliche EinfluB des 
Münchener genialen Veterinäranatomen Ludwig F r a n C k . Dort auch erster klinischer Assistent 
unter Professor F r i e d b e r g e r ; dann auch Distriktstierarzt in München. Am 15. 10. 86 ße- 
rufung als Hauptlehrer für Anatomie, Histologie und Physiologie an  die damalige Tierarznei- 
schule in Zürich; schon im gleichen Monat wurde ihm, erst 25jährig, der Professortitel Ver- 
liehen. Neben Histologie und Physiologie im Sommer-Semester sowie Anatomie im Winter- 
Semester forschte er dank der Anregungen von Bonnet besonders auf dem Gebiete der Embryo- 
logie. M a r t i n promovierte zum Dr. phil. am 11. 10. 94 an der Universität Zürich. Er  war 
einer der letzten Anatomen, die zugleich auch die Physiologie vortrugen. Bei eingetretener 
Vakanz an der Universität Zürich las Martin teilweise die Physiologie auch für Mediziner, ja 
er schlug eine Berufung als Physiologe an die Medizinische Fakultät Zürich aus und blieb dem 
tierärztlichen Stande treu. (Weiteres insbesondere in bezug auf Martins GieBener Zeit siehe 
S p p e I ,  Ti. Rundschau 1927 und S h a U d e r , Nachruf, Münchener Ti. Wschr. 1938. sowie 
S C h a U d e r , Anatom. Anzeiger 1938.) 

Nach 15jähriger erfolgreicher Arbeit in Zürich wurde Paul M a r t i n 1901 nach 
Gießen berufen. Zu den üblichen Aufgaben des Anatomen kamen noch Vorlesun- 
gen auch für Studierende der Landwirtschaft und (seit 1905) Prüfung in Anatomie 



und Physiologie für ~ i ~ ~ ~ & t - I n s p e k t o r e n .  Durch diese Vorlesungen (und Zeit- 
weilig au& solche in klinis&en Fächern und Seuchenlehre) wurde die Verbindu% 
zum Studium der Landwirtschaft gewahrt, wie es auch heute der Fall ist, Jene 
Prüfung legten aufier Landwirten früher auch die Tierärzte als Vorbedingung für 
die Zulassung zur Hessisden Kreisveterinärarzt-Prüfung ab. Außerdem las Martin 
(wie auch sdon EirJ&aum) einige Jahre über Tierbeurteilungslehre und über 
Gesdiichte der Tierheilkunde. Bis zu seiner Emeritierung am 1. 10. 1928 war er 
Vorsitzender des Ausschusses für die tierärztliche Vorprüfung. - M a r t i n s spe- 
zielle Forschungsgebiete waren: Bewegungsapparat, Milchdrüse, Gehirn-, Magen- 
und Danüentwickiung, dazu Herausgaben eines zunächst 2-, dann Ibändigen 
,,Lehrbuch der Anatomie der Haustiere" (3 Auflagen; 1923-1938 zusammen mit 
Schauder). - Martin war eine Künstlernatur als Zeichner für sein Lehrbuch und 
als Landschaftsmaler. Er wurde am 25. 11. 1916 als Geheimer Medizinalrat cha- 
ral~terisiert. Die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Zürich ernannte 
ihn am 1. 10. 1926, zum Dr. med. vet. h. C. - Martin starb im 77. Lebensjahr am 
19. 12. 1937 in GieBen; beigesetzt ist er auf dem Bergfriedhof in Stuttgart. 
Der vorbildlichen Zusammenarbeit des hochverdienten Triumvirats: P f e i f f e r ,  
0 1 t , M a r t i n verdankte die Veterinärmedizin in Gießen ihr Aufblühen, ihr 
wissenschaftliches Ansehen in ihrer eigenständigen Entwicklung, ihre Wertschät- 
zung als Lehr- und Forschungsstätte, nicht zuletzt dank der umfassend natur- 
wissenschaftlich und medizinisch durchgebildeten Persönlichkeiten, woraus sich 
deren harmonische Zusammenarbeit im Rahmen des ganzen Lehrkörpers der 
Universität und bei den Behörden ergab. - 
Die vorgesehene Berufung eines Internisten sollte Aufteilung auch in den klinischen 
l3ichern und damit weitere Entlastung für Pfeiffer bringen. ~ u f  Vorschlag des 
Veterinärmedizinischen Kollegiums wurde Dr. med. vet. Friedrich G m e i n e r , 

d a  Pharmakologischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule in Mün- 
chen, am 9. 1901 als a. 0. Professor der Tierheilkunde, speziell für  pathologie 
und Therapie, Diätetik und Pharmazeutische Obungen berufen. 
Friedr. G m e i U e r , geb. 24. 6; 70 in München, dort studiert von 1890-1896 an der Tierarzt- 
lichen Hochschule, dort Approbation erworben. Später studierte er auch Medizin. 1896197 war 
er Assistent des Hof- und Landestierarztes in Coburg. Am 5. 11. 1901 promovierte er zum 
Dr. med. Vet. in Gießen und am 15. 5, 1908 zum I)r. med, in Mün&en. 

Die Ernennung zum ord. Professor erhielt er am 26. 10. 1910. Seine besondere 
Arbeitsrichtung lag auf den Gebieten der Therapie, der Arzneiwirkungen sowie der 
Errichtung einer Pharmakologischen und Futtemittelsammlung. Nach seinen An- 
gaben wurde 1909/10 die Medizinische Veterinär-Klinik gebaut. Gestorben ist 
Friedrich Gmeiner am 26. 7. 1918 als Stabsveterinär a. K. in Warschau. In Mün- 
chen ist er beigesetzt. - 
Nachdem die entgiuüge Teilung der Veterinärklinik dur&geführt war, wurde am 
20. 7. 1905 Prof. P f e i f f e r zum Direktor der Chrgis*n veterinar-K1ini1' 
und Prof. G m e i n e r zum Direktor der Medizinischen veterinär-Iilinilc ernannt* 
Die gerichtlih Tiermedizin blieb bei Pfeiffers Ordinariat. - 
Die Vorlesungen über Pharmakologie und Toxikologie wurden von den Sudie- 



renden der Veterinärmedizin zusammen mit denen der Medizin bei Prof. Dr. med. 
Julius G e p p e r t gehört, der seit 1. 4. 1899 als ord. Professor und Direktor des 
Pharmakologischen Instituts der Medizinischen Fakultät in Gießen gewirkt hat. 

Julius G e p p e r t , geboren 7. 11. 1866 in Berlin, studierte Medizin ab 75 in Heidelberg und 
Berlin, promovierte zum Dr. med. am 13. 10. 80, Assistent an dortiger 11. Medizinischer Klinik 
80; desgleichen am pharmalcologischen Institut 86, Privatdozent 86, ao. Professor 16. 1. 93 Bonn. 

Das Pharmakologische Institut richtete er in Gießen 1907 im früheren Veterinär- 
anatomischen Institut, Frankfurter Straße 85, ein. Am 25. November 1913 wur- 
de er Geheimer Medizinalrat; am 1. 10. 1928 emeritiert. Er  hatte in Berichten, 
Sitzungen usw. eine rege Förderung der Veterinärmedizinischen Fakultät zuteil 
werden lassen. Sie ernannte ihn am 7. 11. 1926 zum Dr. med. vet. h. C. Prof. 
G e p p e r  t starb am 12. 3. 1937 in Gießen. - 
Physiologie hatten die Studierenden der Veterinärmedizin zunächst bei V i X ge- 
hört, später zusammen mit den Medizinern bei den Professoren, die in der Medi- 
zinischen Fakultät über Physiologie lasen, was in dieser Zeit sehr geeignet war. 
Es seien hier genannt: Geheimer Medizinalrat Prof. E c k  h a r d t , der im WS 
Anatomie des Menschen, im SS Physiologie las und bis zu seinem 84. Lebensjahr 
im Amt ausharrte und 1905 starb; danach Prof. 0. F r a n k  und Prof. S. 
G a r t e n .  - 
Dem Nachfolger des 1906 verstorbenen Kreisveterinärarztes Christian Schmidt, 
Icreisveterinärarzt Dr. Wilhelm K n e 11 wurde 1907 der Lehrauftrag für Veteri- 
närpolizei und zugleich auch für Poliklinik, später Ambulatorische Klinik erteilt. 

Wilhelm K n e 11, geb. am 5. 1. 1876 in Mainz. Ab Sommer-Semester 1893 Studium der Veterinär- 
medizin an der Universität Gießen und der Tierärztlichen Hochschule Berlin; dort Approbation 
am 1. 7. 97. 98/99 Assistent bei G. 0. M. R. Professor Dr. L o r e n z in Darmstadt; 1899/1901 
Assistent, dann Prosektor am Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin. Ab 
1901-06 Kreisveterinärarzt in Mainz und Bingen, ab 1906 in Gießen. - Promotion zum Dr. 
med. vet. 24. 7. 07 Gießen. 

K n e 11 s Lehrauftrag wurde auf Geburtshilfe und prakt.-zücht. Kurse erweitert. 
Am 25. 11. 1916 wurde ihm der Charakter des ,,Professors" verliehen. Am 1. 4. 
1921 wurde er Oberveterinärrat. Knell war wegen seines rührigen Einsatzes und 
Persönlichen Kontaktes mit den Studenten in der Ambulatorischen Klinik sehr 
beliebt. Trotz allen Bemühens, endlich eine Klinik für Geburtskunde, die von 
allen als dringendst notwendig begründet und anerkannt worden war, hat er 
erst 1927 (also erst in der nächsten Periode) den Bau einer wegen der bewilligten 
sehr begrenzten Mittel und des zu engen Raumes von vornherein zu kleinen ,,Ge- 
burtshilflichen und Ambulatorischen Klinik" errichten lassen können, zwischen 
Medizinischer Veterinär-Klinik und Nebengebäuden des Veterinär-pathologischen 
Instituts gelegen. Sehr bedauerlich war, daß Knell infolge einer im Beruf envor- 
benen Infektion am Weihnachtsabend 1927 starb. - So kam er nicht mehr in 
den Genuß der Ernte seiner vielen Arbeit für die Errichtung einer Geburtsklinik. 
Auch seine Berufung und Ernennung zum a. o. Professor für Tiergeburtshilfe 
war für  1928 schon in Vorbereitung. - 



A~ den Bestrebungen zur Hebung der Vorbildung der Studenten an der 

B~~~~~~~ der Studienpläne und Änderungen der prüfungsordnung für Veterinär- 
mediziner hatten die Mitglieder der Medizinischen Fakultät und des Senats (be- 
sonders au& die ~ ~ t ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ & a f t l e r )  reges Interesse bewiesen, erfreut über jede 
Förderung des Studiums der Veterinärmedizin, besonders auch hinsichtlich der 
Wiedereinführung der Maturität (1903) als Vorbedingung, die ja erst Voraus- 
setzung für ein vollwertiges akademisches Studium und für  die Gleichstellung 
des tierärztli&en Berufes mit den anderen akademischen Berufen (auch VOrbe- 
dingung für die Promotion) war. - Für das Leben in einer Fakultät ist auch 
die Frequenz an Studenten maßgebend. Waren vor 1880 meistens nur 10-30 
Studierende der Tierheilkunde in Gießen, so erreichte 1890 die Frequenz 4O7 sank 
aber 1895 wieder auf 27, hob sich jedoch 1899 auf 82. Mit P f e i f f e r s Reorga- 
nisation stieg die Zahl rasch und erreichte 1902/03 schon 176 studierende der 
Veterinärmedizin (sogar 10 bzw. 30 mehr als ~edizinerl).  Wie erwartet wirkte 
sich seit 1903 zunächst die Einführung der Maturität aus, aber bei weitem nicht 
so, wie es ein Prophet, ein Giesener Nationalökonom, der den Veterinärmedizinern 
nicht wohl gesinnt war, mit wenig weitschauendem Blick vorausgesagt hatte 
und deshalb glaubte, sogar vor den Neubauten warnen zu müssen. Nach einer 
Senkung 1909 auf 107 stieg die Frequenz 1911 schon wieder auf 160 und erreichte 
1913 sogar 213. Das war die zahlenmäßige Bestätigung und Rechtfertigung für 
die Forderung der Neubauten, die Anerkennung der Neuorganisation in dieser 
kurzen, aber für die Aufwärtsenwicklung entscheidenden 3. Periode. - Der Ab- 
schluß dieses 3. Zeitabschnittes bahnte sich durch die Vorbereitung für  eine ent- 
scheidende organisatorische Änderung an, eingeleitet durch Prof. G m e i n e r ,  
der durch seine Beziehungen zu München erfahren hatte, daß man beabsichtige, 
die Tierärztliche Hochschule an die Münchener Universität anzuschließen. Kurz 
vor Kriegsausbnich, am 1. 7. 1914 reichte Prof. Gmeiner nach einstimmigem Be- 
s&luB des Veterinärmedizinischen Kollegiums, dessen damaliger Vorsitzender er 
war, den Antrag auf Umwandlung des V e t e n n ä r m e d i ~ i ~ i ~ & ~ ~  Kollegiums in eine 
Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Gießen ein. Nach dankenswert ein- 
stimmigem Einverständnis der Medizinischen Fakultät am 17. 7. und des Gesamt- 

am 30. 7. 1914 wurde die Eingabe dem Ministerium des Innerns vorgelegt 
unter Befün~ortung ihrer Beschleunigung durch den Rektor Prof. D. E C k . 
Aber der Ausbruch des Krieges bedingte eine Verzögenuig in vollzug und ~ntschei- 

da der E r n  s t L U d W i g im Felde (Generalkdo. XVIII. A.-K.) 
stand' Die Genehmigungsurkunde zur Umwandlung des Kollegiums in eine Ve- 
terinärmedizinisehe Fakultät wurde erst am 17. 11. 1914 unters&rieben. ~ a m i t  
bekam die Universität Gießen - infolge der Verzögerung dur& den Kriegsaus- 
bmCh - die Veterinärmedizinische Fakultät im ~ ~ ~ t ~ & ~ ~  Reiche, denn 
die Tierärztliche Hodschule München war am 1, 10. 1914 als Tierärztli&e Fakul- 
tät in die aufgenommen \vorden. Aber die ~ i ~ f i ~ ~ ~ ~  veterinärmedizi- 

war kein Novum im akademisden K(jrper der universität, 
denn in Giesen war ja die Medizinische Fakultät der universität mehr als 80 
Jahre lang die getreue Mutter der Tierheilkunde seit N b 1, dann V i ) . 
136 



Mit der Reorganisation und Reform seit Prof. P f e i f f e r s Berufung 1899 ent- 
wickelte sich die Tochter Tierheilkunde schnell zu anerkannter Wertschätzung 
und seit dem 17. 11. 1914 wurde die Veterinärmedizin auch in der Universität 
selbständig als Fakultät (rangierend als 4. Fakultät nach der Medizinischen, der 
historischen Entwicklung und der Sache entsprechend) eingereiht. - 
Durch Geschenke seitens verschiedener Werke an die neu errichteten Institute 
und Kliniken wurden die Ausstattiing des Unterrichts und die Forschung wäh- 
rend des 3. Zeitabschnittes - und ebenso während der folgenden - sehr dan- 
kenswert gefördert. Besonders zahlreiche und wertvolle Geschenke wurden ihnen 
laufend jahrzehntelang von den Optischen Werken Ernst L e i t z , Wetzlar, zu- 
teil. Auch die H. H a U p t n e r - Werke, Solingen, unterstützten mit neuem Ve- 
terinärinstrumentarium die Fakultät, der auch Bücherspenden von ehemaligen 
Studenten überwiesen wurden. Mit vielem Dank an alle freundlichen Spender sei 
es auch hier verzeichnet. 

Vierter Zeitabschnitt 
(1914-1944) 

Die am 17. 11. 1914 beginnende 4. Periode reicht bis zum so erschütternden Ende 
des zweiten Weltkrieges im Frühjahr 1945. Am aussichtsreichen Anfang dieses 
4. Zeitabschnittes war Krieg und an seinem Ende wieder Krieg mit furchtbarsten 
Auswirkungen. Aber dazwischen kennzeichneten trotz der anfänglichen Kriegs- 
und Nachkriegswirkungen doch den weiteren Ausbau der Veterinärmedizinischen 
Fakultät in diesem Zeitabschnitt: Neuberufungen, Ausbau der Lehrstühle, Ein- 
richtungen von Instituten und Kliniken und Habilitationen. - Während des er- 
sten Weltkrieges waren mit oder nach der Mobilmachung im August 1914 die 
meisten Studenten zum Wehrdienst einberufen worden; desgleichen Prof. Knell 
als Stabsveterinär d. R., Prof. Olt als Stabsveterinär a. K. und Leiter einer Blut- 
untersuchungsstelle in Mainz (auch war er eine Zeitlang 1916 als Mitglied des 
Studienrates für  die Universität Gent gewählt), ferner Prof. Gmeiner als Stabs- 
veterinär a. K., und fast alle Assistenten waren als Veterinäroffiziere d. R. ein- 
gezogen. - 
Soweit sich feststellen ließ, sind während des ersten Weltkrieges von 1914 bis 
1919 folgende Gießener Studenten der Veterinärmedizinischen Fakultät für ihr 
Vaterland gefallen : 

1. K 1 e t t , Otto, aus Oels 8. S t r e i t , Wenzel, aus Ihefeld 
2. L a n g e ,  Ludwig, aus Kassel 9. B 01 l e n ,  Theodor, 
3. D ü m i c h e n ,  Max, aus Winnekendank 

aus Ober-Leinsdorf 10. L a n d e r s , Richard, aus Haldern 
4. G e i t  z ,  Ernst, aus Gießen 11. R a c k , Heinrich, 
5. S c h a a f ,  Friedrich, aus Hofgut Bayers-Eich 

aus Marburg 12. R e m m e r t , Joseph, aus Fulda 
6. T h  i e 1 e r t , Hans, aus Breslau 13. S c h ä f e r , Hans, 
7. G ö r g ,  Alfred, aus Bieberich aus Michelstadt (Odenwald) 



und Prof. Dr. med. vet., Dr. med. Gm e i n e r , Friedrich, aus München, ist als 
Stabsveterinar a K. beim Generalgouvernement in Warschau gestorben. 

E h r e  i h r e m  A n d e n k e n !  

w5hrend der Kriegsjahre konnte die Frequenz nur niedfig sein; es waren Vor- 
wiegend Versehrte, Xranke und Ausländer; sie schwankte zwischen 119 und 13', 
stieg aber im WS 1918119 auf 161 und im FjS 1919 (dem ersten n a h  dem Krieg) 
auf 300 an, um im WS 1921122 wieder auf 169 (zur üblichen Höhe! zurüclrzu- 
gehen. - Die nach dem Krieg infolge des Anstaues reichlich den Universitäten 
wieder zuströmenden Studenten waren größtenteils prächtige h'knschen~ gereift 
durch den Ernst des Kriegserlebens, zu eifrigen Studenten gefomnt. Man hatte 
seine Freude an ihnen in Leistungen und männlicher Haltung. Auch viele Bul- 
garen studierten in den Nachkriegsjahren sehr aufgesdilossen ~eterinämiedizin 
in Gießen. Aber nun kam die wirtschaftliche Auswirkung der Inflation! Die ver- 
armten Eltern vermochten oft ihren Söhnen ein Studium nicht mehr zu e-ög- 
lichen, die z. T. nur als Werkstudenten ihr Studium durchführen konnten. Dies 
und andere Umstände liegen 1924125 den Besuch der Falrultät auf 86 sinken- 
1928 stieg er aber schon wieder auf 133, im WS 1931132 auf 203, 1932133 auf 
242, um im WS 1935136 mit 255 die höchste Zahl (vor dem zweiten ~ e l t k r i e g )  
zu erreichen. Unter verschiedenen äußeren Einwirkungen ging schwankend die 
Zahl bis SS 1939 auf 158 zurück. (Nur in einigen Semestern 1932-1937 war 
darunter eine Studentin.) Die Steigerung der Frequenz brachte für die Lehrkräfte 
erhebliche Mehrarbeit gegenüber den früheren Zeitabschnitten, aber auch viel 
Freude am Aufstieg und an den vielen guten Leistungen. - 
Für Physiologiec war nach Prof. S. G a r t e n  für kurze Zeit Prof. W. T r e n d -  
l e n b u r  g berufen worden. (In der Vakanz nach Trendlenburg während des 
Krieges hatte Prof. P. M a r t i n  1916 vertretungsweise auch die Leitung des 
Physiologischen Instituts übernommen, las Physiologie für  Mediziner und Ve- 
terinkmediZiner zugleich und war Prüfer in beiden Vorprüfungen.) - Am 

4. lg17 wurde Prof. Dr. SC. nat. Dr. med. Kar1 B ü r k e r  zum Direktor des 
Ph~siologisden Instituts der Medizinischen Fakultät ernannt. 
Kar' B : geboren 10. 8. 1872 in Zweü>iü&en, Studium der Medizin und ~aturwissen- 

in Tüblngen, Heidelberg, Berlin. Approbation: 1889, Promotion: zum Dr. SC. nat. Tu- 
18973 'um Dr. med. 1900. - Von 1898-1913 Assistent am Phyriologis&en Institut 

Tübingen; Habilitation für Physiologie 1901 in ~ f i b i , , ~ ~ , , ;  apl. a. professor 1904 Tübingen. 

Seit seiner Ernennung zum ord. Professor und Direktor des physiologischen 1"' 
Stituts der Medizinischen Fakultät der Universität Gießen gab B ü r lc e r zugleih 

den Medizinern den Physio1ogie-unter~eht für die veteringmediziner. Er 
Prüfer und stellvertretender Vorsitzender im Tierärztlichen Vor- 

P"fungsausschuß sowie PrÜfer und später vorsitzender der ärztli&en V O ~ ~ F -  
fung' war ein tatkräftiger Förderer der Belange der vetennämedi~inl- Sehen 

und ein ausgezeichneter akademischer Lehrer und ~ ~ ~ s r $ e r .  Für das 
Institut in der Senkenbergstraße wurde nach seinen 

'länen ein modernes, großes Physiologisches und ~ h ~ ~ i ~ l ~ ~ i ~ ~ ~ - ~ ~ ~ i & e ~  In- 
stitut 1922-1927 erbaut, 
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B ü r I< e r s besondere Arbeitsgebiete sind: Physiologie des Blutes, besonders auch 
Vergleichende Haematologie der Haustiere, Thermodynamik des Muskels, Ner- 
venphysiologie, Physiologische Expeditionen ins Hochgebirge, Physiologischer 
Apparatebau. - Die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Gießen er- 
nannte B ü r k e r am 23. 5. 1932 zum Dr. med. vet. h. C. - Bürker wurde am 
1. 4. 1938 emeritiert; danach las er noch einige Semester Geschichte der Medizin. 
Seit 1944 lebt er in Tübingen. - 
Bürliers Nachfolger wurde bis Kriegsende Prof. Dr. med. Eberh. K o c h ,  der 
1945 ausschied. - 
Das Ordinariat von Prof. Gm e i n e r wurde nach dem Kriege zunächst von Prof. 
I< n e 11 vertretungsweise mit versehen; dann wurde Prof. Dr. Wilhelm Z W i c k : 
bis dahin Direktor der Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Wien, 
mit Wirkung vom 1. 10. 1919 als ord. Professor und Direktor der Medizinischen 
Veterinär-Klinik der Universität Gießen ernannt. 
Wilhelm Z W i C k , geboren 15. 3. 71 in Jebenhausen bei Göppingen, Studiumbeginn 1888 an 
der damaligen Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart; 1893 Approbation, später dazu Studium 
der Naturwissenschaften in Tübingen, dort 1896 Promotion zum Dr. SC. nat.; 1897 Prosektor 
am Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart, wo er am 9. 10. 1900 zum 
planmäßigen a. o. Professor für Seuchenlehre, Veterinärpolizei, Fleischbeschau und Milch- 
hygiene ernannt wurde, verbunden mit der Leitung der Ambulatorischen und Geburtshilflichen 
Klinik - ein nur zu großes Arbeitsgebiet, das aber Zwicks Tatendrang entsprach. 1908 Be- 
rufung als Reg.-Rat und Mitglied der Veterinärabteilung des Reichsgesundheitsamtes in Berlin. 
1913 Ernennung zum ordentlichen Professor und Direktor der Medizin. Klinik (einschließlich 
Seuchenlehre) der Tierärztlichen Hochschule Wien. Während des 1. Weltkrieges als Oberst- 
Veterinär und Delegierter des Österreichischen Kriegsministeriums (Rinderpesterfahrungen auf 
dem Balkan). Vorwiegend in Wien erschien Bearbeitung der Seuchenlehre im 11. Teil des 
Friedberger-Fröhnerschen Lehrbuchs, 1925 in der 2. Aufl. als F r  ö h n e r - Z W i C k S C h e s 
Lehrbuch der Pathologie und Therapie der Haustiere; später mit W i r t h . 1918 Ablehnung 
von 2 Berufungen an die Tierärztliche Hochschule Berlin. - 
Berufung 1919 an die Universität Gießen angenommen; zugleich von der GieQe- 
ner Veterinärmediziniscrhen Fakultät am 25. 12. 1919 zum Dr. med. vet. h. c. 
ernannt. 
Auf Z W i C k *s Anregung, unterstützt von Prof. Dr. med. G o t t s C h 1 i C h , dem 
Hygieniker der Medizinischen Fakultät in einem eingehenden Referat vom 15. 12. 
1919, bat der GesamtSenat, bald ein Tierseucheninstitut errichten zu lassen, wobei 
Gottschlich auch auf die Vorteile eines solchen Instituts für Medizin und Land- 
wirtschaft hingewiesen hatte. Ab 1923 las Z W i c k zugleich neben der Patholo- 
gie und Therapie und der Medizinischen Klinik Veterinärhygiene und Tierseuchen- 
lehre, zunächst z. T. verbunden mit seinen Vorlesungen über Innere Medizin. Er  
betrieb mit bestem Erfolg die Errichtung eines Veterinärhygienischen- und Tierseu- 
&eninstituts, dessen Bau finanziell von Prof. Dr. jur. R o s e n b e r g gefördert 
wurde, irrdem dieser die Raukosten vermitteln konnte. Das Institut wurde 19221 
24 erbaut auf dem Gelände der alten Veterinäranstalt von Pflug an der Frank- 
furter Straße Nr. 85/87 und zwar wurde der alte Bau unter Umgestaltung als 
hinterer Institutsteil verwerldet und davor ein neues Gebäude gesetzt, das mit 
dem alten in Verbindung gebracht wurde. Dazu kamen mehrere Stallungen und 



ein Verbindungsbau zum Gebäude des früheren Veterinäranatomisihen Instituts . 

(des späteren Pliarmakologisihen Instituts), das vorwiegend fü r  Tierhygiene- 
Sammlung, Laboratorien und Kurssäle eingerichtet wurde. So war  auf dem gan- 
zen Gelände der alten Veterinäranstalt nun als Neubau und unter teilweiser Ver- 
wendung jener Bauten ein einziges neues, für Seuchenlehre und -forschung sehr 
wertvolles Institut geschaffen. Das zeigt wohl deutlich auch räumlich die schnelle 
fruchtbringende wissenschaftliche Entwiddung der Veterinärmedizin a n  der Uni- 
versität Gießen während der 3. und 4. Periode auf. Aus Etatsgründen erhielt 

W i C k zu seinem Ordinariat ab 1. 10. 1924 zunächst den Lehrauftrag für  Ve- 
tefinärhygiene, Bakteriologie, Veterinärpolizei und Tierseuchenlehre hinzu. Am 
2.9. (1. 10.) 1926 wurde er zum ord. Professor fü r  Veterinärhygiene und ~euchen- 
lehre ernannt. Fruchtbringendste Arbeit hat Zwick in seinem Institut mit einem 
Stabe tüchtiger Hilfskräfte geleistet. Auch der ~eflügelgesundheitsdienst wurde 
von diesem Institut aus versorgt, und eine Zeitlang war in ihm auch die Staat- 
liche Rotlaufimpfanstalt unter Veterinärrat Dr. Dr. R o ß k o p f tätig. - Z W i ck 
war jahrelang Vorsitzender der 1928 begründeten ,,Vereinigung der ~ierärztlichen 
Hochschulen und Fakultäten Deutschlands", von der viel fruchtbare Arbeit ge- 
leistet worden ist. Zwick wurde von der Veterinärmedizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig am 7. 10. 1930 zum Dr. med. vet. h. C. ernannt. Zahlreiche 
andere Ehrungen und Anerkennungen des In- und Auslandes wurden ihm als 
hervorragendem Forscher und würdigem Standesvertreter zuteil. Sein Name wird 
immer mit der Erforschung und Bekämpfung der Boma-Iirankheit der Pferde 
verbunden bleiben als Beginn der erfolgreichen Erforschnug von viniskranlr- 
heiten der Tiere. - Für das Rektoratsjahr 1926127 war Z w i C k dank seiner 
markanten tatkräftigen Persönlichkeit zum 1. tierärztlichen Rektor der ~niversität  

gewählt worden, welcher Aufgabe er sich als bewährte Kämpfernatur zum 
Wohle der Gießener Universität widmete. - Zwiek hegte den Plan der Schaffung 
eines Kaiser-Wilhelm-~n~titutes für Tierseu&enfors&ung in Gießen; seine Eme- 
ntiemng lg36 mit Erreichung der Altersgrenze und andere Umstände ließen die- 
sen 'Ian leider nicht mehr zur Ausführung kommen. - Zwi& verzog 1937 nach 
Munchen, dort weiter literaris& arbeitend, und starb in  Münden  aIll 28. 5.  
lg41g Seine ist auf dem Waldfriedhof in Stuttgar[. - 

Intensiviemng des mehr und mehr an Bedeutung gewinnenden unterri*& " der und zur Entlastung von Geheimrat 0 1 t war  schon ab 4' 
dem Gießener Schlachthofdirektor Dr. J. M 0 d d  e ein  ehra auftrag für 

F1eismeshaukurse erteilt worden, der 1922 erweitert wurde auf den gesamten 
Unterricht in Fleisdibe~diau und S&la&thofkunde, den e r  bis kurz vor seiner 
Erkrankung . ... sehr gewissenhaft und mit guten Lehrerfolgen durchführte Die Ve- 
tennorlnstitute mit Unterriditsmaterial bestens zu versorgen, war  er  sLets eifrig 
bemüht. 

M O d  d e  1 geboren 19. 3. 1812 in Studium an der ~ i e r ä r ~ l l i h ~ ~  Ho*- &' 
Berlin, dort 1898 Approbation; 4. 7. 14 Promotion Gießen; s*laohthof- tierarzt Plauen i. V., F 

reiberg i. S.; seit September 1906 ~ ~ h l ~ ~ h t h o f d i r e k t o r  in Gießen' ab 
1925 Stadt-Oberveterinärrat; geSt. 25. 11. 30 in GieBen, beigesetzt in  Magdebnr& 
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1919 war im Veterinär-pathologischen Institut die militärische Blutuntersuchungs- 
stelle 13 (Rotzuntersuchung) untergebracht, deren Inventar im November 1919 
durch dieses Institut übernommen wurde. - Ab 1925 führte es auch die bakterio- 
logische Fleischunersuchung für Oberhessen aus. - 
Nach B o s t r o e m s Emeritierung wurde als sein Nachfolger im Ordinariat und 
in der Direktion des Pathologischen Instituts der Medizinischen Fakultät Prof. 
Dr. med. G. H e r z  o g , bis dahin a. o. Professor an der Universität Leipzig, am 
1. 4. 1926 ernannt. - 
Georg H e r z o g , geboren 4. 11. 1884 in Nürnberg, 1903-08 Studium der Medizin und biologi- 
schen Naturwissenschaften in München, Erlangen, FreiburgIBrsg. und Leipzig. Approbation 
1908, Promotion 15. 12. 09, Habilitation 1. 4. 14 für Allgemeine Pathologie. Herzog horte auch 
die Vorlesungen des Veterinärpathologen Prof. J o  e s t in Leipzig. - 21. 7. 1923 apl. Prof. in 
Leipzig. 

H e r z o g s Arbeitsgebiete: Entzündungslehre, Wundheilung, Gewebsbildung, Ge- 
webezüchtung, Geschwulstforschung. - Monographie über primäre Knochenge- 
schwülste, 1944. - Jahrzehntelang Vorsitzender des Ärztlichen Prüfungsausschus- 
ses. - Auch Prof. Herzog hat im Sinne B o s t r o e m s und im Einvernehmen 
mit 0 1 t die Allgemeine Pathologie zugleich auch für die Veterinärmediziner ge- 
lesen und geprüft bis zum Amtsantritt von Olts Nachfolger Prof. C. K r a u s e ,  
der auf seinen Berufungsantrag hin auch die Allgemeine Pathologie (ab 1934) 
übernahm (siehe S. 132). - Prof. Herzog wurde am 1. 4. 1950 emeritiert, aber 
verwaltete sein Ordinariat noch bis zum WS 1953154. Er  ist seit 1929 der ver- 
dienstvolle Leiter der Fortbildungskurse für Arzte, auch jetzt noch als Emeritus. - 
In das Ordinariat und die Direktion der Medizinischen Veterinär-Klinik wurde 
als Nachfolger von Prof. Z W i C k am 11. 11. 1926 Prof. Dr. Johannes Nö r r ,  
bis dahin Professor für Veterinär-Pharmakologie und Innere Medizin an der 
Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Sofia, berufen und am 31. 3. 
1927 als ord. Professor für  Innere und Gerichtliche Veterinärmedizin und als 
Direktor der Medizinischen und Gerichtlichen Veterinär-Klinik der Universität 
Gießen ernannt. 

Johannes N ö r r ,  geboren 25. 6. 1886 in ZumhausfBayern, studierte seit WS 1905 an der 
Tierärztiichen Hochschule München, Berlin und Dresden; dort 18. 5. 11 approbiert; Promotion 
zum Dr. med. vet. 2. 8. 1912 Berlin. - 1911 bis März 1914 Assistent am Physiologischen Institut 
der Tierärztiichen Hochschule Berlin; 1914-1920: 1. Assistent an der Poliklinik ebenda und 
Studium an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin. 1920-23 Oberassistent an der Medi- 
zinischen Klinilr der Tierärztlichen Hochschule Dresden. (Umzug an die Universität IdeipZig), 
25-25 Oberassistent an der Medizinischen Veterinär-Klinik der Universität Leipzig; apl. a. 0. 

Professor: 28. 1. 25 - Berufung als ordentlicher Professor Oktober 24 (Dienstantritt 1. 4. 25) 
an die Universität Sofia. 

Prof. N ö r r s hauptsächliche Forschungsgebiete waren: Normale und Patholo- 
gische Physiologie des Kreislaufes, Elektrokardiographie, Pharmakotherapie, Ge- 
währsmängel usw. - Einer Berufung folgend, war Nörr ab l .  l .  1930 ord. Pro- 
fessor für  Innere, später auch für Gerichtliche Tiermedizin und Direktor der Me- 
dizinischen und Gerichtlichen Tierklinik an der Universität München. Am 22. 5. 
I939 wurde er von der Universität Sofia zum Dr. med. vet. h. C, ernannt. - 



(Vertretung von Prof.   ratz 1 in Gießen während des Icrieges S e :  Gratzl.) - 
Emeritierung in München: 24. 10. 1952. - 
~ ~ h ~ i ~ ~ ~ t  P, M a r t i n hatte krankheitshalber seine Emeritierung na&gesudit 
und am 1. 10. 1928 im Alter von 67 Jahren emeritiert. In das Ordinariat 
für Veterinäranatomie Veterinär-Histologie und ~ n t w i k l u n g ~ ~ ~ ~ ~ ~ )  
wurde Prof. Dr. Wilhelm S C h a U d e r , bis dahin a. 0. Professor und Leiter des 
veterinär-histologis&en und Embryologischen Instituts der Veterinärmedizinischen 
Fakultät der Universität Leipzig, berufen und am 1. 10. 1928 zum erd. 
und Direktor des Veteinär-anatomischen Instituts der Universität Gießen ernannt. 

Wilhelm s h a U d e r ,  geboren 2. 11. 1884 in NeisseISchlesien; Studium ab 1906 an der Tier- 
ärztlichen Hochschule und Universität Berlin; Approbation: 13. 7. 1910 Berlin. - Promotion 
zum Dr. med. vet. 7. 10. 1922 durch Vereinigte Medizinische Fakultät der Universität Gießen. - 
1912112 Assistent, dann Repetitor (Oberassistent) am Pathologischen Institut der ~ierärztlichen 
Hochschule Berlin. 1912/13 Landwirtschaftliches Studium an der Universität Gießen. 1922-21 
Assistent, dann Prosektor am Veterinär-Anatomischen Institut der Universität Gießen, seit 
1. 4. 21 beamteter Prosektor ebenda. -Habilitation: 27. 3. 1920 für Veterinär-Anatomie bei der 
Veterinärmedizinischen Fakultät Gießen. - 15. 3. 23: Ernennung zum apl. a. o. Prof. Gießen. - 
Berufung zum 1. 5. 26 als planmäßiger a. o. Professor an die Universität Leipzig und als 
Leiter des dortigen Veterinär-Histologischen und Embryologischen Instituts. - 
Mit dem Amtsantritt als ord. Professor in Gießen übernahm S C h a u d e r zu- 
gleich den Vorsitz im Ausschuß für die Tierärztliche Vorprüfung, den er 27 Jahre 
bis zu seinem Ausscheiden aus dem Ordinariat am 1. 5. 1954 innehatte. - E r  
lehnte 1930 eine Berufung auf das Ordinariat der Anatomie an der Tierärztlichen 
Hochschule Berlin, ebenso 1933 einen Ruf auf das Ordinariat für Tieranatomie 
an der Universität München ab. Bei seiner Berufung nach Gießen sowie bei den 
Berufungsverhandlungen war Schauder ein umfangreicher Erweiterungsbau des 
Veterinäranatomischen Instituts von der Regierung zugesagt, aber leider nicht 
ausgeführt worden. Die erste Baurate wurde endlich im Sommer 1939 für den 
in den Plänen schon fertig vorliegenden Anbau genehmigt, - da kam der zweite 
Weltkrieg. Nur kleinere Anbauten (Tötungsraum mit Kühlanlage) und Umbau- 
ten des Situsraums waren vorher ausgeführt worden. - S C h a U d e r s besondere 
Arbeitsgebiete sind: funktionelle und angewandte Anatomie, Morphogenese des 
Bewegungsa~~arates, Geschlechtsapparat, Vergleichende Pla~enta~anatomie und 
Geschichte der Veterinärmedizin. - M a r t i n / s C h a d e r , Lehrbuch der Ans- 
tOmie der Haustiere, 1922-1938. Wie Martin erteilte auch Schauder den Unter- 
richt in Anatomie und z. T. Physiologie der Haustiere für Studierende der Land- 
wirtschaft (siehe auch 5. Periode s. 166). - 
Durch die Ablehnung seiner Berufung an die Universität München konnte S C h a U - 
d e r  nach langen Verhandlungen beim Ministerium 1933 den Erwerb eines 
l3 OoO qm großen Geländes erreichen, Um dadurch den Bestand und die weiteren 
Ausbaumögli&keiten der Veterinärmedizinischen Falcultät zu fördern und zu Si- 
diem. Dieses Gelände (der Zementfabrik von Dem & co.), südlich von der ~ ä f l -  
nerei (2 500 qm) die später ebenfalls erwarben wurde, 
Aufhebung einer geplant gewesenen Straße an das bisherige Fakultätsgelände an 
und wurde durch Erwerb anderer kleiner Gmndstüeke abgerundet. Auf diesem 
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großen, einheitlichen Baugelände konnte die Veterinärmedizinische Fakultät sich 
mit neuen Instituts- und Klinikbauten während der 5. Periode (siehe S. 172) aus- 
dehnen. - 
Der Prosektor (seit 1926) des Veterinäranatomischen Instituts, Dr. Rudolf S ü p - 
p e 1 schied im März 1929 aus, um einen Ruf als ord. Dozent für Veterinäranato- 
mie an der Universität Sofia anzunehmen. 
Als Nachfolger des emeritierten Geheimrats G e p p e r t wurde in der Medizini- 
schen Fakultät Prof. Dr. med. Fritz H i 1 d e b r a n d t , bis dahin ord. Professor 
der Medizinischen Akademie in Diisseldorf und Direktor des dortigen Phanna- 
kologischen Instituts, berufen und fiir den 1. 10. 1928 als ord. Professor und Di- 
rektor des Pharmakologischen Instituts der Medizinischen Fakultät der Universi- 
tät Gießen ernannt. 

Fritz H i 1 d e b r a n d t , geboren 3. 11. 1887 in Mannheim, Studium der Medizin ab 1906 in 
Heidelberg, Freiburg und München. Approbation: 1911 Heidelberg. Promotion: 1912 ebenda. 
Assisent am Pharmaltologischen Institut der Universität Heidelberg. - Habilitation: April 1921 
ebenda für Pharmalcologie. - Berufung als ordentlicher Professor an die Medizinische Aka- 
demie in Düsseldorf (1. 4. 1925). Berufungen abgelehnt nach Königsberg 1928, nach Graz 1939 
und nach Jena 1945. : 

Die Berufung nach Gießen 1928 nahm er an. Er baute 1934135 ein neues Phar- 
makologisches Institut in der Gaffky-Straße, das am 6. 12. 1944 durch Fliegeran- 
griff bis auf die Grundmauern ausbrannte. Emeritierung: 1. 4. 1956 (siehe auch 
5. Periode). Prof. H i 1 d e b r a n  d t s Arbeitsgebiet: Pharmakologie des Icreislaufs. - 

Die durch den vorzeitigen Tod von Prof. K n e 11 eingetretene Vakanz im Lehr- 
auftrag für Geburtshilfe und Ambulatorische Klinik wurde geschlossen durch die 
für den 15. 11. 1928 ausgesprochene Berufung von Dr. Diedrich Kü s t , damals 
Veterinärrat des Kreises Springe am Deister, als planmäßiger außerordentlicher 
Professor und Direktor der Ambulatorischen und Geburtshilflichen Veterinär- 
Klinik. 

Diedrich I< ü s t , geboren 2. 3. 1888 in Vehs, Kr. Bersenbrück; Studium ab 1906 an den Tier- 
ärztlichen Hochschulen Hannover, Dresden, Berlin. Dort 1910 Approbation, 15. 5. 1911 Pro- 
motion. Praktische Tätigkeit in verschiedenen Vertretungen von 1911-13. Schlachthoftierarzt 
in Duisburg 12/13 und 19 Oberassistent an Tierärztlicher Hochschule Hannover bis 15. 10. 24. 
Veterinärrat in Springe bis 15. 11. 28. 

KüSt wurde am 21. 12. 1931 zum Pers. ord. Professo~ und am 1. 4. 1934 zum 
Ord. Professor ernannt. Durch Anbau eines Operationsraumes wurde durch ihn 
die zu kleine Geburtshilfliche Veterinär-Klinik wenigstens etwas erweitert. I< ü S t s 
Spezialgebiete: Tierärztliche Geburtskunde, Fortpflanzungsstörungen, Zuchtkrank- 
heiten, E~terlrrankheiten, künstliche Besamung. - K ü s t / S C h a e t z , Fortpflan- 
zungsstörungen der Haustiere, 1949, 1953; dieselben: Die Besamung beim Rind, 
1954. - Durch seine dankenswerte, sehr rührige Tätigkeit für die Klinik und in 
tierärztlichen und landwirtschaftliden Organisationen durch Vorträge wurde die 
Verbindung der Fakultät mit Landwirtschaft und Tierzucht gefördert. - (Neu- 
bau der Ambulatorischen und Geburtshilfli&en Veterinär-Klinik siehe 5. Periode). - 



Als Nachfolger von Prof. N ö r r wurde Prof. Dr. Heinrich J a k o b  , bisher ord. 
Professor an der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Utreeht, beru- 
fen und mit Wirkung vom 1. 5. 1930 als Ordinarius für Spezielle Pathologie und 
Therapie der Haustiere einschließlich Gerichtlicher Tiermedizin, Anneiverordnungs- 
lehre und Pharmakognosie zum Direktor der Medizinischen und Gerichtlichen 
Veterinär-Klinik ernannt. 
Heinrich J a k o b ,  am 15. 7. 1874 in Wörnitz-Ostheim bei Nördlingen geboren, studierte vom 
WS 1893 ab an der damaligen Tierärztlichen Hochschule München; 7. 7. 98 Approbation. 
190043 Assistent an der Münchener Medizinischen Tierklinik. Promotion zum Dr. med. vet. 
11. 7. 02 an der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Bern. Ab 1904 praktischer 
Tierarzt in München. Am 1. 9. 1911 Berufung an die Tierärztliche Lehranstalt, spätere Vete- 
rinärmedizinische Fakultät der Universität Utrecht als Direktor der Klinik fü r  Kleine Haustiere 
und des Veterinärpharmakologischen Instituts. - Später dazu ubertragung der Augenheil- 
kunde. In Utrecht baute Jakob eine mustergültige Kleintierklinik, deshalb 1923 Berufung an die 
Veterinärmedizinische Fakultät Leipzig abgelehnt, aber nach 19jährigern erfolgreichem Wirken 
in Utrecht nahm Jakob 1930 die Berufung an die Universität Gießen an. - (Näheres siehe 
D e 11 n e r , Münchener Ti. Wschr. 1934 und S h a d e r , Nachruf in Rieser NationalZeitung 
1941.) 

.J a k ob war wissenschaftlich sehr produktiv in Einzelabhandlungen sowie in 
Lehrbüchern; er gab heraus: Tierärztliche Augenheilkunde, 1920, - Tierarzt- 
liche Pharmakotherapie, 1922, - Innere Krankheiten des Hundes, 1924, - All- 
gemeine Therapie für Tierärzte und Studierende, 1932. - E r  war ein ausgezeich- 
neter Lehrer und Erzieher zu strenger Pflichterfüllung und hoher ethischer Auf- 
fassung des tierärztlichen Berufes, sehr beliebt wegen seines schlichten, gerechten 
Sinnes und seiner geraden, humorvollen Art. - nie Medizinische veterinär-Klinik 
baute er durch einen Kurssaal für pharmazeutische Obungen, ~ a r n u n t e r s i 1 h u ~ -  
:gen usw. aus. 
Mit Erreichung der Altersgrenze und aus gesundheitlichen Genden wurde Prof. 
H. J a k o b  am 30. 9. 1939 emeritiert und verzog nach München, dann naeh 
Nördlingen, Wo eine schwere Krankheit vorzeitig seinen gemhsamen ~ebensabend 
am 26. 8. 1941 in seinem 68. Lebensjahr beendete. - 

Dr. M o  d d e  s Tod wurde auf Vorschlag von Geheimrat Olt dem neuen 
'Sfilachthofdirektor, Dr. med. vet. H. K eil e r  (Näheres siehe Seite 150 und 
164) der Lehrauftrag für Fleischbeschau und dem Kreisveterinärarzt, Veterinär- 
rat Dr. med. vet. Leopold M o n n a r d 1931 der Lehrauftrag für  praktische Ve- 
terinärpolizei erteilt. 

Leopold M o n  a r d  geboren 21. 6. 1881 in Butzba*, Studium ab 1900 in Gießen* dort 
*pprobation lg04, Promotion 1907; Veterinärärzili&er Hilfsarbeiter im Ministerium des Innern 
In Darmstadt und in dortiger Rotlaufimpfanstalt. Amts- bzw. ~ ~ ~ i ~ ~ e t e r i n ä r a r z t  19i2 in 
'Offenbach* Schotten, 1913 Gießen, 1920 Groß-Gerau. 1928 in Nahfolge von Knell ~ r e i s v e t e r ~ ~ ~ ~ -  
arzt in Gießen. 

1930131 Lehrauftrag für praktische Fleisaeschau und ~chlachthofkund~ Wäh- 
rend und nach dem zweiten Weltkrieg übernahm M 0 n n a r d danlrenswert ver- 
tretungen auch in anderen Lehrgebieten. 1946 wurde er kommissarischer Leiter 
des Landes-Veterinär~nterSUchUngsamtes in Gießen. Er starb am 1. 9. 1948. (Na- 
heres siehe ch  a U d e r , Nachruf in tierärztl. Wschr., 1948) . - 





Nach Geheimrat 0 1 t s Emeritierung wurde Prof. Dr. Curt K r a U s e , bis dahin 
ord, Professor der Veterinär-Pathologie und Direktor des Veterinär-pathologischen 
Instituts der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Sofia, berufen und 
am 1. 4. 1934 als Professor für Allgemeine Pathologie und Pathologische Anato- 
mie sowie Direktor des Veterinär-pathologischen Instituts der Universität Gießen 
ernannt. 

Curt K r a U s e , geboren 8. 6. 1894 in GraudenzIWpr. - Studienbeginn an Militärvet. Akademie 
Berlin (TiH): 1. 4. 1914. Approbation: 22. 12. 19 Berlin. Promotion: 8. 12. 20 Tierärztliche 
Hochschule Berlin. Assistent am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin 
seit 19. 4. 20. Ab 1. 2. 22 Assistent am Institut für Infektionskrankheiten, Berlin. Ab 1. 4. 23 
erster Oberassistent am Pathologischen Institut an der Tierärztlichen Hochschule Berlin. Habi- 
litation für Pathologische Anatomie und Histologie: 4. 8. 26 an der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin. Ernennung zum apl. a. o. Professor 22. 12. 26 ebenda. - Berufung als ordentlicher 
Professor und Direktor des Veterinärpathologischen Instituts der Universität Sofia 14. 5. 28 
(erste Berufung dorthin im Herbst 1926 abgelehnt). - 1933 Berufung an die Tierärztliche 
Hochschule Ankara abgelehnt. 

Während früher die Vorlesungen über Allgemeine Pathologie auf Wunsch von 
Olt und Bostroem von letzterem und in dessen Nachfolge von Prof. G. Herzog 
gehalten worden waren (siehe S. 141), las nun Prof. K r a u s e  von seinem An- 
tritt an auch die Allgemeine Pathologie. 
Kra u s e s spezielle Arbeitsgebiete: Gefäßpathologie, Maul- und Klauenseuche, 
Tuberkulose, Altersbestirnmung von Organveränderungen, Wildkrankheiten. - 
C. K r a u s e , Lehrbuch der Sektion der Haustiere, 1933. - 
In die Sektionshalle ließ Krause eine neue Inneneinrichtung mit 3 Sektionstischen 
bauen. - 1937 gründete K r a u s e die „Veterinärmedizinische Gesellschaft Gie- 
Ben'L als 3. Abteilung der Oberhessis&en Gesellschaft für Natur- und Heilkunde 
Gießen. - Auf seine Veranlassung schloß sich 1938 der Lehrkörper der Gießener 
Veterinärmedizinischen Fakultät dem Mitarbeiterstabe der „Tierärztlichen Ihnd- 
Schau" an. - Am 22. 5, 1939 wurde Prof. K r a U s e zum Dr. med. vet. h. C. von 
der Universität Sofia ernannt. Wegen ~ehrdienstbeschädigung, deretwegen er 
Seit 1940 seinen Aufenthalt in der S&weiz genommen hat, ist Prof. Krause seit 

4. 1951 im Ruhestand. Mit seiner Vertretung wurde ab 1940 zunächst Geheimrat 
danach Prof. Keller beauftragt. Die Allgemeine Pathologie las wieder Prof. 

Herzog. - 
rüstig wurde Geheimrat P f e i f f e r am 31. 3. 1935 in seinem 69- Le- 

bensjahr emeritiert, übte aber alle seine Funlttionen noch bis zum 30- 9. 1935 
In den bis dahin 36 Jahren seiner aktiven ~ugehörigkeit als Ordinarius zur 

Universität Gießen war e r  zu einer ~ersönlichkeit geworden als 

und Reformer, als akademischer Lehrer, Kliniker und Forscher. 
(Siehe auch Schauder, Bediner Ti. ~ s & r . ,  1936.) - Aber über diese Zeit hinaus 

sich P f e i f f e r als Emeritus sehr dankenswerterweise noch zweimal 
Ordinarius in voller Tätigkeit zur Verfügung und zwar nach Iifiegsausbmch am 
11' l1. 1939 bis April 1942 zur Vertretung für den einberufenen Prof. B o l z  

n a a  dem deutschen Zusammenbruch no&mal~ unter en&werendsten Um- 
standen in der sehr verbombten Chirurgischen veterinär-Klinik vom 27. l l .  1947 
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bis zur Ankunft von Prof. B e r g e (Januar 1949). Gewiß eine vorbildliche, opfer- 
bereite Leistung des Bojährigen, aber bewundernswert Rüstigen1 Stets aufrecht in 
Haltung und Gesinnung, nie gebrochen trotz shwerer Schicksalsschläge und zwei- - 
maliger totaler Ausbombung. 
P f e i f f e r  war ein vorbildlicher Operateur oft eigener Methodik. Seine Ruhe 
strahlte auf jeden Zuschauer beim Operieren belehrend aus. Seine umfassende 
veterinärchirurgische Erfahrung, verbunden mit klarer Diktion in den Vorlesun- 
gen, besonders auch in der Gerichtlichen Veterinärmedizin, sowie seine wertvol- 
len Publikationen in Zeitschriften und Handbüchern sind Künder seiner verdienst- 
vollen wissenschaftlichen Leistungen. - In aller Welt benutzt wurde sein seit 
1897 erschienener ,,Operationskurs für Tierärzte und Studierende", von der 9. 
Auflage (1933) bis zur 16. Auflage (1948) zusammen mit Prof. W e s t h u  es 
bearbeitet. Jahrzehntelang war Pfeiffer Vorsitzender des Ausschusses für die Tier- 
ärztlichen Prüfungen. 
Nach der Emeritierung von Geheimrat P f e i f f e r wurde im Semester danach 
Dr. Walter B o l z , bisher Privatdozent und Oberassistent an der Chirurgischen 
Klinik der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Ber-in, als a. o. Pro- 
fessor und persönlicher Ordinarius und als Direktor der Chirurgischen Veterinär- 
Klinik der Universität Gießen 1935 berufen und am 1. 10. 1935 ernannt. Am 1. 4. 
1937 wurde er zum ord. Professor ernannt. 

walter B o 1 z , geboren 14. 9. 1901 in Schönau a. KJSchlesien, begann 1920 sein Studiilm, das 
er an der Tierärztlichen Hochschule Berlin, Dresden und Hannover durchführte. ~ p p r o b a t i ~ ~ :  
1925 Berlin. Im gleichen Jahr ebenda Promotion. 1925-35 Assistent und Oberassistent an der 
Chirurgischen Tierkliiiik Berlin. Dort Habilitation 29. 7. 1932 für Chirurgie und fiönte;enkunde. 

B o 1 z s Arbeitsgebiete: Veterinärchimrgie, Hufbeschlag, ~öntgenkunde;  - B O 

Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie, 1944. - Mit Mitteln der Wehrmacht konnte 
er 1939140 die Chirurgische Veterinär-Klinik umbauen und erheblich erweitern 
lassen. - Nach dem zweiten Weltkrieg schied Prof. Bolz in Gießen aus. Er ist 
seit 1940 Prof. z. Wv. und seit 1952 Regiemg~~eterinärrat  in Bad Mergentheirn' 
- 1955 lehnte er eine Berufung als ord. Professor für  Chirurgie an die vetenner- 
medizinische Fakultät der Humboldt-Universität Berlin ab. - 
Für den neugeschaffenen Lehrstuhl für Tierär~tliche ~ ~ h r n n ~ s m i t t e l k u n d e ,  des- 
sen Institut Geheimrat 0 1 t im Staatlichen ~ ~ t ~ ~ i ~ ä ~ - ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ h ~ n g s a m t  in der 
Marburger StraBe eingerichtet und z u n ä h t  no& versehen hatte, 
wurde der Leiter des V e t e r i n ä r - U n t e r ~ ~ & ~ ~ ~ ~ ~ ~ t ~ ~  in Potsdam, veterinärrat 
med- RiChard S t a n  d f U ß am 11. 12. 1935 als Ordinarius ernannt. Mit dem 
Ordinariat in Pel'sonal~nion verbunden war die Leitung des Staatlichen veterinär- 
Untersuchungsamtes in GieSen, was für unternehtliche ~ ~ t ~ ~ i ~ l ~ u s w e r t u n g  Un d 
wissenschaftlihes Zusammenwirken beider Instiwte günstig war. Die planstelle 
des Leiters des Veterinär-Untersuchungsamtes war auf Veranlassung des Hessi- 
Sehen Veterinär-Referenten in Dmstadt ,  Dr, I( fi t h , dem Kultusmini~teri~m 
großzügig überlassen worden. 



Approbation. Am 21. 2. 1908 Promotion zum Dr. med. vet. bei der Vereinigten Medizinischeh 
Fakultät der Universität Gießen. - Schlachthoftätigkeit in HalleISaale. Wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin und anschließend 
am Kaiser-Wilhelm-Institut in Bromberg. Praktischer Tierarzt in Bad Reinerz. 1921 Leiter des 
neu errichteten Veterinär-Untersuchungsamtes in Potsdam. 

Hauptarbeitsgebiete: Veterinär-Bakteriologie, ansteckende Blutarmut des Pferdes, 
Milzbrand, Bakteriologische Fleischuntersuchung, Milchhygiene, Tuberkulosebe- 
kämpfung. S t a n d f u ß , Bakteriologische Fleischbeschau, ab 1922 bis 1952 in 
4 Auflagen. Mitarbeit an: G u n d e 1, M., Die ansteckenden Krankheiten (3 Auf- 
lagen). - 1945 aus Veterinär-Untersuchungsamt und Universität zunächst ausge- 
schieden. - Emeritiert: 11. 11. 1954. - 
Prof. Z W i C k versah nach seiner Emeritierung sein Amt noch ein Semester bis 
zur Ernennung seines Nachfolgers Prof. Dr. Kar1 B e l  1 e r , vordem ord. Professor 
an der Landwirtschaftlich-tierärztlichen Hochschule in Ankara. Am 1. 10. 1936 
wurde er zum ord. Professor und Direktor des Veterinär-hygieni,schen und Tier- 
seuchen-Instituts in Gießen ernannt. 

Kar1 B e 11 e r , geboren 9. 9. 1895 auf Schloß Burgbergmürttemberg, Studium ab 1913 an der 
Tierärztlichen Hochschule München, Approbation 1920, Promotion ebenda 20. 5. 1920. - 
Assistent am Pathologischen Institut der Universität Rostock 1920i Assistent am Tierärztlichen 
Landesuntersuchungsamt in Stuttgart 1921-23. - Lehrberechtigung 1923 an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule Hohenheim; Fachgebiete: Mikrobiologie und Seuchenlehre. - Mitglied 
des Reichsgesundheitsamtes Berlin 1926. - Ernennung zum Hindenburgprofessor 1933 Berlin. 

Be 1 1 e r , wegen seines klaren Vortrages sehr geschätzter akademischer Lehrer, 
pflegte als besondere Arbeitsgebiete: Virusforschung, Tuberkulose, Geflügel- und 
A~fzuchtkrankheiten, Erbkrankheiten, einschlägige Grundlagenforschung und 
Nutzanwendung in der Landwirtschaft. - B i e 1 i n g - B e 11 e r , Viruskrankhei- 
ten der Haus- und Laboratoriumstiere, 2. Auflage, 1950. B e l l e r  lehnte eine 
Berufung nach Onderstepoort (Südafrika) ab, eben fall,^ so nach den USA als Im- 
migrant; 1945 in Gießen ausgeschieden. 1948 war Prof. Beller Gast des Eidge- 
nössischen Vakzineinstitutes in Basel. 1950 wurde er als Vorstand des Tiedrzt- 
lichen Landesuntersuchungsamtes in Stuttgart berufen. - Im Mai 1954 Berufung 
als Ordinarius und Ernennung zum Direktor des Instituts für ~ierheilkunde an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule Stuttgart-Hohenheim. - B e 11 e r starb am 
22. 4. 1956 in Tübingen; beigesetzt in Stuttgart. - 
Zur speziellen Pflege der Tierseuchentherapie am Tierseuchen-Institut der Univer- 
sität Gießen war dem Direktor der Behring-Werke Marburg, Dr. Albert D e m  - 
n i t z , eine entsprechender Lehrauftrag 1940 erteilt worden. 

Albert D e m n i t z , geboren 9. 10. 1892 in Dresden, Studium seit 1912 an Tieräntlidier Hoch- 
Schule Dresden, dort 1910 Approbation. Promotion: 1919 Leipzig. 1920 am Tierphysiolo&schen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule Dresden und später an der Landwirtschaftlichen Hoch- 
schule Berlin tätig. Seit 1920 in der Veterinärmedizinischen Abteilung der Behring-Werke 
Marburg. Seit 1923 Leiter dieser Abteilung. 1926127 am Instituto Biologico in Santiago de 
Chile. 1928 Leiter der Produktionsabteilung der Behring-Werke Marburg, die er erheblich 
ausweitete durch die Herstellung hochwertiger Sera gegen Anaerobier. (Siehe auch später 
6 .  Zeitabschnitt, Seite 165.) 



Als J a k o b s Nachfolger im Ordinariat und in der Direktion der Medizinischen 
und Gerichtlithn Veterinär-Klinik wurde Dr. Erwin G r a t z 1, bisher Privatdo- 
zent an der 'f'ierärztlichen Hochschule Wien, am 1. 11. 1940 ernannt, nachdem er 
seit 1. 11. 1939 zunächst mit der Vertretung beauftragt war. 
Erwin G r a t z  1, geb. 25, 3. 1902 in Wien, seit 1921 Studium an der Tierärztlichen Hochschule 
Wien, März 1926 Approbation, 2. 4. 1927 Promotion ebd. Ab 1. 12. 1926 bis Okt. 1929 Assistent 
an dortiger Medizinischer Klinik. Habilitation für Innere Medizin und Klinische Tierseuchen- 
lehre: 1934 Tierärztliche Hochschule Wien. 

G r a t  z 1 s Forschungsgebiete: Koliken der Pferde, Pferdegrippe, Antibiotica-The- 
- Mit längeren Untedxechungen durch Kriegsdienst als Veterinäroffizier 

wgr Gratzl bis Kriegsende 1945 in obengenanntem Ordinariat. 
Während dessen Kriegsdienst war Prof. N ö r r (München) vom Reichsinnenmini- 
sterium zu Prof. Gratzls und Prof. Kiists Vertretung zivilkommandiert in die Ve- 
terinärmedizinische Fakultät der Universität Gießen (da dime Tierärztliche Fakultät 
in München vYährend des Krieges geschlossen war). - Ende August 1945 wurde 
G r a t z 1 vom Rektor der Universität Gießen unbegrenzt beurlaubt und kehrte 
nicht mehr nach Gießen zurück. Nach seinem Ausscheiden aus dem Ordinariat 
in Gießen wurde Gratzl als ord. Professor für Innere Medizin und Klinische Seu- 
Chenlehre an die Tiefärztliche Hochschule Wien 1948 berufen. 1950 lehnte er eine 
Berufung an'die Tierärztliche Fakultät München ab. - 1954-1956 Rektor der 
Tierärztlichen Hochschule Wien. - 
Prof. B ü r k e r hatte die enge Verbindung mit d,er Veterinärmedizinischen Fa- 
lrultät in Unterricht und Forschung sowie persönlich rege gepflegt und geschätzt; 
er trat für eine Ergänzung durch einen Veterinärphysiologen ein. 
Nach langen Bemühungen erreichte die Veterinärmedizinische Fakultät ein plan- 
mäßiges Estraordinariat für Veterinärphysiologie, in das Prof. Dr.-Ing., Dr. med. 
W. Paul L u y  am 1. 11. 1940 berufen wurde. 
P a u 1 L u y , geboren 9. 3. 1894 in MoersIRhein. Ab 1919 pharmazeutisches, chemisches, tierärzt- 
lidies, nahrungsmittelchemisches Studium in Leipzig, Braunschweig, Hannover. Approbation als 
Apotheker, Dip1.-Ing. 1921, als Nahrungsmittelchemiker 1933. Approbation als Tierarzt 1927 
Hrinnoyer; Promotion zum Dr.-Ing. 1921 Technische Hochschule Hannover, zum Dr. med. vet. 
1928 Tierärztliche Hochschule Hannover. Assistent und Oberassistent an verschiedenen Instituten 
in Hannover. - Habilitation: 10. 2. 1930 an Tierärztlicher Hochschule Hannover für Physiolo- 
gie und medizinische Chemie. Seit 1930 Leiter der Apotheke der Tierärztlichen Hochschule. AP~. 
a. 0. Professor: 23. 10. 1935. - Berufung als ordentlicher Professor für  Physiologie und Phar- 
makologie an die Tierärztliche Hochschule in Keredj bei Teheran. 

L s Arbeitsgebiete: Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen der Haustiere - 
Prof. Luy erkrankte während seines Kriegsdienstes und starb am 24. 1. 1944 in 
Berlin. - 
Nach Ausführung über die Entwicklung der veterinärmedizinischen ~ehrstühle 
und Lehraufträge sei nun kurz über die Naturwissenschaften und ~andwirtschaft 
beR&tet, soweit sie in das Studium der Veterinärmedizin studienplanmäßig ein- 
gebaut waren. 
Schon zu Zeiten von Prof. Vix horten die Studenten der ~eterinärmedizin die 
naturwissenscbaftlidien Fächer: Physik, Chemie, Botanik und Zoologie bei den 
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Vertretern dieser Gebiete gemeinsam mit den Studierenden der Naturwissenschaf- 
ten, der Medizin, der Land- und Forstwirtschaft. V i X hatte die ideellen Vorteile 
dieses gemeinschaftlichen Unterrichts für die Studierenden erkannt; er verurteilte 
die Unterrichtung durch besondere Lehrer für diese Fächer mit nur fachschul- 
mäßiger Ausrichtung für die Veterinärmediziner, wie es zum Teil an den dama- 
ligen Tierarzneischulen und zum Teil noch an den späteren Tierärztlichen Hoch- 
schulen der Fall war. Vixs Einstellung wurde auch von P f 1 u g vertreten, ebenso 
von den späteren Vorsitzenden der Tierärztlichen Vorprüfung (M a r t i n  , S C h a u - 
der) .  - Des begrenzten Raumes wegen können hier die zunächst bis 1945 täti- 
gen Professoren nur namentlich genannt werden: 
Für Physik: H. B u f f ,  W. K. R ö n t g e n ,  0. H. W i e n e r ,  P. D r u d e ,  W, 
K ö n i g ,  P. C e r m a k ,  W. B o t h e ,  C. G e r t h s e n ,  W. H a n l e ;  
Für Chemie: J. V. L i e b i g ,  H. W i l l ,  A. N a u m a n n ,  K. E l b s ,  E. W e i t z ,  
F. K r o l l p f e i f f e r ;  
Für Botanik: H. H o f f m a n n ,  A. H a n s e n ,  der auch als Rektor sich für die 
Veterinärmediziner besonders eingesetzt hat, E. I< ü s t e r , der hervorragende 
Pflanzenzellforscher, der durch seine inhaltsreichen, formvollendeten Vorlesungen 
und klassisch schönen Vorträge seine Hörer begeisterte und den die Veterinärme- 
dizinische Fakultät am 28. 6. 1949 zum Ehrendoktor ernannte; 
Für Zoologie: C. V o g t ,  K. G. L e u c k a r d ,  A. S c h n e i d e r ,  R. L u d w i g ,  
J. W. S p e n g e l ,  S. B e c h e r ,  W. J. S c h m i d t ,  der so erfolgreiche Forscher 
auf dem Gebiete der Polarisationsmikroskopie, der sich der zoologischen Unter? 
richtung der Veterinärmediziner besonders anregend annahm, und der von der 
Veterinärmedizinischen Fakultät am 21. 2. 1954 zum Ehrendoktor ernannt wurde, 
Die naturwissenschaftlichen Vorlesungen wurden (und werden) in den entspre- 
chenden Instituten der Philosophischen Fakultät bzw. deren späterer 2. Abteilung, 
jetzt der Naturwissenschaftlichen Fakultät gehört. - 
Tierzucht, Tierernährungslehre und Landwirtschaftslehre wurden (und werden), 
genleinsam mit den Studierenden der Landwirtschaft an den früher einfachen, 
jetzt wesentlich ausgebauten Instituten studiert. Folgende Professoren seien a- 
genannt: 
für Tierzucht und Milchwirtschaft: P. G i s e v i u s ,  H. K r ä m e r ,  H. V o g e l ;  
(der praktisch-züchterische wurde teilweise von dem Tierzuchtvertreter in 
Verbindung mit Prof. K n e 1 1, dann Prof. K ü s t abgehalten;) 
für Tierernährungslehre: W. K 1 e b e r g e r , K. S C h a r r e r ; 
für Landwirtschaftslehre: P. G i s e v i u s (wohl der letzte Enzyklopädist der 
Landwirtschaft, jene markante ostpreußische Persönlichkeit), G. S e s s o u  s 9 .M. 
R o l f e s .  

Die genannten Professoren der naturwissenschaftlichen und landwirtschaftlichen 
Gebiete waren auch Prüfer in der Tierärztlichen Vorprüfung bzw. Tierärztlichen 
Pfifung (Entsprechendes gilt auch für die Gegenwart). - 
Mit der Umwandlung des Veterinämedizinis&en Kollegiums in die Veterinärme- 
dizinische Fakultät der Universität Gießen 1914 hatte die neue Fakultät selbstver- 
ständlich auch eigenes Promotions- und Habilitationsrecht erhalten mit entspre- 



denden Promotions- und Habilitationsordnungen. Während sich sehr ma- 

ture ~ i ~ ~ ä ~ ~ t ~  der Promotion zum Dr. med. V&. unterzogen - H. J 3 

100 ~~h~~ Promotion zum Doktor in der Veterinärmedizin an der Hesskhen Lan- 
desuniverSitat Gießen, Dt. Ti. Wschr. 1932; siehe auch unten) - konnte von der 
~ ~ > ~ l i & k ~ i t  der Habilitation in der Veterinärmedizinischen Fakultät wegen des 
Krieges 1914-1918 zunächst leider noch kein Gebrauch gemacht werden. 
~1~ erster habilitierte sich in der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen: Dr. med, vet. Wilhelm S c h a U d e r  , Prosektor am Veterinär-Anatomi- 
sh Institut, am 27. 3. 1920 unter Erteilung der venia legendi für ,,Veterinär- 
Anatomie". 15. 3. 1923 apl. a. o, Professoc Gießen. Er  wurde am 1. 5. 1926 als 
planm. a. o. Professor für Veterinär-Histologie und Embryologie und Leiter des 
Histologis&-Embryologischen Instituts der Veterinärmedizinischen Fakultät d8er 
Universität Leipzig und am 1. 10. 1928 als ord. Professor und Direktor des Veteri- 
när-Anatomischen Instituts der Universität Gießen berufen. Berufungen an die 
Tierärztliche Hochschule Berlin 1930 und an die Universität München 1933 lehnte 
er ab (siehe auch S. 142). 
Am 29. 7. 1925 habilitierte sich Dr. med. vet. Melchior W e s t h U e s , Assistent an 
der Chirurgischen Veterinär-Klinik für ,,Veterinärchirurgie und ~öntgenologie". 
1926127 war er am Rockefeller Institut der Cornell University USA. Er  wurde 1930 
apl. a. o. Professor in Gießen und am 1. 4. 1931 als ord, Professor für  Chimrgie 
und Augenheilkunde und als Vorstand der Chirurgischen ~niversitätstierklinik 
München berufen. 1956 Rektor der Universität München. 
Am 25. 11. 1925 habilitierte sich Dr. med. vet. Oskar S e i f r i e d , Assistent am 
Veterinär-Hygienischen und Tierseuchen-Institut, und erhielt die venia legendi für 
„Vergleichende Pathologische Anatomie und Seuchenlehre". Bald danach lehnte 
er einen Ruf nach Sofia ab. - Ab 1928 dreijährige Tätigkeit am Rockefeller Insti- 
tut in Princeton USA; 23. 12. 1931 Ernennung zum apl. a. 0. Professor Gießen. Er 
wurde im A P ~  1933 als pkmn. a. o. Professor und Direktor des pathologischen 
Instituts der Tierärztlichen Fakultät der Universität ~ ü ~ &  berufen. Am 13. 12. 
1947 ist er, erst 5ljährig, in München plötzlich gestorben, als erfolgreicher For- 

ausgezeidineter akademischer Lehrer und gütiger Mensch hochgeschätzt. 
med. vet. JÜrgen W i t t e , Abteilungsvonteher am veterinär-~ygienis&en 

und Tier~udieninstitut, habilitierte sich am 1 1. 12. 1931 für  ,,veterinärhygiene 
und Tierseuchenlehre". Er wurde 1937 apl. a. 0. Professor in Gießen und Leiter 
des veterinär-~ntersuch~ngsamtes Oppeln, 1942-1944 Direktor der staatlichen 

Fad'lkurse in Lemberg. Witte ist Oberregierungsveterinärrat Z. Wv. 
Am 25' 3. 1935 wurde die Habilitation des S&la&thofdirektors in GieRen, 
meds vet' K e 1 1 e r für ,,Fleischbeschau, Lebensmittelhygiene und ~crhI8Cht- 
hoRuindeu ausges~m~hen: Dr. med. vet. habil. Dozentur: 19, 7 .  1936. - apl. a. 0. 
Professor 15. 1941 Gießen. - Berufung am 1. 5.  1950 als erd. Professor und 
Direktor des Instituts für Tierärz t~ih  Nahmngsmittelkunde an die J u s t ~ s  ~iebig- 

Giefien (Näheres siehe 5. Periode S. 164). 
Die 

des Dr. med. vet. Felix S C h m i d , ~ ~ ~ i ~ t ~ ~ t  am Vererinär-Hygie- niseben 
Tierseu&eninstit~t, wurde am 10. 8, 1935 für „parasitologie und Ve- 
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terinärhygiene" vollzogen: Dr. med. vet. habil. - Dozentiir: 24. 11. 1936 unter 
Zuweisung an die Tierärztliche Hochschule Hannover: Lehrauftrag für Parasitolo- 
gie und Veterinärmedizinische Zoologie unter Ernennung zum Direktor des Insti- 
tuts für Parasitologie und Veterinärmedizinische Zoologie. Juli 1939 Ernennung 
zum ord. Professor. Am 15. 12. 1944 beim Bombenangriff in Hannover gefallen. 
Am 26. 8. 1935 wurde die Habilitation des Dr. med. vet. Johannes S C h a a f , Ab- 
teilungsvorsteher am Tierseucheninstitut, für „Veterinär-Hygiene, Tierseuchen- 
lehre und Lebensmittelkunde" ausgesprochen: Dr. med. vet. habil. Am 6. 5. 
1936: Dozentur. 23. 4. 1941 Ernennung zum apl. Professor Gießen. - 1939- 
1944: als Veterinärhygieniker in Polen. - Seit 1. 12. 1937 Leiter, seit 1. 3. 1938 
Direktor des Staatlichen Veterinär-Untersuchungsamtes in Arnsberg, Oberregie- 
rungsveterinärrat (siehe auch fünfter Zeitabschnitt, S. 168). 
Am 17. 4. 1936 wurde die Habilitation des Dr. phil., Dr. med. vet. Oskar W a g - 
n e r , Leiter des Parasitologischen Laboratoriums der Farbwerke Hoechst (Main) 
und Lehrbeauftragter für Parasitenkunde am Tierseucheninstitut Gießen, für das 
Fachgebiet ,,Veterinärparasitologie" ausgesprochen: Dr. med. vet. habil. Er- 
nennung zum Dozenten: 5. 7. 1939. - L e h r a U f t r a g für Parasitologie 1948 auf 
Bienenpathologie erweitert. - Ernennung zum apl. Professor 18. 2. 1949 (siehe 
auch fünfter Zeitabschnitt, S. 164). 
Am 2. 9. 1938 wurde Dr. med. vet. Erich T r a u b , Oberassistent und Abteilungs- 
vorsteher am Veterinär-Hygienischen und Tierseucheninstitut, der Grad des Dr. 
med. vet. habil. für  das Fach ,,Veterinärhygiene und Seuchenlehreu erteilt. -7. 11. 
1939 wurde er Dozent. 15. 5. 1942 Berufung als Abteilungsvorsteher und Professor 
an die Forschungsstätte ,,Insel Riems". 28. 2. 1947 als ord. Professor und Direktor 
des Veterinär-Hygienischen Instituts an die Universität Berlin berufen. - Jetzt 
Leiter der Bundesforschungs~nstalt für Viruskrankheiten der Tiere in Tübingen. 
14. 1. 1956: Honorarprofessor der Medizinischen Fakultät Tübingen. 
SO war der Lehrkörper der Veterinärmedizinischen Fakultät bis zum zweiten 
Weltkrieg durch 9 Privatdozenten auf verschiedenen Gebieten vermehrt worden, 
die zumeist durch Berufungen oder Lehraufträge zeitweilig oder dauernd ander- 
wärts Verwendung fanden. Dadurch war erfreulich für wissenschaftlichen Nach- 
wuchs gesorgt. - 
Am 23. 5. 1932 fand eine dem Ernst der Zeit entsprechend einfache, aber ein- 
dnicksvolle Feier zum Gedenken des Tages der 100. Wiederkehr der ersten Pro- 
motion eines Tierarztes an der Universität Gießen zum Doktor der Tierheilkunde 
statt. Es war der Tierarzt August P f a n n s t i e 1 aus Rainrod, Kreis Alsfeld, der 
am 23. 5. 1832 zum Doktor in arte verterinaria promoviert wurde nach Erfüllung 
der gleichen Bedingungen wie für Ärzte. - Es sei hier auf die geschichtliche Ab- 
handlung über die ersten 100 Jahre der Promotion zum Dr. med. vet. in Gießen 
von Prof. H. J a k o b ,  dem Dekan der veterinärmedizinischen Fakultät von 1932, 
verwiesen (erschienen in den Ti. Wschr.), um hier des begrenzten Raumes wegen 
nicht zu wiederholen. Aber fortführend seien die Angaben über E h r e n P r 0 m 0 - 
t i o n e n und die Zahl der Promotionen in der Veterinärmedizinischen Fakultät 
nach 1931 gebracht. 



A~~ Anlaß der 100- Jahrfeier der ersten tierärztliehen Promotion an der Universität 
Gießen wurde von der veterinärmedizinischen Fakultät zum E h r e n d o k t o r , 
Dr. med. vet. h. C., am 23. 5. 1932 €!mannt: 
Dr. nat., Dr. med. I(arl B ü r k e r ,  ord. Professor und Direktor des Physiologi- 
schen Instituts der Universitat Gießen; 
Dr. med. Theobald S m i t h , Professor, Vizepräsident of the Board and Member 
of the Rockefeller Institute for Medical Research. (Anima1 Pathology), University 
Princeton, New Jersey (gest, 10. 12. 1934) ; 
Dr. phil., Dr. med. vet., Dr. med. vet. h. C. Herrnann M i e B n e r , Professor und 
Direktor des Hygienischen Institiits der Tierärztlichen Hochschule Hannover (gest. 
4. 5. 1949) ; 
Dr. med. vet. Valentin S t a n g , Professor und Direktor des Instituts für Tierzucht 
der Tierärztlichen Hochschule Berlin, Präsident des Deutschen Veterinärrates (gest. 
18. 6. 1944). 
Bis zum Ende des vierten Zeitabschnittes (1945) wurden von der Veterinärmedizi- 
nischen Fakultät keine weiteren Ehrenpromotionen ausgesprochen. 
Die Zahl der Promotionen von Tierärzten, anschließend an Prof. Jakobs Zusam- 
menstellung von 1932, betrug bis zum Ende der 4. Periode im Berichtsjahr: 

1932 : 19 1936/37 : 35 1942 : 7 
1933 : 20 1937/38 : 35 1943 : 10 
1934 : 23 1939 : 38 1944 : 15 
1934/35 : 13 1940 : 14 1945 : 2 
1935/36 : 21 1941 : 7 

Nach dem Anstieg vor dem Kriege ging die Zahl der Promotionen während des 
Krieges sehr zurück und zwar aus den gleichen Gründen, die für  den Frequenz- 
rückgang im Studium angegeben sind. Das Jahr des ~usammenbruchs 1945 hatte 
die niedrigste Zahl von Promotionen. - 
Zur Entlastung des wissenschaftlichen Personals und besseren Bewältigung der 
wachsenden Verwaltungsgeschäfte wurde schon 1912 auf Veranlassung von 
P f e i f f e r zunächst ein Rechnungsbüro eingerichtet, venehen von einem Finanz- 
aspiranten. 1920 konnte eine eigene Verwaltung der veterinärmedizinischen 
niken und ab 1924 eine solche der Veterinärkliniken und -institute mit eigenem 
Verwalter eingerichtet werden. Verwaltungsdirektor der allgemeinen Verwaltung 
der Veterinärkliniken und "institute war der jeweilige Dekan, ~ ~ r w a l t u n g s d i r e k ~ ~ ~  
der Veterinärkliniken zunächst Prof. P f e i f f e r , ab 1928 wediselnd die Direk- 
toren der Kliniken, einschließlich des Direktors des Tierseucheninstituts. - 
leitender Verwaltungsbeamter in der Veterinärmedizinischen Fakultät war mit 
groser Umsicht und völliger Hingabe an diese vielseitigen Aufgaben Herr verwa1- 
tungs-lns~ektor Kar1 M ü 11 e r zum besten der Verwaltung und der Fakultät seit '. '. lg20 tätig; 1926 wurde er zum Verwabgs-QberinsPektor ernannt. In vor- 
bildlidier, uneigennütziger, sehr erfolgreicher Arbeit hat er in der Fakultät beste 
Dienste geleistet. Beförderungsversetzungen hat Herr Müller aus getreuer Ver- 
bundenheit mit der Veterinärmedizinischen Fakultät und Verwaltung abge- 
lehnt. .-. 



Der vierte Zeitabschnitt war von 1914 bis zum Beginn des zweiten Weltkriegs eine 
Periode steter wissenschaftlicher Aufwärtsentwicklung der Veterinärmedizinischen 
Fakultät der Universität Gießen in guter Harmonie mit der Medizinischen und 
Philosophischen Fakultät, bzw. deren 2. Abteilung, der Naturwisenschaftlichen, zu 
der auch die Landwirtschaftliche Abteilung gehörte. Lehrtätigkeit und Forschungs- 
arbeit wurden in der Veterinärmedizinischen Fakultät intensiviert und ausgebaut 
durch Vermehrung der Lehrkräfte, des Hilfspersonals und durch Neu- bzw. Aus- 
bau der Institute und Kliniken, ebenso durch Arbeitsbrücken zwischen den Fakul- 
täten und Universitäten. Die Frequenz an Studenten wies bis vor dem zweiten 
Weltkrieg einen erheblichen Anstieg auf (siehe S. 138). 
Da kam der zweite Weltkrieg und brachte für die Veterinärmedizinische Fakultät 
sehr schwere Sorgen! Am Beginn des Krieges, Ende August 1939, waren alle tier- 
ärztlichen Professoren zur Wehrmacht einberufen, desgleichen die meisten Assi- 
stenten und viele Hilfskräfte in den Kliniken, Instituten und der Verwaltung. Eben- 
so wurden die meisten Studenten eingezogen. Die Universität Gießen wurde, wie 
zunächst auch die meisten anderen, geschlossen, aber im Januar 1940 durfte die 
Universität Gießen wieder ihre Tore öffnen. Doch stieß die Durchführung des Un- 
terrichts wegen der Einberufung der Lehrkräfte usw. auf sehr große Schwierig- 
keiten, die nur durch Freistellungen, geeignete Organisation und Vertretungen ge- 
meistert werden konnten. Es kann hier nicht im einzelnen auf die sehr dankens- 
werte Hilfsbereitschaft der Kollegen eingegangen werden, aber des bereitwilligen, 
tatkräftigen Einsatzes von Geheimrat Prof. em. P f e i f f e r sei auch hier mit be- 
sonderem Dank gedacht l 
Die kriegsbedingt verringerte Zahl von Studierenden, die damit verminderte Ar- 
beit in den Kursen und die Minderbelastung durch Prüfungen ermöglichten die 
Ubernahme und Durchführung von Vertreterfunktionen und zusätzlichen Ämtern 
in der Fakultät und Universität. Die Verminderung der Studentenzahl war nicht nur 
durch Einberufungen bedingt, sondern auch durch den Befehl, daß die Studieren- 
den der Veterinärmedizin als Wehrmachtsangehörige an der Heeres-Veterinär- 
Akademie in Hannover (später auch Berlin) zusammengezogen studieren mußten. 
Das brachte für  die Veterinärmedizinischen Fakultäten in Gießen und Leipzig die 
große Gefahr (die Tierärztliche Fakultät in München war während des ganzen 
Krieges geschlossen), daß wegen der geringen Frequenz und wegen der erforder- 
lichen Freistellungen von Lehrkräften usw. auch diese Fakultäten geschlossen 
würden. Alle, oft wiederholten Bemühungen von Gießen und Leipzig, auch eine 
Abteilung der Heeres-Veterinär-Altademie zu erhalten, blieben leider erfolglos, 

Hannover und Berlin sehr überfüllt waren. Es durften Kranke, versehrte 
Soldaten und solche, die schon mehr als 3 Jahre der Wehrmacht angehörten, ihr 
erstes Semester in Gießen studieren, dann aber mußten sie als Wehrmachtsange- 
hörige zur Heeres-Veterinär-Akademie. Es gelang aber doch, die Fakultät offen- 
zuhalten. 

Die Frequenz an Studierenden war bis zum Beginn des zweiten Weltkrieges stark 
angestiegen, wie wir horten. Zwar ging die Zahl der Studierenden während der 
Kriegssemester (1940 bis 1944/45) erheblich zurück, da die meisten jungen Leute 



einberufen waren, aber 
für die Offenhaltung der Fakultät wirkte 

auch die im allgemeinen do& wieder ansteigende Frequenz der Shdierenden wäh- 
rend der Kriegssemester. Sie betrug: im WS 1940 und im 1. 'I 'hester 1940: 48 
Studenten, im 2. ~~i~~~~~~ 1940: 50, im 3. Trimester 1940: 68, im "Mmester 1941: 

68, im SS 1941: im WS 1941/42: 52, im ss 1942: 39, im WS 1942143: 68, im 
SS 1943: 70, im WS 1943144: 70, im SS 1944: 124, im WS 1944145: 53. 
Zu diesen zahlen ist zu sagen, daß bis SS 1944 die Zahl der Frauen (in obigen 
Zahlen enthalten) anstieg; 2. Trimester 1940: 1, 3. Trimester: 1, Trime- 
ster 1941: 1, ss 1941:2, WS 1941142: 4, SS 1942: 10, WS 1942143: 12, SS 1943: 19, 
WS 1943/44: 23, ss 1944: 59 (von 124 Gesamtzahl), WS 1944145: 11. - 
Die Zunahme an  Studenten im SS 1944 erklärt sich im wesentlichen da- 
durch, daß in diesem Semester die Frauen größtenteils nicht in Hannover und 
Berlin wegen Uberfüllung durch die Heeres-Veterinär-Akademie Veterinärmedizin 
studieren l~onnten und auch Medizinerinnen oder solche, die das Medizinstudium 
beginnen wollten, an den medizinischen Fakultäten ebenfalls nicht studieren durf- 
ten, weil diese durch sogenannte ,,Medizinerkompanien" überfüllt waren; so fin- 
gen sie z. T. zunächst mit Veterinärmedizin in Gießen an. Der plötzliche Abfall im 
WS 1944145 hatte außer in der allgemein kriegsbedingten Lage seine Ursache in 
der Anordnung der Knegsdienstverpflichtung für die weibliche Jugend, so daß nur 
noch wenige Ausnahmen studieren durften. 
Aber 1944 drohte erneut Gefahr der Schließung; es wurde erwogen, die Gebäude 
und Einrichtungen der Gießener Veterinärmedizinischen Fakultät für Zwecke des 
Heeres-Veterinär-Untersuchungsamtes in Berlin nutzbar zu machen. Man gab aber 
glücklicherweise diesen abwegigen Plan wieder auf. - 
Doch nun fanden die ersten Fliegerangriffe auf Gießen statt. Der erste Bomben- 
abwurf auf das Gelände der Veterinärmedizinischen Fakultät am 20. 7. 1944 traf 
die Lehrschmiede und forderte als erstes Todesopfer im Fakultätsgelände leider 
die Frau des H~fbeschla~meisters H. W e i ß  , der selbst am 28. 3. 1945 beim Ein- 
zug der amerikanischen Truppen in Münzenberg fiel. Weitere Fliegerangriffe auf 
Gießen folgten, und es wurden deshalb auch Kliniken und Institute der universität 
in Nachbarortschaften ausgelagert. Auch die Veterinärkliniken wurden verlegt: 

nach Münzenberg die Chirurgische Veterinär-~linik unter prof. B 1 , nach ~ b ~ ~ -  
stadt die Medizinische Veterinär-Klinik unter Prof. N 6 r ,  nach ~ ~ l ~ h ~ i ~  die 
Geburtshilfliche Veterinär-Klinik unter Dr. habil. s I,., t und Hungen 
das Tierseucheninstitut unter Prof. B e 11 e r . Kleine ~estkommandos übernah- 
men die Versorgung in Gießen. Die meisten Institute aber blieben in G ~ ~ R ~ ~ .  
Nach völliger Verbombung des Botanischen und ~ ~ ~ l ~ ~ i ~ ~ ~ ~  Instituts wurden die 
Vorlesungen für Veterinärmediziner auch im Veterinäranatomischen Institut ge- 
halten. Das total zerstörte Hygiene-Institut der Medizinischen Fakultät war von 
Prof. B e 11 e r in einem Teile des Vetefinär-hygieniseben Instituts aufgenommen 
worden, wo es bis zum Bezug des Neubaues des Hygiene-Instituts verblieb. 
Anfang Dezember 1944 (3., G. ,  11. Dezember), am 1. jitnuar 1945 und am 14, ~ ä ~ z  

wurde Gießen durch sehr schwere Großangriffe aus der Luft in der Innen- 
stadt und an den Universitätsgebäuden sehr stark zerstört, Im Gelände der vete- 



rinännedizinischen Fakultät wurden bei zwei Angriffen die Medizinische Veteri- 
när-Klinik vollständig zerstört, durch Spreng- und Brandbomben teilweise die 
Chirurgische Veterinär-Klinik, noch kurz vor Kriegsende, am 14.3.1945, das Ve- 
terinär-anatomische Institut, das Veterinär-pathologische Institut, die Geburtshilf- 
liche Veterinär-Klinik, das Veterinär-Hygiene- und Tierseuchen-Institut, und das 
Institut für Nahrungsmittelkunde im Staatl. Vet.-Untersuchungsamt am 6. 12. 1944. 

Einige getreue Instituts-, Rliniks- und Verwaltungsangehörige sowie eine Anzahl 
Studenten, die in Gießen durchhielten, haben sich an schnellster Rettung von Ma- 
terialien, Büchern, Einrichtungen usw. sowie an provisorischen Ausbesserungen 
unter Einsatz ihres Lebens und ihrer Gesundheit vorbildlich beteiligt1 Dank und 
Anerkennung sei ihnen allen auch an dieser Stelle gesagt1 - Es war ein Bild der 
Vernichtung! Und doch wurde noch bis zu diesem letzten Luftangriff der Betrieb 
in Gießen durchgeführt, so gut es das Kriegserleben gestattete, und: es wurde ge- 
rettet, was noch zu retten war. - Bei und nach Besetzung Gießens durch ameri- 
kanische Truppen sind in der Veterinärmedizinischen Fakultät keine weiteren 
Schäden oder Nachteile entstanden; die Gebäude wurden nicht belegt und ihr Be- 
treten verboten. - 
Die im zweiten Weltkrieg gefallenen oder während des Krieges als Wehrmachts- 
angehörige gestorbenen Studierenden, Angehörigen des Lehrkörpers und der Ve- 
terinär-Institute und -I(liniken und der Verwaltung sind leider nicht alle sicher 
zu erfassen; ihre Zahl erscheint niedrig, was dadurch bedingt ist, daß ja die mei- 
sten früheren Studierenden während des Krieges zeitweilig der Heeres-Veterinär- 
Akademie angehörten und von dort aus zum Feldeinsatz kamen. Es sind, soweit 
bekannt, gefallen oder gestorben: 
1. B r i e g e I ,  Jakob, Tierpfleger an der Geburtshilflichen Veterinär-Klinik, 6. 3. 

1941 im Reserve-Lazarett in Nauheim, 
2. L U Y, Paul, Dr.-Ing., Dr. med. vet., a. 0. Professor für Veterinär-Physiologie, 

Stabsveterinär d. R., 27. 1. 1944, Reserve-Lazarett 101 Berlin, 
3. R U n g e , Waldemar, Dr. med. vet., Assistent an der Medizinischen Veterinär- 

I(linik, Stabsveterinär d. R., 1945, Italien, 
4. S C h W a r z m e i e r , Eberhard, Dr. med. vet., Oberassistent und Abteilungs- 

Vorsteher im Tierseuchen-Institut, Unterveterinär, 23.6.1943, Reserve-Lazarett 
Branitz/Oberschlesien. 

5. W a  1 b r e  C h t , Hans, Dr. phil., Dr. med. vet., Assistent am 'l?~erseuchen- 
Institut, 

Z 6 C k , Heinrich, Verwaltungsangestellter, 16. 4. 1945, Sibirien, 
7. B 0 r n s t e i n, Albert, stud. med. vet., 10. 2. 1942, 
8. Gei b e 1, Wilfried, stud. med. vet., 18. 12. 1943, 
9. P i  1 g e r , Oskar, stud. med. vet., 14. 1. 1944, 
K e m p  f , Hans-Iclaus, stud. rned. vet., 29. 1. 1944, 
G r i m m i g  , Icarl, stud. med. vet., 12. 2. 1944, 

12. E c k  h a r d t ,  Hans, stud. med. vet., 30. 3. 1944, 
W e i ß , Heinrich, ~~fb~~chlagslehrmeister ,  28. 3. 1945, Münzenberg, 
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14. S o m m e r  1 a d , Friedrich, Amtsgehilfe der Medizinischen Veterinär-Iilinilr, 
5. 5. 1945 gestorben infolge Verschüttung am 1. 1. 1945. 

E h r e  I h r e m  A n d e n k e n 1  

Nachdem alle vorher drohenden Gefahren für die Fakultät gebannt worden waren, 
hat das Kriegsschicksal die Zerstörung eines großen Teiles der Gebäude der Vete- 
rinärmedizinischen Fakultät durch Luftangriffe an das Ende einer steten Auf- 
wärtsentwidclung während mehr als einem Jahrhundert gesetzt! 
Aber Sammlungen, Bibliotheken und Instnimentariii~n der Institute und Kliniken 
waren wenigstens größtenteils erhalten geblieben und - was noch viel wichtiger 
und wertvoller war, - der Geist, die Verbundenheit mit der Fakultät und Uni- 
versität, der Wille zur Arbeit und zum Wiederaufbau, sie waren erhalten geblie- 
benl Sie bewährten sich auch in den folgenden Jahren der 5. Periode trotz zunächst 
nachkriegsbedingter seelischer Zermürbung, aberarbeitung infolge verminderten 
Personals, Unterernährung und trotz des infolge mangels an Humanität und sach- 
lichem Denken heraufbeschworenen Unrechts an der ehrwürdigen, ganz allgemein 
als Arbeitsstätte hochgeschätzten und beliebten U n i V e r s i t ä t G i e ß e n . 

5. Z e i t a b s c h n i t t  
(1945-1957) 

Jetzt, in diesem Nachkriegschaos hätte sich der Geist der Humanitas, - soviel 
gerühmt an deutschen Universitäten, - der so schwer zerstörten ~niversität und 
Stadt Gießen gegenüber durch Hilfsbereitschaft und eigentlich selbstverständlichen 
Verzicht zum Besten des Wiederaufbaus der Universität Gießen erweisen können 
und sollen! Das wäre ethische Haltung und humane Handlung gewesen! Aber 
leider wurde statt dessen der Universität Gießen schweres Unrecht angetan, wobei 
auch der Rechenstift nur zu entscheidend über idealistische Werte urteilte, die 
Imponderabilien sind. Wie schmerzlich traf es alle getreuen Gießener, daß die 
Universität als solche nicht wieder ihre Tore öffnen durfte! Doch außer diesem 

hier auch für Entstehung und Ablauf des 5. Zeitabschnittes der ~eterinärmedizin 
erforderlichen kurzen geschichtlichen Hinweis soll nicht näher darauf eingegangen 
werden. Es sind jene beklagenswerten Vorgänge anderwärts dargestellt. - Wgh- 
rend dieser drohenden Sorgen der Universität hat der damalige Rektor, Prof. I(. 
B e C 11: r t  , sich für die Erhaltung der Universität Gießen als solche tapfer, fast 
bis zur Selbstaufopferung eingesetzt. Auch sein Nachfolger, Prof. P. C e r m a k, 
leistete mühevolle, aufreibende Arbeit im Sinne des Aufbaus der neuen Hoch~chule, 
was nur die recht beurteilen können, die jene damaligen Schwierigkeiten lind Um- 
Organisationen auf allen Gebieten miterlebt haben. Danlcenswert erfolgreich WUT- 

den die folgenden 3 Rektoratsjahre von Prof. M. R o 1 f e s im Wiederaufbau ge- 
führt. - In dieser ernsten Lage, auch für die Veterinärmedizinischen Fakultät, hat 
sich der damalige neu- bzw. wiederernannte Hessische Landestierarzt, Regierungs- 
direktor Dr. Heinrich K u  t h e in Wiesbaden na& eingehenden Besprediungen mit 
den 1945'46 in Gießen anwesenden tierärztlichen Professoren Dr. K e 11 e r , Dr. 

e r  Dr. S t a n d f u ß für Erhaltung und Wiederaufbau der Veterinär- 



medizinischen Fakultät, seinem Ressort entsprechend, tatkräftigst eingesetzt (s. 
auch S. 170, Ehrensenator). Parallel liefen Bestrebungen der Förderer für Erhal- 
tung der Landwirtschaftswissenschaften in Gießen. So wurden wenigstens diese 
beiden Disziplinen als Spezialfakultäten im hessischen Raum erhalten, im Früh- 
jahr 1946 in kleinem Rahmen eröffnet, vorerst unter der zu Recht wieder aufge- 
gebenen Benennung „Hochschule für Bodenkultur und Veterinärmedizin". Es war 
aber nicht tragbar, wie es von der Regierung zunächst leider vorgesehen, war, nur 
fünf naturwissenschaftliche Lehrstühle und nur „nach den Erfordernissen" dieser 
beiden Fakultäten zu bewilligen. So lautete es leider noch in dem vom Hessischen 
Landtag am 11. 9. 1950 verabschiedeten Gesetz für die Justus Liebig-Hochschule 
als neue Verfassung. Solch ganz abwegige Maßnahme wäre „schlechtweg wissen- 
schaftswidrig" und ein schlimmes Symptom für das Absinken auf Fachschulniveau 
geworden. Mit gutem Erfolge wurde Zug um Zug der Ausbau auch der Natur- 
wissenschaftlichen Fakultät erzielt unter die Erweiterung andeutender Umbenun- 
nung der Hochschule in „Justus Liebig-Hochschule". Das kann und soll hier nur 
gestreift werden. Es wird wohl an anderer Stelle näher dargestellt. Immer aber ist, 
das sei hier betont, ganz besonders von den einstigen Angehörigen der geschlos- 
senen Ludwigs-Universität ernst die Wiedereröffnung der Universität als solche 
bzw. die Wiederumwandlung der Justus Liebig-Hochschule in eine Universität an- 
gestrebt worden, sich darin eins wissend mit ihren Studierenden, mit allen ,,alten 
Gießenern" und der Stadt Gießen1 - Die Justus Liebig-Hochschule als Traditions- 
nachfolgerin der Universität Gießen ist sich ihrer Verpflichtung für Erreichung 
dieses Zieles verantwortlich bewußt, denn sie kennt die ideellen Werte einer Uni- 
versitas aus einstiger bester Erfahrung! Aus ihr ist auch der Geist des pflichtbe- 
wußten Wiederaufbaus der Veterinärmedizinischen Fakultät geboren. ES galt, 
unter schwersten äußeren Bedingungen, in zäher Arbeit zunächst das Trümmer- 
feld ZU beseitigen, Unterrichtsmöglichkeiten zu schaffen für die in übergroßer Zahl 
nach der Eröffnung der Fakultät im Frühjahr 1946 sich anmeldenden Studenten. 
Vor allem mußte der durch Kriegs- und Nachkriegsfolgen stark verminderte Lehr- 
körper der Fakultät vervollständigt und ein Mitarbeiterstab neu begründet werden, 
was beides nur unter Uberwindung bisher nie dagewesener Hindernisse durchge- 
führt werden konnte. 

Um Ordnung und Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen, setzten sich nach Aufruf Stu- 
.dienbewerber und Studenten unter Aufopferung ihrer durch den Krieg angegrif- 
fenen Gesundheit und bei Verschleiß ihrer einstigen Soldatenuniform als oft ein- 
zigem Bekleidungsstück für diese gröbsten Aufräumarbeiten zunächst freiwillig, 
'dann auch auf zeitweilige Anordnung ein. Hilfsbereiter, im Kriege bewährter 
Kamerad~chafts~eist betätigte sich eifrig und mit Freude an Ordnung und Aufbau! 
.Studentinnen halfen bereitwilligst bei Reinigungs- und Ordnungsarbeiten im Innen- 
dienst der Institute. Alle im Gelände der Fakultät Wohnenden oder Beschäftigten, 
Frauen wie Mgnner, haben monatelang jeden Sonnabend freiwillig Aufräumar- 
beiten im und am Fakultätsgelände geleistet. Allen diesen arbeitswilligen Kräften 
Sei gedankt. Sie werden sich wohl trotz aller Schwere der Zeit und der damaligen 
so ungünstigen Ernähmng gern erinnern, denn sie hatten inneren freudigen An- 
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teil an ihrer Aufbauarbeit. - Es sei für die erste Zeit des Wiederaufbaus auch 
dankend des damaligen höchsten amerikanischen Veterinaroffiziers, 

Colonel Frank A. T d d bei OMGUS Berlin gedacht, dem die Betreuung unserer 
Fakultät besonders oblag. In bester Kollegialität und in Anerkennung Unseres Auf- 
bauwillens hatte er bei vielen Besprechungen sehr wohlwollend zur ~aku l tä t  

eingestellt und ihr Schwierigkeit zu überwinden geholfen. Nach den USA 
&&gekehrt, hat er seine Verbundenheit mit unserer Fakultät noch durch per- 
sönliche Schreiben und Zeitschriftenspenden bekundet. Es erfreut, solche vorbild- 
liche humane Einstellung hier festhalten zu können1 - 
Die sehr grolle Zahl von Studienbewerbern - 1946 über 1200 für die Veterinär- 
medizinische Fakultät - machte die Einführung eines numerus clausus und eines 
Ausleseverfahrens durch eine besondere Kommission nach einem gewifi nicht 
idealen Punktsystem, durch das Ministerium angeordnet, erforderlich. Denn es 
sollten und konnten nur so viele Studierende angenommen werden, wie für sie in 
Instituten und Kliniken bei Berücksichtigung der Zerstörungen eine zwar er- 
schwerte, aber ausreichende Unterrichtungsmöglichkeit gegeben war. Da mußte 
viel und schnell improvisiert werden! Aber es ließen sich auch diese Raum- und 
Arbeitsschwierigkeiten bewältigen. Es war ja damals durch Kriegs- und Nach- 
kfiegserleben niemand verwohnt und jeder half selbst, wo er nur konnte. Die 
Studierenden und Lehrkräfte waren sehr bescheiden und einsichtig. - Die so 
übergroße Zahl von Anmeldungen, die einige Jahre lang das zeitraubende Aus- 
leseverfahren erforderten, erklärt sich aus dem kriegsbedingten Anstau, dem Aus- 
scheiden vieler Offiziere, die durch ihren Wehrdienst für  Pferde und Veterinär- 
dienst interessiert waren, durch L a n d ~ i r t s & ~ f t ~ ~ ö h ~ ~ ,  die in den tierärztlichen 
Beruf wollten, weil ihnen durch Verlust von Hab und Gut der Eltern die spätere 
Existenz@'undlage entzogen war, durch Flüchtlinge aus Ostdeutschland, dem Bal- 
tilrum, aus der Ukraine, Jugoslawien usw. sowie aus anderen Gründen mehr. Na& 

bis Jahren ging die Frequenz der Bewerber und die Studentenzahl gesunder- 
weise zurück, steht aber z. Z. noch über der Norm. 
FreWenz an Studierenden der Veterinärmedizin: 
Unter diesen nachkriegsbedingten Gegebenheiten betrug die Zahl der Studieren- 
den im SS 1946: 272, stieg im WS 1946147 schon auf 374 und stieg weiter, bis im 
SS 1950 die Höchstzahl mit 536 erreicht war. Das bedeutete für alle Lehrkräfte 
eine ganz ungewöhnlich starke Belastung in den noch im Wiederaufbau und Aus- 
bau begriffenen Instituten und Kliniken. Von da ab ging die Frequenz stetig, ent- 
Vre&end dem verminderten Zugang von ersten Semestern und bei vennehrteT 
Abgang der Studierenden dur& Ablegung der Tiersrztli&en p a u n g  auf fast die 

mit 286 im WS 1955156 zurück, um im SS 1956 wieder auf 306 anzusteigen' 
Wie in andem Studien hat das Frauenstudium au& in der veterinärmedizin na$ 
dem zugenommen. Die Zahl der Studentinnen der veterinämedizin (ln 

enthalten) betrug (jeweils nur für das fjommersemester angegeben) 
26; l947: 27; 1948: 33; 194.9: 25; 1950. 20. 1 9 5 1  18. 1952: 29; 1953: 33; 

. Y  Y lg5': 33; lgs5: 37; 1956: 35. - Die Zahl der Studierenden war besonders in den 
ersten Naehkriegssem~tem in der Veterinämedizinishen Fakultät bei weitein 
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die höchste in den drei Fakultäten der Justus Liebig-Hochschule. Somit war sie 
hinsichtlich der Frequenz die tragende Säule der Hochschule und ist es auch jetzt 
noch. - 
Für den 5. Zeitabschnitt sind die Angaben des begrenzten Raumes wegen kürzer 
gehalten; auch gehören diese Jahre erst teilweise der ,,Geschichteu an, sie sind 
z. T. noch in der Gegenwart verhaftet. - 
Der Wiederaufbau des Lehrkörpers war vordringlich, denn Kriegsgefangenschaft, 
Krankheit, Nachkriegsbestimmungen usw. hatten Vertretungen und Neuberufun- 
gen erforderlich gemacht und stießen auf sehr große Hemmnisse. - In den natur- 
wissenschaftlichen Fächern lehrten Prof. H a n 1 e : Physik, Prof. W e i t z und 
Prof. K r o l l p f e i f f e r :  Chemie,Prof. K ü s t e r :  Botanik,Prof. W. J. S c h m i d i :  
Zoologie. Nach Emeritierung von Prof. Küster wurde als Direktor des Botani- 
schen Instituts und Botanischen Gartens Prof. D. V o n D e n f f e r berufen, der 
das ganz verbombte Botanische Institut nach einer Zwischenlösung durch Prof. 
K ü s t e r nun durch ein neues z. Z. ersetzt. - Nach Emeritierung von Prof. W. J. 
Schmidt wurde Prof. W. E. A n k e 1 als Ordinarius und Direktor des Zoologischen 
Instituts berufen. An Stelle des totalzerstörten Zoologischen Instituts wurde, eben- 
falls nach einer Zwischenlösung durch Prof. S C h m i d t , ein neues Zoologisches 
Institut im Hauptgebäude der Hochschule durch Prof. Anke1 eingerichtet. - Als 
Nachfolger des emeritierten (1954 verstorbenen) Prof. E. Weitz wurde Prof. Fr. 
K r o 11 p f e i f f e r zum Ordinarius und Direktor des Chemischen Instituts 1952 
ernannt. Die teilzerstörten Physikalischen und Chemischen Institute wurden eben- 
falls wiederhergestellt und erweitert. 
Für die Veterinäranatomischen Gebiete stand Prof. S C h a u d e r zur Verfügung. - 
Physiologie wurde zunächst unter Stoffaufteilung von Prof. F e u 1 g e n und Prof. 
S c h a u d e r  gelehrt. 
Prof. Dr. med. Robert F e u 1 g e n setzte sich hilfsbereit vor allem für die Durch- 
führung des physiologisch-chemischen Unterrichts ein, stellte seinen erhaltenen 
Kurssaal zur Verfügung und wurde zeitweilig für Physiologie lehrbeauftragt. - 
Robert F e  U 1 g e n wurde am 2. 9. 1884 in Essen-Werden geboren, 1905-10 Studium der 
Medizin in Freiburg/Br. und Kiel. Dort 1912 approbiert und zum Dr. med. promoviert. Nach 
Assistenz am Physiologischen Institut der Universität Berlin Habilitation am 1. 12. 1919 in 
Gießen für Physiologische Chemie; 1. 4. 23 planmäßiger a. o. Professor, 10. 12. 27 pers. Ordi- 
narius; 1928 Direktor des Physiologis&-&emischen Instituts der Medizinischen Fakultät. 

Spezielle Arbeitsgebiete: Physiologische Chemie, im besonderen des Zellkerns und 
des Plasmalogen. 
F e u l  g e n  war auch Prüfer für die Veterinärmediziner vom SS 1946 bis 1948 
teilweise, da auch Prof, S c h e u n e r t in dieser Zeit prüfte, und weiter bis WS 
1950/51. Auch stellvertretender Vorsitzender des Tierärztlichen Vorprüfungsaus- 
~&usses war Feulgen mit gleicher Einschränkung, aber auch 1948 bis WS 1953154. 
F e 1 g e n , ein großer Tierfreund, wegen seines ansprechenden Vortrags sehr ge- 
schätzt, wurde am 1. 11. 1953 emeritiert, vertrat zunächst noch seinen Lehrstuhl 
in der Medizinischen Akademie. Am 2. 9. 1954 wurde er zum Dr. rer. nat. h. C. 

der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Tübingen ernannt. Er  starb 



im 72. Lebensjahr am 24. 10. 1955 und ist in Gießen auf dem Neuen Friedhof 
beigesetzt. 
Prof. Dr. Arthur S C h e u n e r t , ord. Professor und Direktor des Veterinär- 
physiologischen Instituts der Universität Leipzig seit 1923 und im 2. Hauptamt 
Präsident der Reichsanstalt für Vitaminforschung und -prüfung, war nach der - - 

Besetzung von Leipzig nach Mreilbilrg verbracht worden. Es war gelungen, ihn 
als vertretenden Professor für Veterinär-Physiologie und Tierernährungslehre in 
Gießen 1946 zu gewinnen. Es gebührt ihm steter Dank für sein und seiner Gattin 
damit unter bescheidensten Wohii- und Arbeitsverhältnissen bis 1948 der Vete- 
riiiärmedizinischen Fakultät Gießen gebrachtes Opfer; dann ging er  als Direktor 
des Instituts für Ernährungsforschung und der Anstalt für Vitaminforschung und 
-prüfung nach Potsdam-Rehbrücke. 

Arthur S C h e U n e r t , geboren 7. 6. 1879 in Dresden, studierte ab 1899 an der Technischen 
Hochschiile Dresden, an den Universitäten Leipzig und Göttingen, promovierte zum Dr. phil. 
am 29. 11. 1902 in Gottingen. 1902-03 Assistent am Allgemein-chemischen Laboratorium der 
Universität Göttingen, 1904-06 Assistent in der Physiologisch-Chemischen Versuchsstation der 
Tierärztlichen IIochschule Dresden. Oktober 1906 zum Dozenten für Physiologische Chemie, 1909 
zum apl. Prof. und 1910 zum planm. a. o. Professor dort ernannt; 1919 als ordentlicher Pro- 
fessor und Direktor des Tierphysiologischen Instituts der Landwirtschaftlichen Hochschule 
Berlin und 1925 als ordentlicher Professor und Direktor des Veterinär-physiologischen In- 
stituts der Universität Leipzig berufen. 

Spezialgebiete: Physiologie der Haustiere (Verdauung, Stoffwechsel), Vitamin- und 
Ernährungsforschung. - S C h e u n e r t , Trautmann, Krzywanek, Lehrbuch der 
Veterinärphysiologie, 1. Auflage 1939, 2. Auflage 1944. - Scheunert, Trautmann, 
3. neubearbeitete Auflage 1951. - Scheunert, Trautmann, Lehrbuch der Veterinär- 
physiologie, 4. völlig neubearbeitete Auflage von S C h e u n e r t , B r ü g g e m a n n  , 
H o r n ,  Hi11 1956. - 
1949 ernannte ihn die Gießener Veterinämedizinis&e Fakultät zum Dr. med. vet. 
h. C., die Gießener Landwirtschaftliche Fakultät mm Dr. agr. h. C. und 1954 die 
Berliner Landwirtschaftliche Fakultät zum Dr. agr. h. C. - Prof. S c  h e u n e r  
der sich noch voller Schaffenskraft erfreute, ist am 11. 1. 1957 in Basel gestorben. 
Nach dem Weggang von Prof. Scheunert von Gießen nach Berlin versah entgegen- 
l~ommend Z~näfhst Prof. R. F e u 1 g e n wieder den physiologisch-ch~~ischen 
Unterricht. Inzwischen hatte die Veterinärmedizinis&e Fakultät die Errichtung 
eines Ordinariats (an Stelle des Extraordinanats) für  veterinärPhysiologie er- 
reicht: aber dessen Besetzung bereitete gmße Schwierigkeiten. Prof. Dr. phi1, 
Valentin H 0 r n - Z~nächst mit der Vertretung für ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ä ~ ~ h ~ ~ i ~ l ~ g i e  beauf- 
tragt - wurde als Ordinarius und Direkto~ des neueingerichteten veterinärphY 
siologischen Instituts am I. 4. 1951 bemfen und mit dem 22. 6. 1951 ernannt. 

H o r n ,  geboren 2. 4. 1901 in Steinbam Kr. LimburdLahn, studierte ab Ig2l Land- 
wirtschaft an der Universität Göttingen, später ~ ~ ~ d ~ i ~ ~ ~ c h ~ f ~  und Veterinärmedizin an der 
Universität GieBen, approbierte 1928 in Gießen, promovierte zum Dr. phil. in Gießen am 
24. T', 28. 1925-36 Assistent am Agdkultur&emischen ~ ~ ~ t i t ~ t  der vniversität OieEen' 
Habll:tation in der 2. Abteilung der Philosophis&en ~ ~ k ~ l ~ ~ ~  am 24. 5. 33 für ~ g r i k u l ~ * ~ *  

Am 
36 Annahme eines Rufes als Ordinarius na& Ankara. Ernennung 







Professor: 28. 10. 36 in Gießen; Berufung 1. 11. 1940 als planm. a. o. Professor im Reichs- 
dienst nach Pulawy. 

Umhabilitierung für  Vetei-iilärphysiologie iind Tierernährungslehre an die Vete- 
rinärmedizinische Fal~ultät der Justus Liebig-Hochschule im November 1950. - 
Eine Berufung als ord. Professor nach Kairo lehnte Prof. H o r n 1951 ab, ebenso 
an die Tierärztliche Hochschule Hannover. Auf Griind dieser Ablehnungen er- 
reichte Prof. Horn den beschleunigten Neubau eines sehr großen Veterinärphysi- 
ologischen Instituts an Stelle der von ihm inzwischen durchgeführten provisori- 
schen Einrichtung eines Veterinärphysiologischen Instituts im früheren klinischen 
Hörsaalgebäude. Weiterer innerer Ausbau des Veterinärphysiologischen Instituts 
wurde voll ihm infolge Erweiterung der Physiologischen Chemie und Pflege der 
Tierpsychologie erreicht. - Ab Mai 1954 wurde Prof. H o r n  Vorsitzender des 
Ausschusses für die Tierärztliche Vorprüfung. - Prof. H o r n war der erste tier- 
ärztliche Rektor der Justus Liebig-Hochschule und zwar für das Amtsjahr 1953/54 
und wurde für 1954/55 wiedergewählt. - Besondere Arbeitsgebiete von Prof. 
Horn: Tierphysiologie, Bewegiingslehre, Tiei-ernährung, Haematologie. - Scheu- 
nert, Trautmann, Lehrbuch der Veteilnärphysiologie. 4. völlig neubearbeitete 
Auflage von S c h e u n e r t ,  B r ü g g e m a n n ,  H o r n ,  H i l l ,  1956. 
Das neue Veterinär-physiologische Institut, als sehr geräumiges, modernes Gebäude 
auf dem 1933 erworbenen Gelände erstellt, erhält z. Z. seine Inneneinrichtiing 
(siehe auch Seite 172) . - 
Hier sei eingefügt, daß schon vor dem ersten Weltkrieg Geheimrat Prof. Roberl 
S 0 m m e r , Direktor der Psychiatrischen und Nervenlrlinik in der Medizinischen 
Fakultät, ein außerordentlich vielseitig interessierter Forscher, sich mit Tier- 
psychologie befaßt hatte (R. S o m m e r , Tierpsychologie, 1925) und im IW~men 
seines Kollegs über ,,Experimentelle und mediziiiische Psychologie" auch Vor- 
lesungen über Tieipsychologie hielt; an eiiischlägigen Erkrankungen bei Tieren 
hatte er immer regsten Anteil. 
Schwieriger war anfänglich die Durchführuilg des klinischen Studiums. Da ist vor 
allem rühmlichst und voll tiefen Dankes des erneuten, nochmaligen Einsatzes voll 
Geheimrat Prof. P f e i f f e r nach seiner Emeritierung in vollem Lehrgebiet und 
in der Klinik zu gedenlren. Eine opfervolle Leistung mit 80 Jahren und in einer 
größtenteils zerstörten I(lini1~. Gut, daß bald eifrige Assistenten ihm zur Seite 
Standen. - Oberregierungsveterinärrat M o n n a r d iibernahm außer Veterinär- 
polizei zeitweilig den Unterricht in den Kliniken (siehe auch s. 144). Prof. I( eil e I- 
versah vertretungsweise die Patllologische Anatomie und die tierärztliche Nah- 
rungsmittelkunde und Assistentel~ mußten in allen Disziplinen verstärkt zum 
Unterricht herangezogen werden. Prof. W. J. S c h m i d t übernahm zeitweilig für 
den verhinderten Parasitologen 0. Wagner die Vertretung in Parasitologie. Prof. 

c h  a U d e r versah die Direktionen in den noch nicht mit Professoren besetzten 
Instituten, - 
Prof. H i 1 d b r a n d t hat, auch schon bevor die Medizinische Akademie eröffne1 
war, für die Studierenden der Veterinärmedizin sehr dankaw.verterweise Phar- 
makologie und. Toxikologie im Lehraiiftrag gelesen, späkr auch zusammen mit 



den Medizinern, wie schon früher. Auch er hat, wie sein Vorgänger, Geheimrat 
Geppert, viele Tierärzte bzw. Studierende wertvolle Dissertationen in Gießen oder 
Bad Nauheim anfertigen lassen. Stets hielt Prof. Hildebrandt wissenschaftlichen 
und persönlichen Kontakt mit der Veterinärmedizinischen Fakultät, somit die alt- 
bewährte Gießener Tradition der Verbindung von Medizin und Veterinärmedizin 
pflegend. Prof. Hildebrandt wurde am 1. 4. 1956 emeritiert, ist aber z. 2. noch 
Vertreter seines Lehrstuhls. - 
Der durch den Weggang von Prof. Gratzl nach Wien (siehe Seite 148) freigewor- 
dene Lehrstuhl für Innere und Gerichtliche Veterinärmedizin und die Direktion 
der gleichnamigen totalzerstörten Klinik wurde als erster durch Neuberufung be- 
setzt und zwar mit Dr. Otto D e h n e r , prakt. Tierarzt in Eschwege, unter Er- 
nennung zum ord. Professor am 24. 9. 1946. 

Otto D e Liner , geboren L, 11. 1899 in Seclislielden (Dilllcreis), Studium an  Tieriirztlielier 
Hochschule Hannover ab 1919, dann Universität Gießen, dann Hannover; dort Approbation 
26, 4. 23. - Promotion Universität Gießen 21. 12. 23. - 1. 11. 23-15. 7. 24 Assistent a n  der 
Veterinäranstalt in Jena. 16. 7. 24-31. 3. 36 Assistent an der Medizinischen Veterinärklinik in 
Gießen. Kurz vor Fertigstellung seiner Habilitationsschrift aus politischen Gründen aus dem 
Staatsdienst entlassen. Seit 1. 7. 36 praktizierender Tierarzt in Eschwege bis 1. G. 46. 

Arbeitsgebiete: Innere Tierlrrankheiten, besonders Tuberkulose, Staupe, Leptospi- 
rose, Hautkrankheiten, Gerichtliche Veterinärmedizin. Sehr dankenswert ist, daß 
sich Prof. Dehner auch dem Tierschutz und der Tierschutzgesetzgebung widmet 
sowie der Standesorganisation. 
Unter Prof. D e h n e r s Leitung wurde die Medizinische und Gerichtliche V&- 
rinärklinik seit Frühjahr 1953 neu erbaut unter räumlicher Trennung der moder- 
nen Stallungen vom in zwei Bauabschnitten errichteten Hauptgebäude (siehe auch 
Seite 172). - Seit seiner Berufung ist Prof. D e h  n e r  Vorsitzender des Ausschusses 
für die Tierärztliche Prüfung. - 
Infolge der nachkriegsbedingten Schwierigkeiten blieben das Ordinariat und die 
Direktion des Hygienischen und Tierseuchen-Instituts leider zunächst vakant, und 
es wurde diese Zeit durch Vertretungen überbrückt, so durch Reg.-Oberveterinärrat 
Dr. Dr. J. R o ß k o  p f in Offenbach. - Für den I. 10. 1947 wurde in das Ordi- 
nariat für Veterinärhygiene und Tierseuchenlehre unter Ernennung zum Direktor 
des genannten Instituts Prof. Dr. Elmar R o o t s , bis 1941 ord. Prof. und Direktor 
des Instituts für Veterinär- und Milchhygiene der Universität D o ~ a t ,  berufen. 

Elmar R o o t s , geboren 19. 4. 1900 in LÖwenhoflPripalu in Estland. Studium ab September 
1920 an der Universität Dorpat; dort am 19. 12. 24 ~ i ~ r o b a t i o n ;  am 2. 4. 27 Promotion an der 
Tierärztlichen Hochschule Wien. 1925 Wissenschaftlicher Assistent, 1926-28 ~uslandsstipendiat 
der Universität Dorpat in Wien, Leipzig und Utrecht. - Als Dozent für Veterinär- und Milch- 
hygiene bestätigt am 6. 6. 28 in Dorpat. Ernennung zum Leiter des Instituts für Zoohygiene 
und des Milchwirtschaftlichen Laboratoriums am 10. 8. 28. Ernennung zum planm. a. 0. Pro- 
fessor und Direktor des Instituts für Veterinär- und Mil&hygiene am 13. 6. 31 in Dorpat und 
zum ord. Professor am 4. 4. 33. Im Februar 1941 umgesiedelt worden aus Estland nach Deutsch- 
land; von 1 9 4 1 4 5  wissenschaftlicher Assistent am Institut für Lebensmittelhygiene der Uni- 
versität Berlin. Vom 15. 4. 46-1. 10. 47 Leiter der Wi~sen~&~ftlichen Abteilung des Impf- 
stoffwerkes Friesoythe. 



Spezialgebiete: Mikrobiologie, Tierseuchenlehre, Veterinarhygiene, Staatsveterinar- 
kunde. - R o o t s , H a LI p t , H a r t w i g k , Veterinärhygiene, Lehrbuch der Ge- 
sundheitspflege, 1955. 
Das nur teilzerstörl gewesene Institut konnte von Prof. Roots unter Umorgani- 
sation bald wieder voll betriebsfähig gemacht und diirch Forschungsaufträge er- 
weitert werden. - Am 22. 7. 1955 konnte ein Elektronenmikroskopisches Labo- 
ratorium eröffnet werden; in Fortsetz~~ng der seit Jahren durch die Professoren 
Z w i c k ,  B e l l e r ,  T r a u b  und Privatdozent S c h ä f e r  am Institut besonders 
gepflegten Virusforschung sind nun durch Aufstellung des Elektronenmil~roskops, 
eines Ultramikrotonls und der dazugehörigen Hilfsgeräte weitere Forschungsmög- 
lichkeiten unter Prof. R o o t s gegeben und zwar dank der Zurverfügungstellung 
dieser Einrichtungen durch die Deutsche Forschuilgsgemeinschaft, das Hessische 
Ministerium für  Erziehung und Volksbildung, die Behring-Werke und die Carl- 
Zeiß-Werke. Das neuc Laboratori~im wird auch den anderen Instituten der Hoch- 
schule zur Benutziing freistellen. - 1111 Januar 1957 sind dem' Veterinärhygieni- 
schen und Tierseuchen-Institut 1 Elektronenmikroskop, 1 Spinco-Ultrazentrifuge 
und 1 Mikrokinematograph mit Raffer von der Deutschen Forschungsgemein- 
Schaft bewilligt worden. - 
Das freie Ordinariat für Veterinärchirurgie und Augenheilkunde und die Direk- 
tion der Chirurgischen Veterinär-Klinik sowie der Lehrschmiede wurde ab Januar 
1949 zunächst kominissarisch von Prof. Dr. Ewald B e r g e übernommen, der an1 
25. 9. 1948 berufen und arn 1. 4. 1949 zum ord. Professor und Direktor der Klinik 
ernannt wurde. Vordem war Berge ord. Professor und Direktor der Chirurgischen 
Tierlrlinik an der Universität Leipzig, wohin er aber nach dem Kriege aus seinem 
I(riegsdienst nicht ziiriiclrkehrte, sondern als praktischer Tierarzt in EglingIBayern 
tätig war. 

Ewald B e r g e , geboren 15. 11. 1891 in ZitlaidSa., seit SS 1911 Studium! in Dresden, Gießen, 
Dresden; Approbation: 7. 10. 1919 Tierärztliche Hochschule Dresden; Promotion 12. 12. 1919 
Leipzig; ab 1. 2. 20 Assistent an Tieriirztlicher Hochschule Dresden und an der Veterinär- 
medizinischen Fakultät der Universität Leipzig bis 1930; Habilitation: 24. 7. 25 an der Vete- 
rinärmedizinischeii Falrultät der Universität Leipzig für Veterinär-Chirurgie; 23. 12. 27 apl. 
Professor; 1. 10. 30 ordentlicher Professor und Direktor der Chirurgischen Universititstier- 
Iz1inil< Leipzig. Beriifungeii abgeleline nach Anltara als ord. Professor 1933, nach Leipzig 1949. 

Arbeitsgebiete: Veterinärchirurgie, Augenheilltunde, Röntgenologie. S i 1 b e r - 
S i e P e - B e r E> e , Lehrbuch der speziellen Chirurgie für  Tierärzte und Studierende, 
seit 1939 5 Auflagen; R ö d e r - B e r  g e , Chirurgische Operationstechnik, seit 1935 

Auflagen; B e r  g E! - W e s t h u e s  , Tierärztliclle Operationslehre, 1956. 
Prof. B e r g e s Mrüiischeii entsprechend wurde in Anlehnung an den Bauplan des 
verbombteii Kli~iil~sbaus die Chirurgische Veterinär-Klinik niit Kleintierklinik 
1949--1955 erweitert aufgebaut, eine moderne Zahnstation eingerichtet und die 
größtenteils zerstört gewesenen Sammlullgeii ersetzt. 1955 wurde Prof. B e r g e 

der VeterinännediziIiischell Faltultgt der Universitiit Leipzig zum Dr. med. 
vet. h. C. ernannt. - 
Nach Prof. Berges Ernennung trat Geheimrat Prof. P f e i f f e r , iin 80. Lebens- 
jahr stehend, endgültig in seinen so wohlverdienten Ruhestand, den er  in Gießen 
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verbringt, immer regen Anteil nehmend am Geschehen iii seiner Fakultät, der er 
seit 57 Jahren mit voller Hingabe verschrieben hat, sie als Organisator und 

Reformer geprägt, und sich als getreuer Ekkehard ihr verbunden gefühlt hat, hoch 
geschätzt von jedermann. - 
Parasitologie versah im Lehrauftrag Dr. phil., Dr. med. vet. habil. Oskar W a g n e r  
schon seit 1936 (vgl. auch unter Habilitationen). 
Oskar W a g n e r , geb. 10. 4. 1887 in Erfurt, studierte zunächst ab 1910 Naturwissenschaften, 
im besonderen Biologie in Stuttgart, Tübingen, HalleIS., Veterinärmedizin an der Tierärzt- 
lichen Hochschule Dresden. 1917 Promotion zum Dr. phil. Halle. 1917-20 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Sächsischen Serumwerk Dresden, 1920-23 praktischer Tierarzt in Weinbiihla, 
1923-29 Assistent am Pathologischen Institut der Tierarztlichen Hochschule Dresden und seit 
1926 Arbeit an den Farbwerken Hoechst. 

Lehrauftrag für ,,Parasiten als Krankheitserreger" und für  „~elztierkranl=heiten" 
seit 16. 10. 1936; Habilitation 17. 4. 1936 Gießen. 1937 Promotion zum Dr. med. 
vet. in Gießen. 15. 7. 1939 Dozentur für Parasitologie. 3. 9. 1048 Erweitemng seines 
Lehrauftrages auf Bienenltunde und Bienenpatliologie. Für  dieses Lehr- und For- I 
schungsgebiet wurde 1948 in der Nähe des Unteren I-Iardthofes ein modern eingo 
richteter Bienenstand gebaut. - 18. 2. 1949 Ernennung zum apl. Professor. Ein 
räumlich nur bescheidenes Parasitologisches Institut wurde als Provisorium im 
~eterinärpatliologischen Institut eingerichtet, aber mit reichem, vorzüglichem 
Unterrichtsmaterial von Prof. Wagner aus Hoechst versehen. wissenschaftlich und 
künstlerisch wertvoue mikrokinemategraphische Lehrfilme bereicherten seine best- 
fundierten Vorlesungen. 
Spezialgebiete: Mikrokinernat~gra~hie, Protozoen-, Trematoden-, Cestoden-9 Ne- 
matodenkrankheiten. 
Die Fakultät hatte Umwandlung des Lehrauftrags in ein ~xtraordinariat  für Pa- 
rasitologie beantragt, aber noch vor Genehmiguilg starb plötzlich am 28. 11. 

Oskar W a g n e r  im Hoechster Werk. Die Beisetzung erfolgte in Frankfu*- 
Eiliersheim. Die Fakultät betrauert einen tiefschürfenden Forscher, hingebenden 
Lehrer, einen gediegenen Mitarbeiter und gütigen, bescheidenen Menschen - 
In das Ordinariat für Tierärztliche Nahrungsmittelkunde wurde der lehrbeauf* 
tragte a ~ l .  Prof. Dr. H U ~ O  K e l  1 e r bemfen unter Ernennung zum Direktor des 
Instituts für Tierärztliche Nahmngsmittelkunde am 1 .  5. 1950. 

Hugo ' ' 9 Beb. 8. 12. 1893 in (Hessen), studiurn ab 1913 in  Gießen und Berlini 
Approbation: 19. 5- 20 in Gießen, Pmmotion ebenda 20, 11. 20; volontgr am ~ e t e r i n ä r - p a t ~ ~ ~ ~ .  
gischen Institut Gießen 1920; praktischer Tierarzt 1921-21 in Offenba&, 1 9 2 7 3 1  Leiter des 
F1eischbeschauamtes Neu-Isenburg; 1. 10. 31-30. 4, 50 S&la&thofdirektor in  GieBen. , Habi- 
litation siehe Seite 150; apl. Profesror: 15, l. 41. 

'pezialgebiete: Tuberkulose, Brucellose, Finnen, ~ ~ ~ ~ ~ b ~ k t e r i e n ,  verwendunG 
'On 

in der Nahningsmittelindustrie, Verwertung von sdladtneben- 
Mitarbeit an: Schroeter, Helli&, Das ~l~i~&beschaugesetZ, 6. Auf- 

lage 1941. 
' n  ell e r  versah: Was eine große Hilfe für die Fakultät Wary die 

cher Ans- des ~terinär~athologlsehen Instituts und den Unterricht in  pathologls 
tomle der Haustiere mit bis zur Neubesetzung dieses Lehrstuhls. Wen ngleicb es 
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sehr dankenswert war, daß Prof. Iieller sich zugleich hierfür vertretungsweise zur 
Verfügung stellte, hielt es die Fakultät für dringend erforderlich, daß dieses wich- 
tige Ordinariat wieder besetzt würde. So wurde Prof. Dr. Alfred H e m m  e r t  - 
H a 1 s W i C Ir,  bis dahin Ordinarius für Allgemeine Pathologie und Pathologische 
Anatomie und -Histologie und Direktor des Pathologischen Instituts der Veterinär- 
medizinischen Fakultät der Universität Leipzig, am 1. 10. 1950 als Ordinarius für 
die gleichen Gebiete und zum Direktor des entsprechenden Institutes der Justus 
Liebig-Hochschule ernannt. 
Alfred H e m m e r t - H a 1 s W i C k , geb. 21, 9. 1898 in GahledNdrh., studierte ab SS 1919 zu- 
iiächst in Gießen, dann in Hannover, ab SS 1922 wieder in Gießen. Approbation 17. 7. 1923 iii 
Gießen, Promotion 4. 9. 23 in GieBen. 1923-25 Volontär-Tierarzt in Praxis und an den Schlacht- 
höfen Gladbeck und Bottrop; vom 1. 4. 25-30. 6. 28 Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter bzw. 
Assistent am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Ber1in;i 1. 7. 28-31. 12. 35 
Stadttierarzt bzw. Stadtobertierarzt als Leiter des Schlachthoflaboratoriums in Berlin; 1. 1. 36 
bis 3. 4. 46 Regierungsrat bzw. Oberregierungsrat als Mitglied des Reichsgesundheitsamtes 
Berlin. Dr. nied. vet. habil. und Dozent ab SS 1943 in Berlin für .Allgemeine Pathologie und 
Pathologische Anatomie und Pathologische Histologie". - Lehrauftrag für Schlachthofkunde 
und -betriebslehre an der Universität Berlin 193445 .  Eine Berufung als ordentlicher Professor 
nach Ankara lehnte Hemmert-Hals\vick 1933 ab, nahm am 1. 5. 1946 die Berufung als ord. 
Prof. an die Universität Leipzig an. 

In Gießen ließ H e  m n~ e r t - H a 1 s W i c k die zerstörte Sektionshalle wiederauf- 
bauen und richtete einen neuen Tierkörperbeseitigungsraum und Versuchstier- 
Stallungen ein. 
Arbeitsgebiete: Pathologische Anatomie und -Histologie der Haussäugetiere, 
Schlachthofbetriebskunde, Tuberkulose, Allergie usw. - L e r C h e , H e m m e r t - 
H a 1 S W i C k und G o e r  t t 1 e r , Lehrbuch der tierärztlichen Lebensrnittelüber- 
wachung, 1942 - D o b b e r s t e i n ,  F r e i ,  H e m m e r t - H a l s w i c k  und 
H j ä r r e , Allgemeine Pathologie für Tierärzte und Studierende, 1955. - ther-  
arbeitung und ernste Erlcrankung führten schon im Alter von erst 57 Jahren zum 
Tode des verehrten, gediegenen Forschers, beliebten akademischen I d ~ r e r s  und 
feinen, bescheidenen Menschen am 21. 4. 1956 in Gießen. Die Beisetzung fand in 
seinem geliebten Heimatort Gahlen statt. - 
Der schon vor dem Kriege lehrbeauftragte Dr. A. D e m n i t z , Direktor der Beh- 
%-Werke in Marburg, wurde am 2. 6. 1950 zum ~onorarprofessor ernannt und 
liest über Tierseuchentherapie (siehe auch Seite 147). - 
Reg.-Direktor Dr. Carl S c h U 1 t z , Leiter der ~eterinärabteilung im Hessischen 
Ministerium des Innern, wurde am 5. 3. 1954 gleichfalls zum Honorarprofessor 
ernannt und liest über Staatsveterinärkunde. 

Carl S c h  u 1 t z , geboren 6. 12. 1898 in Kiel, studierte ab Dezembed 1918 in Hannover, wo er 
1922 die Approbation erhielt und im Juli 1922 promovierte. 1923 Volontärassistent im Hygiene- 
Institut der Tierärztlichen Hochschule Hannover. 1923-1939 Obertierarzt, Abteilungsleiter im 
Tiergesundheitsamt Stettin, 1 9 4 1 4 6  Direktor des ~iergesundheitsamtes Danzi~, 1945-49 Di- 
rektor des Veterinäruntersu&ungsamtes Frankfurt/Main. Seit 1949 Leiter der Hessischen 
Veterinärverwaltung, Regierungsdirektor und seit 20. 8. 1954 Ministerialrat. - 
Veterinäranatomie und das Veterinäranatomische Institut wurde, wie schon in der 
Universität (siehe Seite 142) durch Prof, Dr, W. S C h a u  d e r  weiter versehen. 



D ~ ~ ~ . ,  die Bonibenallgriffe waren die Sammhlngell nur z. T. beschädigt und koiln- 
ten ergänzt werden. Die Bombenschäden irn Arbeitstrakt des Instituts wurden 
1g47/48 mit einigen Umbar~ten behoben. - Mit Erreichung der Altersgrenze ivurde 
Profof. s 11 a d e r  am 1. 4. 1953 emeritiert, aber mit der Verwaltung des Lehr- 

für veterinär-Anatomie noch bis 1. 5. 1954 beauftragt. Bis dahin versah er 
auch den Vorsitz im Auss&iiß der Tierärztlichen Vorprüfung. - Die Natur- 
wisselischaftli&e Fakultät der Jus tus Liebig-Hochschule ernannte Prof. S C h - 

d e r  am 2. 11; 1954 zum Dr. rer. nat. h. C. - Seit seinem Ausscheiden aus der 
Direktion des Veterinäranatomischen Instituts liest Prof. Schauder noch wie seit 
vielen Jahren als Berater der Studierenden Einführung in das Studium' der Vete- 
iinürmedizin, Tierärztliche Berufskiinde und fiir Kliniker Geschichte der Tier- 
medizin. - 
Als Nachfolger wurde auf den Lehrstuhl fufleterinäranatoinie und als Direktor 
des Veterinäranatomischen Instituts am 1. 5. 1954 berufen und ain 26. 5. 1954 
Dr. August S C 11 u m m e r , bis dahin Privatdozent und Prosektor am Anatonii- 
schen Institut der Tierärztlichen Hochschule Hannover, ernannt. 
August S C h u m n~ e r , geboren 13. 2. 1902 in Hermannstadt/RumBnieii, Studium vom SS 1925 
ab an der Universität Gießen, Approbation hier Februar 1930, Promotion 16. 1. 33 in Gießen. 
15. 2. 30-1. 5. 32 Assistent, bis 29. 10. 35 nichtbeamteter Prosektor, vom 30. 10. 35-31. 3. 45 
beamteter Prosektor am Veterinäranatomischen Institut der Universität Gießen. - 1. 4. 45- 
30. 4. 54 Prosektor am Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Hannover. Dort 
Habilitation für Veterinär-Anatomie, -Histologie und Entwickliingslehre am 17. 11. 49. 

Besondere Arbeitsgebiete: Plastoid-Injektions- und I(orrosions-Methode, Blut@- 
fäßuntersuchungen am Huf usw. - N i c k e l ,  S c h ~ i i n m e r ,  S e i f e r l e ,  Lehr- 
buch der Anatomie der Haustiere, Bd. I, 1954, 11, 1957. - 
Der Prosektor des Veterinäranatomischen Instituts, Dr. Dr. Erich S i m o n (seit 
25. 5. 1946) nahm 1956 eine Berufung als Ordinarius für Vekrinäranatomie 
die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität in Bogor (Indonesien) an. - 
In das inzwischen am 1. 4. 1954 bewilligte, neugeschaffene Ordinariat für Veteri- 
närmedizinische Parasitologie und Bienenpathologie und als Direktor des neu ein- 
zurichtenden Veterinärparasitologischen Instituts wurde Prof. Dr, ~ ~ d o l f  W e t - 
z e l ,  früher ord. Prof. und Direktor des Instituts für veterinärmedizinische Para- 
sitologie und Zoologie an der Universität Berlin, berufen und am I .  November 
1954 ernannt. 
Rudolf W ' e1 9 geboren 9. 4. 1895 in Wingendorf/Sa., Sludium der Veterinärmedizin vom 
WS l8 ab an der Tierärztlichen Hochschule Dresden; dort im Januar 1922 Approbation. Zoo- 
logie-studium an den Universitäten Leipzig, ICiel, Göttingen, ~ ~ ~ ~ ~ t i ~ ~  zum D,.. med. vet. 
Januar 22 an der Universität; Leipzig. März bis Olrtober 22 ~ ~ ~ i ~ t ~ ~ t  am Tierseucrhen-Institut 
'11 Kiel. Oktober 22 bis März 23 Hilfsarbeiter am Hygiene-Institut der *ierärztliben noch- 

Dresden: März 23 bis Oktober 29 Assistent und ()berassistent am ~ ~ ~ i ~ ~ ~ - ~ ~ ~ t i t ~ t  der 
Tierärztlichen Hodlschule Hannover. Oktober 29 bis hfärz 31 ~ ~ l l ~ ~  of the Ro&efeller-Jj'oun- 

USA. - Habilitation für Veter inärrnedi~i~i~&~ parasitologie und Zoologie im juni 29 
an Tier'rzt1iCher HoChsChule Hannover. 1931 mit Leitung des ~ ~ ~ l ~ ~ i ~ ~ ~ ~  rnstitutS der Tier- 
ürztliChen HochsCbule Hannover beauftragt. - Juni 33 Ernennune zum apl. professor in Han. 
nover' 34 als erd. Professor und Direktor des ~ ~ ~ t i t ~ t ~  fiir ~~t~~.~g~~~di~i~i~&e 

lind Zo0106ie an der veterinärmedizinischen paliultlt ~ ~ d i ~ .  - ~~~~f~~~~~ 
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nach Ankara 1933, nach Leipzig und Istanbul 1954 lehnte Wetzel ab. - März 1953 wurde 
Wetzel zum Professor Honorario in der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Cara- 
cas (Venezuela) ernannt. - Vom Herbst 38 bis April 39 machte er Studienreisen in Ostafrika, 
Ägypten, Algier und Tunis. - 
Von August bis November 1955 war er aus seiner Gießener Professur Gastpro- 
fessor für Parasitologie an der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Kairo und vom 1. 9. 1956 bis zum 31. 10. 1956 ging er wieder dorthin als Gast- 
professor. 
W e t z e 1 s Arbeitsgebiete sind: Medizinische Zoologie, Parasitologie, besonders 
Helminthologie, Wirt-Parasitenverhältnis, Epidemiologie. - 
Nach der vorläufigen bescheidenen Einrichtung eines Parasitologischen Instituts 
im Veterinärhygienischen Institut (nach Auszug des Instituts für Tierärztliche 
Nahrungsmittelkunde) konnte Prof. W e t z e 1 im 2. Stockwerk des großen Neu- 
baus, der ursprüngli& für die Geburtshilfliche lind Ambulatorische Klinik allein 
vorgesehen war, ein hochmodern ausgestattetes Veterinärparasitologisches Institut 
1956 eröffnen. Stallungen dafür sollen noch eingerichtet werden. 
Das infolge des frühen' Todes von Prof. Dr. A. Hemmert-Halswick vakante Ordi- 
nariat für Allgemeine Pathologie und Pathologische Anatomie und -Histologie 
wurde zunächst durch Prof. Dr. W e t z e 1 vertreten. Berufungsverhandlungen sind 
im, Gang. - 
Die Ambulatorische und Geburtshilfliche Veterinär-Klinik wurde nach Prof. 
I( ü s t s Rückkehr aus Kriegsgefangenschaft (wie in der Universität, s. Seite 143) 
wieder von ihm versehen. An Stelle der 1927128 erbauten zu kleinen Klinik wurde 
endlich im November 1953 ein Neubau erreicht (siehe auch Seite 172), der sehr 
umfangreich, mit Nebengebäuden ausgestattet, nach den Wünschen von Prof. 
I(Üst ausgeführt wurde. Infolge der gesetzlichen Bestimmungen konnte Prof. 
Küst leider nicht mehr die Auswertung der neuen, großen Klinik wahrnehmen, 
denn nach Erreichung der Altersgrenze wurde Prof. R ü s  t mit dem 1. 4. 1956 
emeritiert. Zugleich wurde er mit der Wahrnehmung seines Lehrstuhls beauftragt. 
- Berufungsverhandlungen sind im Gang. - 
Zur Vertiefung der sehr angewachsenen Veterinärphysiologie in Unterricht und 
Forschung hatte Prof. H o r n bei seiner Berufungsablehnung nach Hannover ein 
planmäßiges ExtraOrdinariat für Physiologische Chemie erstrebt. Die Akademie 
für Medizinische Forschung und Fortbildung gab ihr Einverständnis dazu, daß 
das Extraordinariat für Hygiene zur anderweitigen Besetzung der Hochschule zur 
Verfügung gestellt werde. Mit Zustimmung des Senats wurde es als Extraordi- 

für Physiologische Chemie vom Ministerium am 26. 3. 1956 verwendet. In 
diesen a, o. Lehrstuhl wurde der bisherige Privatdozent, Diätendozent Dr.-Ing., 
Dr. med. vet. Walter B o g U t h am 15. 6. 1956 berufen, am 8. 8. 1956 mit der 
Wahrnehmung dieser Professur beauftragt und am 26. 10. 1956 mit Wirkung 

1. 9. 1956 als planmäßiger a. o. Professor ernannt. 
Walter B o g U t li , geboren 11. 5. 1917 LeipniE/CSR, begann sein Studium der Chemie im WS 

an der Deutschen Technischen Hochschule Brunn, das der Veterinärmedizin im SS 1946 an 
der Justus Liebig-Hochschule Gießen. Promotion zum Dr.4ng.2 29. 3. 41 in Brünn. Approbation '' 2. 51 iii Gießen. Promotion zum Dr, med. vet. 31. 5. 51 in Gießen. 1 9 3 9 4 1  und vom 
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24. 2. 44 bis Icriegsende Assisteiit an der Technischen Hochschule Brünn. 15. 7. 46-31.  3, 49 
und 15. 2. 51-12. 10. 53 Assistent an der Justus Liebig-Hochschule Gießen. Habilitation für 
Veterinär-Physiologie (einschließlich chemische und pathologische Physiologie): 10. 7. 53 an der 
Justus Liebig-Hochschule Gießen (siehe auch Habilitationen Seite 169). Am 12. 10. 53 Dozent 
(Diätendozent) . 
Spezialgebiete: Bluteiweißkörper der Haustiere, Histochemische interferenzmikro- 
slcopische Untersuchungen. - 
Ober die ill der Landwirtschaftlichen Fakultät von den St~ldierendeil der Veteri- 
närmedizin während der Iclinischen Semester besuchten Vorlesungsgebiete ist fol- 
gendes als erd. Prof. und Direktor des Instituts für  Tierzucht, das im 
Oberen Hardthof sehr ansgebaut worden isi, und f Ur Milchwirtschaft wurde 
Dr. J,. Krüger  in die Landwirtschaftliche Fakultät berufen. - Tierernährungs- 
lehre wurde - nach Aushilfe durch Prof. S C 11 e U 11 e r t - wieder durch Prof* Dr. 
I<. S c h a r r e r  gelehrt. - Prof. Dr. 14. R o 1 f e s gab die landwirtschaftlichen 
Vorlesungen für die Veterinärmediziner an apl. Prof. Dr. ?I. P r i e b  e ab. Seit 
SS 1957 hält sie Privatdozent Dr. P. M e i m b e r g . 
Von den in der 4. Periode in Gießen Habilitierten (von Schauder, ICeller, 0. Wagner, 
siehe vorn, abgesehen), gehörk dem Lehrlrörper der Justus ~iebig-~ochschul~ 
an: apl. Prof. Dr. Johailnes S c h a a f , Oberregierungsveterinärrat, Direktor des 
Staatlichen Veterinäruntersuchungsamtes ~rnsberg/Westfnlen (siehe Seite 15l). - 
In die Veterinärmedizinische Fal~ultäl wurde an1 1. 10. 1948 der apl. Prof* 
Herbert H a U P t , Oberassistent an1 Veterinärhygienischen- und Tierseuchen- 
institut, umhabilitiert. Er war seit 26. 3. 1914 an der Tierärztlichen 14ochschule 
Dresden habilitiert für Vekrinärhygiene mit besonderer ~erücksichtigung 
Immunitätswissenschaften und der Mil&hygiene. Seit 1925 apl. Prof. an der Vete- 
rinärmefizinischen Fakultät der Universität Leipzig, woliin er nach seiner 
lassung aus Icflegsgefangenschaft 1946 nicht zurückkehrte. Seit SS 1952 hatte e'' 
in der veterinärmedizinischen Falcultät der Jusws ~ i ~ b i ~ - H ~ ~ h s & ~ l e  GieBen einen 
Lehrauftrag für Veterinärhygiene und Veterinärpolizei. - Nach dem Tode 'On 

Prof. 0. Wagner (bis zur Berufung von Prof. Wetze11 war er als stellvertretender 
Direktor des Veterinär-~arasitolo~ischen Institlits mit parasitologie und Bienen- 
kunde und -~athologie beauftragt. 
Mit t s  wurde von Prof. 15 a u p t die Gründung der , , ~ e u t s d e n  Vete 
flnämedizinisChen Gesellschaftu angeregt, deren erste Sitzung von Prof. L e i' ' 
Ber1in3 am 26. und 27. 3. 1955 in Bad Nauheim stattfand. - Die ~achkr iegs la~*~  

wegen sehr erschwerten Arbeitens in den zerstörten Kliniken und Instituten' 
IVegen Oberbe1astW im Unterricht infolge der rlngewöhnlich hohen Frequ:i: 
an Studierenden und wegen des Wiederaufbaus der Gebäude für H , , 
litationen' Es fanden erst 1950 wieder zwei Habilitationen in d~er ~ e t e r i n ä m ~ ~ ~ ~ ' *  
nisrhen Fakultät statt und zwar: 
Am 1°' " lg50 sieh Dr. med. vet, habil. Franz S h ö e L Z 

für „Tier- 
ärztlidie Gebu'skunde" (DL med. vet, habil. war er schon am 3. 8. 1943 an der 
Veterinämedizinisehen Fak~ltät Gieflen geworden). war seit 1. 11. I952 Diäten- dezent an der Ambulatorischen Klinik in Gießen und wurde am 30. 4. 1954 apl* 

Eine Benlfiing auf eilien lclinischen Lehrstuhl an  der 11eU 



Veterinärmediziiiischeil Fakultät der Universität Valdivia (Chile) lehute er 1955 
ab. - Er erhielt für Januar 1957 eine Berufung an die Humboldt-Universität in 
Berlin zur Versehung des Lehrstuhls der Klinik für Geburtshilfe und Rinderkrank- 
heiten und tierärztliche Außeilpraxis. 
Am 17. 6. 1950 habilitierte sich Dr. nied. vet. Walter R e n  k für ,,Allgeiiieine 
Pathologie, Pathologische Anatomie und Pathologische Histologie", damals Assi- 
stent ain Veterinärpathologischen Institut Gießen. Er wurde am 1. 10. 1952 als 
planmäßiger a. o. Professor und Direktor des Veterinärpathologischen Instituts 
der Freien Universität Berlin berufen und dort am 1. 7. 1954 ord. Professor. 
Umhabilitiert an die Veterinärmedizinische Fakultät hat sich ain 8. 12. 1952 Dr. 
phil. habil. Andreas H o c k , bisher Dozent für Physiologische Chemie bei der 
Landwirtschaftlichen Falrultät der Universität Berlin, für „Physiologische Chemie 
und Tierernährungslehre". (Seine Habilitation in Berlin war am 6. 12. 1944 er- 
folgt.) Er erhielt einen Lehrauftrag fiir Ernährungsphysiologie bei der Medizini- 
schen Fakultät der Universität Mainz. 1954 wurde er apl. Professor in Gießen. - 
1956 wurde er an die Huinholdt-Universität Berlin als ord. Professor für Tierer- 
nährungslehre berufen. 
Am 17. 12. 1952 hat sich Dr. med. vet. Werner S c h ä f e r ,  Abteilungsleiter ain 
Max-Planck-Institut für Biochemie bzw. Max-Planck-Institut für Virusforschung 
in Tübingen, für „Mikrobiologie und Tierseuchenlehre" bei der Veterinäinedizi- 
nischen Fakultät in Gießen habilitiert. Seit 25. 4. 1954 Wissenschaftliches Mitglied 
der Max-Planck-Gesellschaft. 
Dr. med. vet. habil. Kar1 F r i t z s C 11 e , Oberregierungsveterinärrat und Direktor 
des Landesveterinäriintersuchiingsamtes für Rheinland-Pfalz, habilitierte sich am 
11. 5. 1953 für „Spezielle Pathologie und Therapie der Geflügelkrankheiten". 
(Den Dr. med. vet. habil. hatte er 1940 an der Veterinärmedizinischen Fakultät 
der Universität Leipzig envorbeil.) Ernennung zum apl. Professor am 15. 9. 1956. 
Am 10. 7. 1953 wurde die Habilitation von Dr.-Ing., Dr. med. vet. Walter B o - 
g t h für ,,Veterinärphysiologie, einschließlich chemische und pathdogische Phy- 
~iologie" vollzogen, damals Assistent am veterinärphysiologischen Institut Gießen. 
Ab 12. 10. 1953 Diätendozent. Eine Berufung an die veterinärmedizinische Fa- 
kultät Kairo als Ordinarius für  Biochemie 1955 lehnte Boguth ab. Seit 1. 9. 1956 
beamt. a. 0. Professor für Physiologische Chemie (siehe Seite 167). 
Am 17. 7. 1953 habilitierte sich Dr. med. vet. Karl-Heinz H a b e r m e h 1, Assistent " veterinäranatomischen Institut der Justus ~iebig-Hochschule Gießen für vve- 
tennär-Ai~atoniie, -Histologie und Entwiclrliingslehre". - Seit 1. 4. 1956 ist er 
Prosektor am gleichen Institut. 
Ferner erhielt am 15. 12. 1953 Dr. vet. habil. Artur L b k e 3 wissenschaft- 
licher Mitarbeiter bei der ~ ~ ~ d ~ ~ - ~ ~ ~ ~ c h ~ ~ g s - A n s t a l t  für ~iruslrrankheiten der 
Tiere in TÜbingen, die Venia legendi für ,,Allgemeine und Spezielle pathologische 
Anatomie und -Histologie'<. (Den Dr. med. vet. habil. hatte er am 16. 6. 1943 an 
der Universität Berlin erworben.) 
Am 14. 5. 1954 habilitierte sich Dr. nled. vet. Heinrich M 11 e r 3 Assistent an der 
Chirurgischeii Veterinär-I<linik Gießeil, für ,,~eterinlirchinirgie und Augenheil- 

169 



kunde". Er wurde vorläufig bei~rlaubt, da er am 1. 10. 1955 init der Versehung 
des Lehrstuhls für Veterinärchirurgie und der Direktion der Chirurgischen Tier- 
ldinik der Humboldt-Universität Berlin beauftragt worden ist. Irn gleichen Jahr 
führte er Berufungsverhandlungen mit der Veterinärmedizinischen Fakultät der 
Universität Kairo. 
Am 28, 7. 1954 habilitierte sich Dr. med. vet. Heinrich G e i  6 l e r  , Oberassistent 
am Veterinarhygiene- und Tierseucheninstitut Gießen, für ,,Geflügelkrankheiten 
und Hygiene in der Geflügelhaltung". 
Die venia legendi für das Fach ,,Pathologische Anatomie und Pathologische Histo- 
logie" erhielt am 11. 5. 1956 Dr. med. vet. Hans-Kar1 E n g 1 e r  t , Regierungs- 
vetesinärrat, z. Z. Oberassistent am Hygienischen Institut der Universität Frei- 
burgIBreisgau, - 

Lehraufträge 

Nach Regierungsoberveterinärsat Monnards Tode wurde der Lehrauftrag für 
Pralrtisdie Veterinarpolizei am 15. 11. 1949 dem 0berregierungsveterinär17at für 
den Stadtkreis Gießen, Dr. Albert G i 1 b e r t übertragen. 

Albert G i 1 b e r t , geboren 30. 5. 1893 in Heu&clheim bei Gießen. Studiun~ seit 1912 in Gießen 
und Berlin, Approbation 1916 Berlin, Promotion 1919 Gießen. Praktischer Tierarzt in Butzbac1' 
1919-34; Reg.-Vet.-Rat in Lautcrbach 1934-35, ab 1. 7. 36 in Gießen. 

Zur Erglnzung der Lehrgebiete wiirden zwei neue Lehraufträge genehmigt: ein 
Lehrauftrag für Wildseuchen und Wildkrnnkheiten, versehen seit wintersemester 
1955156 von Dr. med. vet. Rar1 B U h 1 , Ministerialrat im ~undesrninisteri~m für 
Izrnährung, Landwirtschaft und Forsten in Bann. - 
Ihr1 B u h l ,  geboren 15. 3. 1899 in Ts&auschwitz/S&lesien. Studium seit 1919 in Gießen' 
Approbation und Promotion 22 ebenda. 1922 Assistent a m  veterinär-pathologischen Institut 
Gießen; 22-32 praktischer Tierarzt in Homberg/Oberhesseii, 1932-34 an ~ m b u l a t o ~ ~ ~ ~ ~ e ~  
I<linik in Gießen, 34-36 Leiter des Fleis&bes&au- und des Veterinär-~nter~~~hungsamtes In 

Rheinhessen. 36 und 37 S ~ h l a c h t h o f d i ~ ~ k t ~ ~  in Mainz. 37-38 veterinär-Offizier* Seit 
1947 leitelider Veterinär-Beamter für das VeterinärWesen in, Ernährungs- und ~ a n d w i r t s c h ~ ~ ~ ~ .  

1948 in gleicher Tätigkeit bei der Verwaltung für Ernährung, LandWjrtschaft und Forsten' '' leitender Veterinär-Beamter im Bundesministerium in Bann. 

firner erhielt einen Lehrauftrag für S&lachthofl<unde Dr. med. vet. 
W g marin, Veterinär-Direktor in Diiisburg seit 1. 8. 1955. 
Heinrich W g e m n n n , geboren 4. 3. 1901 in ~ ~ ~ k h ~ ~ ~ t / ~ ~ ~ d ~ h . - W e ~ t f .  Studium seit 
" Tierarztli~her Ho<lischuie Hannover, in Leipzig lind Berlin. Approbation 26 Berlini promo- 
lion 27 Berlin. - 1927 Oberassistent am Veterinär-Elygiene- und Tierseu&eninstitut 

praktischer Tierarzt. 1928-34 St&tierarzt, 34-35 Obertierarzt i n  Magdeburl 35-39 
S<li'achthOfdirelrtor in Flensburg, seit 1. 5 ,  39 Veterinär-Direktor in  Duisburg. 

E h r e n s e n a t o r w ü r d e  
In Dankbarkeit für Verdienste ernannten der Rektor und Senat der s ~ U S  

LiO>ig-Noebs&ule am 28. Juni 1949 ,,Herrn Reg.-Direktor Dr. med. vet. 
I' 

in Wiesbaden, der als Leiter der Veterinarabteilung des ~ i n i s t e r i ~ ~  s des 
Innern in 'ehwer Notzeit f b  die Erhaltung, den wiederaufbnii und die For- 



derung der Veterinärmedizinischen Fakultät und damit zugleich der Justus Liebig- 
Hochschule sowie für das Veterinärwesen in Hessen tatkräftig und erfolgreicll 
gewirkt hat, zum E h r e n s e n a t o r " .  

Seit dem 5. Zeitabschnitt (ab 1945) wurden von der Veterinärinedizinischen Fa- 
kultät folgende Ehrenpromotioneii unter Ernennung zuin Dr. med. vet. 11. C. 

vorgenommen : 
1. Dr. med. vet., Dr. phil. Carl Arthur S C 11 e u n e r t , ordentl. Professor der Vete- 
rinärphysiologie, Direktor des Institiits für Ernährungsforschung und der Anstalt 
für Vitaminforschung und Vitaminpriifung in Potsdam-Rehbrücke, am 7. Juni 
1949 (gestorben 11. Januar 1957); 
2. Dr. scient. nat., Dr. rned., vet. Osltar R ö d e  r ,  Geheimer Medizinalrat, em. 
ordentl. Professor für Veterinärchirurgie und Operationslehre, Direktor der Chi- 
rurgischen Universitäts-Tierlrlinilr in Leipzig, am 15. Juni 1949 (gestorben 13. 
Februar 1954) ; I 

3. Dr. phil. Ernst I< ü s t e r ,  ordentl. Professor der Botanik, Direktor des Bo.ta- 
nischen Instituts und des Botanischen Gartens der Justus Liebig-Hochschule 
GieBen, am 28. Juni 1949 (gestorben 6. Juli 1953); 
4. Dr. phil. et rer. nat. 11. C. et Dr. med. h. C. Gustav E r l i  a r t , Direktor der 
Farbwerke Hoechst, Honorarprofessor für Pharmazeutische Chemie an der Uni- 
versität Mainz, am 1. Juli 1953; 
5 .  Conrad M o s t , Oberst. a. D., Ehrenmitglied der Gesellschaft fiir Hunddor- 
Schung und der Deutschen Gesellschaft für Tierpsychologie, Bad Rreuznach, ain 
3. Dezember 1953 (gestorben 9. August: 1954) ; 
G .  Dr. phil., Dr. med. 11. C., Dr. med. dent h. C. Wilhelm Joseph S C h m i d t 9 ein. 
Ordelltl. Professor und ehern. Direktor des Zoologischen Instituts der Just~ls 
Liebig-~ochschule Gießeil, am 21. Februar 1954; 
7. Dr. med., Dr. med. h. C., Dr. phil. h. C. Gerhard D o nl a g k , Professor, Träger 
des Nobelpreises für Medizin und der Friedensklasse des Ordens le merite", 
Leiter d,er Abteilung für Experimentelle Pathologie der Farbenfabriken Bayer in 
Wu~~er ta l -~lberfe ld ,  am I.  Juli 1955; '. Dr. med. Heinrich G t t r 0 n ,  ordentl. Professor für Dernlatologie, Direktor 
der Universitäts-~autklinik Tübingen, aam 30. Juni 1956. 

Promotionen 

1946 bis 1956 fanden in der veterinämedizinischen Fakultät der 
Liebi€!-~o~hschule folgende Promotionen statt: 



Die hohen Zahlen entsprechen der nach dem Krieg so stark angestiegenen Fre- 
quenz an Studierenden bzw. an Kandidaten, die die Tierärztliche Prüfung abgelegt 
hatten. 

Wiederaufbau und Neubauten 

Außer der Erneuerung bzw. Ergänzung des Lehrkörpers entsJ?redend den Fort- 
schritten der Lehr- und Forschungsgebiete waren hauptsächlich in den ersten Jah- 

nach der Wiedereröffnung der Veterinärmedizinischen Fakultät im Rahmen 
der Justus Liebig-Hochschule der Wiederaufbau der zerstörten Gebäude und deren 
innerer Wiederausbau vordringlich. Da es nach den ZerstÖrW3en zunächst galt, 
Unterrichts- und Arbeitsräume zu gewinnen, wurde angeordnet, daß die am wenig- 
sten beschädigten Gebäude zunachst wiedefhergestellt würden, dann die stärker 
zerstörten, aber Neubauten erst fiir später vorgesehen wurden. So hat man bald 
instandgesetzt: das klinische Hörsaalgebäude, die bisherige Geburtshilfliche Ve- 
terinär-Klinik, die Lehrschmiede, das Hygiene- und ~ierseucheninstitut, das Ve- 
terinär-Anatomische Institut und das Veterinär-Pathologische Institut, dann ab 
1948 einen Teil der Chirurgischen Veterinär-Klinik, die bis 1956 durch Ergänzull- 
gen wieder ganz aufgebaut wurde. Zuletzt wurde die völlig zerstört gewesene Me- 
dizinische Veterinär-Iilinik ersetzt, die inzwischen niit Poliklinik für kleine Haus- 
tiere behelfsmäßig in den Räumen des Veterinär-Pathologischen Instituts unterge- 
bracht werden mußte und leihweise Stallungen in der Chirurgischen Veterinär- 
Klinik erhalten hatte (ebenso die Geburtshilfliche veterinär-Klinik). Die Medizini- 
sche Veterinär-Klinik entstand in einem in zwei Bauabschnitten von 1947 bis 1956 
aufgeführten großen Neubau nach den Wünschen von Prof. D e h  n e r mit ge- 
trennt davon liegendem modernem, großem Stallgebäude; letzteres mit Isolierstäl- 
len für Tiere mit ansteckenden Krankheiten wurde hinter (südlich) der Klinik 
liegend auf dem schon 1933 erworbenen Fakultätsgelände errichtet. 
Auf diesem großen Baugeliinde, das durch Zukauf einiger noch fehlender Nach- 
bargrundstücke abgerundet und ergänzt worden war, ist 1953-1955 für die Am- 
bulatorische und Geburtshilfliche Veterinär-Klinik das sehr große Hauptgebäude 
mit dahinter liegenden reichlichen Stall- und Nebengebäuden nach den Wünschen 
von Prof. I iüs  t im Stile des modernen Stahlbetonskelettbaus nach Plänen des 
0berreg.-Baudirelctors K ö h 1 e r aufgeführt worden. - In diesem großen Haupt- 
gebäude der Geburtshilflichen Veterinär-Iclinilc. wurde aber im Obergeschoß noch 
das Veterinär-Parasitologische Institut 1955 untergebracht, das von Prof. W e t z e 1 
aufs modernste ausgestattet worden ist. - Auf dem gleichen Gelände wurde ab 
September 1954 das sehr geräumige neue Veterinär-Physiologische Institut mit Ne- 
bengebäuden und Versuchsstallungen nach den Wünschen von Prof. H o r n und 
ebenfalls nach Plänen von 0bemeg.-Baudirektor Köhler in ähnlichem Stil errichtet, 
das nach  einer modernsten Innenausstattung noch vor der 350- Jahrfeier der Uni- 
versität in Betrieb genommen werden soll. - Der Wiederaufbau und die Neubau- 
ten konnten z+ T. mit Hilfe von ERP-Mitteln durchgeführt werden. So wurden bis 

1956 für die Veterinärmedizinische Fakultät zum Wiederaufbau 
465 200 DM und für Neubauten 5 467 400 DM bereitgestellt. - Au& andere neue 



Institutsbaute~i sind auf jenem bzw. anderem noch vorhandenem freien Gelände 
an der Frankfurter Straße geplant. - 
Zwar war die Zerstörung der Kliniken und Institute äußerst schmerzlich: erschwe- 
rend und bedrohlich für die Veterinärmedizinische Fakultät, die finanzielle För- 
derung der Fakultät während der ersten etwa' sieben Jahrd sehr bescheiden, aber 
das Unheil hat sich schließlich dank der Förderung durch die Hessische Landes- 
regierung, den Hessischen Landtag und dank der Tatkraft aller Beteiligten doch 
zum Wohle der Veterinärmedizinischen Fakultät und der Justus Liebig-Hochschule 
ausgewirkt. Großzügige, zeitgemäße Bereitstellung von Haushaltmitteln für Bau- 
und Einrichtungskosten in den letzten Jahren ermöglichten verhältnismäßig schnell 
den Wiederaufbau besonders den weiteren Neu- und Ausbau der Veterinärmedi- 
zinischen Fakultät. Auch fur Lehre und Forschung ist nach Ubenvindung größter 
Schwierigkeiten während der ersten etwa sieben Nachkriegsjahre nun endlich 
durch Erhöhung der Haushaltmittel für Personal- und Sachkosten eine Moderni- 
sierung in der Fakultät zu verzeichnen. Freilich müßte, wie ja bekannt, auf dem 
Sektor der Forschung und Lehre im Vergleich zu anderen Ländern, mehr gesche- 
hen, besonders auch durch Förderung des Nachwuchses und Vermehrung der 
Hilfskräfte, die ja nach dem Kriege 1946 um 20% sogar vermindert werden muß- 
ten, was sich bei der damaligen Vielzahl an Studierenden sehr nachteilig ausge- 
wirkt hatte. 
In würdiger Rückschau auf das einstige Voraneilen in akademischen Belangen 
(Eingliederung der Veterinärmedizin von Anfang an in die Universität Gießen, 
Abiturforderung, Promotionsrecht seit 1830 usw.) sowie auf den zeitgemäßen wis- 
senschaftlichen Ausbau der Veterinärmedizin während des zweiten bis vierten 
Zeitabschnittes erfüllt es mit Dank und Zuversicht, da8 nach dem schweren Kriegs- 
und Nachkriegsschicksal im fünften Zeitabschnitt durch den völligen Wiederauf- 
bau und Ausbau der Institute und Kliniken eine vollwertige, moderne Veterinär- 
medizinische Fakultät an der Justus Liebig-Hochschule Gießen wieder erstanden 
ist. Zu ihren Erfolgen in Forschung und Lehre, besonders im letzten halben Jahr- 
hundert, zu ihrem Ansehen in Deutschland und im Ausland hat die Fakultät neben 
staatlicher Förderung stets das Erforderliche an Hingabe und Leistung in stillem 
Wirken beigetragen. So wird die Veterinärmedizinische Fakultät - wie traditions- 
gebunden schon in der 3.-5. Periode - eine tragende, geachtete Fakultät wäh- 
rend eines nun beginnenden sechsten Zeitabschnittes im Rahmen einer für die 
%@Jahrfeier zuversichtlich erhofften wiedererstandenen U n i V e r s i t ä t G i e - 
Ben sein! 



SEBASTIAW LEISS 

Die Philosophie an der Universität 
und an der Justus Liebig-Hochschule in Gießen 

in den letzten fünfzig Jahren 

Wenn man in den zwaiiziger Jahren, in der Zeit nach dem eisten Weltltrieg, an 
der Ludoviciana in Gießen philosophische Vorlesungen besuchen oder gar Philo- 
sophie studieren wollte, so hatte man unter den Dozenten eine reiche ~uswahl .  
Da waren, als Nachfolger von Hermann Siebeck und Kar1 Groos, Ernst V. Aster 
und August Messer, die die beiden Ordinariate für Philosophie, ~ädagogik und 
Psychologie innehatten; dann die beiden Kantianer und Freunde Walter Kinkel 
und Oswald Weidenbach, der ICulturphilosoph Ernst Horneffer mit einem Lehr- 
auftrag für Metaphysik, außerdem die Privatdozenten Erich Stern und ~riedrich 
Raab, den vor allem eine philosophische Grundlegung der Wirtschafts- und Staats- 
wissenschaften interessierte, und später noch der katholische Theologe und Philo- 
soph Theodor Steinbüchel, Nicht vergessen werden darf der humanistisch und 
philosophisch hochgebildete Oberbibliothelrar Prof. Robert Fritzsche, ein Freund 
Hermann Cohens, des Hauptes der Marburger Philosophenschule. 
1933 trat ein großer Wechsel ein. V. Aster, Messer, Kinkel und Stern inußten aus 
ihrem Lehramt ausscheiden. An V. Asters Stelle als Ordinarius für Philosopllie 
kam Hermann Glockner, ein Rickertschüler aus Heidelberg. An August Messers 
Stelle trat Gerhard Pfahler aus Tübingen, und später als dessen Nachfolger Fried- 
rich Bollnow aus Göttingen, ein Schüler von Hermann Nohl und Wilhelm Dilthey; 
als Privatdozent für Philosophie habilitierte sich Harald Lassen aus Hamburg, ein 
Schüler von Cassirer und Uexküll. Außerdem hatte Prof. Walter Schmied-Kowar- 
zik, vorher in Wien, für mehrere Jahre einen philosophischen Lehrauftrag. Auch 
der vor kurzem verstorbene Hegelforscher Johqnnes Hoffmeister, der Herausgeber 
des bekannten „Wörterbuchs der philosophischen Begriffe" und der neuen kriti- 
schen Hegel-Gesamtausgabe in1 Felix Meiner-Verlag, arbeitete in den dreißiger 
Jahren zeitweilig am Giefiener Philosophis&en Seminar. 
An der Justus Liebig-Hochschule - nach 1945 - verblieben zunächst nur noch 
Glockner und Lassen als philosophische Hochschullehrer. Dem aus Leipzig geflüch- 
teten Prof. Reinhard Strecker erteilte man 1946 einen neuen Lehrauftrag für 
Staatsphilosophie. 
Auf bvenigen Blättern nun über die Fruchtbarlceit der ,,Gießener Philosophiec' in 
den letzten fünfzig Jahren und über die vielen philosophischen Lehrer im einzelnen 
einen ersten Oberblick zu geben, ist nicht ganz leichr. Die Gießener Philosophie 
tnig nicht das einheitliche Gepräge, das die SchwesterfakUltät in Marburg lange 
Zeit zeigte. Dort konnte man von einer klaren Vorrangstellung des Ran- 
tianismus bzw. Neukantianismus, Sogar von einer ,,Marburger ~ h i ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ ~ & ~ ~ ~ "  
'Prechen¶ - von Friedrich Albert Lange über Hermann Cohen und Paul Natorp 



Bis zu Eriist Cassirer und Ortega y Gasset. In Gießen dagegen waren die philo- 
sophischen und erkenntnistheoretischen Grundeinstellungen viel verschiedenartiger. 
So war Hermann S i e b e C k (1842-1920) ursprünglich ein Anhänger Herbarts. 
Er bezeichnete seine erkenntnistheoretische Grundhaltung meist als ,,kritischen 
Realismus", und erst später hat er auch idealistische, Kantische Gedanken in sein 
Philosophieren aufgenommen, vor allem in seine Religionsphilosophie und in 
seine Aesthetik. 

Siebeck ist 78jährig im Jahre 1920 gestorben. Über dreieinhalb Jahrzehnte, von 
1883 bis 1919, hat er an der GieBener Universität Philosophie gelehrt. 

,,Das Wesen der aesthetischen Anschauung" (Berlin 1875) und ,,Ober das Bewußt- 
sein als Schranke der Naturerkenntnis" (Gotha 1878) sind seine ersten größeren 
Arbeiten. Weiterhin lieferte er Beiträge zur ,,Entstehungsgeschichte der neueren 
Psychologie" und zu der „Lehre vom genetischen Fortschritt der Menschheit" 
(Gotha 1891). Weitere Arbeiten auf dem Gebiet der Aesthetik sind: ,,Ober musi- 
kalische Einfühlung" und ,,Grundfragen zur Psychologie und Aesthetik der Ton- 
kunst" (Freiburg 1906 und 1909). Ober das „Giundproblem der Ethik" schrieb er 
in der Zeitschrift für Pliilosopliie, Jahrgang 1916. 

Siebecks Hauptbedeutung liegt aber auf i.eligionsphilosophischenl Gebiet. Sein 
,,Lehrbuch der Religionsphilosophie" (Freibiirg 1893) ist eines der wertvollsten 
religionsphilosophischen Werke, ausgezeichnet durch Kenntnis der Religionsge- 
schichte und durch philosophische Tiefe. So urteilt der neue ,,Uebemeg'sche 
Grundriß" (Tübingen 1951, IV, 375) mit Recht; er bemerkt noch dazu, daß Sie- 
becks religion~philoso~hische Gedanken „zu verbreiteten Oberzeugungen der Ge- 
genwart in ausgesprochenem Gegensatz stehen". - Religiöser Glaube ist fiir Sie- 
beck völlig verschieden von allem Wissen; dennoch ist er kein bloßes ,,Meinenu. 
Das ist offensichtlich ganz im Kantischen Sinne gedacht. Glaube ist für Siebe& 
ein Akt der Freiheit, eine spontane Geisteshandlung, die aus dem selbsterworbenen 
(autonomen) Charakter einer Persönlichkeit hervorgeht. Angeboren ist nur das 
Naturell; den Charakter aber und die Persönlichkeit schafft erst das Iiidividuum 
in bewußter schöpferischer Arbeit an sich selbst und aus sich selbst. 

Was Siebeck religiös u11d philosophisch wesentlich beschäftigt, ist das Theodizee- 
Problem, das Problem des Elends, des Ubels und des Bösen in der Welt. Dazu 
unterscheidet er drei grundsätzlich verschiedene Religions- und Glaubenshaltungen, 
und zwar geschichtlich sowohl als auch philosophisch: die =Naturreligionen, die 
M~ralitätsreli~ionen und die Erlösungsreligionen. 

Bei den Naturreligionen, die noch unterhalb der eigentlichen Kultur stehen, wird 
das Elend ganz natiiralistisch als äußeres dingliches ubel gesehen. Die ethische 
Seile fehlt noch ganz. Bei den Moralitätsreligionen wird es schon geistig und inner- 
lich erfast als das moralisch Böse im Unterschied zum moralisch Guten. Aber 
erst die Erlösungsreligionen - meint Siebe& - nähmen das Elend, das Obel und 
das Böse ganz ernst, ganz geistig und innerlich im Begriff der Sünde und der 
Schuld. - Auch der Gottesbegriff sei auf den drei Glaubensstufen ganz verschie- 
den; er steigere sich vom äußeren Weltenlenker und bloßen Machthaber über 



den gerecllten Weltenricllter zu einen1 gnädigen und ba r11111 eszi Weltenheiland 

und liebenden Welterlöser. 
Auser dem Christentum nennt Siebeck auch den Buddhisinus eine ErlÖsuligsreli- 
gion. Dieser münde aber ,,infolge der Abgestorbenheit seines G~ttesbegriffes" in 
ein rein Negatives, in ein Nirwana. 
Neben seiner Religionsphilosophie ist Siebeck auch auf den1 Gebiet der ~hiloso~hi-  
schen Aesthetik hervorgetreten. Wir sagten schon, daß er sich erkenntnistheoretisch 
zu einein kritischen Realismus bekannte. Aber im Aesthetischen hat er, wie in 
seiner Glaubensphilosophie, den Rantischeii idealistischen Gedanken von der spon- 
tanen, erzeugenden Synthesis als einer schöpferischen Kultur- und ~<unstleistung 
aufgenommen. Das aesthetische Objekt wird nicht als gewöhnliches, gegebenes 
Naturobjekt wahrgenommen; es entsteht vielmehr erst als Produkt der schöpferi- 
schen Phantasie auf der Basis der gewöhnlichen Objekterfahrung. Dieses Er- 
fahrungs-Gegebene ist aber weiter nichts als das Material für die künstlerische 
Idee und Gestaltungsltraft. - Sowohl hier in der Aesthetik als auch bei seinem 
Glaiibensbegriff wird recht deutlich, daß Siebecks anfänglicher Herbartscher Res- 
lismus immer mehr ltritische und idealistische Momente in sich aufnimmt. 
gar1 G r o o s , 1861 in Heidelberg geboren, übernahm in1 Jahre 1901 an unsere1' 
Universität neben Hermann Siebeck den zweiten, neuerrichteten ordentlichen Lehr- 
stuhl für Philosophie. Er ging 1911 nach Tübingen; dort ist er nach dem zweiten 
Weltkrieg als nahezu 85jähriger gestorben. 
~ r o o s  ist erlrenntnistheoretiscli durchaus Metaphysilter, man könnte fast sagen 
alten Stils; und er will es auch ganz sein. ,,Nur als Metaphysik ist die philosophie 
eine (hßmacht des Geistes", lautet der erste Satz in seiner ,,~elbstdarsteuung" 
(Berlin 1934). Dem Geist einer Erkenntniskntik steht Groos ganz fern; Kauts 
Name, auf den man bei Siebeck doch recht häufig stößt, findet sich selten bei 
~roos-  In der Erkenntniskritik sei es die Philosophie selbst gewesen, schreibt 
die sich den Weg zur Metaphysik zu versperren su&te. Er  hält es zwar für not- 
wendig, auch seinen metaphysischen Oberzeugungen einen [herblick über erkennt- 
nistheoretische Erwägungen voranzustellen; aber nach seiner Ansicht ist es den- 
"OCh gestattet, ,,die Metaphysik auch fernerhin als das Herz der ~ h i l o s ~ p h i e  zu 
betrachten". 

GrOos hat sich, wie Siebeck, auf den Gebieten der Aesthetik und der geisteswissen. 
Schaftlichen Phüosophie hervorgetan, Die Kunst stellt für ihn die höchste Form 
des dar. Auch für ihn bezieht sich, wje für Siebe&, der aesthetis~he Genuß 
nicht auf Natur und Ihnst als äußere, gegebene Objekte, auf unsere eigene 
innere Tätigkeit („Der aesthetische GenuB", Gießen 1902) . Nur betont hier Groos, 
mehr die physiologische Mitwirkung der sogenannten 0rganempfin. 
dungen' Irn Organischen Setzt er zielstrebende, ,,entelecbialea, I(riifte voraus, die 

seine geistige Verwandtschaft mit Hans Dries& und Erich Be&er hindeuten* 
Es seien eigenartig richtende Kräfte oder FormPrinzipien, meint er, die ~rhaltung 
Und Wachstum des 0igani~rnu.s bewirkten. 
In der 

hat sich Groos durch seine Forschungen über die ,,Spiele der 
Tiere" ( 2 e  Auflage, Jena 1907), die ,,Spiele der ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ "  (Jena 1899), über den 





,,Lebenswert des Spieles" (Jena 1910) und „Das Spiel" überhaupt (Jena 1922) 
sowie über ,,Das Seelenleben des Kindes" (5. Auflage, Berlin 1922) einen Namer, 
gemacht. 
In seinen charakterologischen Studien (Monographien zu Bismarck und Metter- 
nich, Stuttgart 1920 und 1922) nähert er sich stark der geisteswissenschaftliche11 
Psychologie Wilhelm Diltheys und Eduard Sprangers (Neuer ,,Ueberweg'scher 
Grundriß" IV, 614, Tübingen 1951). 

Philosophisch beschäftigte ihn besonders die Frage des Verhaltens der einzelnen 
Philosophen zu Antinomien, Aporien und letzten Weltgegensätzen. Groos unter- 
scheidet dabei drei prinzipielle Lösuiigsversuche: 1. die „radikalec' Lösung, d. h. 
die grundsätzliche Leugnung aller Gegensätzlichkeit; 2. die ,,interponierendeU Lö- 
sung, die vermittelnd Zwischenglieder einschaltet; 3. den ,,monistischen" Lösungs- 
versuch, der eine höhere Einheit, eine coincidentia oppositorum, sucht. Diese Ge- 
danken sind in seinen ,,Untersuchungen über den Aufbau der Systeme" (Leipzig 
1908-191 7) niedergelegt. 
Um Groos ganz Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, muß noch vermerkt werden, 
daß er in einer Abhandlung ,,Psychologische Anmerkungen zu Icants Phänomena- 
lismus" (Erlanger Akademie, 1925) doch „einiges - zu Kant - geschrieben" hat. 
(SO in seiner Selbstdarstellung, S. 8.) Die Annahme, daß die von uns erfahrenen 
raumzeitlichen (Anschauuilgs-) Formen ,,auf eine zwar nicht einfach gleiche, aber 
ihnen korrespondierende Ordnung an sich hinweisen", hält Groos „für besser be- 
gründbar als die These des Phänomenalismus" (Kants). Bezeichnenderweise be- 
ruft er sich hier auf Oswald Külpe, der der Lehrer August Messers gewesen ist. 
Für Groos metaphysischen - und biologischen - Monismus schließt sich zuletzl 
jede Kluft, auch die z\vischen Erschein~~ilg (~hänomen) und Ding' an sich, genau 
so wie sich die Kluft zwischen Natur und Geisteswelt (und dem Reich der Werte) 
schließt; und zwar geschieht dies ,,durch die Allgegeil\~ra~t des Seelischeil, das über- 
all die Selbstentfaltung Gottes in Stufenordnungen durchführt". (S. 67 und 69 sei- 
ner Selbstdarstellung.) 
Auch August M e s  s e r belcailnte sich zu einem ,,krilischen Realismus" im Sinne 
Oswald Külpes, seines Lehrers in Würzburg, dessen „Einleitung in die Philoso- 
phie'' (10. Auflage, Leipzig 1920) und dessen philosophische allgeineine Grund- 
legung „Die Realisieriing" er neu herausgab. Messers vermittelndes Bemühen be- 
stand stets darin, „in alle11 Richtungen der Erkenntnislehre wenigstens einen ge- 
wissen Wahrheitsgehalt aufzuweisen". So sagt er selbst im Vorwort zu seiner 
,,Einführung in die Erkenntnistheorieu (3. Auflage, 1927). Seinen kritischen Rea- 
lismus versucht er in dieser Schrift einel-seits gegen den naiven Realismus, ande- 
rerseits gegen einen bloß subjektiven Idealismus abzugrenzen. Aber auch voll 
ICants Tran~zendentalphilosophie und dem logischen (objektiven) Idealisums der 
Marburger und der südwestdeutschen, Heidelberger Sch~ile (Windelband, Rickert) 
unterscheidet Messer seinen realistischeil Standpunkt. Messers und Kül~es  Realis- 
mus meint: das eigentliche Objekt der Wissenschaften sei nicht unsere phänome- 
nale Erfahrungswirkli&keit, sondern eine „sich darin offenbarende" Realität an 
sich. 
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weitere philosophische S&ßften August Messers sind: ,,I<ant~ EthikLL (1904) ; sIm- 
rnanuel Kants Leben und Philosophie" (1924), seine ,,Geschichte der Philoso~hi~" 
(7. Aiiflage 1923), ,,Der kritische Realismus" (1923) und seine ,,Philoso~his&e 
Grundlegung der Pädagogil<" (1924). Er ~erÖffentlichte ,,Erläuterungell zu Nietz- 
ScheS Zarathustraa, einen ,,Kolnmentar ZU lcants Icritik der reinen Ver- 
nunft" (1922), ,,Fichtes religiöse Weltanschauung" und ,,Oswald Spengler als 
Philosoph" (1923) ; (alle vier bei Strecker und Schröder, Stuttgart). AuBerdern 
war Messer bis 1933 der Herausgeber der Zeitschrift ,,Philosopliie und  eben“ 
(bei Pelix Meiner in Leipzig). In seinem 1931 ebenda erschienenen Bucli „Lebens- 
philosophie" ist sein Hauptanliegen ,,Brücken zu schlagen zwischen den Phfloso- 
phen ,vom Fa& und den aus den Fragen und Nöten des Lebens heraus ,elenielltnr' 
Philosophierenden in unserem ,Volke der Denker"'. - Neben 
und piidagogischen Fragen interessierten ihn Probleme der Wert- und der Reli- 
gionsphilosophie. Messer, als ein gebürtiger Mainzer ursprünglich l~atholisch, ist 
später aus der Kirche ausgetreten. Das Probleni Glauben und Wissen hat ihn aber 
zeitlebens beschäftigt. In zwei Schriften legte er seine Gedanken hierzu nieder: 
,,Glauben und Wissen; Geschichte einer inneren Entwicklung" (Reinhardt, MÜ11- 
chen, 3. Auflage, 1924) und ,,Glauben und Wissen. Neue Folge" (München 1935). 
Seine Schrift „Katholisches und modernes Denlten (Ein ~edankeiiaustausch über 
Gotteserkenntnis und Sittlichkeit, zwischen A. M. und Max Pribilla S. J.) " erschien 
d~enfalls bei Strecker und Schröder, Stuttgart 1924. In diesem Verlag hat Messer 
neben Grits ,,Zum ewigen Frieden" auch Schleiermachers „MonologeG und ,,Ober 
die Religion" mit Einleitungen versehen neu herausgegeben. Interessant ist auch 
heute noch sein - unter dem Pseudonym August Friedwalt erschienener - Sb 
lnallversuch „I<atholische Studenten" (Stuttgart 1905). 
Wie H. Siebe& beschäftigte ihn das Theodizeeproblem. An einem geistig-göttlichei1 
weltgrund hielt Messer immer fest; aber dessen Verhältnis zur Welt bleibt für 
ihn problematisch. Die Existenz des und des Bösen in der Welt spricht seines 

- aus logi~chen und ethischen Gründen - gegen den (christlichen) 
einer Weltschöpfung (aus dem Nicllts, für die dann Gott allein und 

verantwofiieh wäre). - ,,Religionsp~ilosophie" hat Messer stark 
beeindniekt und ihn immer wieder beschäftigt. Seinen I<ollegen ~e idenbach  bat 
er im mehrmals, vom kritizistis&-idealistischen standPunkt aus über 
die zu sprechen; und an dessen Kolleg und ubungen über Religions- 
philosophie hat er bis zuletzt aufmerltsam - u d  immer noch ler&egieSg ' 

Von Messer existiert eine p~lilosop~i~che selbstdarstellung 
mit einem guten Bildnis Von ihm (in ,,Die Philosophie der Gegenwart in Selbst- 
darstellungen", herausgegeben Von Raymund Schmidt, ~ d .  111, Leipzig 1922)a ' 
Zu seinem zehnten Todestag - 1947 - schrieb sein ehemaliger S c m r  Dr. Ger- 
hard K1amp einen NadX'Uf ,,August Messer, Leben Werk" in der %eitschrift 
für Phüosophie (Bd. I, 397403).  

Messer starb YOjährig, auf einer VortragSreise nach ~ ~ ~ t ~ &  (1937). Fritz Xlatt 
(7'sehöpferis&e Pause") hat das Antlitz des Toten in einer eindruclis~~llen Kohle- 
zeichnung festgehalten. 



Messers Freund Keinhard S t r e C k e r teilte mit ihn1 die erkeiintnistheoretischc, 
religiöse und staatsphilosophische Grundposition. Bereits 1917 hatte er sich mit 
einer Arbeit Über Fichtes Staatsphilosophie in Gießen habilitiert. Von 1919 bis 
1922 war er hessischer Kiiltusminister. Unter ihm wurde „Philosophische Propii- 
deutilrcc wieder als Lehrfach an den hessischen höheren Schulen eingeführt. - 
Als Student war Strecker im Kreise von Friedrich Naumann tätig. Er bekämpfte 
den Antisemitismus, war Angehöriger der Deutschen Friedensgesellschaft und 
Leiter des Guttemplerordens in Deutschland. Als Mitglied des Reichsrates nahm 
er an der Ausarbeitung der Weimarer Verfassung teil. 1922/23 unternahm er eiiie 
längere Vortragsreise durch die Vereinigten Staaten, ,,um Verständnis für das 
republikanische Deutschland zu erwecken" und um die amerilranischen politi- 
schen und sozialen Verhältnisse besser kennenzulernen. 1923 wurde er Honorar- 
professor in Jena; später erhielt er einen Lehrauftrag für Naturphilosophie an der 
l~orsthochschule in Eberswalde. Durch den Nationalsozialismus wurde er 1933 
aus seinen Ämtern ~ i n d  Ehrenämtern entlassen, und sein Leben wurde erschwert 
iind bedroht. Nach dem Fall von Stalingrad nahm er, in Verbindung mit seinem 
früheren hessischen Ministerkollegen Wilheliii Leuschner, mit Professor Adolf 
Reichwein U. a., an den Vorbereitungen zum Sturze Hitlers teil. Mit ihnen fanden 
Versammlungen in seinem Hause im Hessenwinkel in Berlin statt. Er inußte dann 
vor den Luftangriffen nach Bad Warmbrunn zu seiner Tochter flüchten. Unter 
der amerilranischen Besatzungsbehörde wurde er 1945 Stadtschulrat und Hono- 
rarprofessor in Leipzig, lram aber bald mit Hilfe der Amerikaner nach West- 
deutschland. Seine Honorarprofessur für Staatsphilosophie in Gießen hatte er da- 
nach noch zehn Semester inne. Streclrer wurde dann 1947 auch der Leiter der 
neugegründeten Gießener Volkshochschiile, deren erster Leiter nach dem ersten 
Weltkrieg sein Freund Messer gewesen war. - Streckers gelehrte Veröffentlichun- 
gen bewegen sich um Fichtes und I(anLs ethische und staatsphilosophische Grund- 
gedanken. Erkenntnistheoretisch hat er sich, wie alle bisher Besprochenen, zii 
einem ,,kritischen RealismuscL bekannt. 

%jährig verschied dieser edle und allzeit iiihrige Humanist und Menschenfreund, 
bis zuletzt wirkend und lehrend, in1 Juli 1951. Sein letztes philosophisches An- 
liegen war die Neugriindung der I<antgesellschaft. 

Ein Nachruf ,,Prof. Reinhard Streclrer" findet sich in der ,,Hessischen Lehrer- 
Zeitung", Darmstadt 1951 ; eil1 zkveiter in ,,Deutscher Bund für alkoholfreie ICultur", 
Göttingen, Oktober 1951. - Seiile letzte Schrift ,,Pädagogik und Politik" (Kassel- 
Sandershausen 1948) enthält am Schluß auch eine Selbstdarstelluilg des politisch 
so schweren Lebenslaufs. 
Ernst V. A s t e r  , ein Schüler voll Theodor Lipps in München, war in seiner philo- 
sophischen und erkenntnistheoretischeil Grundlegung, aber auch als Lehreqer- 
sönlichlreit, viel entschiedener und eindeutiger als Aiigiist Messer. Im Gegensatz 
Zu den vier bisher erwähnten Gießener Philosophen bestreitet er jede metaphysi- 

(realistische oder idealistische) Annahme einer Welt von Dinge11 an sich 
außerhalb unserer Erfahrungswirklichkeit. Aber auch dein Freiburger ~ d m u n d  
Husserl und seinem ehemalige11 Lehrer Lipps gegenüber leiiwet er Zuletzt jede 
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Mögli&keit einer ,,phänomenologieY, einer A d  ,,Wesensschau" (im Sinne 
serls). - Aster war ganz Positivist und Nominalist im Sinne des FraI~zose~ 
Auguste Comte oder der Engländer J. St. Mill, Herbert Spencer und David Hume; 
vielleicht sag  man besser im Sinne der neueren Positivisten: Ernst Mach, R i h r d  
Avenarius, Henri Poincark und des Frankfurter Philosophen Hans Comelius, als 
dessen Nachfolger - an Max Schelers Stelle - V. Aster auch bereits genannt 
worden war. - Seine „Prinzipien der Erkenntnislehre" (1913) nennt er selber 
einen ,,Versuch einer Neubegründung des Nominalismus". Mit dieser ~ositivisti- 
schen und neonominalistischen Grundhaltuiig suchte er später auch lcritizistische 
und vor allem marxistische Gedankenreihen zu verbinden. - V. Aster war aber 
im wesentlichen Philosophiehistoriker. 1921 erschienen von ihm: eine ,,Geschi*te 
der antiken Philosophie" und eine „Geschichte der neueren ~rkenntnistheorie'; 
1922 eine Geschichte der Begriffe ,,Raum und Zeit"; 1927 seine „Geschichte der 
englischen Philosophie"; 1933 bei Kröner seine bekannte allgemeine ,,Geschichte 
der Philosophie", die jetzt in 11. Auflage vorliegt. - Aster bekannte sich politisch 
zu einem Sozialisinus Marxscher Prägung; sein Buch ,,Marx und die ~egenvart" 
erschien 1929. Zwei weitere Schriften aus seiner Feder sind: eine „Naturphiloso- 
phie" (1932) und ,,Die Psychoanalyse" (2. Auflage 1949). E r  ist auch der Her- 
ausgeber des zweibändigen Werkes ,,Große Denker" (Quelle und Meyer, ~eipzig) ; 
unter den namhaften Mitarbeitern ist auch Wdter Itinlrel mit einem Beitrag über 
Leibniz vertreten. - Ernst V. Aster erhielt als Emigrant zuletzt noch 
Lehrauftrgge in Istanbul, und zeitweise in Ankara. (Die tapfere  hegef fahr^^^ 
Astersl war die bekannte Schriftstellerin und Dichterin Hildur Dixelius.) - In der 
Emigration starb dieser körperlich zarte, aber seelis& und geistig so entschiedene 
Und von vielen Seiner Schüler und Kollegen hochgeschätzte Mann und bedeutende 

im J a h ~  1948, 68jährig. - Ein charakteristisches Erlebnis aus seinem 
Seminar - anfangs der dreißiger Jahre - m ö w  ich noch anfügen. Aster wurde 
von einem Studenten gefragt, was er denn Rosenbergs ,,Mythus des 20. ~ a h r h u n d e ~ ~ ~ ~  
entgegenzustellen habe. Er entgegnete: das Gerechtsein, das ~ ~ l ~ r a n t s e i n  und das 
vernünftigsein. Hierauf der junge Student: Das sei doch auch nur ein ,, Mythos 
der Vemunft"7 den er da ganz unberechtigterweise über den des Blutes und der 
Rasse Ich sehe heute noch Aster bis ins Innerste erschro&en im Geists 
mir' wie er - der sonst in seinem Seminar unbedingte geistige Autorität besaB - 
diesem hngen anarchischen Deutschen nicht mehr antworten konnte. Die Ver- 
nunft ein Mythos! In einm deutschen philosophis&en Seminar, in dem eben n o t  
'On Leibniz, von Kant die Rede gewesen war! Dieser beginnende gei 
Stige Anarchismus hat& schon damals den innerlich so starken und g eistig so 

und sicheren Mann - als Philosophen und als deutschen ~ e n s h e ~  - bis ins Nerz getroffen. 

Auch Ernst H 0 r n e f f e r (geb. 187 1) ist 83jährig vor zwei Jahren heimgeg angen. 
Er Ivar wie sein Bruder, der Schriftsteller ~ ~ g ~ ~ t  Homeffer in München' ic 
Gegensatz zu Aster wieder ein ausgesprochener Metaphysiker und ~ U l t u r ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  
Mit.dem Bmder hat er seit 1916 die ~ u ~ ~ u r p h i l o s o p h i s ~ e  M o n a t s z e i t ~ a f t  "Der 
unS'chtbare Tempel'' herausgegeben. Homeffer war ein vorzüglicher Redn er, der 



auch in seinen öffentlichen kultur-, wirtschafts- und staatsphilosophischen Vor- 
trägen zahlreiche und begeisterte Ziihörer fand. Platons ,,PoliteiaU hat er gemein- 
sam mit seinem Bruder neu ins Deutsche übersetzt. August Messer schreibt in seiner 
,,Philosophie der Gegenwart" über seinen damaligen Kollegen Ernst Horneffer: 
,,Einst stark von Nietzsche und der Antike angeregt, strebt Horneffer einer Reli- 
giosität etwa im Sinne Euckens zu. Es wäre eine Religiosität, die sowohl persön- 
liche Wahrhaftigkeit ihrer Bekenner ermöglichen, als auch die stärkste soziale 
und nationale organisierende Kraft betätigen würde, indem sie einen einheitlichen 
Glauben an Lebens- und Weltsinn und Menschenaufgabe pflegte. Zur Rechtfer- 
tigung dieses Glaubens fordert Ernst Horneffer eine (intuitive) Metaphysik im 
Geiste Platons." - Auch die Schriften Kants versuchte Horneffer in seinen Vor- 
lesungen im Sinne einer solchen platonischen Metaphysik auszudeuten - also 
auf eine im Grunde doch recht unkantische Weise. - Er war Mitglied der Frei- 
maurerloge; das zeigt schon der Titel seiner Zeitschrift, in der er den Geist unserer 
Klassiker, vor allem aber den humanen kosmopolitischen Zug des deutschen Gei- 
stes wieder zur Geltung bringen wollte. Zwei seiner bekanntesten Bücher sind: 
„Der junge Platon" (1923) und „Der Platonismus und die Gegenwart" (in 3. Aufl. 
1927). Seine Schrift ,,Nietzsche als Vorbote der Gegenwart" erschien 1935 in 2. 
Auflage. - Bei Horneffer vermißte man eine klare und kritische Erkenntnistheorie; 
dadurch verloren seine persönlich und didaktisch so geschickt vorgetragenen 
Uberzeugungen sachlich und philosophisch oft jede Erkenntniskraft. - Politisch 
vertrat er zeitweise - iii Anlehnung an Gedankengänge Friedrich Naumanns - 
die Idee eines deutschen Volkskaisertums. - Ein Verzeichnis von E. Horneffers 
Schriften und weitere Angaben über ihn findet man in Ueberwegs ,,Grundriß der 
Geschichte der Philosophie" (IV, 549 und 550, Tübingen 1951). 
Walter I< i n k e 1 war wie Aster iiiid Strecker ein überzeugter Sozialist und Huma- 
nist,, und mit Robert Fritzsche hat er - schon lange vor der Hitlerzeit - regel- 
rechte Vortragsfeldzüge gegen den Antisemitismus unternommen. Icinkel war bei 
aller Toleranz und Humanität im Iiampf gegen Inhumanität und Intoleranz eine 
sehr wehrhafte und leidenschaftliche Natur. Er sprach damals - in der Wei- 
marer Republik - schon von einer ,,wehrhaften Demokratie". Iiinkel hat außer 
@iner umfassenden Cohenbiographie (Stuttgart 1924) und seinem frühen Buch 
über den Humanitätsgedanken (1908) eine vierbändige ,,Geschichte der Philoso- 
phie" herausgegeben (Gießen 1920 bis 1926). Seine Schrift „Idealismus und Realis- 
mus" (Göttingen 1911) ist für jede philosophische Propädeutik auch heute noch 
empfehlenswert. „Joh. Friedr. Herbart, sein Leben und seine Philosophie" und 
eine weitere Herbart-Schrift erschienen bei Teiibner, Leipzig 1903 und 1907. - 
Der als Schriftsteller sehr riihrige Kinkel war auch Mitarbeiter an, der Kar1 Vor- 
länder'schen großen Kantausgabe, deren vierten Band, „Logiku, er redigierte. 

W. Kinkel ist ein Gießener Professoren-Original gewesen. Viele ältere Gießener 
Lmrden den - im Gegensatz zu Aster - fast hünenhaften Gelehrten mit dem 
rötlichblonden Vollbart noch in lebhafter Erinnerung haben, wie er schweren, 
langsamen Schrittes, seinen Dackel an der Leine führend, ganz in sich versunken, 
seine Paiisenspaziergänce zurücklegte. - Mögen die Abschiedsworte, die sein 



Freund Weideilbad 1938 der neuen Friedhofsltapelle bei der Tra~lerfeier an 
seillem sarg sprach, Js Würdigung von I<linlcels Philosophie und Philosophen- 

- im Auszug wenigstens - hier einen Platz filldell: 
„~ieber Freund! 42 Jahre währte unsere Freiindschaft. Aber nicht die Länge der 
Zeit ist das Fvesentliche, sondern daR wir uns in den eiltscheidenden Jahren unse- 
res Lebens gefunden haben. Wir waren zusammen Studenten in Jena, und die 
Flamlne der Philosopllie, genährt von dem unerschöpflichen Geiste Icants, brannie 
in unseren Herzen. 
Wir saßen beide z ~ i  Füßen Otto Liebmaiins, dieses lclaren, vorsichtigeii Ilnd prä- 
zisci~ Kantianers. Bei ihm verfaßtest Du Deine Dissertation iibei die Apriorität 
und Idealität des Raumes und der Zeit bei Rant. So sehr warst Du in der Kanti- 
schell Literatur bewandert, daß Dir Liebmann daraufhin die Redaktion der Hallt- 
studien anbot. Du lehntest ab, da es damals eine goldene Freiheit gab, d. h. eine 
Freiheit, die unmittelbar in geistiges Gold' ausgemünzt werden konnte. 
Zwei Jalire später, 1898, habilitiertest Du Dich in Gießen unter dem freundlichen 
Sch~~tze der Philosophen Hernlann Siebeclc und Kar1 Groos. Fruchtbare Jahre be- 
gannen. Deine Vielbelesenheit, gepaart mit kritischem Urteil, Deine ~nerrnüdlicll- 
lreit im Mitteilen gewannen Dir viele Anhänger. 
Aber diese ganze Zeit wäre nicht so fnichtbar verlaufen, wen11 Du nicht danlals 
mit der Philosopliiei und der starken Persönli&Iceit IIerniann Cohens bekannt , 

geworden wärest. Heimann Cohen war es gelungen, die ~rundgedanken Kants 
von manchen Schlacken zu befreien und zu höherer Reinheit zu läutern- Das 
sen dieser Philosophie ist am besten zu charalderisieren durch das, was Ibnt  
seine I(0Pemüranische TU genannt hat: Nicht um eine gegebene Natur b i s t  der 
Geist, sondern der Geist ist es, der die Erscheinungen der Welt ordnet und auf 
diese Weise, als Gesetzgeber, erst das schafft, was wir Natur nennen. 
Es ist kurz gesagt, der Glaube an die Macht des Geistes, der in der philosophie 

Cohens, Kinkels mächtig ist. Es ist derselbe Glaube, den Luther hat, wenn 
er sagt: ,Das ist die geistige Macht, die herrscht inmitten der Feinde und gewaltig 
ist in allen Unterdfickungen.c 

Dieser Ghube machte auch Dich stark. So wurdest Du Helfer und Weg~eiger 
Suchender und beladener Seelen. Drei Bücher von Dir tragen im Titel das Wort 

Darüber hinaus wandtest Du Dich als Erzieher an die ~e l~schhe i t ,  und "e- 
derUm führen Deiner Bücher i n ~  Titel das Wort Humanität. . . 
An dieser Zuversicht hieltest Du fest, auch trotz des großen Krieges, a u h  

' lt der Uberfülle des Hasses, die wir erlebten, Du lebtest iilld starbest, das Gesld 
gen Osten gewandt, nicht nach einem Osten, in welchem die Sonne nur wied:r und 

aufgeht, nacK einem ewigen Osten, der keine Nacht kennt. 
F e h  e war - wie Kinke] - ein Anhänger und Freund Hermann 

Coh?s' Eine Würdigung seines Lehrers und Freundes versuchte ~I'itzs? in der 
Sehnf nHemann Cohen aus perscn1ieher Erinnerung", Berlin 1922 (Cassirer 
fag)' Für Fritzsdles noble, im eigentlichen Sinne gebildete Denk- und saeibyrt 
Ist gerade dieses Bü&lein sehr charakteristisch. Delfien und Danken - s&reibt er ale' 

lCh "I Anfang - Wien in Unserer Sprahe aus derselben Wurzel erwa hsen. 



Die eigentliche Tätigkeit des Verstandes und der reinste sittliche Antrieb gehörten 
nach ihrem Ursprung zueinander. 
Wie Cohen und Kinkel galt es ihm, philosophisch vor allem Iminanuel Icant ,,die- 
sen Heros des deutschen Geistes in seiner Größe als Denker und in seiner Würde 
als Charakter dem Bewußtsein der Zeitgenossen zu erschließen und sein Werk für 
eine fernere, weitere Fruchtbarkeit freizumachen". Wie Fritzsche über die Ge- 
schichte und über das Verhältnis des Einzelnen zum Allgemeinen dachte, zeigt der 
folgende Gedanke: „Die Geschichte hat vor mir gewaltet; und sie wird über inich 
hinweggehen. Dennoch soll sie nicht mein Schicksal sein. Der Ausschnitt wird mir 
Z L I ~ ~  Modell des Ganzen, und die besondere Aufgabe wird sich ausweiten zum Ge- 
fäß der allgeineinen." -+ Fritzsches staatsphilosophisch bedeutsame Verfassungs- 
rede zum 11. August 1919 beim Festakt im Stadttheater und seine energische 
I(ampfa1isage gegen Antisemitismus und Intoleranz - gemeinsam mit Kinkel und 
Strecker - werden vielen Gleichgesinnten unvergeßlich bleiben. Mit Kinlrel schrieb 
er auch für die Zeitschrift „Der Jude"; im 7. Jahrgang 1923 steht sein heute noch 
lesenswerter Aufsatz „Das Judentiim im deiitschen Denken". 

Sein Mitarbeiter und Freund Dr. Hans Rasp (jetzt Bibliotheks-Direktor in Darnl- 
Stadt) hat ihm iil der Schrift ,,Robert Fritzsche zum Gedächtnis" (Leipzig 1942) 
ein schönes Denkmal gesetzt. In ihr findet sich auch eine Wiedergabe der ein- 
drucksvollen Büste, die der Gießener Bildhauer Kar1 Bourcarde von ihm geschaffen 
hat. Uber Fritzsches Verhältnis zur Philosophie schreibt Rasp: „Auf philosophi- 
schem Gebiet hatte er sich den Heros des 18. Jahrhunderts als seinen Leitstern ge- 
ilommen. Um 1900 zog die in Gießens Nachbarschaft aufgelrommene ,Marburger 
Schule', deren Glieder sich ,NeukantianerG nannten, ihn, dem an der Wahrung und 
Mehrung des geistigen Erbes Icants alles gelegen war, in ihren Bann. Hier fesselte 
ihn auch persönlich Sympathie mit dem führenden Geist, die nach zwanzig Jahren 
lloch in einer kleinen Schrift monumentalen Ausdriiclr fand, sowie freiindschafl- 
licher Verkehr mit Gleichstrebeilden. Wichtige literarische Erscheinungen dieses 
I(reises hat er durch eindringliche Uber~rüfung weiter belranntgemacht, dabei aber 
auch immer sein deutliches persönliches Kennzeichen mitgegeben." - Und dann 
"och ein Wort von Fritzsche selbst, das für seinen philosophisch kritischen und 
humanistisch weiten Geist Zeugnis ablegt: „Wo Metaphysik sich versteigt, achtet 
der Humanismus der Bindungen des Menschenttims, und wo die Menschen d ~ g -  
matisch erstarren oder positivistisch ver~hilistern, erinnert er sie an unser Unbe- 
CWmztes." - Robert Fritzsche starb am 6. Oktober 1939. Ihm - dem ,,letzten 
Humanisten", als den ihn viele, die ihm begegneten, zu bezeichnen pflegten - 
ist die stärkste Anfechtung seines Humanismus - das Erlebnis des zweiten Welt- 
lcneges und der deutschen Katastrophe - erspart geblieben. 
Theodor S t e i n b ü c h e 1, der katholische Theologe und Philosoph, weilt auch 
Qicht mehr unter den Lebenden. Er  starb 1949 in Tübingen, erst 61 Ji~hre alt- 
Steinbüchel lehrte an unserer Universität keinen dogmatisch engen Neuthomis- 

Er ist als Mensch lind als Gelehrter allzeit ein freier, weltoffener und ge- 
sunder Geist gehvesen. In den Jahren seiner Gießener Tätigkeit hat er sich durch 
sein a~fgeschlossenes, freundliches Wesen auch unter philosopliisch und weltan- 



s&aillidl Andersdeilkelldeil zahlreiche Freunde erworbeil. Weitab voll aller do@ 
rnatisken Enge war er tim „eine Synthese von christlicher Philosophie, Existen- 
tialislnus und Marxismusu bemüht. In diese111 Sinne schrieb er 1921 nsittlihe 
Ideen des Sozialismus" und 1926 ,,Lassalle und der deutsche Sozialismus". Es 
folgten später die Schriften: „Philosophische Grundlegung der katholischen Sitten- 
lehreU (1938), ,,Kar1 M a n ,  Gestalt, Werk und Ethos", ,,Friedrich Nietzsche (eine 
christliche Besinnung) ", beide 1946; zuletzt erschienen die Abhandlungen über 
,,Existentialismus und christliches Ethos" und über ,,Dostojewski", beide 1947. 
Auch durch seine Beschäftigung mit Hege1 (,,Das Grundproblem der Hegelschen 
Philosophie", zwei Bände, 1933ff.) und Kierkegaard ist dieser außerordentlich 
fleißige Gelehrte weithin bekannt geworden. - Ihm lag die eigentlich pliiloso- 
phische Ironie wenig, aber dafür hat er durch gütigen und iiiwüchsigen Humor in 
seinen Vorlesungen und Ubuilgen den Studierenden auch schwierigere philosophi- 
sche Gedankengänge schmackhaft zu machen gewußt. Diesem Humanisten und 
Wegbereiter für ein freieres, gütigeres und vernünftigeres Menschentum werden 
viele ein freundliclies Andenken bewahren. 
Auch Erich S t e r  n (geb. 1889), der philosophierende Mediziner, Psychologe und 
Psychopathologe (,,Die krankhaften Erscheinungen des Seelenlebens; eine allge- 
meine Psychopathologie", Teubner 1921), bleibt erwähnenswert. Seine philoso- 
phisch und kritisch fundierten Vorlesungen und Vorträge waren immer gewissen- 
haft, lebendig und eindrucksvoll. Er  ist dann, schon leidend, bis zu seiner Emi- 
gration auih noch Dozent arn Pädagogischen Institut in Mainz gewesen. Ich weiß 
nicht, ob dieser geistvolle Mensch noch unter den Lebenden weilt. 
Friedrich R a a b ,  der um eine philosophische Grundlegung der Staats- Und Wirt- 
schaftswissenschaften bemüht war, hat nach seiner Gießener Zeit eine11 Ruf an die 
Forstakademie in Tharandt bei Dresden r\ngpnommen. - 
Oswald W d e n  b a C h ist der einzige aus der alten Gießener ~hiloso~he1~- 
generation, der noch in Gießen lebt. Am 4. März 1956 l~onnte er, noch recht rustig, 
seinen achtzigsten Geburtstag feiern. 
Er sieh 1907 in Giefleii. Damals err&ieli sein ,,Mensch und Wirk- 
lidilreitU. Neben der Habilitationsschrift ,,Die als Aufgabea enthält es 

„Die Möglichkeit der Wahrheitu. Seine Rntik trifft außer dem dog- 
matischen Idealismus, dem naiven Realismus und einem unfruchtbaren SkeP tizis- 
mus 

die ullkritischen dogmatischen Restbestände bei Kant selbst. weidenbadi 
hier zu zeigen, wie diese dogmatischen Reste von Kants kritischen Haupt- 

gedanken abzulösen sind. - 
Das Buch ,,~ritiZiSmusc' (Miinchen 1923) ist der versuch einer eigenen weitreihen- 
den ~ ~ ~ l o s o ~ h i s c h e n  Grundlegung; es trägt daher den Untertitel ,,Ein philosoph: 
Scher von den Problemen der Erkenntnistheorie bis zu denen des Staates ' 
Zum Rantjahr 1924 trug Weidenbaa seine philosophis&e GrundkonzeP tion aiif 

eSchsten Philoso~henkongreß in Neapel vor (Kantstudien 1924). In den na die 
Jahren veraffentlichh er mehrere erkenntnistheoretische Aufsätze, daninter au$ für sich ershienene Abhandlung ,,Der Geist des Abendlandes in Abwehr egen 
indische Denkartu (Leipzig, Meiner 1926). 



Zwischen 1933 und 1945 war Weidenbach, dein die freiheitlich-deiiiokratische Ge- 
sinnung sozusagen im Blut liegt - der Großvater war 1848 Abgeordneter der 
Paulskirche -, wie viele freiheitlich Denkende öffentlich ziim Schweigen verur- 
teilt. Trotzdem besorgte 1943 ein mutiger befreundeter Verleger einen Sonder- 
druck seiner Arbeit über den Freiheitsgedaillcen als Weltbegriff, „Ethos contra 
Logos", die dann auch 1948 bei Reinhnrdt in München in Buchform erschienen ist. 
Zwei weitere Abhandlungen ,,EthicaU und über ,,Existe~itialismus" im Anschluß 
an das ,,Diogenes-Preisausschreiben" (Paris 1953) sind noch nicht veröffentlicht. 
Weid~enbach ist sich in seiner philosophischen kritischen Giundentscheidung immer 
t ~ u  geblieben. Ein Wort Fritzsches über ihn möge dies erhärten; er urteilte: ,,Alle 
anderen Kantianer gehen nur auf dem Ihaterrand spazieren. Sie allein sind es, der 
sich in den Krater hineinzustürzen wagt." 

Als Motto hat Weidenbach dem Buch „Ethos contra Logos" zwei Worte Kierlce- 
gaards vorangestellt, die Zeugnis ablegen für intellelrtuelle Redlichkeit, für unein- 
geschränkte philosophische Wahrheitssuche, aber auch für die Verantwortiing im 
Bewußtsein der Grenzziehtlng, d. h. des Verbotes einer dogmatisch-metaphysischeil 
Grenzüberschreitung: „Alles Reden von einer höheren Einheit, die die absoluten 
Gegensätze vereinen soll, ist nur ein metapliysisches Attentat auf die Ethik" - 
und: „Bei allem, was sich Weisheit nennt, darf jeder Existierende mit Recht die 
Unterschrift der Ethik verlangen." Weidenbach war allezeit - philosophisch und 
auch, politisch - sehr besorgt um die Rettung des Freiheits- und des Autonomie- 
gedankens in unserer Welt. Daher trägt sein Buch auch den Untertitel „Freiheit 
und Notwendigkeit streiten um den Sinn der Welt". Hier ist ihm die Darlegung 
seines freiheitlichen We1tanliegen.s wohl am reifsten gelungen. Was Weidenbachs 
Schriften als philosophische kennzeichnet und auszeichnet, ist allein schon die welt- 
weite Fragestellung - abgesehen zunächst von jedem Lösungsversuch. In den 
Kantstudien wird demnächst eine letzte Arbeit Weidenbachs erscheinen, eine kon- 
sequente Rechtfertigung seilies Philosophierens unter dem Titel „Die Welt -- 
ohne Absolutes gedacht". 

Auf die kurze, gute Darstellung der Weidenbachschen Philosophie von seinem 
Schüler Dr. Siegfried Weinberg (jetzt Paris) in ,,Philosophie und Leben" (Felix 
Meiner, Leipzig 1927) sowie auf dessen Buch ,,Erkenntnistheorie" (Heymanns Ver- 
lag, Berlin 1930), bei dessen Besprechung auch Albert Einstein ,,die Klarheit, 
Schlichtheit und Schärfe der Formulierung" gelobt hat, sei noch hingewiesen. Auch 
das umfangreiche Buch seines Freundes Einanuel Lasker (des langjährigen Schach- 
Weltmeisters) ,,Philosophie des Unvollendbaren" soll im Z~~sammenhang mit Wei- 
denbachs Hauptgedanken nicht unerwähnt bleiben. Die Einreihung Oswald Wei- 
denbachs in die HegeIsche Tradition - wie dies in Teil IV des neuesten Ueber- 
weg'schen Grundrisses (S. 562) geschieht - ist aber gänzlichl verfehlt. 

Hermann G 1 o C k n e r , durch jahrlange intensive Arbeit anfangs ganz in Hegels 
Gedankenwelt versunken, hat zeitweilig doch dem Geiste Icants größeren Raum ge- 
geben, wenn auch ,,der Schatten des größten deutschen Metaphysikers". . . ,,auf 
der Landstraße der Vernunft" weiterhin mit ihm zog. (Siehe den Schlufl seiner Ge- 



dächtnisrede zu Hegels 100. Todestage: ,,Hege1 und seine Philosophie", Heidel- 
berg 1931.) 
In seiner ,,Philosophischen Einleitung in die Geschichte der Philosopliie", Stuttgart 
1949, gibt Glockner selbst folgenden kurzen Lebenslauf: 1896 zu Fürth in Bayern 
geboren, absolvierte er 1915 das Hurnanistisehe Gymnasium daselbst und studierte 
dann in Erlangen, München und Heeidelberg. Als Schüler des Erlanger Philosophen 
Paul Hensel bestand er 1919 das Dolttorexainen und habilitierte sich 1924 unter 
1-Ieinrich Rickert in Heidelberg. 1930 wurde er dort zum a. o. Professor der Philo- 
sophie ernannt und 1932 mit dem Iiuno Fis&er-Preis der Universität ausgezeich- 
net. Von 1933 ab wirkte er als o. Philosophieprofessor und Direktor des Philoso- 
pliisclien Seminars in Gießen und nach 1945 an der Justus Liebig-Hochschule. Seit 
1951 lehrt er an der Technischen Hochschule in Braunschweig. 
Die Eigenart der philosophischen und ges~hichts~hilosophischeil ~l~cknerschen Ge- 
dankengänge liegt - wie er selbst sagt - in der Durchdringung einer rational- 
irrationalen Gegenstandstheorie mit der philosophischen ~reiheitslehre. Alles und 
jedes in der Welt ist (nach Gloclrner) nicht nur - in einem rationalen Beziehungs- 
zusammenhang stehend - theoretisch erkennbar, sondern es hat auch anschail- 
liche, leibhafte Gestalt, und es dauert und existiert außerdem als einzigartiges In- 
dividuum. „Etwas Rein-Theoretisches gibt es in der Welt überhaupt nicht!'' Der 
Gegenstand müsse daher als Objeltt - in seinein allgemeinen Zusammenhang mit 
Andersartigem - zwar ratioiial erlrannt, aber auch in seiner Eigenart ,,leibhaftig 
gehabt" und vor allem in seiner Einzigartigkeit in einem Akt liebender Identifi- 
kation geschichtlich-konkret individualisiert werden (vgl. S. 92/93 seiner ,,PhilosO- 
phischen Einleitung . . ." I ) .  - Es handelt sich bei Glockner nicht in erster Linie um 
ein6 Psychologie oder Phänomenologie des Verstehens wie bei Dilthey und dessen 
Nachfolgern. Vielmehr wird das Individuelle, das Einzigartige - neben dem theo- 
retischen Beziehungszusammenhang und der aesthetisch'en Gestalt - als drittes, 
entscheidendes Seinsmoment des Gegenstandes „gewissemaßen ontisch" zu erfas- 
sen gesucht. Glockner möchte die philosophische Begriffsbildung - im Gegensatz 
"11 Rickert - von der Einseitigkeit eines llur erlrenlltnis-theoreti~~h-methodolOgi- 
~chen Be~iehungszusammenhan~es befreien. Er  will alle Begriffsbild~ng aus einer 
~Onto-Logilr" heraus begreifen, die auch den Begriff als etwas in der Welt Befind- 
liches, d. h. als einen „GegenstandY, faBt. An diesem ~ ~ ~ r i f f s g e g e n s t a n d  könne 
- wie an jedem Gegenstand - entweder a) die allgemeine verflochtenheit In 

theoretisch-rationalen Beziehungszusammenhang (in der mathematish- 
Begrif fsbildung) oder b) die Ganzheit der Gestalt (in der 

biol~gisch-aesthetischen Begriffsbildung) oder die individuelle przgung (in der 
historischen Begriffsbildung) als das Wesentliche erfaßt werden. - Glo~Imer geht 

über die entsprechenden Theorien Diltheys, Windelbands und auch seines 
Lehrers RiCkert hinaus und sympathisiert mit GedanlLengängen der ,,Grazer 
Sehule", der sogenallnten Gegenstandsthe~n~ im Sinne Alexius MeinongS. 
Seine stark aesthetisd'l gefärbte Philosophenpersönli&keit und Ans&au~ngsweise 

(stutt- hat 'l°Fkner in dem umfangreichen Hauptwerk ,,Das Abenteuer des Geistes , 
Gleich ZU Beginn versichert er, die Blgttte, enthielten lcelne 



Schulphilosophie; vielmehr sei ihr Inhalt wesentlich ,,Selbsterforschung und Me- 
ditation". Die Wahrheit sei nicht versteckt und verborgen; nur der Mensch wäre - 
durch mangelnde Selbsterkenntnis - verworren. Um aus dieser Verworrenheit her- 
auszulrommen, gelte es nun, sich Gliick und Schuld einer entscheidenden Hand- 
lung - in einem Akt der Selbsterforschuilg - zu vergegenwärtigen, bei welcher es 
einmal um den uneingeschränkten Einsatz der Persönlichkeit gegangen sei. Es 
handle sich in diesem Akt um den Entschliiß und den Beginn persönlichster Selbst- 
befreiung. 
Glockner spricht hier von einer freien, sittlichen Selbsterhaltung, „welche weder 
logisch zu denken noch moralisch zu befehlen braucht, wenn sie nur jedenfalls mit 
fraglos-freiem Griff das Steuer lieruinreißt", um aus der Verworrenheit heraus- 
zukommen. 
Sein Buch, sagt. er, ist für solche Leser bestimmt, welche die Ohnmacht des Ver- 
standes erlebt haben, aber daruin die irrationalen Mächte der Seele keineswegs fiir 
vertrauenswürdiger halten. 
Glockner vermutet die entscheidende Wendung zur Freiheit ,,in einem Unbeding- 
ten, welches sich nicht nur in dem Verstande auswirlctcc. Nur aus einem solchen 
Unbedingten sei - den lichten und den dunklen Mächten der Seele gegenüber - 
ein Selbstaufbau ,,aus Chaos und Freiheit", als freie Handlung und als geistiges 
Wagnis mit schöpferischem Selbstbewußtseiil möglich. 
Das in jedem Falle dennoch unverdiente glückliche Gelingen dieses Wagnisses und 
geistigen Abenteuers bestehe ,,in der Schicksal schaffenden Persönlichlceit", die sich 
von nun an in einem fraglosen Ethos, ,,in der Freiheit in einem Unbedingtencc ge- 
gründet und gesichert weiß. Tn einem solchen fraglosen, freien Ethos (Schiller) 
seien dann auch der Moral-Rigorismus Icants und alle „Paradoxien des Sittlichen" 
glückhaft aufgelöst und aufgehoben (im Sinne Hegels) . 
Die Interpretation des Buches .,Das Abenteuer des Geistes" durch Gerhard Lehmann 
in „Die deutsche Philosophie der Gegenwartcc (Stuttgart, Kröner, 1943, S. 218-220) 
hat Glockner selbst als inadäquat bezeichnet. Lehmanii vermißt das erkenntnis- 
theoretische und systematische Gerüst: es werde nur angedeutet und sonst dem 
Scharfsinn des Lesers überlassen (S. 219 ~inten). Glockners ratioiial-irrationale 
(intuitive) Ailschauungsweise konnte auch sehr danebengreifen. So enthält sein 
Buch „Vom Wesen der deutscheil Philosophie" (Stuttgart und Berlin 1941) in bezug 
auf das Konkret-Zeitgeschichtliche (z. B. S. 14) - jetzt wohl ganz offensichtlich - 
lnanches Fehlurteil. 
Was Glockner in seinen letzten Gießener Jahren immer mehr interessierte, war 
eine in diesem Sinne noch weiter ausgebaute ,,Philosophische Anthropologie", die 
vielleicht die von Lehmann vorgebrachten Einwände entkräften wird. Von dem 
Neukantianismus seines Lehrers Rickert hat er sich bisher bewußt entfernt, ohne 
jedoch die persönliche Hochachtung vor Kant und der neulcantischen erkenntnis- 
theoretischen Grundlegung ganz aufzugeben. 
Die große Hegel-J~bilä~msausgabe, das vierbändige Hegellexikon und die jetzt in 
dritter Auflage erscheinende zweibändige ~egel-Monographie sind Glockners blei- 
bendes Verdienst. Zii dem ersten Band der ~egel-Monographie in endgültiger Fas- 
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sung (Stuttgarf 1954) hat Harald Lassen in einem Sonderdruck der ,,Zeitschrift für 
Philosophische Forschung" (X/l) eine ausführliche Besprechung geliefert. 
Glockner hat auch eine Arbeit seiner Assistentin Fräulein Dr. Marianne Trapp Über 
„Die Philosophie an der Universität Gießen im 19. Jahrhundert" angeregt, die von 
der Philosophischen Fakultät 1944 als Doktordissertation angenommen wurde, Sie 
ist ein ausführliches Bericht über achtzehn Gießener Philosophen des vorigen Jahr- 
hunderts. 
Seit 1949 gibt Glockner die „Kleine Philosophische Reihe" im Fromanns Verlag 
Stuttgart heraus; außerdem ist er - wie Bollnow - Mitarbeiter der neuen ,,Kant- 
studien". 
Die knappste Zusammenfassung seiner Gedanken gab Glockner in seiner $„Einfüh- 
rung in das Philosophieren" (Berlin 1944). Das Büchlein bietet den unveränderteil 
Abdruck von acht Rundfunk-Vorträgen, die im November und Dezember 19b3 ge- 
halten wurden. Eine neue Selbstdarstellung ,,Mein Beitrag zur phi loso~h~~' '  er- 
scheint zum Gießener Universitäts jubiläum in den Nachrichten der Gkßener Ho*- 
schulgesellschaft 26 (1957). 
Gerhard P f a h l  e r  und später Friedrih B 0 11 n o w (während des Krieges 
vertretend auch Harald Lassen) sind nach 1933 die Direktoren des Gießener 
gogisch-Psychologischen Seminars gewesen. Außer Lassen haben sie keine ausge. 
s~rodien philosophischen Vorlesungen gehalten. Bollno~v war vielfach durch Kdegs- 
dienstverpflichtung behindert. 
Pfahler versuchte in einem ,,System der Typenlehren", in seinen Abhandlungen 
.?bung als Schicksal'* (Zeitschr. f. Psychologie, Leipzig 1929, 32, 33) und in 
einer .ErbLarakteroiogie<' eine Fortbildung der Typenlehre Ernst ~ r e ~ ~ F ~  
(~KÖ~erbau und Charakter") zu entwickeln. Durch diesen Versuch einer - 
ger ~hiIoso~hiSChen als anthrop~logis&~~ und biologischen - ~ypenlehre SO'' 

Fas:~ng der Charaktertypen umfänglicher und reicher und mehr der Ganzheit 
Seelisch-geistiger Eigenart gerecht werden. G. Pfahler betont - im Rahmen einer 

naturalistischen Betrachtungsweise - die bedeutsame des 

Vorstellungsleben~ gegenüber dem GefChls- und Willensmäfiigen, auf das Kretscb- 
mer den Hau~tnachdruck legt. A. Messer meinte (in seiner , ,~s~~hologie ' '  '. 
Leiqzig 19347 S. 52/53), Pfahler schlage auf diese Weise erfolgreich die zu 

anderen viel bf.?aehteten Typenlehren, der des Schweizers C .  G. Jung und der 
des Marburgers E. I(, Jaensch, 

turalisti- in %inen Gießener Jahren eine ausgesprochen b i o l ~ g i s h - ~ ~  
Er lehrt jetzt - wie Kretschmer und Bollnow - in ~ a i n g e * .  

Sch m i e d - 0 w a r z i k , der zur selben Zeit in Gießen lehrte' war 
(~eipzig mehr Psyehologis~h orientiert. Tm ,,Archiv für  die gesamte ~ ~ y ~ o ~ ~ g ~ ~  Und über 

1g27) er Abhandlungen über Raum- und zeitansdiauung 
in ihrem und S ~ r a n ~ r ~  verstehende (geisteswissenSchaf tliche) ~ s Y ~ ~ ~ ~ : L ~  zveite 

Verhaltnis Zur erklärenden (naturwissenSchaftli&) . 1928 erschien 
einer analytischen Psyo~ologieY. . . - sdmted-~0warzik 

nd ~ i s h  "lrd. 
August Maser mit Spranger, Litt, Nohl, ~ ~ i ~ ~ h e i s e n - I ~ ö h l ~ ~  

'Is Diltheyschüler bezeichnet. Wie die anderen Schüler Diltheys 'U& 



er die verstehende (sinndeutende) Seelenlehre dser damals vorherrschenden ,,iiatur- 
wissenschaftlichen" Richtung gegenüber auszubauen. Er trennt dabei seine analy- 
tische Forschungsart - in einer auch an die Phänomenologie Husserls erinnernden 
Weise - von der empirischen, die nur auf die Ermittlung naturwissenschaftlicher 
Gesetzmiißigkeit gerichtet ist (A. Messer, ,,Psycl~ologie", Leipzig 1934, S, 17). In1 
Gegensatz zu dieser erlaube jene Forschungsmethode apriorische Erkenntnis; und 
dieser Umstand gibt seiner „geisteswissenschaftlichen Psychologie" - wie der Au- 
gust Messers und Oswald Külpes - auch philosophische Bedeutsamkeit. - 
Schmied-Kowarzik, vor seiner Gießener Zeit Privatdozent in Wien, sei jetzt Pro- 
fessor in Dorpat (Ueberweg IV S. 724, 1951). 
Otto Friedrich B o 1 1 n o W (geboren 1903) kommt ebenfalls aus der Diltheyschule; 
sein Buch „Dilthey, eine Einführung in seine Philosophie" erschien 1936 (die 2. 
Auflage jetzt bei Kohlhammer, Stuttgart 1955). Uber Existenzerhellung und phi- 
losophische Anthropologie schrieb er in den ,,Blättern für deutsche Philosophie" 
1938; über Existenzphilosophiei und den französischen Existentialismus in der 
„Zeitschrift für philosophische Forschung" 1948; seine Schrift „Das Verstehen" 
erschien 1949. Bollnow ist Mitarbeiter der von Herrnann Nohl in Göttingen heraus- 
gegebenen „SammlungG, in der auch mehrere seiner Vorträge und Aufsätze über 
Existenzphilosophie erschienen sind. Er ist, wie H. Glockner, Mitarbeiter der seit 
1954 neuerstandenen ,,KantstudienU . 
Besondere Beachtung verdient sein Buch ,,Das Wesen der Stimmungen" (Frank- 
furt/M. 1941), in dem er eine Grundlegung und einen Neuaufbau einer philosophi- 
schen Anthropologie versucht. Die philosophische Frage „Was ist der Mensch? " 
will Bollnow, ,,nachdem der Glaube an die Vernunft als den entscheidenden We- 
senskern des Menschen hinfällig geworden", durch einen neuen Ansatz zu beant- 
worten versuchen. 
Bollnow betont dabei nicht wie Pfahler in erster Linie das menschliche Vorstel- 
lungsleben; er folgt vielmehr gruildsätzlich Gedankengängen Martin Heideggers in 
„Sein und Zeit". Aber nicht in der Grundbefindlichkeit der Angst und der gedrüdc- 
ten Stimmungen des Menschen sieht Bollnow das Entscheidende für den Aufbau 
einer existenzphilosophis&en Anthropologie, sondern in der aufschließenden Kraft 
der gehobenen, glückhaften und tragenden Stimmungsgehalte. Wie in Glockners 
Philosophischer Anthropologie, dem ,,Abenteuer des Geistes", handelt daher auch 
bei Bollnow der ganze letzte Teil seines Buches von den Erlebnisformen und der 
Bedeutung des Glücks (nicht der Glückswürdigkeit!) für ein schöpferisches 
Menschsein. 
In seinen1 jüngsten Buch ,,Neue Geborgenheit" (Stuttgart 1955) bringt er eine Er- 
gänzung und Weiterführung dieser anthropologischen Gedankengänge. Er ist darin 
bemüht, dem geworfenen und geängsteten modernen Menschen wieder eine ge- 
ffihl~ge~ründete geistige Heimat zu bereiten; dazu möchte er den Zustand der 
nGeworfenheitU - im Gegensatz zu Heidegger - in einer Gnindbestimmung und 
Gnindstimmung der ,,Getragenheitu aufheben. 
Harald L a s s e n , ursprünglich vom Neukantianismus und von Ernst Cassirer 
herkommend, wurde durch Uexkülls ,,Um~reltlehre" allmählich immer stärker von 



rein philosophischen zu all(l~ropologischeu und psychologisd1e~ Problen1e11, bis zu 
der e m p i r i s d  und experimentellen Kinder- und der T i e r ~ s ~ h o l o g ~ ~ ,  

hingedrang$ Seine Tätigkeit als stellvertretender L)irel<tor des P ä d a g o g i s c h - P s ~ ~ ~ ~ -  
logischen Seminars in den Kriegsjahren mag dazu beigetragen haben. Doch bleibt 
für Lassen auch in seinen Einzeluntersuchungen das Philosophiscl1e das eigentlich 
Bewegende. 
In seiner Abhandlung „Metaphysili. und Zeit" („Blälter für deulsche 13hiloso~hie", 
Sonderdruck, Berlin 1944) setzt er sich - wie Bollnow - mit Heidegger ausein- 
ander, In dieser Schrift wird das Hinüberwechseln von der transzendentalen Gland- 
legung Cassirers zu einer inel-ir ontologischen Grundlage alles ~enschseins beson- 
ders deutlich. Auch gegenüber Heidegger ist nicht die ,,GeworfenheitU ins künftig 
Ungewisse, sondern die „GeschaffenheitG, ein von der Vergangenheit her Fest- 
liegendes, der wahre nzenschliche Seinsgrund „auch jeder Religiosität". „Nicht die 
Angst ist ontologisch das Primäre", sagt auch Lassen gegen Heidegger. Dessen Bild 
vom Wesen des Menschen Übersehe bei einem einseitigen „Ethos der ~ukunf t"  
das mindestens ebenso berechtigte „Ethos der Vergangenheit" und ihre ,,ontolo- 
gische Relevanz". Lassen meint, gerade dies habe Bollnow voin 
Problem der Grundstimmungen her Heidegger gegenüber gut gekennzeichnet; es 
handle sich aber über Bollnows psychologische Problemstellung hinaus um eine 
eigentlich ontologische Frage. Der radikalen ontologischen Ernstnahme der Zu- 
lcunft entspringe zwar d i ~  Angst und die Sorge als Griindbefindlichkeit des Men- 
schen; der radilralen' onto10,oischen Ernstnahme der Vergangenheit entsprängen 
aber als Grundbefindlichkeit genau so gut Gläubigkeit und Vertrauen ,,auf Grund 
des Wissens um die Getragenheit des Daseins als Ganzem". 

Diese Grundbefindlichl~eiten bedeuten für Lassell llicht Glaubeil an etwas und 
Vertrauen zu etwas, so wenig wie Angst bedeutet, Furcht haben vor etwas. Sie sind 
für ihn nichts anderes als Haltungen des Menschen zum Leben überhaupt. Diese 
seien aber nur möglich auf dem G-d der Radikalfragen nach der antologis~ 

genommenen Zeit, aber nicht nur in ihrer Gegenwart und Zukunft - wie es 
einseitig Heidegger tut -, sondern auch (und vor allem) ili dem Modus der Ver- 
gangenheit. 

Wir sehen, wie Lassen ganz im Sinne Bollnows gegen t-eidegger polemisier~; beide 
aber doch zuletzt - philosophisch und erlcenntnistheoretisch - den Boden 
einer sogenannten F~ndamental-Ont~l~gi~ mit ihm. 

Diese Ontologie hat somit bei Lassen den tranzendental-philosophischen Ansatz 
ISmst Cassirers tatsächlich ganz verdrängt. Sein ,,Ethos der vergangenheita hat 
ihn dann auch folgerich% weniger auf I(ants Transzelldentalph~~osoph~~ als auf 
Leibnizens Seins-Meta~h~sik zurückgreifen lassen. Seine Sdr i f i  ,,Leibniz9sche Ge- 
danken in der Uexküll'saen Umweltlehreu (Leiden 1939) ist bezeichnend hierfür. 
Weitere Schriften Harald Lassens sind: ,,Unlgebungsbegriff plallbegiiff, ein 
Beitrag zu den erl<enntnistheoretis&en Grundlagen der UmWeltlehre" (~eipzig 

; nRaumdarstellung in I<inderzeichnungenu (Leipzig 1943). „zum problern 
der Einheit des Bewußtsehs" (Leipzig 1944). Seine ,,geistesgeschi&tli~hen Unter- 
suchungen zum Biogenetischen Grundgesetz<~ und die sehr schöne Abhandlung 
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„Das biologische und das philosophische \VeltbildU erschieiien in Gießen 1955. Die 
ausfiilirlicl~e Besprechung des ers.len Bandes der Glocluierschen Hegel-Monographie 
ist bereits erwähnt worden. Zur 150. Wiederkehr des Todestages Immanuel Icants 
am 12. Februar 1954 hielt H. Lassen in der Hochschulaula vor der Festversamin- 
lung die ICant-Gedenkrede, die in1 23. Band der ,,Nachrichten der Gießener Hoch- 
schulgesellschaft" abgedruckt wurde. 
Uberbliclceil wir zum Schluß noch einmal die lange Reihe dieser Gießener Philo- 
sophen des letzten halben Jahrhunderts, so lassen sich leicht drei Hauptgiuppen 
iinterscheiden. Da sind zuerst die „kritischen Realisten", zu denen sich Siebedc, 
Groos, Messer und Strecker zählten; dann die Kantianer bzw. Neukantianer und 
Kritizisten Fritzsche, I<inkel und Weidenbach; und zuletzt die jüngeren, die den 
Aufbau einer ,,Philosopliischen Anthropologie" versuchen: Glocluier, die beiden 
Diltheyschüler Schmied-ICowarzik und Bollnow, aber aiich Pfahler und Lassen. - 
Glockner und Steinbüchel standen dem Neuhegelianismus nahe. - In Horneffer 
und Aster besaß unsere Philosophische Falrultät zeitweise wohl die erlcenntnis- 
theoretisch entferntesten Gegenpole: platonisierende Metaphysik und nominalisti- 
schen Positivisn~us, - 
Vermißte man schon bei Horneffer und Groos eine lrlare kritische Fundier~rung ihrer 
Gedanken, so wird bei der zuletzt genaiinteii dritten Gruppe - wohl mit Aus- 
nahme Lassens - diese Lücke noch deutlicher sich.tbar. Der erlrenntnistheoretische 
Standpunkt ist hier oft schwer auffindbar, und es fehlt - bei aller Fruchtbarkeit 
ihrer Einzeluntersuchuiigen - ini Griinde eine ausgeführte Erkenntnistheorie. 
Daß wir aber bei diesen Gießener Pliilosophenpersönlichlreiten die humane, tole- 
rante und kosmopolitische Geisteshaltung angetroffen haben, die im Anschluß an 
die großen Namen eines Leibniz und Lessing, eines Schiller, Goethe und Kant als 
die eigentliche Ehre unserer Nation gelten darf, ist ein Stück wahrer und berech- 
tigter Jubiläumsfreude. 



I-IANS G E O R G  G U N D E L  

Die klassische Philologie an der Universität Gießen 
irn 20. Jahrhundert 

Die Beschäftigung mit den beiden Sprachen Lateinisch und Griechisch gehörb seit 
dem Humanisinuis zum Grundbestand jeder Universität. In Gießen hatten sie seit 
der Gründung des Gymnasiums 1605 und seiner Erweiterung zur Universität 1607 
eine feste Stellle im Rahmen der Philosophischen Fakultät. Umfang und Art dieser 
Beschäftigung haben sich allerdings in den zurückliegenden 350 Jahren. erheblich 
geändert, Auch der Kreis der Studenten, der sich mit den beiden antiken Sprachen 
befaßte, war im Wandel der Jahrhunderte verschiede11 groß. Diesen Veränderun- 
gen im einzelnen nachzugehen, kann nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, so ver- 
lockend es auch wäre, die bisher noch nicht geschriebene Geschichte der klassi- 
schen Philologie an der Universität Gießen zu behandeln. Um aber die Verhält- 
llisse des 20. Jahrhunderts in ihrer historischen Bedingtheit richtig würdigen zu 
können, ist es nötig, einen lediglich den großen Linien dienenden Rückblick auf 
die früheren Zeiten zu geben. 

I. Von 1607 bis um 1900 

Die Stellung der lrlassischen Sprachen an der Universität Gießen wird deutlich, 
wenn man sich der aus der Geschichte der deutschen Universitäten hinlänglich 
bekannten Tatsache erinnert, daß bis ins 19. Jahrhundert hinein die lateinische 
Sprache die Unterrichts- und Verkehrssprache an den Universitäten und ganz all- 
gemein die Gelehrteilsprache gewesen ist. Im 17. und auch iin 18. ~ a h r h u n ~ ~ ~ ~  
mußte jeder Student in den ersten Semestern seines Studiums die Vorlesungen 
besuchen, die es ihm ermöglichten, seine Fertigkeiten im mündlichen und sehrift- 
liehen Gebrauch der lateinischen * Sprache in der dem unterricht 
entsprechenden Weise zu vervollkommnen. In dieser Hinsicht war Lateinisch 
einerseits die Fortsetzung der Schulausbildung, die damals meist an einem päda- 
gogium absolviert wurde, und andererseits die unabdingbare Vorstufe f" das 
Studium in den drei höheren Fakultäten, Medizin, Jura uild an ihrer Spitze Theo- 
logie. Den Nachweis für die Beherrschung des notwendigen Lateins lieferte das 
Baccalaureat, das man nach einem Studium von 1-2 Jahren enverben komte; 
dlerdings ist dieses eRte Examen sehr bald der Gründung der universität 
immer seltener geworden und schließlieh ganz unterblieben 1 )  Das eigentliche 
Absrhlußexamen War der Erwerb des Grades eines Magister artium oder philoso- 
phiae, dem sich der Dodor philosophiae entwickelte, In der wertsehätzung 
der fast aussdieBlia auf die lateinische Sprache aufgebauten Eloquenz und der 
ihre darstellenden Poesie entsprach die Zeit völlig der Auf - 
fassung des Humanismus. Allerdings war der innere Schwung der ~ e n a i s s ~ ~ ' ~  
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bereits weitgeheiid einer erstarrenden Routine zum Opfer gefallen. In1 17. und 
18. Jahrhundert emanzipilerten sich allmählich von der sprachlichen Grundlage die 
anderen VITissenschaften, die in unserem Jahrhundert in den beideii Abteilungen 
einer Philosophischeil. Fakultät zusammengefaßt sind, so daß man von den klas- 
sischen Sprachen aus gesehen entwickl~ingsgeschichtlich von einen1 großen Ab- 
bröcklungsprozeß sprechen kann. 

In der Frühzeit der Gießener Universität war die lateinische Sprache entsprechend 
der damals üblichen Teilung an allen deutschen Universitäten durch zwei Ordi- 
nariate vertreten. Der eine hatte das weile Gebiet der Rhetorilr zu vertreten und 
erscheint als professor oratoriae oder eloquentiae, gelegentlich auch als Professor 
der Rhetorik. Neben ihn1 wirkte der professor poeseos oder poesis. Diese Teilung 
Irönnen wir in Gießen bis 1624 bzw. bis ziini Ausgang der Marburger Zeit nach- 
weisen. Als Vertreter der Rhetorilr siiid zu nennen 2, : Caspar Fink (1605-1607), 
der zugleich die Physilr vertrat, Petrus Hermannus Nigidius (1608-1616), Chri- 
stian Liebenthal (1616-1624) und dann in der Marbiirgei- Zeit Joannes Iioiri- 
mann (1625-1627130) und Theodorus Iloepinglr (1627-1635), die zugleich als 
historici tätig waren, sowie J .  Balthasar Schupp (1635-1646) und David Chri- 
stiani (1646-1650). Als Professor der Poesie ist für die Zeit von 1605-1646 
Conradus Bachmann zu nennen, der gleichzeitig die Professur für  Geschichte 
innehatte, und anschließend Christiani. 

Nach der Rückverlegung der Universität nach Gießen in1 Jahre 1650 siiid die bei- 
den Disziplinen vereinigt zu einem Ordinariat, dessen Vertreter bezeichnet wird 
als professor oratoriae, eloquentiae et poeseos bzw. kurz eloquentiae oder aucli 
utriusque eloquentiae. Wir zählen hier die Vertreter der Eloquenz auf, weil sie, 
soweit ich sehe, bisher noch nicht in ihrer historischen Folge zusammengestelll 
worden sind. Es waren dies: Johann Helvicus Sinolt gen. Schütz (1650-1653) 2"), 

Philippus Ludovicus Hannelren (1663-1670), Henricus Phasian (167 1-1694), 
Joannes Reinliard Hedinger (1694-1699), Mattliias Nicolaus Iiortholt (1700- 
1725), Joannes Rlienius (1725-1733), der für  die Jahre 1729-1737 Joannes Lu- 
dovicus Alefeld als professor poeseos zur Seite bzw. als Nachfolger hatte. Die 
weitere Reihe für das 18. Jahrliuiidert lautet sodann: Joannes Hermannus Benner 
(1733-1740), Franciscus Iustus Iiortholt (1741-1743), Ernestus Thon1 (1744- 
1745), Henricus Christophorus Nebel (1745-1752), Joannes Gottfried Zentgrav 
(1753-1762), Iannes Georgius Bechtold (1762-1 771), Christianus Henricus 
Schmid (1 7 7 1-1800), Christianus Gottlieb Kühnoel ! 180 1-1 809), Fridericus 
Carolus Rumpf (1809-1823). Mit ihm brechen wir die Reihe der Vertreter der 
Eloquenz ab, weil mit dem beginnenden 19. Jahrhundert fiir die lateinische 
Sprache auch in Gießen eine neue Epoche anhebt, von der wir noch zu sprechen 
haben werden. Nur nebenbei Itami darauf hingewiesen werden, daß für die mei- 
sten der genannten Professoren die Professur der Eloquenz nur ein Durchgangs- 
stadium zu einem Ordinariat in einer der drei höheren Fakultäten darstellte. Ge- 
rade damit ist auch in Gieflen eine Erscheinung sichtbar, die von zahlreichen 
anderen Universitäten bekannt und für diese z. T. eingehend dargestellt ist. 



lm Verhältnis zur lateinis&en Sprache stand Griechisch von1 Anfang der Uni- 
verSitat GieDen an zu+& und trat im Laufe der Zeiten immer mehr in den Hin- 
tergnind. Die Zeiten des Humanismus, dem griechischer Geist mit der Wiederent- 
defiung der altgrie&schen Sprache wesentlide Impulse gegeben hatte, waren 
vorüber. Griechisch im 17. und 18. Jahrhundert im wesentlichen eine Stütze 
der Theologie, um im 18. Jahrhundert zur Magd der Theologie herabzusinken. 
In Gießen gab es einen Ordinarius für Griechisch, den ,yGraecus", der zumeist 
auch Hebräisch oder Orientalische Sprachen zu lehren hatte. Die hier deut- 
lich werdende Verbindung der klassischen Sprachen zur ~heologie kann nur dann 
richtig verstanden werden, wenn man stets den streng lutherischen ~harakter  der 
Gießener Universität in den ersten beiden Jahrhunderten ihres Bestehens berück- 
sichtigt '). Während man jedoch bei der lateinischen Sprache weitgehend von 
einem UnterrichEsprinzip sprechen kann, handelt es sich beim Griechischen von 
Anfang an in einem viel stärkeren MaBe um ein „Fach.  
Die ersten Vertreter der griechischen Sprache an der Universität Gießen waren: 
Christophorus Helvicus (1605-1610), Christophorus Scheibler (1610-1614) 9 

Joannes Steuber (1614-1620), ein Vorfahre Goethes, der zugleich die Physik ver- 
trat, Martinus Helvicus (1620-1624). Die M a r b u r ~ r  Zeit kannte folgende Grae- 
Zisten: Theodorus Vietor (1625-1639) und Joannes Conradus Dietericus (1639- 
1647). Nach der Rückverlegung der Universität nach Gießen Iäßt sich die Reihe 
der Graeci, die weiterhin in fast allen Fällen zugleich die orientalischen Sprachen 
211 vertreten hatten, liickenlos nachwei'sen. Wir geben die Reihe zunächst bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts: Joannes Conradus Dietericus (1650-1667) Y Ben- 
r i c~s  Phasian (1667-1671), der zugleich Vertreter der Eloquenz und der Ge- 
schichte war, David Clodius (1671-1687), Joannes Henricus May pater (16S9- 
1709), neben dem Gregorius Daniel Gernand (1695-1701) wirlite, Joannes Hen- 
ricus M ~ Y  filius (1709-1732), Ernestus Fridericus Neubauer (1732-1748), Phi- 
lippUs Nicolaus Wolf (1750-1?64), Ioannes Georgius Hoffmann (1764-1709), 
hannes Christophorus Fridericus Schulz (1771-1786), Wflhelmus ~ridericus 
Hezel (176&1802) und Henricus Fridericus Pfannlruche (1803-1832). 
Nach: diesem Oberblick über die Vertrekr der l<lassis&en Spra- an der Uni- 
versität Gießen muß nun kurz gesprochen werden: von dem Ziel der ~ ~ ~ c h ä f t i g u n g  
mit den beiden Sprachen im 17. und 18. Jahrhundert. Hier sich Gießen 

Grundsätzlichen nicht von den anderen Univensitäten. handelte sich um 
die waberlieferung eines gegebenen Lehrbestandes'< mit dem , , ~ r i ~ ~ i p  der gebw- 
denen LehmOm" ') - Durch imitatio der alten Schriftsteller sollte eloquentia er- 
zielt werden oder s&ärft?r die facultas sapienter et omate dicendi 6) ). Der student 

fähig werden, sich in freier und gebundener ~~d~ lateinisch und MÖg- 
liChkeit gnediisch auszudrücken. Für die Bemfe des Geistlichen, des Lehrers 
und des Juristen bar  Eloquenz in der damaligen zeit tatsächlich eine: wich- 
tige Forderung. Auf dem Wege zu ihr rnußten res et Verba vermittelt werden, und 
beides boten die antiken Autoren. Au& der neue wind, den Wolfgang Ratichius 
Unter der 

ratio vicit, vetustas cessit und dem Ziel einer VerkmunB der 
der lateinischen Sprache nötigen Zeit d u r a  einen auf neue ~ e t h o d e  
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und I<onipendiuin gestützten Lehrgang in deii damaligen Unterrichtsbetrieb zu 
bringen suchte und der gerade von dem ersten Gießener Graecisten Chr. Helvicus, 
dem Verfasser der ,,Gießener Grammatik" O),  aufgenommen wurde 7,  hatte für 
den praktische11 Universitätsbetrieb keine nachhaltigen Wirkungen. Man wird 
jedoch auf den Einfluß derartiger Strömungen eine größere Betonung der Sache 
gegenüber dem rein Sprachlichen zurückführen müssen, die mit dem vorrücken- 
den 17. Jahrhundert allenthalben einsetzte. Eine freie Forschung im modernen 
Sinne gab es auf dem Gebiete der klassischen Sprachen noch nicht. Die Leistung 
der antiken Autoren galt als abgeschlossen und vorbildlich, sie mußte für den 
akademischen Unterricht nur ,,vorgelesenu und vorwiegend christlich und morali- 
sierend ausgelegt werden, um anschließend in Declamatioiien und Disputationen 
eingeübt werden zii können. 

Eine neue Epoche zog herauf, als im 18. Jahrhundert mit Männern wie J. M. 
Gesner, Joh. Winckelmann, Lessing, Herder, Chr. G. Heyne, F. A. Wolf und 
schließlich im beginnenden 19. Jahrhundert W. von Huniboldt die Beschäftigung 
mit der Antike und insonderheit mit den klassischen Sprachen eipe völlig neue 
Zielrichtung erhielt. Der altertümliche und immer mehr mittelalterlicher scholasti- 
scher Methode sich nähernde Imitationsbetrieb wurde nunmehr durch den Neu- 
humanismus überwunden. Schon Chr. G. Heyne hatte als neues Ziel humane und 
formale Bildiing gefordert 8). Wiederum trat die in der griechischen Sprache lind 
durch sie lebendig werdende griechische Iiultur als beflügelndes Element in Er- 
scheinung. Für die lateinische Sprache blieb weiterhin das soeben genannte Ziel 
der formalen Ausbildung maßgebend. In! dieser Zeit einer weitgehenden geistigen 
Neuorientierung schlug auch die Geburtsstunde der eigentlichen klassische11 Phi- 
lologie. Als ihr Begründer muß Friedr. Aug. Wolf genannt werden, der ab 1783 
in Halle wirkte. Er löste die Sprachen aus ihrer seitherigen, den anderen Diszi- 
plinen dienenden Rolle heraus und erhob sie nach Umfang und Inhalt zur Alter- 
tumswissenschaft, deren Bemühungen dein ganzen antiken Leben gelten sollten. 
Dies gelang nicht nur durch die Neuwertung der griechischen Iiultur, sondern auch 
durch die jetzt kräftig einsetzende kritische Methode auf dem Gebiet der Alter- 
tumswissenschaft. Wir dürfen feststellen, daß der Obergang von der alten Philo- 
logie ,,zur historischen Altertumswissenschaft . . . eiiie Großtat des deutschen 
Geistes" ist 9). 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts lehrte in Gießeii ein ganz Großer unter den Alt- 
philologen, Friedrich Gottlieb! Welcker lo) . Im Sinne des Neuhumani~mus ging er 
mit einem wahren Feuereifer an die innere Reform der Beschäftigung mit den 
alten Sprachen. Zugleich aber gelang es ihm, mit den beiden anderen Ordinarien 
der klassischen Sprachen, mit Pfannkuche, der von 1803 bis 1832 Griechisch 
lehrte, und mit Rumpf, der 1809-1823 Eloquenz und Poesie vertrat, 
zeichnet aiiszukommeii. Wel&er erhielt 1809 ein persönliches Ordinariat „der grje- 
aischen Literatur und Archäologie", das erste Ordinariat für Archäologie in 
Deutschland überhaupt. Es war für Gießen zugleich die erste wirklich neuhumani- 
stische Professur. Leider hat dieser bedeutende Mann bereits 1816 Gießen wieder 
verlassen, um nach Göttingen zu gehen. 
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von großter Bedeutung für die \veitere Entwicklung der klassischen Philologie 
als Wissenschaft war die Einrichtung des Senlinars am 20. 3. 1812- Es war das 
erste Seminar der Universität Gießen, das erst nach Ablauf von vielen Jahr- 

zehnten Nachfolger für die anderen Fächer in der Philoso~hisch~n 
Falultät bekommen hat. Mit diesem auf eine Anregung Wdckers zurückgehenden 
Seminar wurde dem eigentlichen Studienbetrieb der n-mdernen Zeit die Grund- 
lage gegeben 11). In seiner langen Praxis diente dieses Seminar in erster Linie der 
AL1sbildung künftiger Lehrer des Gymnasialdienstes. Erster Direktor wurde nicht 
Welcker, sondern der um viele Jahre ältera Theologe J. E. Chr. Schmidt (22. 3. 
1812-12. 4. 1827)) dem Pfannkuche als Vizedirektor zur Seite trat. 
Das zweite Viertel des 19. Jahrhunderts wurde durch Fr. G. Osann (1825-1858) 
bestimmt. Als Professor der Beredsamkeit war er 1825 als Nachfolger Rumpfs 
nach Giekien gekommen. 1827 loste er Schmidt als Direktor des Seminars ab. Dem 
Seminar gab er neue Statuten, die im wesentlichen bis ins 20. ~ahrhundert  gültig 
blieben 12). Nach dem Tode von Pfannkuche war er von 1832 bis 1859 der einzige 
Ordinarius für klassische Philologie in Gießen. Neben ihm wirkten allerdings 
mehrere Nichtordinarien, die den Unterrichtsbetrieb stützten: der Pgdagoglehrer 
Rettig (1829-1833) und nach diesem Fr. W. Otto (1833-1864, seit 1844 Extra- 
ordinarius) sowie Herm. Fritzsche (1844-1850). 
Die nächste Generation wurde vertreten von dem aus der katholischen Fakultät 
zur Altphilologie übergetretenen J. A. Lutterbeck (1859-1877) und von ()sanns 
Nachfolger Ludwig Lange (1859-1871), der sich gerade durch seine in Gießen 
abgeschlossenen „Römischen Alterthümer" in der Altertumswissenschaft eine11 blei- 
benden Namen erworben hat. An der Seite dieser beiden Ordinarien wirkten die 
Nichtordinarien Ludwig Schwabe (1860-1864), Pranz Umpfenbach (1861-1863). 
Eduard Lübbert (seit 1865)) der 1871 die Nachfolge Langes antrat, und Wilhelrn 
Clemm (1868-1874). 
Nach der Gründung des Deutschen Reichs 1871 ergab sich für  die klassische Phi- 
lologie in Giefien zunächst keine wesentliche Anderung. Langes Na&folger Eduard 
Lübbert (1871-1874) verlie% nach lrurzer Zeit Gießen und Ad0lf Phi- 
lippi (l874-1893) Platz. Nach dessen Amtsantritt wurde das seit 1832 tatsah- 
lieh verwaiste zweite Ordinariat für klassis&e Philologie, das sich längst als not- 
Ivendig erwiesen hatte, wieder eingerichtet und mit W. Clemm (1874-1883) b" 
setzt. So war Gießen vorübergehend in den Jahren 1874-1877 im Besitz von drei 
altphilologischen Ordinarien (Lutterbeck, Philippi, Clemm). Eine Teilung der bei- 

den Ordinariate in ein lateinisches und ein gneCEsches von Anfang an 
nicht durchgeführt. Seit 1874 gab es auch zwei Seminardirektoren, denen auch das 
'878 neu eingerichtete Proseminar später unterstellt wurde. Mit diesem prosemi- 
nar die Arbeit in die für das 20. Jahrhundert bestimmende ~ o m  

Die libungen des Proseminars leitete zunächst Fr. Schultheiß ( 1 8 7 e  
1881182) und dann Peter Dettweiler (1883/84-1890) 13). Zugleich war noch der 
hochbetagte Wilh. Wiegand, der sich 1828 als klassischer Philologe in Gie0en ha- 
uilitie* hatte und dann von 1833-1873 Direktor des womser ~ ~ ~ ~ ~ ~ s i u m S  Wa" 
nach seiner Rückkehr n a h  GieBen von 1875-1881 auf dem Gebiet der klassischen 
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Philologie und Philosophie tätig 1 4 ) .  Wenige Jahre später war Ferd. Dümmler 
für einige Jahre (1886-1890) als Nichtordinarius in Gießen. 
Die beiden letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts sahen einen größeren Wechsel 
in der Besetzung der ordentlichen Lehrstühle. Es liegt auf der Hand, daß dies für 
den üblichen Studienbetrieb nicht die günstigsten Folgen hatte; es gehört jedoch 
zum Schicksal einer kleineren Universität, die für viele Forscher nur eine Durch- 
gangsstation ist. Als W. Clemm 1883 starb, folgte ihm Johannes Schmidt (1883- 
1892), den ein später hochberühmter deutscher Altphilologe, wenn auch nur für 
zwei Semester ablöste: Richard Reitzenstein (S. S. 1892/93 - S. S. 1893) 15). Mit 
1893 endete auch die Tätigkeit Philippis, der eine damals in der klassischen Phi- 
lologie verbreitete Krise verkörperte 16), so da% mit dem W. S. 1893/94 ein völliger 
Personenwechsel eintrat. Mit ihm wurde der steile Aufstieg eingeleitet, den die 
klassische Philologie in Gießen in den folgenden Jahren nahm. Nachfolger Phi- 
lippis wurde Eduard Schwartz (1893-1897). Auf Einzelheiten zu Leben und 
Werk dieses wohl berühmtesten klassischen Philologen, der im letzten Jahrhun- 
dert in Gießen gelehrt hat, einzugehen, verbietet der Raum. Es mag genügen, wenn 
wir ihn hier (mit A. Relim) charakterisieren als den größten „Editor und Iland- 
schriftenkenner seit Immanuel Beckers Zeiten" 17). An die Stelle von Reitzenstein 
trat Gotthold Gundermann (1893-1902), mit dem ebenfalls ein Meister geduldi- 
ger Kleinarbeit an den antiken Texten nach Gießen gekommen war. Doch mit 
ihm stehen wir bereits am Ende dieses einleitenden Abschnitts und mit seiner 
Person werden wir uns im folgenden noch kurz zu beschäftigen haben. 

11. Dozenten und Studenten der klassischen Philologie irn 20. Jahrhundert 

Bei einem Oberblick über die Ordinarien der klassischen Philologie an der Uni- 
versität Gießen in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts ergibt sich folgende 
Feststellung: auf eine Periode schnellen Wechsels bis 1914 folgte eine verhältnis- 
mäßig sehr lange Zeit der Ruhe von rund zwei Jahrzehnten, die ab 1934 über- 
leitete in die dritte Periode, die wiederum durch' einen lebhaften Wechsel der 
Ordinarien gekennzeichnet ist. Auf diese persönlichen Verhältnisse müssen wir 
nunmehr zuerst eingehen. 
I ) a z ~  darf zunächst eine OberSicht über die Besetzung der beiden Lehrstühle für  
lclassische Philologie im 20. Jahrhundert vorangestellt werden. Die beigefügten 
Jallreszahlen bezeichnen jeweils den Beginn der Lehrtätigkeit auf dem Gießener 
Lehrstuhl. In Klammern gesetzt sind die Namen von Vertretern, diei tätig waren, 
weil entweder eine Neubesetzuiig nicht termingerecht erfolgte (1936137) oder der 
Ordinarius zum Icriegsdienst eingezogen war. 



Um die Jahrhundertwende hatte die lrlassische Philologie in Gießen einen Höhe- 
punkt erreicht. Seit 1893 lehrte Gotthold G U n d e r m a n n , ein ebenso ruhiger 
wie stetiger und gründlicher Vertreter der lateinischen Philologie I'). An dessen 
Seite war seit 1897 Albrecht D i e t e r  i C h getreten, der als Graezist aus iMarburg 
berufen worden war und in seiner Gießener Zeit als Lehrer und Forscher eine 
besonders große Wirkung entfaltete, von der noch in den folgenden ~ b s c h n i t ~ ~ ~  
zu sprechen sein wird I'). Von ihnen verließ Gundermann als erster GieBen, 
nach Tübingen zu gehen. Er wurde ersetzt durch den von Breslau berufenen 
Richard W ü n s C h , den besten Freund Dieterichs; er wirkte vom W. S. 1go2Io3 
bis zum W. S. 1906107 in Gießen, in erster Linie als Latinist ''). Die beiden 
F ~ u n d e  sahen sich aber nur für ein Semester in Gießen vereinigt. Dann verließ 
Dietench unsere Universität, um als Ordinarius na& Heidelberg überzusiedeln, 
wo ihn bereits 1908 ein viel zu ffiher Tod abberief. Sein Nachfolger in Gießen 
wurde Erich B e t  h e , der von dein ordentlicherl Lehrstuhl in Basel den an 
ergangenen Ruf zum S. S. 1903 annahm 21). Wünsch und Bethe festigten das 
Studium der klassischen Philologie nicht unwesentlich dadur&, daß auf ihren 

hin im S. S. 1903 eine planmäßige Assistentenstelle für das Seminar 
"gen&et wurde. Beiden ist jedoch Gießen in ihrem Werdegang als universitätS- 
lehrer und Forscher nur eine Durchgangsstation gewesen. Bethe siedelte nach dem 

S. lgo6 nach Leipzig über, WO er bis zu seiner Ementiemng verblieb und seinen 
Lebensabend zubrachte, ein weit über die Grenzen DeLltschlan&, hinaus bekann- 
ter der sieh stets gerne seiner Gießener Zeit erinnerte. WIrnsili nahm zum 
S' S' lgo7 einen Ruf nach K6nigsherg an, und ging 1913 nach Münster. Dieser 
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vornehme Mensch und feinsinnige Gelehrte wurde aus seinen1 Schaffenskreis 
durch einen frühen Tod auf dem Schlachtfeld herausgerissen. 
Wie das Jahr 1902103 eine völlige Neubesetzung der beiden Ordinariate gebracht 
hatte, so wiederholte sich dies 1906107. Fiir Bethe kam ab W. S. 1906107 Alfred 
K ö r  t e ,  ein gebürtiger Berliner, der aus der Bonner Schule stammte und seit 
1903 ordentlicher Professor an der Universität Basel gewesen war, nach Gießen. 
Man rühmte seinen weiten, über das enge Fachgebiet der klassischen Philologie 
hinausgehenden Interessenkreis 22). An seine Seite trat als Nachfolger Wünschs ab 
1. 4. 1907 Otto I m m i s C h , der bis dahin an seiner sächsischen Heimatuniver- 
sität Leipzig als a. o. Professor neben seinem Gymnasialdienst als Oberlehrer am 
König-Albert-Gymnasium gewirkt hatte. Auch er war, ähnlich wie Körte, was die 
engere Fachrichtung anging, in erster Linie Graecist; mit Vorliebe hielt er jedoch 
seine Vorlesungen gelegentlich noch in lateinischer Sprache. Beide aber ergänzten 
sich in den Aufgaben, die Gießen an sie stellte, vortrefflich, und ihr gemeinsames 
Wirken rund sieben Jahrei hindurch war nicht nur für die Universität eine Fort- 
setzung der bedeutenden Tradition, sondern für sie persönlich Ausgangspunkt für 
noch größere Wirkungskreise. So nahm Immisch zum W. S. 1913114 einen Ruf 
an die Universität Königsberg an, um bereits 1914 nach Freiburg überzusiedeln, 
WO er 1937 hochbetagt gestorben ist 23).  Körte, der seit dem 1. 10. 1913 Rektor der 
Universität war, verließ die Ludoviciana ein Semester später; er ging am 1.4.1914 
nach Freiburg i. Br., wo er noch im gleichen Jahr wieder mit Immisch zusammen- 
traf. 1917 siedelte er nach Leipzig über, wo er neben seinem Gießener Vorgänger 
Bethe wirkte und seinen Lebensabend verbrachte. 
SO kam es, daß für Gießen das Jahr 1913114 einen gleichen völligen Wechsel 
brachte wie die Neubesetzungen von 1902103 und 1906/07. Die beiden Ordinarien, 
die nunmehr folgten, haben bis zu ihrer Emeritierung die klassische Philologie 
in Gießen vertreten und Lehrbetrieb wie Forschung bis in die Mitte der dreißiger 
Jahre ihren sehr persönlichen Stempel aufgedrückt. Als Nachfolger Immischs wur- 
de zum W. S. 1913/14 der damalige persönliche Ordinarius an der Universität 
Marburg, Kar1 I< a 1 b f 1 e i s c h , berufen. An die Stelle von Körte trat ab S. S. 
1914 der Basler Ordinarius Rudolf H e r z  o g . Da: beide Gelehrte über 20 Jahre 
hindurch die altphilologischen Studien in Gießen maßgebend bestimmten, da sie 
beide als Dekane der Philosophischen Fakultät und als Rektoren der Universität 
(Kalbfleisch 1919/20, Herzog 1928129) für die Universität verwaltungsmäßig Be- 
sonderes geleistet haben und im Leben der Stadt Gießen in allem Wechsel der 
Zeiten eine anerkannte und feste Stellung hatten, darf hier auf das Leben dieser 
beiden „Dioskuren", wie sie von den Studenten zwischen den beiden Weltkriegen 
oft genannt wurden, etwas ausführlicher eingegangen werden. 
Icarl Reinhold Kalbfleisch wurde am 3. 11. 1868 in Gelnhausen geboren. Nach der 
Reifeprüfung am Hanauer Gymnasium widmete er sich von 1887 bis 1892 dem 
Studium der klassischen Philologie und der Germanistik an den Universitäten 
Leipzig und Berlin. Als Schüler von Hermann Diels wurde er im Sommer 1892 
mit einer Arbeit über Galen in Berlin zum Dr. phil. promoviert. Ein nunmehr 
folgendes mehrsemestriges Studium der Medizin machte ihn noch enger mit der 
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antiken Medizin vertraut, lnit der er sich schon zuvor beschiiftigt hatte. 1896 habili- 
tierte er sich in Freiburg i. Br., wo er als Privatdozent (1896-1899) seine Arbei- 
ten zielstrebig fortführte. Von 1900 bis 1903 hatte er die außerordentliche Pro- 
fessur für klassische Philologie an der Universität Rostock inne. Noch erfolgrei- 
cher wurde seine Lehr- und Forschungstätigkeit nach seiner Berufung nach Mar- 
burg, wo er von 1903 bis 1913 als persönlicher Ordinarius wirkte. Dieser fein- 
fühlige Mensch und begabte Altphilologe, der sich bis dahin durch seine Arbeiten 
und Editionen, unter denen vor allem die Bearbeitung des Simplikios-Kommen- 
tars zu den Kategorien des Aristoteles (1907)' hervorzuheben ist, als würdiger 
Schüler der Berliner Altphilologie ausgewiesen hatte, trat iil Gießen 1913 die 
Nachfolge Immischs an. Von seinem Wirken in Gießen bis 1945 wird noch zu 
sprechen sein 24). 

Rudolf Ludwig Friedrich Herzog war in Tübingen an1 31. 8. 1871 als Sohn des 
uln das römische Staatsrecht hochverdienten Gelehrten E. von Herzog geboren 
m d e n .  Nach dem Besuch des Gymnasiums und der evangelisch-theologischen 
Seminare Maulbronn und Blaubeuren bezog er die Universitäten Tübingen, Bann 
und Berlin. In Tübingen erfolgte seine Promotion (1894.) und! später seine I-Iabili- 

(1899). Im württembergischen Gymnasialdienst (1895-1897) hatte er  seinen 
Blick für die Praxis des höheren Schulwesens geöffnet, den er sein ganzes Leben 
hindurch beibehielt, lind in den gleichen Jahren untersuchte er als StreclEenlconl- 
nlissar der Reichslimeskommissioii die Kastelle Siilz und Buch. ~nschließend er- 
hielt er eil1 großes archäologisches ReiseStipendium (1897198), das ihm die Per- 
sönliche Bekanntschaft mit den Stätten der Antike im Mittelmeerraum und vor 
allem mit der Insel Kos vermittelte. Was der junge Gelehrte, dessen Neigungen 
weit Über das streng Philologische hinausgingen, hier erstmals sah, wurde für 
seine Lebensarbeit entscheidend. Denn von 1900 bis 1907 war er in  mehreren 

Leiter der Ausgrabungen auf der Insel Kos. Die Durchforschung des 
dortigen Asklepieions ist für immer mit seinem Namen verbunden. 1903 wurde er 
in Tübingen a. 0. Professor. Von dort führte ihn ein Ruf auf den ordentlichen 

in Basel, WO er 1909 die Nachfolge von H. Schöne antrat. Hier hat er 
eine weit gespannte Vorlesungstätigkeit entwidelt und erwiesen, dafi seine Inter- 
essen der Einheit der klassischen I<ultur galten, wobei er der Epigraphik und 
Areliäologie einen groflen Raum gab. Dieser Gelehrte kam als Nachfolger Kodes 
am 4. lg14 nach Giefien, um bis 1936 seine ganze Kraft der universität Zur 
Verfügung zu stellen 2" ). 

Die Periode, die in der Geschichte der Gießener lclassischen Philologie durch die 
Namen Ralbfleisch und Herzog gekennzeichnet ist, ging in den Jahren 1936 
ni Ende- Als erster wurde I<. Kalbfleisch an1 1. 4. 1934 emeritiert. Er  in 
Giegen wohnen und stellte weiterhin in seiner gütige11 ~ ~ n d  hilfsbereiten Art den 
guten Geist der Giefiener Altphilologie dar, zumal er immer noch als Direktor der 
Papymabteilung des Seminars, die er selbst eingerichtet und zu einem hervor- 
ragenden Fors~ungSinstitut ausgebaut hatte, eng init Lehre und Forschullg vey 
bunden blieb, bis ihm ein Bombenangriff auf &Ben im Dezember 1944 sein 'Y- 
vathaus Er Überlebte die I<atastrophe Deutschlands und des Gießener '"'- 



versität nicht lange: im Februar 1946 starb er in seiner Heimatstadt Gelnhausen. 
- R. Herzog verlegte mit seiner Emeritierung nach dem S. S. 1936 seinen Wohn- 
sitz nach München. Die Ruhe, die er zur Fertigstellung seiner großen Arbeiten 
über die Inschriften von Kos und über Jiiliaii dort suchte, fand er jedoch nicht. 
Bald schon absorbierten die Aufgaben des Vorsitzenden des Deutschen Gymnasial- 
vereins (1937-1945) und des Herausgebers der Zeitschrift „Das Gymnasium" 
(1938-1945), denen er sich gerade in den Perioden des Icampfes um die Beibe- 
haltung des Gymnasiums mit Feuereifer und Erfolg widmete, viele seiner mit dem 
Alter doch geringer werdenden Kräfte. Er blieb auch in Großhesselohe vor Mün- 
chen seiner langjährigen Wirlcungsstätte Gießen innerlich verbunden und brachte 
dies oft zum Ausdruck. Ein sanfter Tod erlöste ihn am 11. 3. 1953 von schweren1 
Altersleiden, das ihm die Fertigstellung seiner Lebensarbeit nicht mehr vergönnt 
hatte 2a).  

Als Nachfolger Ralbfleischs kehrte tvillielm S ii ß , seit; 1923 Ordinarius in Dorpat, 
an seine Heimatuniversität zurüdc. Der geborene Friedberger hatte sein Studium 
mit der Promotion bei Bethe auf Griind seiner Arbeit über die alte Komödie 
(1905) abgeschlossen und sich wenige Jahre später (1909) in Gießen bei Immisch 
habilitiert mit seiner Arbeit über Ethos. Schon in1 folgenden Semester siedelte er 
aber nach Leipzig über, wo er 1916 a. o. Professor wurde, und ging schließlich 
nach Dorpat. Seine Arbeiten gingen von der griechischen Philologie aus - weit- 
bekannt ist auch sein Buch über ,,Aristophanes und die Nachwelt" (1911), - 
schwenkten aber später iinmer entschiedener zum Lateinischen über, wo er ZLI 

einem Spezialisten für Petron, die lateinimsche Umgangs- und Bibelsprache wurde. 
Dieser sehr tüchtige Latinist, den1 ein goldener Humor eigen war, blieb Gießen 
leider nur bis zum 2. Trimester 1940 erhalten. Er folgte dann einem Ruf nach 
Breslau. Noch einmal allerdings führte ihn der Weg nach Gießen, wenn auch nur 
auf kurze Zeit und als Wartenden. Dies war nach seiner Flucht aus Breslau, als 
er im Winter 1945146 zii Berufungsverhandlungen nach Gießen gebeten wurde. 
lloch no& bevor das endgültige Geschick der Gießener Universität besiegelt war, 
nahm er zum S. S. 1946 einen Ruf an die Universität Mainz an, wo er bis zu 
seiner Entpflichtung lehrte. Noch heute lebt der hochbetagte Gelehrte als Emeritus 
in Mainz 27). 
Die Professur Herzog wurde vertretungsweise im W. S. 1936137 von Hildebrecht 
H Om m e 1 versehen, der aus Würzburg herangeholt worden war, aber schon 
zum S. S. 1937 einen Ruf nach' Heidelberg auf den Lehrstuhl, den einst Albrecht 
Dieterich inne hatte, annahm 2s). Endgültiger Nachfolger Herzogs und zugleich 
letzter Vertreter dieses Ordiilariats, das sich lückenlos bis 1605 zurückverfolgen 
läßt 29), wurde der von Jena berufene Albrecht von B 1 LI m e n t h a 1, der vom 

S. S. 1937 an bis zu seinem Tode im März 1945 Gießen treu geblieben ist. Dieser 
1889 in Vorpominern geborene Altphilologe hatte seine Studien in Berlin, Oxford, 
Halle und München als Schüler von 0. Kern und C. Robert mit der Promotion 
in Halle (1913) abgeschlossen. Na& seiner' Habilitation in Jena (1922) blieb er 
dort. Diesen um die Erfassung der griechischen Tragödie sehr verdienten For- 
scher, der sich im übrigeil in die italischen Dialekte in hervorragender Weise 



eingearbeitet hatte, für Gießen zu gewinnen, war um so erfreulicher, weil es hier 
gelang, daß die Fakultät einen dem George-Kreis nahestehenden, in der äußeren 
Erscheinung bewußt einfach auftretenden und in der Haartracht etwa Theod. 
Mommsen nachahmenden Nichtparteigenossen gerade in einer Zeit gewann, in der 
auf die politischen Gutachten schon größerer Wert gelegt werden mußte. Wah- 
rend des Krieges häuften sich die Aufgaben für von Blumenthal in GieBen. Nach 
dem Weggang von Süß versah er dessen verwaisten Lehrstuhl im 3. Trimester 
1940; später wurde er als Nachfolger von Chr. Rauch Dekan der Philosophischen 
Faltultät; schließlich übernahm er noch von S. S. 1943 an die Vertretung des 
griechischen Lehrstuhls an der Universität Marburg, so daß er bis zum Kriegs- 
ende während der Semester mehrere Wochentage zugleich in Marburg tätig war. 
Dieser im Grunde seines Wesens vor allem national empfindende Deutsche, der 
während des ersten Weltkrieges zwei Fluchtversuche aus französischer Gefangen- 
schaft unternommen hatte, war von der deutschen Katastrophe zutiefst getroffen. 
Gemeinsam mit seiner Gattin schied er arn 28. 3. 1945 in Marburg freiwillig! aus 
dem Leben 80). 

Für Süß war ein Nachfolger nicht sofort zu gewinnen; eine Vertretung seines 
Lehrstuliles durch den Marburger Altphilologen Dahlmann im 3. Trimester 
kam nicht zustande. Vom 1. (und einzigen) Trimester 1941 an aber Übernahm 
Andreas T h  i e r f  e l  d e r das Ordinariat, das er, als letzter einer langen Reihe 
von Gelehrten 31), bis zur Auflösung der Fakultät im Jahr 1946 innehatte. 'l?hier- 
felder war in Gießen kein Unbekannter. Der 1903 in Zwickau geborene Gelehrte 
hatte nach seiner Studienzeit in Leipzig und Kiel als Schüler von E. Fraenkel und 
R. Heinze sich bereits auf dem Gebiet der Plautus-Forschung ausgewiesen, als er 
1929-1930 durch drei Semester hindurch die Assistentenstelle des %lassisch-phi- 
lologischen Seminars in Gießen innehatte. Nach seiner Habilitation in Leipzig 
11935) übernahm er im S. S. 1936 eine Vertretung in Halle und wirkte seit S. 
1937 in Rostock, seit 1. 4. 1938 als a. o. Professor. Thierfelder hat in Gießen nur 
kurze Zeit lehren können, weil er nach dem S. S. 1943 eingezogen wurde. Seine 
Vertretung übernahm ab W. S. 1943144 im wesentlichen Wilhelm Gundel. Thier- 
felder kehrte nach seiner Entlassung aus Kriegsgefangenschaft nach Gießen zu- 
"&, vertrat dann in Hamburg und Saarbrü&en, um saießlich einen Ruf an die 
Universität MainZ anzunehmen, an der er heute lehrt $2). 

Es liegt im Wesen der akademischen AusbildUnq da8 die Linie der Studien be- 
L , 

stimmt wird durch die jeweiligen Ordinarien, deren Reihe bis 1945 wir nunmehr 
haben. Es wäre jedoch abwegig, wenn man bei einem Oberblick Über die 

Philologie an der Universität Gießen die NichtOrdinarien nicht berück- 
"&tigen würde. Denn auch von ihnen gingen für die studierende ~ugend  in 
lesungen, Vbungen und bei der Abfassung von Dissertationen unwesenfliche 
Anregungerii aus. 

'cht Ein planmäßiges Extraordinariat für k l a ~ s i s & ~  Philologie hat es in Gießen 
gegeben. Sfion aus diesem Grund hat es ni&t zu allen Zeiten neben den (Irdina- 
rien andere Dozenten gegeben. &re Reihe wurde n a h  der Gl'Ündung des 
Deutschen Reichs 1871 eröffnet durch den Gymnasiallehrer &ter ~ e t t w e i l ~ ~ 7  der 



1883 Leiter des Philologischen~ Proseminars und 1887 a. o. Professor wurde, aller- 
dings 1890 bereits Gießen verließ. In die gleiche Zeit (1886-1890) fällt die Ta- 
tigkeit des Privatdozenten und späteren a. o. Professors Ferdinand Dümmler. 

Dann aber folgte eine Zeit, in der es keine anderen Dozenten gab. Erst 1909 fand 
wieder eine Habilitation für klassische Philologie in Gießen statt, die von Wilhelm 
Süß, von der wir schon gehört haben. Anschließend sind zwei Männer zu ilennen, 
die als Nicht~~dinarien beste Kräfte ihres Lebenswerkes der klassischen Philolo- 
gie widmeten. 1910 habilitierte sich Hiigo H e p d i 11 g . Seit 1896 umspannte 
sein Leben und Wirken zugleich die Entwicklung der klassischen Philologie in 
Gießen. Als Schüler Dieterichs wurde er durch seine erste größere Arbeit, über 
Attis (1903), weit bekannt. ,Neben seinem Hauptberuf, dem des Bibliothelrars an 
der Gießener Universitätsbibliothek, dem er sein Leben hindurch treu geblieben 
ist, hat er an sechs Campagnen der deutschen Ausgrabungen in Pergamon teilge- 
nommen und über die epigraphischen Ergebnisse ausgezeichnete Berichte vorge- 
legt. Aber früh schon widmete sich der Pfarrerssohn auch den in der Gießener 
Altphilologie der Jahrhundertwende besonders gepflegten Studien der Trolkskunde. 
Und hier ist Hugo Hepding zu einem vonvärtstreibenden Organisator und zu 
einem erfolgreichen Betreuer geworden. Seit 1910 las er als Privatdozent, seit 1915 
als a. o. Professor auf dem Gebiet der klassischen Philologie, wobei das Griechi- 
sche bei ihm besonders hervortrat, bis ihm ein Erlag nach dem I. Trimester 1941 
die weitere Vorlesungstätigkeit verbot. H. Hepding ist 1945 kommissarischer und 
1948 planmäfiiger Direktor der Universitätsbibliothek geworden und hat bis zu 
seiner Pensionierung Ende 1948 seine ganze Kraft eingesetzt! für die ersten Auf- 
räumungsarbeiten und den allmählichen Wiederaufbau dieser im Dezember 1944 
total ausgebombten Forschungsstätte, in der er fast allen Altphilologen, die im 
20. Jahrhundert in Gießen studierten oder als Dozenten wirkten, ein ebenso selbst- 
loser wie kenntnisreicher und hilfsbereiter Berater gewesen ist. So war es ein ver- 
dienter Akt der Anerkennung und des Dankes, daß ihn die Justus Liebig-Hoch- 
schule im S. S. 1956 zum EhrenSenator ernannte. In der Geschichte der GieBener 
klassischen Philologie wird ihr derzeitiger Nestor als ebenso aufrechter wie treuer 
Mentor unvergessen sein 5 8 ) .  

Neben Hepding trat 1914 Wilhelm G U n d e I ,  dessen Lebensweg ebenfalls eng 
mit Gießen und der klassischen Philologie verbunden ist. Er wurde 1880 in Straß- 
burg geboren, bezog nach seinem Abitur in Mainz die Universitäten Heidelberg 
und Gießen, wo er als Schüler vor allem Giindermanns und Wünschs 1905 mit 
seiner Arbeit über die Sternnamen der Römer promoviert wurde. I(1assische Phi- 
lologie in Verbindung mit Religionswissenschaft und exakten Wissenschaften in 
ihrer speziellen Ausrichtung auf antike Astronomie und Astro1oQ;ie wurden sein 
Arbeitsgebiet, dem er als Wissenschaftler seine Lebensarbeit widmete. 1914 habi- 
litierte er sich mit einer Arbeit über Ananke und Heimarmene und wurde 
1920 8. O. Professor. Wie bei Hepding, so ging auch bei Gundel die wissenschaft- 
liche Betätigung neben einem praktischen Hauptberuf vor sich. Er  war seit 1906 
am Gießener Gymnasium Oberlehrer, Professor, Studienrat und schließlich Ober- 
studienrat bis zii seiner fruhzeitigen Pensionierung 1934, die ihm freie Zeit für 
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ausschließliche Forschertätigkeil gab. Der praktische Schulbetrieb hat ihm für 
seine Vorlesungen, ubungen und später für die Lateinkurse für Abiturienten 
lateinloser Schulen, die er (mit geringen Unterbrechuiigen) von 1929 bis 1943 er- 
teilte, wertvolle Anregiingen gegeben. Mehrfach wurde er zu längeren Vertretun- 
gen herangezogen: 1921-1924 z. T. zusammen mit 13. Hepding für den damals 
erkranlrteii Ordinarius K. Kalbfleisch, 1943-1945 für den eingezogenen A. Thier- 
felder, ohne daß eine von der Fakultät vorgeschlagene Ernennung zum Honorar- 
professor von der damaligen Regierung genehmigt wurde. Er  starb nach einem 
arbeitsreichen Forscherleben am 5. 5. 1945 34). 

Wenn wir von dem Privatdozenten der Sprachwissenschaft Adolf Walter, der 
von der lrlassischen Philologie in Gießen ausging, absehen, weil die Linguisten - 
auch ihr nach Bai9holomae berühmtester Vertreter in Gießen, Hermann Hirt, - 
in diesem Oberblick nicht berücksichtigt werden können, wenn auch vom Seminar 
für Indogermanistik und vergleichende Sprachwissenschaft zahlreiche z. T. sehr 
enge Verbindungen zur klassischen Philologie liervorzulleben wären, so ist hier 
nur noch der Privatdozent Heinrich Otto S c h r ö d e r zu nennen. E r  hat nahezu 
eil1 Jahrzehnt hindurch als Assistent die Stilübungen des Seminars gehalten und 
die Studenten mit Rat und Tat unterstützt. Nach ausgedehnten Studien in Müll- 
chen, Rom, Freiburg, Berlin und Gießen war er, ein gebürtiger Friedberger, seit 
W. 1930131 Assistent und später Oberassistent am Seminar bis zu dessen Auf- 
lösung nach dem zweiten Weltkrieg. Als Schüler Kalbfleischs hat er sich mit einer 
tüchtigen Galenarbeit in die wisseilschaftliche Forschung eingeführt (1935). Bei 
Süß ulld von Blumenthal habilitierte er sich 1939 und kündigte ab W. S. 1939140 
Vorlesuhgen an, die er jedoch nicht halten konnte, weil er inzwischen eingezogen 
war. Seine von der Fakultät 1944 beantragte Ernennung zums a. o. Professor ist 
nicht  ehr erfolgt. Nach dem Krieg kehrte dieser tüchtige Altphilologe in den 
höheren Schuldienst zuriick und ist heute in Düren (Rheinland) al's ~berstudien- 
direlrtor tätig; 

Schließlich müssen wir hier noch die Assisteilten am klassi~ch-~hilologisch~~ 
Seminar erwähnen. Ihre Reihe wird 1903 eröffnet. Man hatte erkannt, daß der 
Unterricl~tsbetrieb der Ordinarien im Seminar infolge der um 1900 stark an- 
wachsenden Studentenzahl und bei den immer umfangreicher werdenden Auf- 
gaben der klassischen Philologie einen Assistenten nötig hatte. Ein von einer 
mission ausgearbeitetes und von R. Wünsch gescliriebenes Gutachten, das für die 
damalige Lage in Gießen ein hervorragendes Dolcument ist 35), hatte vollen Erfolg* 
Die Assistenten bis 1912 sind bereits von 0. Immis& 3a), es' waren: 
Hugo Hepding (1903-1904), Wilhelm Gundel (190&1906), Wilhelm Süß (Igo6- 
1909) - drei Männer, die in unserem Uberbli& bereits inehrfach zu nennen 
ren. Es folgte Hermann Knöllinger (1909-1914), dessen hoffnungsvol~er Weg 
Altphilologe durch einen frühen Soldatentod jäh abges&nitten wurde. Sein Nach' 
folger wurde der Bibliothekar Dr. Rob. A. Fritzsche, der dieses Amt nebenamtlich 
versah (1915-1919) 37). Vom W. S. 1919/20 bis zum W, S. 1926127 hatte Hans 
"ling die Stelle inne, der heute Oberstudienrat in Bensheim ist, ein schüler Kalb- 
fleischs, der eine sehr tüchtige papyrologisChe Arbeit als ~ i ~ ~ ~ * a t i 0 n  vbrgele@ hat 
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(1924). 1927-1929 war Rudolf Güngerich Assistent, der lieute an der Universität 
Würzburg lehrt. Diesem folgte (1929-1930) Andreas Thierfelder, von dessen wei- 
terer Entwicklung wir schon zu sprechen hatten. Als letzter ist zu nennen Hein- 
rich Otto Schröder (1930-1945), der später Oberassistent wiirde. Neben diese 
Assistenten traten gelegentlich noch Hilfsassistenten. Von ihnen will ich nur nen- 
nen Dr. Helmut Oehler, der die Vertretung für den einberufenen H. 0. Schroeder 
als Hilfsassistent übernommen hatte; er fiel 1944 einem Bombenangriff auf Wetz- 
lar zum Opfer. 

Der Erforschung des Altertums widmeten sich in Gießen jedoch nicht nur die 
klassischen Philologen, sondern auch verschiedene andere Disziplinen. Des Ober- 
blicks halber sollen wenigstens ihre wichtigsten Vertreter genannt werden. Da 
wären zunächst die Althistoriker zu erwähnen. An ihrer Spitze steht für unseren 
Zeitabschnitt Wilhelm Oncken, der letzte Vertreter der Universalgeschichte an iin- 
serer Universität (1870-1905). Genannt werden sollte auch Hermann Schiiler 
(1876-1899 Ordinarius der Pädagogik), dessen Geschichte der römischen Kaiser- 
Zeit noch heute einen guten Ruf hat. Um die Jahrhundertwende lehrte Ernst 
Icornemann (1898-1902). Seit 1904 wurde ein planmäßiger, zunäcl~st außeror- 
dentlicher, seit 1912 ordentlicher Lehrstuhl für alte Geschichte geschaffen, den 
nacheinander die folgenden Gelehrten innehatten: Max Leberecht Strack (1904- 
1912), Richard Laqueur (1912-1930), Fritz Taeger (1930-1935), Alexander Schenk 
Graf von Stauffenberg (1935-1936), Werner Schur (1936), Kurt Stade (1936- 
1941) und Franz Hampl (1941-1946). Die Archäologen konnten in Gießen auf 
Welcker als ihren hervorragenden Archegeten zurücksehen: Adalb. Matthaei (1892 
-1902), Bruno Wilh. Sauer (1892-1909), Carl Watzinger (1909-1916), Gerhard 
Rodenwald (1916-1922), Richard Delbrück (1922-1928), Margarete Bieber 
(1919-1933), Hans Möbius (1933-1934), Walter-Herwig Schuchhardt (1934- 
1936), Willy Zschietzschmann (1936137-1945). Zu nennen wären auch die Ver- 
treter der vergleichenden indogermanischen Sprachwissenschaft: Fr. Chr. Bartho- 
lomaa (1898-1909), A. Walde (1909-1912), Herinanii Hirt (1912-1933, ge- 
lesen bis 1936), Helmut ~ r n t z  (1937-1945). Mancherlei Verbindungen ergaben 
sich auch zu den Dozenten der Orientalischen Philologie, besonders zu Fr. %. 
Schwally, Paul E. Kahle (1914-1923), Julius Lewy (1922-1933) und Kar1 Fr. 
hier (1934-1945). Man darf auch nicht die tatkräftige Unterstüzung etwa pa- 
PYrologischer Arbeiten durch die Juristen, besonders durch den Romanisten Otto 
Eger, vergessen, wenn man den ganzen Umkreis der ~tudienmöglichkeiten um- 
reißen will, die für das l~lassische Altertum an unserer Universität zur Verfügung 
standen. 

Es gab aber auch noch andere Kreise, die sich neben den Dozenten der Univer 
~ i t ä t  der wissenschaftlichen Arbeit auf dem Gebiet der klassischen Philologie in 
Gießen widmeten, z u  gedenken ist da zunächst der Tätigkeit der Bibliothekare 
der Universitätsbibliothek. Ihre Aufgabe war nicht nur die Beratung der Studie- 
renden und Dozenten, sondern aus ihren Kreisen ist im Laufe der Geschichte der 
Ludoviciana manche erfreuliche Produktion aufzuweisen. Die altphilologischen 
und althistorischen Arbeiten des hochverdienten Bibliotheksdirektors Hermann 



~~~~l (1864-1985) gehören dein 19. Jahrhundert an und liegen überdies vor 
Haupts Gießener Zeit. Auf die wissenschaftlichen Arbeiten von Hugo He~ding 
wird noch näher einzugehen sein. Hier soll lediglich noch verwiesen werden auf 
Georg Lehnert (1871-1944), der von 1903 bis 1913 Hilfsbibliothekar an der Uni- 
versitätsbibliothek war, während er sich in späteren Jahren mit bibliothekarischen 
und archivalischen Arbeiten in Gießen und Umgebung beschäftigte und als Mit- 
lierausgeber der „Hessischen Biographien" hervortrat. Ihm wird die moderne 
lrritische Textausgabe der sogenannten größeren Quintilianischen ~eklamationen 
in der Bibliotheca Teubneriana verdankt (1905) ; mehrere inhaltsreiche Berichte 
über die griechisch-römische Rhetorik (der letzte 1956 ausgegeben) und über Apu- 
leius, die in 'Bursians Jahresberichten über die Fortmschritte der klassischen Alter- 
tumswissenschaft' erschienen sind, zeugen von seiner gewissenhaften Sachheherr- 
schung auf diesen1 schwierigen Gebiet. 
Das Gießener Gymnasium, seit 1907 Landgraf-Ludwigs-Gyinnasium, war eine 
andere traditionsreiche Stätte wissenschaftlicher Bemühungen im Umkreis der 
lrlassischen Sprachen. In seinen Jahresprogrammen sind bis 1912 zahlreiche Bei- 
träge von den klassischen Philologen erschienen, die an dieser Schule als Lehrer 
wirkten und zugleich die Verbindung zur wissenschaftlichen Arbeit in mehr oder 
weniger starkem Maße pflegten. Diese Beiträge galten nicht nur den im letzten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts von H. Schiller besonders geförderten methodi- 
schen Problemen des altsprachlichen Unterrichts, sondern bis zuletzt auch rein 
wissenschaftlichen Fragen, wie etwa, um nur einige Beispiele zu nennen, die 
Beiträge von L. Hüter und 0. Altendorf einerseits und H. Fuchs und W. Gundel 
andererseits zeigen. Leider ist die bewährte und au& noch von der modernen 
klassischen Philologie geschätzte Publikationsmögli&keit wissenschaftlicher Bei- 
träge in den Beilagen zu den Jahresberichten der deutschen Gymnasien schon dem 
ersten Weltkrieg und der Nachkriegszeit zum Opfer gefallen. Sie ist bis heute 
nicht wieder aufgelebt. Die Gymnasien sind aber heute vielfach dazu iibergegan- 

zu besonderen Anlassen Festschriften mit wissenschaftlichen Beiträgen zu 
auf diesem Gebiet hat das Gießener Gymnasium den Band .Cha- 

nsteria" als Jubiläumsschrift zu seinem 35Ojährigen Bestehen im Jahre 195.5 
vorgelegt. 

Studenten der klassischen Philologie gliederten sieh stets in verschiedene 
Die Hörer der Vorlesungen stellten die größte Zahl. Es war erfreulich, 

sich unter ihnen stets Hörer anderer Disziplinen, wie etwa Historiker. Ger- 
manisten und Romanisten befunden haben, aber auch Gäste aus anderen Fakul- 

die durch das Thema der Vorlesung oder durch den Vortragenden an? 
zogen wurden. Die Anfänger beteiligten sich an den verschiedenen Ubungen In' 

Die Namen dieser Studenten bzw. ihrer Vctrgänger 
Einrichtung des Proseminars (1878) sind handshrift1i& in dem 

Band Nomina sOdalium Seminarii Philologorum Gissentsium, der sich im Hoh- 
befindet (1827-1893; 1904-1932). Iln Rahmen der weiteren Aus- 

bildung traten sie in das Seminar über und wurden hier entweder außerordent- 
liche 

oder nach Annahme ihrer Zulassungsarbeit luid meiwerden en" 
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sprechender Plätze ordentliche Mitglieder. Durchaus nicht alle Studenten der 
klassischen Philologie sind ordentliche Mitglieder des Seminars geworden. Es hat 
sich auch im 20. Jahrhundert die Auslese während des Studiums bewährt. Man 
muß jedoch auch die Anforderungen des Staatsexamens berücksichtigen, die frü- 
her vier, später drei Fächer, z. T. als Nebenfächer, die einen Besuch des Ober- 
seminars nicht unbedingt erforderlich machten, vorsahen. Die Namen sämtlicher 
ordentlicher Mitglieder des Seminars, die fast alle ihr Studium mit einem Examen 
abgeschlossen haben, sind genau nachweisbar. Einmal steht dafür zur Verfügung 
das soeben genannte Verzeichnis, in dem die Mitglieder von 1825 bis 1932 genau 
verzeichnet sind. Dann aber ist vorhanden das Album Philologorum Gissensium 
1901-1932; in ihm hat jedes ordentliche Mitglied des Seminars eine lateinisch 
geschriebene Vita handschriftlich eingetragen. Es enthält insgesamt 226 Viten 
sowie die Namen von weiteren 28 ordentlichen Mitgliedern (aus den Jahren 19061 
07-1908), die sich aus irgendeinem heute nicht mehr ersichtlichen Grund nicht 
in das Album eingetragen hatten. Ob dieses Album Vorgänger hatte, entzieht sich 
meiner Kenntnis 38). ES hatte auf jeden Fall einen Nachfolger von 1932 an; leider 
ist dieser Band heute nicht mehr vorhanden bzw. noch nicht wieder gefunden 
worden. Aus den Acta Seminarii Philologorum Gissensium (1902/03-1943144) 80), 

die sich ebenfalls im Hochschularchiv befinden, 1äBt sich die Liste der ordentli- 
chen Mitglieder aber ohne Schwierigkeit ergänzen. Es ergeben sich für die Zeit 
nach 1932 insgesamt 38 Namen; rechnet man (mindestens) zwei Namen für die 
in den Acta leider nicht näher nachweisbaren beiden letzten Semester (S. S. 1944 
und W. S. 1944/45), so erhält man als Gesamtzahl 294 ordentliche Mitglieder des 
Seminars von 1901-1945. Wenn man berücksichtigt, daß satzungsgemäß höch- 
stens 12 Mitglieder im Oberseminar ausgebildet werden sollten 40), da% diese Aus- 
bildung meist vier Semester dauerte, daß jedoch die Zahl der Studenten stark 
schwankte (um 1930 gab es einen numerus clausus, die Aussichten für die Ver- 
wendung im höheren Schuldienst waren damals katastrophal!) und da% während 
der beiden Weltkriege der Seminarbetrieb auf ein Minimum zurückging, SO darf 
man sagen, daß das Gießener Seminar den Anforderungen, die Wissenschaft und 
Staat an es stellten, im 20. Jahrhundert gut nachgekommen ist. Im übrigen darf 
man annehmen, daß doch nicht alle Milglieder des Oberseminars in diesen Zahlen 
erfaßt worden sind (man denke Z. B. an Studenten, die nur ein Semester in Gießen 
studiert und in dieser Zeit dem Seminar angehört haben) ; jedoch dürften die 
Schwankungen im Sinne einer wesentlichen Erhöhung der Gesamtzahl nicht allzu 
stark sein. 

AUS der Zahl der ordentlichen Seminarmitglieder wurde von den Direktoren ein 
Senior bestimmt, der organisatorische Aufgaben hatte und die genannten Acta der 
einzelnen Seminar-Sitzungen (lateinisch) führen mußte. Die Reihe dieser Senioren 
läßt sich für das 20. Jahrhundert fast Iüdcenlos nachweisen 41). Auch dies ist ein 
Stück Universitätsgeschichte, das schon deshalb hier verzeichnet werden kann, 
weil heute wohl kaum mehr die Möglichkeit besteht, für andere Disziplinen im 
Rahmen der Philosophischen Fakultät vergleichbare Einzelnachweisungen zu ge- 
ben. Die Quellen selbst, die mir für diese letzten Angaben zur Verfügung standen, 



silld ein bleibeildes Zeugnis fiir die gute Tradition, auf die das Gießener Seminar 
zurückblicken konnte. 

111. Lehre 

Der bisherige Uberbli& galt in erster Linie den Vertretern der klassischen Phi- 
lologie an der Universität Gießen. Der Lehrtätigkeit als solcher haben wir uns 
nunmehr zuzuwenden. 1111 Gegensatz zu den meisten anderen deutschen Univer- 
sitäten war, wie wir sahen, die ldassische Philologie in Gießen nur durch zwei 
Ordinariate vertreten. Diese waren nach gutein Herlcommeii nicht scharf in ein 
griechisches und ein lateinisches getrennt. Die in Gießen herrschende Auffassung 
wird ganz klar in dem Bericht einer Wiederbesetzungskoinmission aus dem Jahre 
19234'), in dem es heißt: „Die Einheit der antiken Kultur kann beiin akademi- 
schen Lehrer nur durch Betätigung auf beiden Gebieten zum Ausdruck kommen 
und den Studierenden eingeprägt werden." Gerade in dieser Auffassung wird der 
Vorteil unserer kleinen Universität deutlich, der in der Ablehnung einer an gro- 
ßeren Universitäten möglichen allzu weitgehenden Spezialisierung zum Ausdruck 
kommt. Wenn also grundsätzlich von den Ordinarien eine Lehrtätigkeit auf bei- 
den Gebieten gewünscht und tatsächlich auch weitgehend durchgeführt wurde, so 
hat sich in der Praxis stets ein Uberwiegen des einen oder anderen Gebietes bald 
herausgebildet. 
Dies kam zunächst in den Hauptvorlesuiigen jedes Semesters zum Ausdruck. Sie 
hier aufzuzähleii ist nicht nötig; in einem Turnus von rund 8-10 Semestern 
pflegten sich ganz wesentliche Vorlesungen wie etwa über Sophokles, Herodot, 
Plautus, Tacitus zu wiederholen. Die Exegese eiiizeli~er Werke der wichtigsten 
Schriftsteller aus beiden Gebieten stand im Vordergrund der VorlesWi!en Irn 
freien Wechsel mit derartigen Vorlesungeil fanden systematische Obersichten 
(Literaturgeschichte, Geschichte der Philologie usw.) statt. Die Vorlesungen waren 
so gehalten, daß an ihnen Studenten aller Semester teilnehmen konnten, der 
fänger so gut wie der vor dem Examen stehende Student. Die beiden 0rdinarien 
lasen im Semester je eine vierstündige Hauptvorlesung. Noch wichtiger aber 
die Trennung in weitere Aufgaben wie etwa Epigraphik, ~ a ~ y r o l o g i e ,  Religions- 
gesehidte, Nachleben des Altertums. Sie mußten ebenso wie ~l t la te in  und das 
für Romanisten bedeutsame Vulgärlatein nach Möglichlceit in jeweils der glel- 
~ h e n  Hand liegen. In dieser Hinsicht ist in Gießen von den Dozenten stets eine 
beffiedigende Regelung getroffen worden. Da neben den Ordinarien seit 1910 
mindestens ein Privatdozent, seit 1915 mindestens ein ~ ~ t ~ ~ o r d i n a r i u s  Zur Ver- 
fügung stand, konnte in Vorlesungen und Obungen in Gießen ein weites Feld der 

bearbeitet werden. In den SpeziaJvorlesungen - ein Teil von ihnen wurde 
Z'veistündig gehalten - kamen auch die Fors&ungsn&tungen der einzelnen 

z. T. recht klar zum A~sdri~ck. Religionsgeschichte und volkSkunde vep 
B. Dieterich und Hepding, Zaubernesen wüns&, ~ ~ ~ ö d i e  Korte ,un d 

Thierfelder, Tragödie von Blumenthal, Platon Immisd, papyralogie ~ ~ a l b f l ~ ' ~ * '  
schul- Epigraphik ~ n d  Medizin Herzog, antiken Volksglauben und Verbindung zur 

die Gundel, Vulgärlatein Süß - um nur einige Beispiele hier ZU nennen, 
Ohne Schwierigkeiten noch erheblich vermehrt werden könnten. 
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Neben die Vorlesungen traten die ubungen des Proseniinars und des Seminars, 
von denen kurz schon iin vorhergehenden Abschnitt zii sprechen war. Im Prose- 
minar lernte der Anfänger in einer zweistündigen, von einem Ordinarius gehal- 
tenen Interpretationsübung an einem leichten bis mittleren antiken Text den Zu- 
gang zur philologischen Arbeitsweise. Daneben fanden in1 Proseminar die Stil- 
übungen in beiden alten Sprachen statt, die seit 1903 von dein Assistenten gehalten 
wurden. Nach durchschnittlich viersemestrigem Besuch des Proseminars trat der 
Student nach Einreichung und Genehmigung einer Ziilassung6arbeit in das Se- 
minar über, in den1 er wiederum durchschnittlich vier Semester bis zum AbschluR 
seiner Studien verblich. Im Seminar wurde die Arbeit des Proseminars in der 
selbständigen Exegese antiker Texte fortgesetzt und weitergeführt durch ergän- 
zende größere Referate. Es wurden von den Mitgliedern größere Semesterarbeiten 
gefordert, die in vielen Fällen überleiten konnten in die Examens- bzw. Doktor- 
Arbeiten. 

Auch während der Seminarzeit liefen später die vom Assistenten erteilten Stil- 
übungen weiter, die dazii im allgemeinen in einen Unter- und Oberlrurs getrennt 
wurden. Während inan in1 Oberseminar iin Anfang unseres Jahrhunderts nur 
lateinisch sprach, trat dies nach dem ersten Weltkrieg weitgehend zurück, weil 
dies für die Exegese wirklich schwieriger Texte zweckdienlicher erschien. Den nor- 
inalen Abschluß des Studiums bildete das Staatsexamen; die iii ihm gestellten 
Anforderungen sind iin 20. Jahrhundert im wesentlichen die gleichen geblieben; 
sie brauchen hier nicht aufgezählt zii werden, da sie gedruckt vorliegen 4a) .  In 
vielen Fällen wurde zusätzlich der philosophische Doktorgrad erworben 44 ) ,  nur 
ganz wenige Kandidaten verließen lediglich mit der Promotion die Universität 
Gießen. 

Nach den1 Examen traten fast alle Altphilologen in den Vorbereitungsdienst für 
das höhere Lehramt über, der wiederum die meisten zu ihrer Lebensarbeit im 
höheren Schuldienst überleitete. Dies wird noch deutlicher, wenn man berücksich- 
tigt, da8 die Bestimmungen fiir die Uberiialime in den höheren Schuldienst des 
Großherzogtums und später des Vollrsstaates Hessen, die im wesentlichen bis 
1938 in Kraft blieben, das Abschlußexamen an der hessischen Landesuniversität 
Gießen erforderte. So hat das Gießener Seminar in der Zeit seines Bestehens als 
Pflanzschule für künftige Lehrer und Philologeil dein hessischen höheren Schul- 
dienst und der Forschung eine große Zahl gut ausgebildeter klassischer Philologe11 
zur Verfügung gestellt. Es war die I(eimzel1e für die Vertreter der Antike im hes- 
Sen-darmstädtischen Gebiet, und als solche hat es eine über das rein Wissenschaft- 
liche hinausgehende Bedeiitung im Aufbau des deutschen Bildiings\vesens gehabt. 

IV. Forschung 

Neben der Lehrtätiglreit steht als ihr Fundament und als ihre Fortführung in1 
akademischen Leben die wissenschaftliche Forschung. Sie richtet sich grundsätz- 
lich zunächst nach der allgemeinen Lage der betreffenden Wissenschaft in dem 
zur Behandlung stehenden Zeitraum und sodann nach den einzelnen Forscher- 



personlic.keiten. was n m  das AUgemeine für die klassische hellil~logie betrifft, 
so ist,- n'atürlich nur in ganz großen Umrissen - das folgende zu sagen: 

Die Gmndlagen für die Arbeit auf dem Gebiet der beiden klassi- 
s&en Spraden sind in einer für die moderne Zeit richtunggebenden Weise in der 
Zeit um 1800 gelegt worden. Das 19. Jahrhundert hat jedoch verschiedene Modi- 
fiziemngen gebracht, Na& einem vorwiegend im Antiquarischen steckenbleiben- 
aen und im historisch eingestellten größeren Abschnitt, dessen W- 
ße positive Leistungen jedoch in keiner Weise zu verkennen sind, kam eine Rich- 
tung in der klassischeii Philologie. auf, die - z. T. im Anschluß an die Rritik 
Nietzsches, wenn auch im Gegensatz zu ihm - der Erfassung des Altertums weit 
iiber das rein Sprachliche hinaus galt. Selbstverstiindlich blieb ZLI allen Zeiten 
die Forschungsgrundlage die gleiche: der vorhandene und durch Neufunde immer 
mehr vergrößerte Bestand an antiken Texten. Aber das Verhältnis zu diesen 

. Texten änderte sich, einmal durch die ausgereifte ~e t l iode  der Textkritik, zum 
anderen durch die wechselnde Bewertung dieser Texte. In der Zeit um 1900 fand 
man über die Sprache, ihre grammatische und sprachgeschichtliche sowie sprach- 
psychologische Durchdringung und über die inhaltliche Exegese der Texte hinaus 
den Zugang zu immer weiteren Gebieten und Aufgaben. Für Gießen machte diese 
Zeit mit der konsequenten Betonung der Religionsgeschichte des gesamten Alter- 
tums irn Rahmen aer klassischen Philologie Epoche. Die Erfassung des Altertums 
in seiner Ganzheit schied diese Generation von.früheren, Diese Ausgangsgrundlage 
des 20. Jahrhunderts blieb bedeutsam für die weitere Entwicklung. Dem soge- 
nannten Dritten Humanismus, der in der .Zeit nach dem ersten Weltkrieg eine 
neue, stark gedanklich und auch ästhetisch bestimmte Richtung einschlug, die in 
der Wertung die eigentlich klassischen: Epochen des Altertums, besonders heraus- 
stellte und zweifellos in der Gesamtentwicklung sehr anregend wirkte, sind in 
Gießen keine markanten Vertreter erwachsen. Man darf vielmehr sagen: ohne 
Betonung einer bestimmten wissenschaftlichen Schule paarte sich in Gießen solide 
handwerkliche Ausbildung mit dem Ziel, in Anschluß an die Interpretation des 
jeweiligen Textes möglichst weit vorzudringen zum Verstehen der antiken Kultur, 
ihrem Werden ebenso wie ihrer Kontinuität und ihrem zeitbedingten besonderen 
Zustand. Es war ein wirkliches Anliegen der Dozentenshaft, daß sie den Studen- 
ten die ~vergangenen Zeiten, auf denen die moderne Kultur immer noch beruht, 
in vollen Bildern wieder lebendig macht, ihnen den antiken Menschen zeigt, wo 
lind wie, 'er gelebt, gewirkt und gefühlt hat' " 6 ) .  Dabei traten Größe und Schön- 
heit des antiken Lebens ebenso hervor wie seine Sehwäden. Zur allgemeinen 

ab 1933 ist ZU sagen, daß es eine eigentlich nationalsozialistische Richtung 
im der ldassischen Philologie ii.berhaupt gegeben hat 46). Was sich 
hier regte, blieb unter Benutzung von Schlagworten und politischen Zitaten an 
der Oberflä&e, war aber für die Forschung irrelevant.47), Die Vertreter der Wassi- 
Sehen Phidologie leitete vielmehr, um ein Wort des Graezisten von Blumenthal Zu 
zitieren 48) Bewußtsein, ZU Verwaltern eines kostbaren, ja unvergleichlichen 
Gutes zu sein, dessen nur derjenige teilhaftig wird, der in Si& die erste 
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Tugend entwickelt hat, mit der nach Goethes Wort jede höhere menschliche Bil- 
dung beginnt: die Ehrfurcht." 

Die besonderen Forschungsgebiete der Gießener lrlassischen Philologie wechselten 
mit den einzelnen Gelehrten. Sie haben insgesamt im 20. Jahrhundert fast das 
ganze Gebiet des Altertums, soweit es von den klassischen Sprachen aus zugäng- 
lich ist, berührt. Es muß im Rahmen dieser Ubersicht genügen, auf einige ganz 
charakteristische Arbeiten hinzuweisen, da unmöglich hier von der Fülle der in 
Gießen abgeschlossenen Veröffentlichungen gesprochen werden kann. 

Religionsgeschichtliche Arbeiten in größerein Umfang begannen in Gießen mit 
Dieterich, Gundermann und Wünsch. Dieterich führte die von seinem Lehrer und 
Schwiegervater H. Usener begründete Richtung weiter und baute sie vor allen1 
in seiner Gießener Zeit, in der er auf der Höhe seines Lebens stand, aus. Er  voll- 
endete in Gießen sein Buch ,,Eine Mithrasliturgie" und arbeitete an weiteren 
Problemen. Die Dissertationen, die er in Gießen betreute und anregte, lagen vor- 
nehmlich in dieser Richtung4". Zusammen mit R. Wünsch begründete er die 
Reihe ,,Religionswissenschaftliche Versuche und Vorarbeiten", in der mehrere 
größere Gießener Dissertationnen, die z. T. von ihm selbst, z. T. von Gundermann, 
Wünsch oder Bethe angeregt waren, erschienen sind 50). Diese Sammlung wurdc 
später in Verbindung mit L. Deubner von R. Wünsch allein weitergeführt und 
nach dessen Tod von L. Malten und 0. Weinreich herausgegeben, bis 1939 weitere 
Publikationen eingestellt wurden. Dieterich hatte auch wesentlichen Anteil an der 
Begründung der noch heute bestehenden ,,Hessischen Blätter für Volkskunde", 
denen der derzeitige Herausgeber H. Hepding den größten, aber am wenigsten 
in Erscheinung tretenden Teil seiner Lebensarbeit in: selbstlosem und aufopfern- 
dein Dienst an der Wisseilschaft gewidmet hat. Mit Gundermann hatte Gießen ei- 
nen Vorzüglichen Textkritiker, dessen Edition der Strategemata des Froiltinus 
(1898) heute noch maßgebend ist. Er hat sich in Gießen ferner um die damaligen 
Ausgrabungen im Raum um Gießen und uni den Oberhessischen Geschichtsver- 
ein hohe Verdienste erworben. Dissertationen, die bei ihm in Gießen geschrieben 
wurden, lagen auf lateinischem Gebiet "1). Wünschs Arbeitsgebiet galt den schwie- 
rigen Zaubertexten und von ihnen ausgehend dein breiten Raum religionswissen- 
~chaftlicher Fragen iin Umkreis der Antike. Bei ihm vereinte sich textkritische 
Akribie, von der er ein liervorragendes und noch heute gültiges Beispiel in der 
Edition des Lydos, Liber de rnensibus (1898), gegeben hatte, mit weitem Blick 
und Sinn für die irrationalen Gegebenheiten des Lebens. Von Betlie ist schon für 
seine Gießener Zeit seille intime Kenntnis Hoiners hervorzuheben und die Be- 
schäftigung mit griechischer Dichtung, Gebiete, auf denen er durch spätere Werke 
"U einem international anerkanllteil Forscher wurde. Seine direkte Ein\jrirkung 
auf Dissertationen in dieser Richtung ist jedoch in den wenigen Jahren seiner 
Gießener Lehrtätigkeii, die überdies noch völlig im Schatten der von Dieterich 
ausgehenden Anregungen standen, ~erhältnismäßig gering 62) währelld die bei 
Wünsch fertiggestellten Arbeiten ja völlig der soeben geschilderten Hau~trichtung 
entsprachen 68). 
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Mit dem Jahr 1907 begann eine recht schnell stärker werdende Abkehr von dieser 
vonviegend religionsgeschichtlich eingestellten Richtung und eine Hinwendung zu 
Arbeiten auf dem Gebiet der griechischen Tragödie und Iiomödie. Körte war ein 
entschiedener Vertreter der griechischen Komödie; seine hervorragende Ausgabe 
der Fragmente des Menander entstand in Gießen (1910) ganz ebenso wie sei11 
schönes Büchlein ,,Die griechische Komödie" (1914). Zahlreiche, von ihm angeregte 
Arbeiten lagen auf ähnlichen Gebieten; sie befaßten sich entweder mit Menan- 
der "1, mit verwandten Themen aus der griechischen Icomödie "1, oder auch mit 
besonderen Fragen zur griechischen Tragödie "1, zu anderen griechischen Dich- 
tern6') und nur seltener mit Problemen, die außerhalb der Dichtung und der 
griechischen Philologie lagen "1. Immisch hatte ebenfalls vonviegend auf den1 
Gebiet der griechischen Philologie gearbeitet; er hatte sich vor allem mit Platon 
beschäftigt, bevor er nach Gießen kam. In seine Gießener Zeit fällt vor allem seine 
wichtige Edition der Politica des Aristoteles (1909), neben der hier lediglich die 
im gleichen Jahr veröffentlichte Schrift ,,Wie studiert man klassische ~hilologie" 
genannt werden soll. Auch er hatte zahlreiche Schüler, denen er zur Bearbeitung 
Aufgaben vorwiegend aus der griechischen Philologie G" und nur in geringer Zahl 
aus der lateinischen Philologie 80) gab. In der Forsdiung ist die gemeinsame Zeit 
lcörtes und Immischs dadurch gekennzeichnet, daß zwei Graecisten in äußerst 
fniehtbarer Weise zusammenarbeiteten, wie dies aus dem Stoffkreis und der 
der Dissertat~onen, für die Vollzähligkeit nicht angestrebt ist, bereits hinreihend 
hervorgehen dürfte. Beiden Forschem war jedocll bei aller ~~ezialisießing 

und weiter Blick auf die Ganzheit der antiken Iiultur eigen. 

Wieder einen anderen Charakter erhielt die Forschung seit 1913114 durdi <Ib* 
fleiseh und Herzog. Wenn man versuchen will, das Ergebnis ihres langen gyel" 
Samen Wirkens zusammenzufassen, so darf man wohl sagen: antike Medizin' Pa- 

'ed~ch mit Pyniskunde und Epigraphik traten nunmehr in den ~ordergrund, J 
bewußtem Freihalten des Forschungsgebietes für  Fragen aus dem gesamten Ai,tei'. 

und mit erneuter Betonung religionswissenschaftlicher Probleme. l'albflelsB 
war fast auss~hließlich auf dem Gebiet der antiken Medizin und von aU' 

ge*d mit 2. T. großen Tenteditionen hervorgetreten, als er nach Giesen kam' 
erhalt* Seit der Jahrhundertwende hatte er sich eingehend mit den auf Papyrus 

nen Texten beschäftigt. Gnechische Medizin, ein Gebiet, auf dem er au* mehrere 
Dissertationen in Gießen anregte el), und ~ ~ ~ ~ r n ~ k u n d e  ( V @  U.) waren nach 

*ch feinstes 
1913 die markanten For~ehungsbereich~ dieses Gelehrten, bei dem 

iehe Di. Sprachgefühl, aus~zeichnete Kenntnisse der antiken Sprachen und gluekl 
vinationsgabe verband ,,mit der Gbertriebenen Vornicht, die nur Sieheres und Aus' 
gereiftes vorbringen will" 62). 1919 ernannte ihn die univerSitat RostoJ< zum Dr. 

urteil @'je' med' he 1920 hielt er seine Rektoratsrede über ,,Die ~ e m o k r a ~ ~ ~  im ehr fertig 
Denker''. In Gießen hat I<albfleisch größere Arbeiten nicht an seiner gestellt' Dies lag 2. T. an einer längeren Erkrankung (1921-1924) Z. T' 

umsichtigen und selbstlosen Sorge für die Papyri, vor allem für die der uni. 
und. weite*ührung der Reihen ,,Mitieilmgen aus der ~ a ~ ~ ~ s ~ a ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ) ,  die 
versitätsbibliothek" (ab 1924) und ,,Papyri IandanaeLc (neue Sen 



neben der Lehrtätigkeit seine ganze Kraft beanspruchten. In Vorlesungen und 
ubungen vertrat er in erster Linie die lateinische Philologie. Hier sei zunächst 
nur noch so viel gesagt, daß auch Arbeiten auf anderen Gebieten von ihm angeregt 
wurden 63). 

Die Forschungen von Rudolf Herzog gingen ebenfalls vom Griechischen aus, um- 
spannten jedoch ein sehr viel weiteres Gebiet als die Kalbfleischs. Enge Verbindung 
mit der Archäologie und methodische Meisterschaft als Epigraphiker waren für 
ihn die Grundlagen seiner Lebensaufgabe, die der Erforschung des Aslrlepieions 
auf der Insel Kos galt 6 4 ) .  Dadurch kam er mit der antiken Medizin in enge Be- 
rührung, wovon nicht nur ein Buch über ,,Die Wunderheilungen von Epidauros" 
(1931) neben anderen Veröffentlichungen Zeugnis ablegt 66), sondern der medizi- 
nische Ehrendoktor, den ihm die Universität Rostock verliehen hat. 1926 gab er 
die Mimiamben des Herondas im Urtext und deutscher Ubersetzung mit Anmer- 
kungen neu heraus. Seine Rektoratsrede (1929) haben wir schon erwähnt. Ein 
Beispiel seiner Beschäftigung mit der Literatur des Hellenismus ist auch das zu- 
sammen mit P. Dittrich und K. Listmann herausgegebene Lesebuch ,,Vox Graeca", 
das leider nach Band I „Der hellenistische Mensch" (1932) keine weitere Fort- 
setzung gefunden hat. Von seinen späteren Arbeiten sei nur hingewiesen auf 
„Urkunden zur Hochschulpolitik der römischen Kaiser" (1935). Diese Andeutun- 
gen schon zeigen das umfangreiche Arbeitsgebiet Herzogs, dem Arbeiten seiner 
Schüler auf griechischem 66) wie auf lateinischem 67) Gebiet entsprachen. In dem 
Nachruf, den die Bayerische Akademie der Wissenschaften ihm widmete, heißt es: 
„Mit Rudolf Herzog.. . hat die klassische Altertumswissenschaft einen jener Ge- 
lehrten verloren, dessen Interesse lind Arbeit im Sinne von Wilamowitzs Ziel- 
setzung allen Lebensäußerungen der Antike galt, so daß Philologen, Archäologen 
und Althistoriker ihn in gleicher Weise zu den Ihren zählen konnten" - Unl 
die durch Kalbfleisch und Herzog bestimmte Periode ganz zu erfassen, muß man 
erwähnen, daß gleichzeitig H. Hepding das Gebiet der E~i~fraphik ,  der griechi- 
schen Dichtung und der antiken Religion vertrat und daß Wilhelm Giindel sich der 
Erforschung der antiken Astronomie und Astrologie widmete 'O).  

Die letzte Periode altphilologischer Forschung in Gießen ist vor allem an die 
Namen Süß und von Blumenthal geknüpft. Süß war als Vertreter der lateinischen 
Philologie nach Gießeil gekommen, dessen zurückliegende Arbeiten vor allem 
Petrol1 und der lateinischen Bibel- und' Umgangssprache galten. In Gießen ist er 
mit Arbeiten über Plautus und Hieronymus hervorgetreten und hat mehrere Dis- 
sertationen zur lateinischen Philologie angeregt ?O). Das Lebenswerk von Blumen- 
thals galt der griechischen Tragödie (Aischylos 1922, Sophokles 1936). In seiner 
Gießener Zeit erschien sein wichtiger Sophokles-Bericht in Bursians Jahresberich- 
ten (1938) und eine Arbeit über Ion von Chios (1939). Seine Schüler regte er zu 
Arbeiten auf dem Gebiet der griechischen Philologie an 71). Er selbst hatte sich 
zugleich in die schwierigen italischen Dialekte eingearbeitet und hat zu ihnen nach 
1937 zahlreiche Beiträge, oft in Gestalt von Miszellen in wissenschaftlichen Zeit- 
schriften veröffentlicht. In Thierfelder hat Gießen sodann einen ausgesprochenen 
Latinisten gewonnen, der sich jedoch aii&, gerade in Gießen, mit damit zusammen- 
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hängenden Problemen aus den neuen Komödie beschäftigt hat "). Aber: inter 
a m a  silent musae. Diese für die Forschung SO betrübliche Feststellung galt für 
den ersten und in noch viel größerem Umfang für den zweiten Weltkrieg. 

Erwähnt werden darf nunmehr die Mitarbeit Gießeiler Altphilologen an dem gro- 
ßen GemeinSchaftsunternehmen der „Real-Encyclopaedie der classischen Alter- 
~~~swissenschaften" von Pauly-Wissowa, die seit dem Ausgang des letzten Jahr- 
hunderts wertvolle Forschungsaufgaben stellte und auch heute noch nicht abge- 
schlossen ist. Es beteiligten sich im Laufe der Zeiten, soweit feststellbar: Ed. 
Schwartz, Albr. Dieterich, A. Körte, R. Herzog, H. Hepding, W. Gundel, A. von 
Blumenthal, I-I. Hommel, H. 0. Schröder, P. Sonnet und W. Gundel. 
Abschließend muß aber noch ein Gebiet hervorgehoben werden, auf dem die 
lrlassische Philologie einen besonders wertvollen Besitz für Gießen erworben hat. 
Es ist die Papyruskunde. Um 1900 hatte man den hohen pädagogischen und 
wissenschaftlichen Werl erkannt, der in der Verbindung der rein philologischen 
BesdGdftigung mit antiken Texten und der Tätigkeit an Originalen selbst liegt. Weit- 
sichtige Männer suchten daher nach Gelegenheiten, für Gießen Originalpapyri mit 
unveröffentlichten Texten zu erwerben, um sie selbst zu publizieren oder durch 
ihre Schüler auswerten zu lassen. Nur ganz kurz kann hier erwähnt werden, daß 
der Althistorilrer Ernst Kornemann die Papyrussammliing des Oberhessischen Ge- 
schichtsvereins begründet hat, da% es der Initiative von Rörte und Immisch zu 
verdanken war, wenn seit 1908 eine zweite Sammlung in der ~niversitätsbiblio- 
thek Gießen aufgebaut wurde, und daß K. Kalbfleisch als Begründer einer Privat- 
sammlung, der Papyri Iandanae, sich als langjähriger Betreuer der drei Gießener 
Sammlungen ein hohes Verdienst um die Papyrologie erworben hat 78). E r  hat 
zusammen mit seinen Schülern zahlreiche Texte der Sammlung Janda 74) und der 
Sammlung der Universitätsbibliothek bearbeitet und veröffentlicht, aber zu- 
gleich auch weitergehende Arbeiten zur Papyruskunde angeregt le). Heute bilden 
diese drei Papyrussammlungen - die Sammlung Janda als hochherziges Ge- 
schenk ihres früheren Eigentümers - den wohl wertvollsten Besitz der GieBener 
I-Iochschulbibliothek; sie zeugen zugleich von der umsichtigen Arbeit Gießener 
Altphilologen. Da die Arbeit an diesen Sammlungen wieder aufgenommen wer- 
den konntev7), ist Gießen auch' heute noch im Besitz eines Instrumentes, das 
ForsduW3saufgaben für viele Gelehrte in aller Welt bietet. 
Als im Jahre 1946 die Philosophische Fakultät der Ludwigs-Universität nicht 
mehr eröffnet wurde, hatte auch die klassische Philologie im neuen Hochschul- 
betrieb in Gießen ihre Stätte verloren. Mit ihr hat Gießen eine weit über das enge 
Fach hinausgehende Wissenschaft verloren, die in Lehre und Forschiing auf eine 
lange und gute Tradition zurückblicken konnte. Ihre Leistungen für die ~rkenntnis  
der Antike in wissenschaftlicher Arbeit und für die Ausbildung von Altphilologen, 
die sich dem höheren Schuldienst Hessens zur Verfügung stellten, haben in den 
Annalen der deutschen Wissenschaft und denen des hessischen höheren f3chl- 
dknstes eine unerschütterlich feste Stelle. Die überfüllten Hörsae und Seminare 

der Gegenwart an anderen Universitäten sind ein Zeichen dafür, 
da% die Auflösung übereilt war. Der Andrang der studierenden Jugend zu diesen 



Fächern einerseits, der große Bedarf der höheren Schulen an Altphilologen an- 
dererseits geben der Hoffnung Raum, daß auch in Gießen in Zukunft wieder den 
beiden klassischen Sprachen die Lehr- und Forschungsstätte eingeräumt weiden 
kann, die ihnen im Aufbau unseres Bildungs- und Hochschulwesens gebührt. 

Q .  D. B. V. 
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misch Gnomon 13 (1937) 80-64. 
'1, 460-48'; H. Oundel, in memoriam Kar1 Knlbfleisch, Chronique dtBgypte 26, lga 

K' l'albfleiscb t s  Nachr. Gieß. H o c h ~ e h ~ l g ~ ~ .  20 (19511, 165-178, 
Herzog starb am 11. 3. 1869 in Großhesselohe vor München. Zu seiiiem 60-jährigen 

289, jubilaum Das G~lllnasium 64/66 (194314) lf, Kurre Nachrufe: Gymnasium (1953' 



GieQener Aiizeiger vom 21. 3. 1953. Neltrolog von H. Berve: Jahrbuch der Bnyerischen Alra- 
deinie der Wissenschaften 1953, 165-168 (mit Bild). 

26) Herzog war 0. Mitglied des Deutschen Archäologischen Instituts, ltorr. Mitglied des Öster- 
reichischen Archäologischen Institus, o. Mitglied der Bnyerischen Akademie der Wissen- 
schaften (seit 1940), o. Mitglied des Kleinen Rates der Deutschen Akademie U. a. Nach 
harten Jahren in der unmittelbaren Nachkriegszeit sah er sich an  seinem Lebensende wieder 
völlig rehabilitiert. 

97)  ZU Süß (geb. 9. 3. 1882) vgl. I<ürschners Gelehrten Kalender V1 (1941) 895 sowie die späteren 
Auflagen. Uber die Feier zu seinem 70. Geburtstag s. A. Thierfelder Nachr. Gieß. Hoch- 
schulges. 21 (1952) 121. 

28) ZU Hommel (geb. 19. 5. 1899) vgl. Kürschners Gelehrten-Kalender V1 (1941) 772 f. V11 (1950) 
860. V111 (1954) 983. Er ist heute Ordinarius in Tübingen. 

*0) Es handelt sich um den alten Lehrstuhl der Eloquenz, deren Vertreter bis um 1800 oben 
im Teil I namhaft gemacht sind. Ich nenne hier die weitere Reihe nach 1800: Rumpf (1809- 
1823), Osann (1825-1858), Lange (1859-1871), Lübbert (1871-1874), Philippi (1874-1893), 
Schwartz (1893-1897), Dieterich (1897-1902), Bethe (1902-1906), Körte (1906-1914), Her- 
206 (1914-1936), Hommel (1936/37), von Bliimenthal (1937-1945). 

30) ZU von Blumenthal vgl. Kürschners Gelehrten-Kalender V (1931). V1 (1941) 145 f. 
Es Iiandelt sich um die Fortsetziing des Ordinariats der Graeci (vgl. o. Teil I), das nach 
Pfannltuche (1803-1832) zunächst nicht besetzt wurde, bis 1874 ein zweites Ordinariat iieu 
eingerichtet wurde: Clemm (1874-1883), Joh. Schmidt (1883-1892), Reitzensteiil (1892- 
1893), Gundermann (1893-1902), Wünsch (1902-19071, Immisch (1907-19131, Iialbfleiscli 
(1913-1934), Süß (1934-1940), Thierfelder (1941-1946). 

32) ZU Thierfelder vgl. Icürschners Gelehrten-Kalender V1 (1941) 919. V11 (1950). V111 (1954). 
3s) Die Schriften von Hugo Hepding sind zusammengestellt in: Volkskundliche Ernte, Hngo Hep- 

ding dargebracht am 7. 9. 1938 von seinen Freunden (Gießener Beitr. z. dt. Philol. 60, 1938) 
261-273. Vgl. W. Rehmann, Ilugo Hepding 70 Jahre alt. Zentralbl. f. Bibliothekswesen 63 
(1949) 51-53. - Der Band 41 (1950) der Hessischen Blätter für Volksltunde (lisg. von W. 
Mitzka) ist Hiigo Hepding zum 70. Geburtstag dargebracht, eine besondere Ehrung für  den 
la11gjährigen lind jetzigen Herausgeber dieser Reihe. 

s4) Vg1. Wilhelm Gundel zum Gedächtnis (1947), darin: A. Relim, Wilhelm Gundels wissen- 
schaftliches Lebenswerk, S. V-XII. H. Gundel: Der Lebensweg W. Gundels XIII-XVIII; 
Schriftenverzeichnis XIX-XXII (mit Bild). - H. Hepding, Wilhelm Gundel t, Nachr. Gieß. 
Hochschulges. 19 (1950) 105-122. - Zur Verfügung standen auch die Personalakten im 
Universitätsarchiv. 

35) ES befindet sich in1 Universitätsarchiv bei deii Personalakten Korte; aus Raumgründen kann 
aus diesem liochintere~s~nten !,Bericht der Pakultätskommision iiher die Bestellung eines 
Assistenten am philologischen Seminar der Landesuniversität" vom 20. 7. 1903 hier leider 
nichts Näheres mitgeteilt werden. 

36) Mitt. Oberhess. Geschver. 20 (1912) 19f. 

"1 V#. H. Rasp, Robert Fritzsche zum Gediichtnis, Zentralbl. f. Bibliothekswesen 59 (194213 
349-364. 

AUS einer handschriftli&en Notiz (von Wünsch?) auf S. 11 der Nomina sodalium ersieht 
man, daß es ein „Schwarzes Album der Mitglieder" VOM S. S. 1878-1883 gegeben hat (Ilelltc 
nicht mehr vorhanden). 
Leider ist für die beiden letzten Semester (1944 und 1944145) eine Eintragung nicht mehr 
erfolgt, obwohl in ihnen nicht nur Vorlesungen, sondern auch noch Seminare gehalten Wur- 
den, nach dem 6. und 11. 12. 1944 allerdiilgs in einem durch die totale Ausbombung beding- 
ten sehr engen Rahmen. So las z. B. mein Vater im Februar 1945 noch vor einem Hörer- 
lcreis von vier Altphilologen über Tibull in seiner Privat\vohilung, in der die Fenster nur 
notdürftig mit Pappe abgedichtet waren. 

40) Imrniscll 8. 0. 20. 



41) 
die N ~ ~ ~ ~ ,  der ordelitlichen Seminarmitgliedei aus Raumgründen nicht gerlannt werden 

können, mögen wenigstens die Namen der Senioren aufgeführt werden, wie ich sie aus ver- 
schiedenen Unterlagen (Acta, Nomina, Album) ermittelt habe: Breidenbach (1897, 1897/98), 
Ausfeld (18Qg-1899/00), Köser (1900-1901), Ruh1 (1901102), Vogel (19021, Schmidt, Willi. 
(1902/03), Wallbott, Th. (1903), Fischer, Friedr. (1903/04), Brück (1904), Malzan, Wilh- (19041 
0.5, 1905), I(noellinger (1905/06), Kircher, Karl (1906), Abt (1906107) Hensel, L. (19071, Jockei 
(1907/08), Peil, Otto (1908), Schaffner (1908/09), Krämer, W. (1909), Hoffmann, Ernst (1909I 
10), Hahn, Kar1 (1910), Weißmann, R. (1910/11), Wolkewitz, P. ( l ß l l ) ,  Michel, Fr. (1911/12)9 
Zieh1 (1912), Stiefenhofer, A. (1912/13), Fischer, Herb. (1913), Müller, Imre (1913/14), Knoel- 
iiiiger (1914), I~unkel (1916/17), Kling (1917), Kunkel 1917/18), Lampe (1918/19), Schneider, 
Oskar (1919/20), Walter, Ad. (1920, 1920/21), Kredel (1921, 1921/22), Gießler (1922, 1922/23), 
Heichelheim (1923), Fick, Har. (1923/24), Sauer (1924, 1924/25), Hornickel (1925), Jung, 
Friedr. (1925126 - 1926/27), Hornickel (1927), Gebhardt (1927128, 1928). Sprey (1928129, 
1929), Lehr (1929/30, 1930), Eberhart (1930131, 1931), Fischer (1931/32), Gräf (1932, 1932133) 9 

Müller, Karl (1933, 1933/34), Kadel (1934, 1934/35), Knierim (1935, 1935/36), Schreiner 
(1936-19371, Schönewolf (1937/38), Otterbein (1938-1939), Strey (1. Trim. 1940), Fischer, 
Gisela (2. Trim. 1940 - S. S. 1942), Steffen (1942143-1943/44). 1944 und 1944145 keine 
Nachweisungen möglich. 

42) Personalalcten K. Kalbfleisch, Hochschularchiv. 
4s)  Vgl. Priifungsordnung füc das höhere Lehramt im Großherzogturn Hessen vom 9. 12. 1899 

(Gießen 1900), 8 (8 14 Prüfung im Lateinischen lind im Griechischen). ~rüfungsordnung 
usw. vom 10. 1. 1908 (Gießen 1909), 9 (8 14 Prüfung im Lateinischen und ~riechischen). 
Ordnung der Prüfung und des Vorbereitungsdienstes für das höhere Lehramt vom 4. 3. 
1919, 9 ff. (5 14 Lateinisch, § 16 Griechisch). Ordnung der Prüfung für  das höhere Lehramt 
an höheren Schulen im Deutschen Reich (Reichsprüfungsordnung) vom 30. 1. 1940- 
ferner A. von Blumenthal, Die klassische Philologie, Gießener Universitätsführer 194% 81 f. 

A. Thierfelder, Das Studium der klassischen Philologie (Griechisch, Lateinisch), ebd. 88-g1. 
44) VS~. Bestimmungen über die Promotionen an der Universität Gießen, Nr. 5 (1913), Promo- 

iionsordnung für die Philosophische Fakultät zu Gießen (erlassen am 22. 5. 1902)- 

46) Herzog, Die Stellung der Philologie in der Universität, Schriften der hessischen 
schulen, Universität Gießen, Jahrgang 1929, Heft 2, 18. Was in  Gießen ganz besonders 
betont wurde, entsprach also dem, was in den Hessischen Lehrpllnen nach 1945 als wich- 
tigstes Ziel für die praktische Unterrichtsarbeit immer wieder herausgestellt wurde. 

4sl H. Drexlerl Der dritte Humanismiis, ein kritischer Epilog (1942), 11 spricht sehr bezeichnend 
dem *gegenwärtigen Zustand der Stagnation lind dumpfen Unklarheit". 

47' Auch dann, wenn es sich um die Bearbeitung bestimmter dur& den ~ a t i o n a l s o z i a l i s n ~ ~ ~ ~  
naheffelefiter Themen handelte, weil sich wirkliche Forschungcmethoden eben nicht politisch 
l'ausrichten" lassend Mit Nachdruck hat gerade R. Herzog, der 1932 einen offenen Brief an 
den Reichsminister Groener gerichtet hatte, auch nach 1933 die Forderung nach Freiheit 
der Wissenschaft betont, vgl. Herzog, Ein Wort der Wissenschaft zur Lage (~l tsprachl ich~ 

im Neuaufbau der deutschen ~&ii le ,  1937). 11-21. 
''1 Gießener Unhrersitätsführer 1942, 82. "' Ich nenne hier: L. Deubner. de incubatione (1899 , Fr. Adami, de poetis scaenici~i ~ r a e c ~ ~  1 hymnOrum S~crorurn imitatoribus (Jb. f. Philol. Suppl. ~ d .  26, 1900). 0. Diebeliw 

Gebet und Vaterunser (1902), Carl Ausfeld, de Graecorum precationib~s (Iuae- 
Stiones (&' f' Philol. SUPP~. Bd. 28,1903), Th. Friederich, i n  Iulii Firmici Materni de  errOre Pro* 
fanarom r e l i g i ~ n ~ m  libellum quaestiones (1905) sowie die Anm. 50 genannten Bficher von 
H. H e ~ d i n ~ ,  Gg. Blecher. L. Fahz, L. ~ ~ h l .  

50' Den Anfang das gewichtige Buch von H. Hepding, ~ t t i ~ ,  seine Mythen und sein 
"It (1903). ES folgten die Gießener Arbeiten von L. ~ ~ h l ,  de rnortuorum iudicio (1903). 
L: de poetarum Romanorum doctrina magica (1904), G ~ ,  Blecher, d e  ertipicio capita 
trla (1905)' W' Gundel, dc stellqrutn appellatione et religione Romana (1907), A. Abt, Die 





de Chionis epistulis (1912), Willi, Werner, de Anterastis dialogo Pseudoplatonico (1912)~ L. 
&&er, de Sotadis Maronitae reliquiis (1913), Weig. Naumann, Untersuchungen über den 
apolrryphen Jeremiasbrief, I. Richtung der Polemik (1913), A. Stiefenhofer, Die ~chtheits-  
frage der biogr. Synkriseis Plutarchs (1915), Joh. Wilh. Kohl, de chorizontibus (1917). K. 
Dietz, Kleine Beiträge zu den griechischen topika skommata* (1923), H. Heiland, Aristoclis 
Messenii reliquiae (1925), Herrn. Schrnitt, de Graecorum poesi historica quaestiones selectae 
(1924). 

60) Wilh. Friedrid~, de Senecaq libro qui inscribitur de constantia sapientis (1909), Ferd. 
Schwemmler, de Lucano Manilii imitatore (1910), Susan H. Ballon, de clausulis a Flavio 
Vopisco Syracusio scriptore historiae Augustae adhibitis (1912, Verfasserin war Amerika- 
nerin), Gr. A. Müller, Die Trostschrift des Boethius (1912). H. Kaden, Quaest. ad Ciceronis 
Balbianam (1913), 0. Erdmann, Beiträge zur Nachahmungskunst Vergils (1913), Ludw. Hart- 
mann, de pugna Actiaca a poetis Augustae aetatis celebrata (1913), Herb. Fischer, quaestio- 
nes Aeneana, Pars I (1914). - Ein umfassendes Gebiet behandelt Ernst Meyer, Der Empor- 
lrömmling, ein Beitrag zur antiked Ethologie (1913). 

0%) Aus der Schule Kalbfleischs: Kar1 Emmel, Das Fortleben der antiken Lehren von 
cler Beseelung bei den Kirchenvätern (1918), Joh. Ferd. Benseli Hippocatis qui fertur De 
Medico libellus ad codicum fidem recensitus (1922). W. Rodemer, Die Lehre von der Ur- 
zeugung bei den Griechen und Römern (1928), H. 0. Schröder, Galeni in Platonis Timaeum 
commentarii fragmenta (= Corpus Medicorum Graecorum, Suppl. I, Leipzig 1934). J. Tun- 
cher, Der Ersatz des Genitivs durch präpositionale Wendungen bei Galen und anderen 
griechischen Prosaikern des 2. nachchristlichen Jahrhunderts (1935), G. Böhm, Plutarhs  
Dialog hygieina parangelmata analysiert und auf seine Quellen untersucht (1935), 0. 30chemf 
Scholastisches, Christliches und Medizinisches aus dem Kommentar des Theophilos KorY- 
dalleus zu Aristoteles Schrift von der Seele (1935), K. Bardong, Galeni de causis procatarticis 
libellus a Nicolao Regino in sermonem latinum translatus ad codicum fidem rec. in Grae- 
cum sermonem retro vertit (= Corp. Med. Graec, Suppl. 2) 1957. 

Oe) Nach dem Urteil seines Lehrers H. Diels. Personalakten Ralbfleis&. 

''1 VB~. 30s. Lippert, de Abderidum fama (1914), Fr. Malzan, Der Gesprä&sort im antiken 
Dialog (1917\, Wilh. Beck, de auementi apiid Homeriin~ usu (1919), F. Westerburg, de for- 
lnulis dnbitanter decernendi (19241, 0. Schneider, Ein anonymer Kommentar zur aristot. 

Ober die Seele (19271, Wilh. Wendt, Ciceros Brief an Paetus TX 22 (1929), P. Sonnet* 
Gaius Trebatius Testa (1932). 

04) Vlfl. - nach vielen Vorarbeiten - Kos, Ergebnisse der deutschen Ausgrabungen und For- 
schungen I (1932). Dieses Werk konnte Herzog leider nicht abs&liet)en. Ein Teil des Mate- 
rials ist von G. Klaffenbach veröffentlicht worden: R. Herzog und G. Rlaffenbach. Asvlie- 
urkllnden aus Kos+ Abh. Akad. Berlin 1952, Nr. 1. Die Bearbeitung: des übrigen Materials 
Iiat z. T- Maraarete Bieber, die frühere Gießener Archfiologin, übernommen. H. Berve ( V Q ~ .  

Annl. G8) 168 schreibt lnit Recht: „So wird er, mag sein Name auch vor allem mit der 

Erforschilnf? von Kos verbunden bleiben, zu,olej& ein markanter Vertreter der Einheit 
der 

Altertum~wis~en~chaften in deren Annalen fortlebenu. Vgl. auch M. Wegener' 
Altertumskunde (1951) 310. 
Zum Beispiel: Ein Askepioshvmnos des Aristeides von Smgrna (S.-Ber. Berlin 1930\' Er- 
wähnung verdient hier auch die Arbeit seines Schiilers Rud. Nehrbaß, Sprnche und der 
Iamata von Epidauros (Philol. Suppl. ~ d .  27, 4) 1935. 

Ad. Ohl. Der Herold in der griechischen Poesie (1818), JOS GieBlfr, ~ r o s o d i s f i ~  
in den antiken Handschriften griechischer Lyriker (lg23), W. Wienert, Die Typen der grie- 
fiisch-römisdien Fabel (1925), K. Kraft, Die Abderidenfabel (1924), Fr. Jung* Hipp0naX 
redivivus (1929). Eilh. Schlesinger, Die griechische Asglie (1933), Rud. Knab. Die periodO- 
niken (1934), Kar1 Müller, Die Epigramme des AntiPhilos von Byzanz (Neue dt. Forsh .  7) 9 

1935* Zeitz, Die Fragmente des Xsopromans in pnpyrushands&riften (1935)~ 
Gregors von Nyssa Gottesbegriff (1935). 



07) Vgl. Fr. Kredel, Titi Pompoiii Attici epistularum fragmenta et vestigia (1922), Wilh. Quirin, 
Die Kunst Ovids in der Darstellung des Verwandlungsaktes (1930), Alfr. Marbach, Wort- 
bildung, Wortwahl und Wortbedeutung als Mittel der Charakterzeid~nung bei Petron (1931), 
0. Walter, Die Entstehuiig der Halbverse in der Aeneis (1933), H. Lehr, Religion und Kult 
in Vergils Aeneis (1934), Herm. Roth, Unters. über die lat. Weihgedichte aiif Stein (1935), 
Ant. Hennemann, Der äuBere und innere Stil in Trajans Briefen( (1935). 

68) H. Breve, Jahrbuch der Bayerischen Akademie d. Wiss. 1953, 165. 
OB) Von den Arbeiten W. Gundels erwähne ich hier: Neue aslrologisdie Texte des Hermes 

Trismegistos. Funde und Forschungen auf dem Gebiet der antiken Astronomie und Astro- 
logie, Abh. Akad. München N. F. 18, 1936. Dekane und Deltansternbilder (Studien Bibl. 
Warbur6 19), 1936. - E r  regte an: Aug. Mayer, Moira in griechischen Inschriften (1927). 

70) V. Niebergall, Griechische Religion und Mythologie in der Hltesten Literatur der Römer 
(f937), E. Knieriin, Die Bezeichnung .dux" in der politischen Terminologie von Cicero bis 
Iuvenal (1939), G. Heinz Otterbeinj Die Komposition der Schrift des alten Cato über den 
Landbau (1940). 

71) H. Schönewolf, Der jungattische Dithyrambos, Wesen, Wirkung und Gegenwirkung (1938), 
Gisela Fischer, Griechische Dichtung nach Sappho (1943), Wilh. Glenz, Hesiodea, Unters. z. 
ersten Buch der Kataloge (1939). 

7e) A. Thierfelder, Die griechische neue liomödie (Vortrag Gießen 1943) in Deutschlands Er- 
neuerung, 1943, 73-94. 

79) Kalbfleisch wurde zum korrespondierenden Mitglied der Fondation Egyptoiogique Reine 
Elisabeth (Brüssel) ernannt, vgl. Chron. d'Egypte 13/14, 1932, 26. - Zu Einzelheiten über 
die Papyrussammlungen vgl.: H. Gundel, Die .Papyri des Oberhessischen Geschichtsvereins" 
in den Gießener Papyrussammlungen, Mitt. Oberhess. Geschver, 39, 1953, 13-15; Papyrus- 
kunde in Gießen, ein geschichtlicher Rückblick auf ihre Anfänge und ihre Entwicklung, 
Charisteria (Festschrift Gymnasium Gießen 1955) 72-84. 

74) In  Gießen sind die Arbeiten von J. Sprey (1931), Grete Rosenberger (1934), Dieter Cursch- 
mann (1934), J. Hummel (1938) entstanden und die außerhalb der Reihe ,,Papyri Iandanae" 
erschienenen weiteren Editionen von I(. Kalbfleisch und H. Gundel. Einzelnachweisungen 
bei 13. Gundel, Die Gießener Papyrus-Sammlungen, Oberblick und Bibliographie, Nachr. 
Gieß. Hochschulges. 26 (1956) 98-129, bes. 121 f., 123ff. 

75) Schon vor Iialbfleisch wurden verschiedene Stücke aus dieser Sammlung bearbeitet von 

Otto Eger, Fr. Fischer, P, Glaue - A. Rahlfs, P. Glaue - I(. Helm. Kalbfleisch selbst ver- 
öffentlichte mehrere Stücke (und dazu auch einen Papyrus aus der Sammlung der Papyri 
des Oberhessischen Geschichtsvereins) und betreute die Gießener Dissertationen von H. 
Kling (1924), H. Büttner (1931), H. Eberhart (1935), zu denen in der Sammlung .Mitteilun- 
gen aus der Papyrussammlung der Gießener Universitätsbibliothek (Schriften der Universi- 
tät Gießen) die weiteren Arbeiten von P. Glaue (1928), Anton von Premerstein (1939) und 
G. R ~ s e n b e r g ~ r  (1939) kamen. Andere Papyri wurden außerhalb dieser Sammlung von H. 
Gundel, K. Kalbfleisch und J. Klaß publiziert. Einzelnachweisungen in der Anm. 74 genann- 
ten Bibliographie 123 ff. 

76) Es handelt sich um die Dissertationen von Friedr. Kraus (1915), Herin. Rink (1924), 0. 

Hornickei (1930), A. R. Schütz (1936) und Jak. Diehl (1938). Einzelnachweisiingen: vgl. o. 
Anm. 74, Bibliographie 127 f. 

77) Vgl. H. Gundel, Der Stand der Arbeiten an den Gießener Pap~russammlungen, A e 6 ~ ~ t u s  
33 (1953) 247-262. 



HANS GEORG G U N D E L  

Die Geschichtswissenschaft 
an der Universität Gießen im 20. Jahrhundert 

Darstellungen über den Werdegang der Geschichtswissenschaft in Gießen gibt es 
nicht. Eine zusamnienfassende Ubersicht, für die nur beschränkter Raum zur Ver- 
fügung steht, wird in erster Linie die Dozenten der Geschichte zu berückcichtigen 
haben. Es handelt sich dabei im 20. Jahrhundert vorwiegend um die Vertreter der 
drei Ordinariate für neuere, mittlere und alte Geschichte. Eine solche Obersicht 
über das rein' Prosopographische und Bibliographische hinauszuführen ist, be- 
sonders bei häufigein Dozentenwechsel, nur in Ansätzen möglich. Bestimmte, vor 
allem durch Stoffauswahl, Methode und Zielsetzung bedingte Richtungen der 
modernen Geschichtswissenschaft sind nicht nur in den Arbeiten der Ordinarien 
zu erkennen, sondern auch in den Dissertationen, die unter ihrer Anleitung fertig- 
gestellt worden sind. Da die Zahl der Doktoranden im Verhältnis zur Zahl der 
Studierenden der Geschichte und der Hörer historischer Vorlesungen recht gering 
war, kommt diesen wissenschaftlich produktiven Erstlingsarbeiten bei einer Er- 
fassung der Geschichtswissenschaft als solcher auch eine Bedeutung zu. Neben 
der Forschung muß jedoch die Lehre an geeigneten Stellen dargestellt werden, 
weil sie nicht nur als das für die wissenschaftli&e Arbeit des Nachwuchses not- 
wendige Substrat, sondern auch als das Mittel der Ausbildung für die Historiker 
der Praxis in Vorlesungen und Ubungen eine besonders wichtige Aufgabe der 
Geschichtswissenschaft in Gießen war. 
Als Primärquellen für eine derartige wissenschaftsgeschichtliche Untersuchung 
stehen die Publikationen und die - leider z. T. sehr, sehr lückenhaften - Per- 
~~nalakten zur Verfügung. Alles, was früher im Historischen Seminar an ein- 
schlägigem handschriftlichem Quellenmaterial vorhanden war, ist durch die Er- 
eignisse nach 1945 vernichtet worden. Um so wichtiger sind als secundärquellen 
eigene Erinnerung und mündliche und s&riftliche ~uskünfte, vieler ehemaliger 
Gießener Dozenten und Studenten der Geschichte, denen sich der Verfasser dank- 
bar verbunden weiß. 
Da Zu einem wirklichen Verstehenkönnen gerade geschichtswissensehaftlicher 
stände auch die Kenntnis ihrer Entwicklung gehört, wird in unserem Oberblick 
zunächst hinz~iweisen sein auf die Vertreter des Fades  bis zum Ausgang des 
19. Jahrhunderts und auf die allgemeinen Grundlagen der Arbeit um 190°. 
Zwehäßigkeitsgründen werden sodann getrennt und in sich geschlossen die 
Gebiete der neLIeren, mittleren und alten Geschichte behandelt. schließlich sind die 
Niatordinarien, die Assistenten und das Institut für landesgeschiditlirhe Fore 
schung noch zu hefidrsichtigen. Diesa Nacheinander der Darstellung kann niht 
gerecht werden dem gerade in Gießen äußerst harmonischen und produktiven 
Zusammenarbeiten aller jeweils Beteiligte* im Historis&en Seminar, auf das da 
her hier saon  mit Nachdruck hingewiesen werden soll. 



I. Bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts 

Geschichte war an der Universität Gießen seit ihrer Gründung vertreten. Der 
„Historicus" hatte, bis 1697 mit anderen Aufträgen verbunden, dieses Fadi ZLI 

lehren. Die heute übliche Scheidung in die drei groBeii Epochen der Weltgeschichte 
und dementsprechend eine Gliederung in drei Ordinariate gab es nicht. Ein Ordi- 
narius vertrat bis 1878 das Gesamtgebiet der Weltgeschichte. Der Historiker des 
17. Jahrhunderts ist als Lehrer und Forscher in keiner Weise zu vergleichen mit 
dem Historiker des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Zwischen beiden liegt die Aus- 
gestaltung des Faches Geschichte zur modernen Geschichtswissenschaft, sie wieder- 
um auch nur ein Glied des gröBeren Prozesses, der durch Spezialisierung und 
subtile Methodik vor allem in der Quellenbenutzuiig die modernen Wissenschaften 
im 19. Jahrhundert begründete. 
Wir sind in der glücklichen Lage, die Dozenleii der Geschichte in Gießen von den 
Anfängen bis ins 19. Jahrhundert lückenlos nachweisen ZLI können l). Als erster 
Vertreter ist Konrad Bachmanii zu nennen, der 1605 als prufessor poeseos et 
historiarum nach Gießen kam und bis 1624 hier wirkte. In der Marburger Zeit 
(1625-1650) lehrten Johann ICornmaiin (Eloquenz und Geschichte, 1625-1626), 
nochmals Konrad Bachmann (1626-1646?), Theodor Hoepingk (Geschichte und 
Beredsamkeit, 1627-1635), Joh. Balthasar Schupp (1635-1646), der ebenfalls 
zugleich die Rhetorik vertrat, während in den folgenden Jahren der Lehrstuhl 
möglicherweise vakant, vielleicht aber von Cliristiani oder Dieterich besetzt war. 
Nach der Rückkehr ilach Gießen folgten einander: Johann Iionrad Dieterich 
(1650-1667), der zugleich Graecus war und neben dem Johann Scheibler (1651- 
1654) als historiae ecclesiasticae prof. extraord. und Johann Justus Winckelmann 
(1651-1653) wirkten, und Heinrich Phasian (1667-1697), der zeitweise zugleich 
Griechi~sch, Poesie, Beredsamkeit bzw. Theologie vertrat. Mit Gottfried Arnold 
(1697-1698) 2, beginnt in Gießen ein selbständiges Ordinariat für Geschichte. 
Ihm folgten Immanuel Weber (1698-1720), Christoph Friedrich Ayrmann 
(1721-1746), Christoph Ludwig Koch (1746-1756), ab 1748 zugleich Professor 
der Rechte, eine Kombination, die auch für seinen Nachfolger Ludwig Gottfried 
Magen (1756-177 1) galt, Eri& Christian Klevesahl (177 1-1773), Heinrich Martin 
Gottfried Roester (1773-1799), der zeitweise zugleich Ordinarius der Kameral- 
wissenschaften bzw. Pädagogiarch war 3 ) ,  Letzteres wie sein Nachfolger Johann 
Friedrich Roos (1799-1804) 4) ,  mit dem bereits die Schwelle zum 19. Jahrhundert 
überschritten ist. 
Die G e ~ c h i c h t ~ ~ i ~ ~ ~ ~ i ~ ~ h ~ f t  in Gießen im 19. Jahrhundert ist charakterisiert durch 
drei Fachvertreter, denen ungewöhnlich lange Wirkungszeit vergönnt war. 
Als erster ist zu nennen der stark der Philosophie zuneigende Friedrich Wi1heh-n 
Danie1 Snell (1805-1827) 7). Sein Nachfolger Friedrich Jakob Schmitthenner 
blieb nur wenige Jahre (1828-1832) und leitete über zu dem Zeitabschnitt, der 
durch Heinrich Schäfer (1833-1869) gekennzeichnet ist; er steht mit nahezu 37 
Dozentenjahmn in Gieflen in dieser Hinsicht an erster Stelle aller Gießener Histo- 
riker. Beherrschend für den Ausgang des Jahrhunderts war der als Forscher und 
Lehrer bedeutende Wilhelm Oncken (1870-1905) '). Er ist nach Forschung und 



Lehre der letzte Universalhistoriker der Universitiil Gießen insofern, als er tat- 
sächlich noch das Gesamtgebiet der Geschichte vertreten hat, obwolil gerade in 
seiner Zeit sich die Spezialisierung längst durchgesetzt hatte und auch nach Gießen 
übergriff. Er ist zugleich ein Beispiel dafür, wie segensreich eine lange Dozen- 
tentätigkeit an der gleichen Universität für die praktischen Bedürfnisse der Ge- 
schichtswissenschaft ist. 
Neben den jeweiligen Ordinarien wirkten im 19. Jahrhundert gelegentlich Nicht- 
ordinarien. Wir nennen: Johann Philipp Dieffenbach (1 8 15-1818), Georg Fried- 
sich Lange (1829-1834), Eduard Christian Osann ( 1861-1864), Heinrich U)- 
mann (1867-1 871), Max Josef EIöfner (1868-1 877) und Sigurd Friedrich Abel 
(1868-1870). Auf die Vertreter der mittleren und alten Geschichte, die seit 1875 
bzw. 1898 dem Ordinariat zur Seite traten, werden wir in späterem Zusammen- 
hang zu sprechen kommen. 
Die Geschichte des Ludovic.iana ist reich an Spannungen und Gegensätzen, die 
sich naturgemäß in den einzelnen Fächern und ihren Grundeinstellungen spiegeln. 
Von der streng lutherischen Landesuniversität, die irn Gegensatz zum reformierten 
Marburg gegründet worden war, führt der \Veg zum Pietisnius und zur Aufkla* 
rung, die wiederum überleitete zur Zeit Napoleons und zum Geist der deutschen 
Befreiungskriege. Nach der völligen Lösung von der konfessionellen Gebunden- 
heit folgte das vorwiegend historisch eingestellte 19. Jahrhundert, in dem die 
Methoden der neuen Geschichtswissenschaft weit iiber das eigene Fach hinaus 
für viele Disziplinen auch außerhalb der philosophischen Faktlltät richtungge. 
bend wurden 7). 

2. Grundlagen moderner ~cschichts\vissenschaft 
Die Geschichtswissenschaft an der Universität Gießen ist im wesentlichen mit den 
Einrichtungen in das 20. Jahrhundert eingetreten, die für  einen modernen Lehr- 
und Forschungsbetrieb notwendig sind. Dazu gehört die Aufgliedemng des Ge- 
Samtgebietes in mehrere Ordinariate und das vorhandensein eines Seminars 
entscheidende Ausbau begann in der Zeit um 1876 ist im wesentlichen 
Verbindung zu bringen mit Wilhelm Oncken, 
1875 wurde eine Zweite, zunächst ~ußemrdentl ihe Professur für GeschiJite "" 
geriditet. AUS ihr hat sich bereits 1878 das Ordinariat für mittlere Gesebichte er- 

4 inrichtung geben, Damit wurde eine andernorts als se1bstventändlieh anerkannte C 
auch für Gießen geschaffen. Die einzelnen Vertreter der Mediaevalistik 

in N1r weiter unten nennen. Im letzten Viertel des 19. ~ a h r h u n d e ~ ~ ~  lebtedeS 
bedeutender Althistoriker, Herrnann Schiller, der als Direktor 

Gymnasiums wirkte und zugleich ein Ordinariat für  pädagogik innehat? ; was er 
Foncher für die Geschichte geleistet liatte, fand im praktischen UnlV ersitäts* 

zur alten keine Entsprechung. Oncken hielt die nötigen Vorlesungen als 
Gesrhichte' Erst 1898 erhielt auch dieses Gebiet einen spezielleii Vertreter, 
E' Vmemann für alte Geschichte in GieBen habilitierte. Die Professur für alte Ge- 

ist jedoch erst 1904 eingen&tet worden. Personell waren um 1900 in Gied 
"Ie drei Abschnitte durch Dozenten vertreten. 
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Das Jahr 1876 brachte eine wesentliche ELappe für die Inteilsiviemng des Studi- 
ums an unserer Universität: das historische Seminar wurde gegr2indet, On&en 
zu seinem ersten Direktor ernannt. Seit der Gründung des klassisch-philologischeil 
Seminars (1812) war es das erste Seminar, das in der 1. Abteilung der Philosophi- 
schen Fakultät neu eingerichtet wurde Mit ihm hat die Geschichtswissenschaft 
die moderne Pflanzschule nicht nur für die Ausbildung der Historiker im höheren 
Schuldienst, sondern auch für die Ausbildung wissenschaftlichen Nachwiichses be- 
kommen. Der Ausbau der Seminarbibliothelr lronnte naturgemäß nur ganz all- 
mählich erfolgen. Seit um 1897 gab es neben der iieinzeitlichen Abteilung eine für 
mittlere, seit 1905 eine für alte Geschichte, für die aus verwaltungstechnischen 
Gründen der jeweilige Ordinariiis zum Direktor ernannt wurde. 

Alle drei Abteilungen waren im 20. Jahrhundert in einein Stockwerk unterge- 
bracht, also nicht örtlich getrennt, wie dies an vielen anderen Universitäten der 
Fall ist. Bis 1919 war das Seminar im Vodesungsgebäude (Ludwigstraße 23), 
von da ab im Seminarhaus Bismarckstraße 16 (Erdgeschoß) untergebracht. In den 
Seminarübungen wurden die Studenten mit der kritischen Methode moderner 
Geschichtswissenschaft bekanntgemacht, die Seminarräixme gaben ihnen zur Fer- 
tigstellung der Prüfungsarbeiten und zur Vorbereitung auf die Examina sehr gute 
Arbeitsmöglichkeiten. Das Seminar wurde in1 Laufe der Zeit immer stärker die 
unersetzliche Forschungsstätte für Dozenten, Altalrademilrer und ältere Studenten. 
Der um 1900 übliche Lehrbetrieb war in Vorlesungen und Ubungen geteilt, zu 
denen Kolloquien treten konnten; gelegentlich hielt in späteren Jahren der Assi- 
stent Repetitorien ab. Diese Teilung ist grundsätzlich während der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts eingehalten worden. Die Ordinarien hielten auf ihrem Ge- 
biet die Hauptvorlesungen in turnusmäßigem, jedoch nicht genau festgelegtem 
Wechsel. Daneben fanden Spezialvorlesungen auf allen Gebieten statt, die even- 
tuell durch NichtOrdinarien noch wesentlich erweitert werden konnten. Während 
Oncken zu Beginn unseres Jahrhunderts noch Vorlesungen über alte und neuere 
Geschichte hielt, fand ein derartiges Obergreifen in andere Gebiete später nur noch 
während der Weltkriege statt. So las Roloff ( z. B. 1915 und 1917) „Deutsche Ge- 
schichte im Uberblick von1 ersten Auftreten der Germanen in der Geschichte bis 
Zum Untergciilg des alten Reiclls (1806)". Bei Spezialgebieten war ein Ineinander- 
greifen von mittlerer und neuerer Geschichte selbstverständlich, besonders bei 
Vorlesungen über WirtschaftsgescJ&&te (z. B. Vigener 1921122 u. ö., Aubin 1926. 
1928. 1929, Mayer 1932) oder Verfassungsgeschichte (Höhlbaum 1901, Varges 
1925 U. ö., Mayer 1931). Alle Vorlesungen wurden so gehalten, daß sie von An- 
fängern und Fortgeschritteilen in gleicher Weise gewinnbringend besucht werden 
lconnten und überdies Hörer aus anderen Fakultäten und Gasthörern Anregun- 
gen boten. Im Seminar dagegen fandeil für die Anfänger einführende Kurse lind 
Proseminare statt, nach deren erfolgreichem Besuch die Aufnahme in ein Seminar 
der entsprechenden Abteilung, gelegentlich nach Ablegung einer AUfmdunearbeit 
oder einer kleinen Prüfung, erfolgen konnte. Während der Seminarausbildung 
hatten die Studierenden mehrere Seminararbeiten zu liefern, aus denen vereinzelt 
Staatsexamens- oder Doktorarbeiten entstanden sind. 
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Die hier nur angedeutete Forschungs- und Lehrweise ist grundsätzlich im 20. 
Jahrhundert nicht geändert worden. Daß im Rahmen dieser modernen Gesschicbts- 
~vissenschaft die Richtungen der Geschichtsanschauung mit ihrer jeweiligen mehr 
oder weniger starken philosophischen Begründiing niit den einzelnen Vertretern 
änderten, ist ebenso selbstverständlich wie die Notwendigkeit, daß jeder Forscher 
über das rein Handwerkliche hinaus sich eine sehr persönliche Einstellung zu den 
irrationalen Momenten seiner Arbeit und ihrer Zielsetzung bilden muß. Doch 
davon kann in unserem Oberblick lraum gesprochen werden, zuinal dies Aufgabe 
einer Geschichte der Geschichtsphilosophie und ihrer Einwirkung auf die Praxis 
wäre. Was zu Sondergebieten - inan denke etwa a n  politische Geschichte, Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte, Landesgeschichte oder Geistesgeschichte - zu sagen ist, 
wird bei den einzelnen Forschern kurz zu erwähnen sein. Ganz allgemein darf hier 
nur dies hervorgehoben werden, daß um die Jahrliundel-twende nationales Den- 
ken eine selbstverständliche Grundlage für die wissenschaftliche Arbeit war0)  und 
weitgehend auch iii den folgenden Jahrzehnten blieb. Dies besagte vor allem, daß 
die deutsche Geschichte im Vordergrund aller Bemühungen stand, was jedoch nicht 
dazu führte, daß universalgeschichtliche Zusammenhänge und I<enntnisse zu kurz 
lranlcn oder gar verlrümmerten. Ein Blick in die Vorlesungsverzeichnisse bestätigt 
dies. 
Die Zahl der Studierenden der Geschichte wechselte und erreichte während der 
Weltkriege ihre natürlichen Tiefstande. Da sich Einzelheiten heute nur annähe- 
rungsweise noch feststellen lassen, sei wenigstens dies hervorgehoben, daß niemals 
ein Massenbetrieb herrschte und daß sich alle Mitglieder der Seminare aller drei 
Abteilungen persönlich kannten. 

3. Die Inhaber der einzelnen Lehrstühle 

Um die Ubersicht zu erleichtern und den Synchronismus der einzelnen Fachver- 
lreter hervorz~iheben, sei zunächst eine Tabelle eingeschaltet. In ihr  sind ledig- 
lich die Jahre verzeichnet, in denen ein Wechsel in der Besetzung eines ~~ehrstuhls  
stattfand. Die Namen der Vertreter sind in Klammern angegeben, die während 
der Weltkriege weggelassen. 

Jahr 

1900 

1902 
1904 
1905106 
1906 
1907/08 
1909 
1912 

Neuere Geschichte 

W. Oncken 
(seit 1870) 

(Haller) 
H. Oncken 
Rachfahl 
Rolof f 

Mittlere Geschichte 

Höhlbaum 
(seit 1890191) 

Haller 

Alte Geschichte 

Kornemann 
(seit 1898) 

- 
Stradr 

(Krüger, ICÖrte) 



Neuere Geschichte 

Der Lehrstuhl für neaere Geschichte ist durch Wilhelm 0 n C k e n als Bindeglid 
die direkte Fortsetzung der Aufgaben des Historicus an unserer Ludoviciana. Aus 
diesem Grund sollen seine Vertreter hier zunächst genannt werden. W. Oncken 
hatte bis zu seinen1 ~ o d  (11. 8. 1905) in Vorlesungen und Ubungen vor allem 
das Gebiet der neueren Geschichte vertreten. Als Forscher liatte er sich von der 
alten Geschichte (vgl. ,,Die Staatslelire des Aristoteles", 2 Teile, 1870-1875) inl- 
mer ausschließlicher der neueren Geschichte zugewandt und wurde weltbekannt 
nicht nur durch die Herausgabe der „Allgemeinen Geschichte in Einzeldarstellun- 
gen" (1879-1894)~ sondenl auch durch seine gewichtigen Darstellungen in dieser 
Reihe Über „Das Zeitalter Friedrichs des GroBen" (2 Bände, 1880-1881) und 
,¶Das Zeitalter der Revoliition, des Kaiserreichs und der Befreiungskriege" (2 Bän- 
de, 1885. 1887). Er gehört noch in die Reihe der markanten Gestalten der großen 
Historikergenerationen des 19. Jahrhunderts. An Weite des Blickfeldes haben ihn 
lnanche seiner Nachfolger erreicht, an lnethodischer Akribie und der Fähigkeit des 
Erkennens historischer Probleme ihn manche übertroffen, aber im Umfang eige- 
ner J?orschungen auf allen Teilgebieten der Geschichte blieb er unerreicht. Dies 
ist für die Späteren kein Vorwurf, es ist vielmehr lediglich einte Feststellung, die 
der &'hkklung der Geschichtswissenschaft zu immer größerer Spezialisierung 

gerecht wird. Da er im wesentlichen noch zum 19. Jahrhundert gehört, sollen 
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Jahr 

1912113 
1913114 
1916 
1918 
1925 
1925126 
1929130 
1930 
193013 1 
1934135 
1935 
1935136 
1936 
1936137 
1937138 
1938/39 
1941142 
1942 
1943144 

Neuere Geschichte 

(von Raumer) 
Stadelmann 

Borries 

Mittlere Geschichte 

Holtzmann 
- 

Vig ener 
(Baethgen) 
Anbin 
(F. Schneider) 
Th. Mayer 

(Tellenbach) 

von Guttenberg 
(Kienast) 

Tellenbach 

0 
Petry 

Alte Geschichte 

Laqueur 

Taeger 

(Graf Stauffenberg) 
(Schur) 
Stade 

Hampl 



weitere Einzelheiten hier nicht hervorgehoben werden 1°). Nach seinem Ableben 
blieb der Lehrstuhl im WS 1905106 unbesetzt und J. Haller übernahm die Ver- 
tretung. 
Oberblickt man die Reihe der Ordinarien für neUere Geschichte an der Universi- 
tat Gießen in unserem Jahrhundert, dann ist folgendes festzustellen: nach einer 
Zeit häufigeren ~e&sels  (1905-1909) folgte eine lange, durch G- Roloff gekenn- 
zeichnete Periode ruhiger und gedeihlicher Arbeit, die ab 1935 durch eine Zeit- 
spanne re&t häufigen Wechsels ersetzt und leider abgesclilossen ~ u r d e .  
Ober die Anforderungen, die an Vertreter der neueren Geschichte in Gießen ge- 
stellt wurden, hat sich die Fakultät mehrfach geäußert. Es wurde z. B. betont, 
„da8 die Verhältnisse unserer Hochschule die Gewinnung eines Gelehrten wün- 
schenswert machen, der mit gründlicher Ausbildung möglichst vielseitige Kennt- 
nisse und Interessen verbindet, insbesondere den . . . wirtschaftsgeschichtlichen 
Studien nicht fremd ist und sich vor allem als anregender Lehrer in Vorlesungen 
und 'Ubungen mit Erfolg erprobt hat". - ,,Die Vorlesungen über neuere Geschichte, 
vor allem die aus dem Gebiet des 19. Jahrhunderts, nehmen erfahrungsgemäß 
das Interesse auch der nicht speziell Geschichte treibenden Studierenden in beson- 
derem Maße in Anspruch, und weite Kreise der Gebildeten legen mit gutem Grun- 
de Wert darauf, dergleichen Vorlesungen hören zu können" ll). Was wir in die- 
sen lediglich als Beispielen herausgegriffenen Äußerungen hören, kündet zugleich 
von den Interessen der Universität und von der Verbindung zwischen der Bürger- 
schaft Gießens und ihrer Universität. 
Der erste Professor für neuere Geschichte in der Gießener universitatsgeschichte 
war Hermann 0 n C k e n  (1906-1907), der von Chicago kam und nicht mit 
seinem Vorgänger W. Oncken verwandt war. Seine Hauptarbeiten galten bis dahin 
der Landes- und Kunstgeschichte Oldenburgs in Mittelalter und Neuzeit, 
denen Fragen des 19. Jahrhunderts sowie vor allem der Gestalt ~assa l les '~) .  Außer- 
dem hatten ihn eine kritische Arbeit zur Aiiffassung I<. Lamprechts und eine 
große Zahl historisch-politischer Essays i&er die Grenzen der ~achkreise hinaus 
bekanntgemacht. Für Gießen hat dieser vielseitige und durch gewissenhafte 
lichkeit ausgezeichnete Forscher U. a. eine Verbessemng seiner Abteilung des 

Seminars erreicht. Die umfangreichen Akten dazu zeigen allerdings 
die Kämpfe, die ein Direktor auch ia der damaligen Zeit führen mußte, 
Staat substantielle Unterstützung zu bekommen. Ihm verdankt Gieße1' 

eine gehaltvolle und im großen Zusammenhang gesehene Darstellung über den 
hessischen Staat und die Landesnniversität Gießen (Programm 1907). Da er nur 
drei in Gießen lehrte, konnte er nicht von Wirkung sein 13). 

ihn war Gießen der Beginn einer Laufbahn, die ihn über ~eidelberg wd 
nach Berlin (1928) führte. Sein Nalne gehi>rt in die Reihe der bedeuten- 

den Historiker unseres Jahrhunderts. 
Sein 

wurde Felix R a h f a h 1 (19()7-1909), der seit 1903 als ordi- 
ube- narius in Königsberg gelehrt hatte und in Gießen 1905 secundo loco zur Ne Ge- 

"tzung des LehrStuhls Vorgeschlagen war. Wenn er au& von Arbeiten zm 
des 'Päten mittel alt^^ ausgegangen war, so hatte sieh doch seine W issen- 
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schaftliche Produktion immer entschiedener der neuen und neuesten G e s ~ c h t e  
zugewandt. Seine Arbeiten über Margarete von Parma (1898), Wilhelm von Ora- 
nien (1 1906) und die Revolution von 1848 zeigten seine ,,ungewöhnliche Arbeits- 
kraft, die auch das umfangreichste Material ohne Mühe bemeistert und zum Teil 
sehr komplizierte Fragen des Rechts und der Verwaltung mit eindringlichein 
Fleiße zu lösen weiß 14) ". Schon 1909 folgte er einem Ruf nach Kiel, um 1914 nach 
Freiburg zu gehen, wo er 1925 gestorben ist lß). 

Der für unser Jahrhundert charakteristische Vertreter der neueren Geschichte an 
unserer Universität war Gustav R o 1 o f f (1909-1935). Er war hervorgegangen 
aus der Schule von Hans Delbrück und Max Lenz. Als er 1909 von Berlin nach 
Gießen kam, war er hervorgetreten als Herausgeber wichtiger Reihenwerke (Euro- 
päischer Geschichtskalender 1894-1908 und später 1919-1923; Staatsarchiv, seit 
1894 und in der Gießener Zeit bis 1919) und als Verfasser mehrerer Arbeiten, die 
stoffmäßig auch sein weiteres wissenschaftliches Werk kennzeichneten: Kriegs- 
geschichte von Hellas bis zur neuesten Zeit, insbesondere das Verhältnis von 
Politik und Kriegsführung, Kolonialgeschichte und Staatengeschichte. In dem Be- 
richt der Faltultätslrommission von 1907, die Roloff an zweiter Stelle für den 
GieBener Lehrstuhl vorschlug, heißt es 16) : ,,Zur Charakteristik der Delbrück-Ro- 
loffschen Richtung ist zu bemerken, daß sie keineswegs Militärgeschichte in enge- 
ren Sinne betreibt, sondern die Geschichte des Heeres im innigsten Zusammen- 
hange mit der Entwicklung der sozialen, verfassungsmäßigen, wirtschaftlichen und 
geistigen Vorbedingungen des gesamten Staatslebens auffaßt . . . Roloffs geistige 
Persönlichkeit ist außerordentlich regsam, er ist klar, von scharfem und sicherem 
Verstande, mehr mit der Dialektik als mit der Anschauung operierend, er hat 
einen frischen, wenn auch etwas rationalistischen Zug. Als Redner ist er vielleicht 
nicht gerade zündend, aber frei von Phrase, eindrucksvoll und zum Denken an- 
regend". Roloff war es gegeben, seine Schüler in mustergültiger Form zu der ent- 
sagungsvollen Arbeit an den Quellen heranzuführen und in ihnen ein Gefühl zu 
erwecken für die Schwieriglreit wissenschaftlicher Darstellung. Gerade durch die 
Seminararbeit hatte er die vielleicht nachhaltigste Wirkung: seine Schüler - unter 
ihnen die stattliche Zahl von 62 Doktoranden 17) - sahen in ihm das Vorbild 
eines wahrhaften Forschers, der bis zur Askese fortschreiten zu können 
schien. AIIen Veränderungen der Zeitverhältnisse zum Trotz hat er festgehalten 
an seiner lrritischen Methode, die hinführte zur Sache und klarlegen wollte, „wie 
es eigentlich gewesen ist" (Ranke) ls). Er war Walirheitssucher im höchsten Sinne 
des Wortes und zugleich ein deutscher Patriot, dem die Jugendzeit im Bismarck- 
reich Grundlage des eigenen Standpunktes wurde. So wundert es nicht, daß gerade 
er einer der deutschen Geschichtsschreiber Bismarcks wurde und Zu seiner Ge- 
schichte zahlreiche Abhandlungen veröffentlichte le). Den Zeitfragen stand er je- 
doch in keiner Weise blind gegenüber; er sah es vielmehr als eine wichtige Pflicht 
an, zum verstehenden Begreifen der Gegenwart in geschichtlicher 
beizutragen, so  ließ er 1914 sein Buch „Deutschland und Rußland im Widerstreit 
seit 200 Jahren" hinausgehen und bereits 1919 hielt er eine Vorlesung über -Ge- 
schichte der neuesten Zeit seit 1890 unter besonderer Berücksichtigung der Pro- 
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bleme des Weltkrieges", die ihil hinführte zu seirlein Buch ,,Die Bilanz des Welt- 
krieges" (1921). Nicht vergessen sollte man auch die publizistische Tätigkeit, die 

für den „Gießener Anzeiger" Jahre hindurcli geleistet hat, indem er zu 
historis&-politischen Fragen Osteuropas, Ruß1:irids. des Balkans und Westeuro~as 
zahlreiche klare und der sachlichen Erörteruiig dienende Beiträge geschrieben hat, 
Lehr- und Forschungstätigkeit gingen bei Roloff in besonders staslcer Weise inein- 
ander über, was seinen Schülern häufig zum Erlebnis wurde. Wenn er über die 
„Geschichte der Kriegskunst" las (2. B. 1920. 1923. 1933/34) , sprach er auf &und 
seiner umfassenden Arbeiten dazu, Mehrmals behandelte er die ,,~ranzösischeG~- 
schichte" (1918119 bis 1933/34), und aus dieser Vorlesung entstand die vortreff- 
liche Französische Geschichte aus seiner Feder in der Sammlung GÖschen (2 Bän- 
de 1931. 1935). Eine ,,Allgemeine Geschichte der Rolonisntion seit dem Ausgang 
des Mittelalters" (z. B. 1915/16) entsprach seinem Buch über die C+eschiche der 
europäischen Kolonisation seit der Entdeckung Amerikas (1913) 'O).  Der Preußi* 
schen Geschichte galten mehrere Vorlesungen (192012 1. 1926. 1933 B.) 9 andere 
der Englischen Geschichte seit dem Ausgang des Mittelalters (19251, abgesehen 
von seinen großen Hauptvorlesungen. Von besonderer Wirlruiig auf seine 
war die Vorlesung über die Entstehung des modernen Staatensystems, die 'On' 

Mittelalter bis zur Gegenwart fiihrte (z. B. 1928/29. 1930. 1934 und - als 
t ~ s  - 1935/36). Diesem Thema sollte ein gewidmet werden, das jedoch 
leider nicht mehr vollendet worden ist. Wer diese Vorlesung R010ffs gehört hat' 
durfte in ihr die ganze Weite des Blid~feldes, das sich dieser Gelehrte erarbeitet 
hatte, in eindnicksvolier Form kennenlernen. 
Die Forschungen Roloffs umspannten in einer für das 20. ~ahrhundert seltenen 
weise das gesamte Stoffgebiet der neiieren Geschichte. Seine Arbeiten, die hier 
nicht aufgezahlt werden können, beleuchten dies nur teilweise. Denn er 
nur, wenn er einen Fragenkomplex wirkli& n a d  allen Seiten hin durhda* t 
hatte und zu sachlichen Ergebnissen gekommen war. Seine eigenen Arbeiten "'. 
den eindnickvoll untentützt durch die Dissertationen, die er in Gießen ang er& 

betreut hat. Dahin gehören Arbeiten zur Geschichte der ~ o l o n i s a t i o ~ ~  der 
wobei er auch mehrere von H. Delbrück angeregte Arbeiten 

treute "), Geschichte des Dreißigjährigen I<rieCes, wobei statistis* 
zu den Biiegsfolgen an erster Stelle slandeil, zu Napoleon. dem er sein 

bekanntestes Buch und zahlreiche Einzelabhandlungen gewidmet hatte'2)' 
Zur Geschichte Bismardrs, zur Vorgeschi&te des Weltkrieges und Zur hessisChen 
Orts- und L '~ndesges~u&~~.  

Uf verwal' Mit 'OrrüCkendem Alter wuchsen die Aufgaben des GelehiZen auch a . ersilHt 
tungsmä8igem Gebiet. AIS Dekan hat er seine Fakultät, als Rektor die Univ 
(1921122) nach augen vertreten 1 3 ) .  Nach dem Weggang seines I(0llegen LaqUeUr 
hat er das mühevolle Amt des Prüfungsvorsitzenden für das höhere Lehra? t ?'On 

?930 bis lg3' versehen. Nach seiiler Ementierling zog er 1936 nach erlin, U* 
ihm durch Vergangenheit und P o r s b n g  liebgewordedenen ~ ( l ~ m a  seinen 

Lebensabend verbringen. D0& er gehörte einer Generation, der es in ganz 

nach langen Jahren des Ruhestandes durch die eitum~tade 
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nochmals gegeben war, in das praktische Getriebe einer Universität tätig eiiizu- 
greifen. In selbstloser, keine Schonung kennender Weise stellte er sich der Freie11 
Universität Berlin von 1948 bis zu seinem Tod (8. 12. 1952) zur Verfügung. So 
hat e r  als Lehrer und Forscher das Gesetz, nach dem er angetreten, bis zu seinein 
letzten Atemzug in einer für die Gelehrtengeschichte seltenen Weise befolgt 24). 

,,Wenn es um die Universität und die Jugend ging, hat er keine Opfer gescheut", 
sagen mit Recht Rektor uiid Senat der Freien Universität Berlin in der Aiizeige, 
iii der sie das Ableben ihres Honorarprofessors der neueren Geschichte mit- 
teilen 26). 
Roloff war der letzte Ordinarius fiir neuere Geschichte an der Gießener Univer- 
sität. Ein eigenartiger Zufall wollte es, daß keiner seiner Nachfolger, die auf die- 
sen Lehrstuhl beriifen wurden, in Gießen zum Ordinarius ernannt worden ist; dies 
lag vor allem an dem umständlichen Ernennungsverfahren von Berlin aus und 
wäre vor 1933 in Hessen völlig unmöglich gewesen. 

SS 1934 kam Kurt v o n  R a  um e r  aus Heidelberg zur Vertretung nach 
Gießen. Dann wurde Rudolf S t a d e 1 rn a n n auf den Lehrstuhl berufen und 
blieb von 1935/36 bis 1938 in Gießen. Beide Gelehrte standen noch in friiliereii 
Stadien ihrer Laufbahn, die von Raumer schließlich 1942 nach Münster, Stadel- 
mann 1938 nach Tübingen führte. Beide haben als Lehrer in Gießen großen An- 
klang gefunden, Stadelmann infolge seiner längeren Tätigkeit naturgemäß auch 
eine breitere Wirkung 28). Stadelmann hatte als Forscher besonders durch sein 
Buch „Vom Geist des ausgehenden Mittelalters" (1929) bereits einen profilierten 
Namen, als er nach Gießen kam. Iii Gießen packte er neue Stoffe an, von denen 
die Arbeiten über ,,Friedensversu&e im ersten Jahr des Weltkrieges" (1937) und 
,3Scharnhorst und die Revolution seiner Zeit" (1938) zeugen, beide nur Grund- 
lagen für spätere Arbeiten und Pläne dieses Forschers, der sich rasch in die erste 
Linie der neueren deutschen Historilrer einreihen sollte. Sein ~~nerwartet frühzeiti- 
ger Tod (1949) ist einer der schmerzlichsten Verluste der deutschen Geschichts- 
wissenschaft in der Na&kriegszeitz7). In den Annalen der Gieflener Geschichts- 
wissenschaft verbindet sich mit seinem Namen ein ganz besonderer Rlang. 
Von 1938/39 bis 1945 hatte der aus Tiibingen nach Gießen berufene Neuhistoriker 
Ihn-t B 0 r r i e s diesen ältesten Gießener Lehrstuhl der Geschichte inne, seit 1942 
als beamteter außerordentlicher Professor 28). Er war hervorgetreten mit Arbeiten 
zur deutschen, englis&en und französischen Geschichte des 18. bis 20. Jahrhun- 
derts, von denen hier nur genannt seien sein Buch ,,Preußen im Krimkrieg" (1930) 
und die Schrift „PreuBen, Österreich und Deutschland in den letzten 100 Jahren" 
(1937). In Gießen waren ihm nur zwei Friedenssemester bestimmt (1938/39 und 
1939). Die Zeitverhältnisse waren für wissenschaftliche Produktion in der Folge- 
zeit denkbar ungünstig. Nach den drei Trimestern 1940 wurde Bonies in die 
A~chivkommission des Auswärtigen Amtes berufen. Die für ihn nötige Vertretung 
versah im Trimester 1941, im SS 1941 und im WS 1941142 der aus Münster kom- 
mende Hans Haiinar J a C 0 b s 29), der anschließend als Ordinarius nach Jena 
berufen wurde, und im SS 1942 der Marburger ~rdinarius Wilhelm M 0 m m s e n . 
Vom WS 1942/43 bis zum WS 1944/45 war Borries dann wieder in Gießen und 
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führte als einziger der damaligen planmäßigen Vertreter der Geschiclitswissen- 
schaft seine Unterrichtstätigkeit mit einem immer noch beachtlichen Studenten- 
kreis fort. 1946 verließ er Gießen, nachdem das Schicksal der Gießener Universität 
besiegelt war, und siedelte nach Esslingen über. 

Mittlere Geschichte 

Iln Zuge der Spezialisierung der Geschichtsw~issensd~aft wurde die Gießeiler Pro- 
fessur für  Geschichte durch eine Professur für mittlere Geschichte ergänzt- Die 
ersten Vertreter dieses Lehrstuhls waren: Paul ~ h e o d o r  Giistav S C h e f f e r -  

B o i C h o r s t (1875-1876), für den Gießen zwar nur eine ~urchgangsstation auf 
dem Wege von Berlin nach Straßburg war, der aber doch glanzvoll die Reihe der 
Gießener Mediaevalisten eröffnet, Ludwig W e i 1 a n d (1876-1881), für  den das 
Extraordinariat 1878 in ein Ordinariat umgewandelt wurde, der aber bald nach 
Göttingen übersiedelte, Goswin Freiherr V o n d e r R o p P (1881/82-1890) 9 der 
dann nach Breslau und schließlich nach Narburg ging. Sein ~achfo lger  wurde 
Konstantin H ö h 1 b a u m  (1890191-1904). Da mit ihm die Reihe der mittlere11 
Historiker Gießens im 20. Jahrhunderts beginnt,  vollen wir bei ihrn lmrz ver- 
weilen. 
Für Höhlbauin traf der später einmal von der IJalt~~ltät formulierte Grulldsatz 
ZU daß die Aufgaben der Professur für mittelalterliche Geschichte ,,neben an- 
deren Eigenschaften vorzugsweise die Vereinigung strenger Schule mit nicht zu 
engem wisseiischaftlichem Gesichtslireis und tüchtiger Lehrhefäliigung erfordern". 
Er war aus dem praktischen Archivdienst (seit 1880 Leiter des Stadtarchivs IcÖln) 
auf den Gießener Lehrstuhl berufen worden und war hervorgetreten vor allem als 
Bearbeiter des Hansischen Urkundenbuches (3 Bände, 1876-1887). Mit ihm war 
ein bewährter Urkundenforscher nach Gießen gekommen, der bald auch die Lei- 
tung des von der J. Fr. Böhmer'schen Nachlaßver-altung getragenen Regesten- 
werkes der Mainzer Erzbischöfe übernahm lind damit Gießen zu einem bedeuten- 
den Mittel~uiikt historischer Forschung machte, an den er jüngere Forscher her- 
allzog (z. B. Dieterich, Vogt, Vigener). Iii hervorragender Weise waren um die 
Jahrhundertwende damit landesgeschiehtliche und allgemein mittelalterliche For- 
schungsaufgaben in Gießen vereint 3 1 ) .  Es gelang- ihm auch der Ausbau der Ab- 
teilung fiir mittelalterliche Geschichte im historiiehen Seminar, den er besonders 
seit um 1897 fördern konnte. Mit dem fnihzeitigen Ableben des erst 54jährigen 
kam diese Richtung mittelalterlid~er Arbeiteii in Gießen zum Erliegen, wenn 
auch das Fluidum dieser Zeit bevorzugter UrlLLlndenforschung dem Gießener 
Seminar erhalten blieb. 
Als sein Nachfolger kam zuin WS 1904/05 aus Marburg eiii Historiker, der zu den 

bedeutenden deutschen Historihern des 20. Jallrhiinderts zählen ist: Johannes 
H l1 r .  Der seiner w i s s e n s ~ h a f t l i ~ ~ ~ ~  Arbeiten lag auf dem G e  
biet der kirchlih-~olitischen Geschichte, ohne dabei dem der politischen Geschichte 
und der Kultul'geschi&te fenizustehen. Seine Werkc ,,Concilium ~ ~ ~ i l i ~ ~ s e "  (1-111, 
1896-1900) und .Papsttum und Kirchenreform, ein Kapitel zur Geschichte des 
ausgehenden Mittelalters'' (I, 1903) hatten ihn den KirehenhistoAkeri~ Von 
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bereits eingeordnet. Er  war ein Gelehrter von ausgeprägler Originalilät und ent- 
wickelte sich in seiner Gießener Zeit noch mehr dazu. Seine Leistung bemhte 
auf einer breiten Unterlage und zeugte ,,von iimfassender Bekanntschaft mit Läil- 
dern, Leuten und Persönlichlreiten aller Art" 32) .  Haller hat in Gießen eine frucht- 
bare ~ät igkei t  in Vorlesungen und Seminarübungen entfaltet und von seinen 
Schüleni viele zur Abfassuiig von Dissertationen ermuntert 33). Wenn aiich die 
Gießener Jahre in der stattlichen Reihe der Veröffentlichungen dieses Gelehrten 
verhältnisinäßig schwach vertreten sind, so zeigen doch die „Q~iellen zur Geschich- 
te der Entstehung des I<irchenstaatesU (1906) sowie die Bücher ,,Der Sturz Hein- 
richs des Löwen" (1911) und ,,Die Marbacher Annalen" (1912), die alle drei aus 
seinen Gießener Vorlesungen und Seminarübungen erwachsen sind, daß er damals 
vorwiegend als mittlerer Historiker arbeitete und bereits seine großen Lebensauf- 
gaben angepackt hatte und weiterführte, die der Pap~tgeschichte~~) und dem 
mittelalterlichen Kaisertum galten. Mit dein weiteren Ausbau der mittelalterlichen 
Abteilung des historischen Seminars ist sein Name iii hervorragender Weise ver- 
bunden. Auf seinen Antrag, dein sich der Engere Senat anschloß, erhielt er be- 
reits am 30. 1. 1905 vom Großherzoglichen Ministerium des Innern, mit dem er 
die Frage der Seininarbibliothek bereits bei den Berufungsverhandlungen bespro- 
chen hatte, einen außerordentlichen Zuschuß von 300 Mark, eine für die damalige 
Zeit beachtliche Summe. Dann legte er in einer langen lind wohlbegriindeten Ein- 
gabe überzeugend die Nolwendigkeit dar, daß im Gießeiler Seminar ein vollstän- 
diges Exemplar der Monuineilta Germaniae Historica vorhanden sein müsse, das 
dem einzigen vollständigen Exemplar dieser Reihe in der Gießener Universitäts- 
bibliothek für eineil intensiven Studienbetrieb zur Seite treten solle. Tatsächlich 
erhielt er am 8. 5. 1905 vom Darmstädter Innenministerium den großen Betrag 
von 5 600 Mark; für die Anschaffung dieses inonumentalen Quellenwerkes der 
deutschen Geschichtsforschung bewilligt mit der Auflage, zu dieser Summe aus 
Mitteln des Seminars noch 300 Mark hinzuzuschießeil, die zuin Gesamtanschaf- 
fungspreis noclz fehlten, und die Reihe auch Nichthistorikern, vor allem Jiiristeii, 
die sich mit den Originalquellen beschäftigen wollten, auf deren Bitten im Semi- 
nar zugäilglicki zu machen. Haller verließ Gießen nach dem SS 1913. Seine Tätig- 
keit blieb den folgenden Historikergenerationen in Gießen unvergessen, seine wis- 
senschaftliche Arbeit elirte die Universität 1917 durch die Verleihung des Dr. theol. 
h. C. Der Universität Tiibiilgen, ail der er 1913 die Nachfolge von Walter Goetz 
antrat, blieb er bis zu seinen1 Tod an1 24. 12. 1947 treu, nicht nur durch seine 
,,Epochen der deutschen Geschichte", einer der charakteristischen Vertreter deut- 
scher Forschung zur Geschichte des Mittelalters 37. 
Nachfolger Hallers wurde Robert H o 1 t z m a n 11 , der seit 1902 in Straßburg, 
seit 1907 als Professor für Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit, gelehrt 
hatte. Mit ihm kam ein erfolgreicher Quellenlrritilrer nach Gießen, der sich außer- 
dem auf dem Gebiet der frallzösischen ~erfassungsgeschichte ausgewiesen hatte. 
Das Gutachten der Fakultät riihmt an ihm: ,,Sorgfalt, Zuverlässigkeit, schlichte 
Sa~hlichlr~it und der sichere kritische Takt eines geraden, gesunden hf~nschenver- 
Standes, der ihn auch in schwierigen Streitfragen und ~ l e c e ~ l ~ ~ ~ ~  



~ ~ ~ ~ t h ~ ~ ~ ~ ~  meist das Richtige treffen läßt, - das sind die Eigenschaften, die an 
allen seinen Arbeiten gleichmäßig auffallen". In Gießen War ihm eine Wi~ksaUl- 
]reit von nur zeei Semestern vergönnt. Denn mit Beginn des Weltkrieges rückte 
er ein, und Roloff übernahm für ihn die Vertretung. Zum 1. 10. 19 16 folgte Holtz- 
marin eillenl ~ u f  nach Breslau, von wo er 1923 nach Halle, 1930 nach Berlin über- 
siedelte. Am 27. 6. 1946 starb er in Halle, auch e r  einer der bekannten mittlere11 
Ilistorilrer Deutschlands "). 
Nach dem Weggang Holtzmanns blieb der mittelalterliche Lehrstuhl in Gießen 
einige Semester unbesetzt. Dann wurde Fritz V i g e n e r nach Gießen berufen 
(1915-1925). Eberiso wie E. Vogt und im Anschluß a n  diesen hatte er  in Gießen 
unter der Leitung von K. Höhlbaum entscheidende Gelehrtenjahre a n  der Arbeit 
für das Werlr der Regesten der Erzbischöfe von Mainz zugebracht, bevor er nach 
Rom (1905) m d  Freibiirg ging, wo er sich 1908 habilitierte und von wo er nun 
als Ordinarius nach Gießen zurücklcehrte. Seine Forschungen hatten sich vor- 
wiegend auf dem Gebiete der Geschichte der Mainzer Erzbischöfe im spätmittel- 
alter und um die Gestalt Iiarls IV. bewegt. In Gießen baute er  den  tud dien betrieb 
in seiner Abteilung mit Liebe, Schwung und Geschick wieder auf 37). Die ,,Histori- 
sche Zeitschrift" betreute er in diesen Jahren als zweiter Herausgeber neben Fr. 
Meinecke von Gießen aus mit viel Erfolg weiter. Daneben aber waren diese Gie- 
ßener Jahre Vigeners durch Forschungen auf einem weiteren Gebiet sehr Pro- 
duktiv: das bede~~tende Buch ,,Ketteler, ein deutsches Bischofsleben des 19. Jahr- 
hunderts" erschien 1924, zeitlich umrahmt von melireren gewichtigen Arbeiten 
zur Geschichte des I<atholizismus im 19. Jahrhundert. Ein Kriegsleiden zwang ihn 
1924 aufs Krankenlager, so daß er im WS 1924/25 durch Roloff ( ~ o r l e s u n d ,  La- 
queur (ubungen) und Ebel (Schriftwesen) vertreten werden mußte. Aus den Jal1- 
ren bester Sc~laffeilskraft wurde dieser lloffnungsvolle Gelehrte im Alter von 45 
Jahren durch den Tod an1 2. 5. 1925 dahingerafft38). E r  war  der letzte mittel- 
alterliche Historiker in Gießen, der diesen Lehrstuhl länger als fünf Jahre inne- 
hatte. Der nun folgende verhältnismäßig schnelle Dozentenwe&sel war der Her- 
ausbildung einer typischen Schule nicht günstig, zu der Vigener eine gute Grund- 
lage gelegt hatte. 

das SS 1925 wurde der Heidelherger &'Pifessor Friedri& B a e t 11 g e n mit 
der Vertretuilg des Lehrstulil~ beauftragt und I<. Ebel setzte seine früheren Ubui1- 
gell auf dem Gebiet der Hilfswissenschaftell Tor!. 

Carl William Au b i i i  trat sodann die Nahfolge Vigeners an ( 19251 
26-1929). Er von Bonii, WO er sich 1916 habilitiert hatte, na& Gießen be* 

Als Forscher liatte er vorwiegend Probleme der rheinische11 Ge- 
behalldelt "), deren Vorzug er war, daß sie stets iln ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ n ~ e n h a n g  lnit 

Fra6!ell gesehen waren. Die wenigen Jahre, die Aubin in Gießen 
lehrte, waren für den Gesamtablauf der Ges&i&tswissens&aft an unserer Uni- 
versität 

die Hervorhebung wirtsdafts- und siedlungsges&ichtlidieF Be. 
'rBchtungsweise bedeutsam "), Von bleibendem wert ist die ~ ~ ~ & ~ d ~ n g  des I". 
stitLits 

für landesgeschichtliche hrschullg durch ihn, das dem Seminar angegliedert 
Aubins Vorles~ingen fanden zahlreiche ~ o ~ ~ ~ ,  im Seminar gab er hervor- 



ragende Einführungen in die ihm durch die rheinische Geschichtsforschung wohl- 
bekannte Methode. Gießen war für Aubin selbst eine Zeit ruhigen Reifens, die 
ihm den ubergang brachte von der Forschung im rheinischen Raum zur Ostge- 
schichte, der er sich anschließend iil Breslau seit 1929 immer stärker widmete. 
Seine in der Gießener Zeit publizierten Arbeiten gelten im wesentlichen noch Fra- 
gen zur Geschichte der Rheinlande und der Wirtschaftsgeschichte4*). Die Wirk- 
samkeit dieses heute in Freiburg lebenden Gelehrten an der Ludoviciana ist iin- 
vergessen, ganz ebenso wie er selbst sich Gießen noch verbunden weiß 42). 

Als Aubin Gießen verließ, war zunächst ein Nachfolger nicht zii gewinnen. Dalier 
wurde zum WS 1929130 der Ordinarius der Universität Franlrfurt, Fedor S c h n e i - 
d e r 4g), zur Vertretung des verwaisten Lehrstuhls in1 Seminar gewonnen, wäli- 
rend G. Roloff, der in ähnlichen Fällen schon oft eingesprungen war, gleichzeitig 
die vierstündige Hauptvorlesung über Geschichte des Mittelalters übernahin. 
Von 1930 bis 1934 wirkte Theodor M a y e r in Gießen. Er kam aus Prag und war, 
ein gebürtiger Österreicher, im österreichischen Archivdienst lange Jahre tätig 
gewesen, bevor er sich in Wien 1914 habilitierte. Mit ihm war ein Spezialist für 
Wirtschafts- und Geldgeschichte nach Gießen gelrominen, dessen ,,Deutsche Wirt- 
schaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeit" (2 Bände, 1928) kurz zuvor 
herausgekommen war. Seine nationale und volksdeutsche Einstellung führte ihn 
gern zu geschichtlichen Problemen des deutschen Ostens, die er in universalem 
Rahmen zu sehen und darzustellen verstand 44). Den „Geschichtlichen Grundlagen 
der deutschen Verfassung, galt seine grundlegende Gießener Universitätsrede 4?. 

Im übrigen hat er entschieden den Weg auch zur Erforschung territorialgeschicht- 
licher Fragen des Westens angetreten, wofür etwa seine Vorlesung über ,,Landes- 
geschichte des Rhein-Maingebietes" (1933) und seine Sorge für das landesge- 
schichtliche Institut Zeugnis ablegen. Mayer hatte in Gießen ein stattliche Anzahl 
von Schülern 47 ,  die ihm nicht nur für die Anleitung zu sauberer historischer 
Methode, sondern auch für die Aufgeschlossenheit, mit der er seinen Studieren- 
den gegenüberzutreten wiißte, dankbar verbunden sind. Gießen war für ihn nur 
eine Durchgangsstation auf einem Wege, der ihn über Freiburg (1934), Marburg 
(1938) nach Berlin als Präsidenten der Monumenta Gerrnaniae Historica (1943) 
führte. Heute verbringt er seinen Lebensabend in Konstanz in fruchtbarer Arbeit 
für das Institut für geschichtliche Landeskunde des Bodenseegebietes. 
Der Lehrstuhl wurde nach dem Weggang Mayers nicht sofort wieder neu besetzt. 
Als Vertreter kam zunächst der Heidelberger Privatdozent Gerd T e l  1 e n b a C h , 
ein Schüler Georg von Belows, F. Kehrs und K. Hampes. Seine Arbeiten gingen 
aus von der lriraichen Verfassuilgsgeschichte und wandten sich dann der P l i -  
tisch-religiösen Ideengeschichte des Mittelalters zu 47). Im WS 1934135 gewann er 
sich mit klarer Unterri&sführung und jugendlicher ~pannlrraft rasch die Zunei- 
gung der Studenten, deren Wunsch, Tellenbach für längere Zeit in Gießen zu Se- 
hen, zunächst noch nicht in Erfüllung ging. Ein fester Zustand schien sich anzu- 
bahnen, als zum WS 1935/36 der iim die fränkische Territorialgeschichte hoch- 
verdiente Archivdirektor Erich Freiherr V 0 n G t t e n b e r g als Ordinarius 
nach Gießen benlfen wurde. In diesem Semester hat er mit ,,Ubungen zur Agrar- 
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und Siedlungsgeschichte" in Gießen eine ihm besonders liegende Richtung iuoder- 
ner Geschichtswissenschaft vertreten. Aber bereits zum SS 1936 nahm er einen 
Ruf nach Erlangen an, wo er bis zu seinem frühen Tod (1952) wirkte Damit 

war der Gießener Lehrstuhl wiederum verwaist. Erneut griff man zu dem Pro- 
visorium einer Vertretung, für die man Walter I< i e n a s t von Berlin aus nach 
Gießen schickte, der diesen Auftrag durch drei Semester hindurch versah, ohne 
daß eine Kläruiig erfolgte. Sein Arbeitsgebiet war vornehmlich die Geschichte des 
deutschen Westraumes. Schon damals wirkte er zugleich als Herausgeber der 
,,Historischen Zeitschrift". Das Reichskultusministerium beließ ihn aber nicht in 
Gießen, so daß der fiir einen gedeihlichen Fortgang der Studien äußerst gefähr- 
liche Schwebezustand andauerte. Kienast kam 1939 als Ordinarius nach Graz und 
wirkt heute in gleicher Eigenschaft in Frankfurt. 
Der häufige Dozentenwechsel nach dem Weggang Mayers wurde beendet, als zum 
WS 1937138 Gerd T e 11 e n b a C h nach Gießen berufen wurde (1937-1941142). 
Mit ihm kehrte die unbedingt nötige Ruhe wieder ein, zumal er die Gießener Ver- 
hältnisse bereits kannte und sofort mit fruchtbarer Arbeit beginnen konnte. Die 
Zeitverhältnisse wurden jedoch für die wissenschaftliche Ausbildung und die Fm- 
schung, besonders seit Kriegsbeginn, immer ungünstiger. Immerhin sind bei ihm 
die letzten Gießener Dissertationen zur mittelalterlichen Geschichte abgeschlossen 
worden 49).  Er selbst ließ 1940 sein Buch ,,Die Entstehung des deutschen Reiches" 
erscheinen, das von der Ausweitung seiner eigenen Forschungen Zeugnis ablegte. 
Kritisches, unbestechliches Urteil des Forschers vereinte sich bei ihm mit feiner 
Humanität. Aber bereits zum SS 1942 nahm er einen Ruf nach Münster an, 1944 
ging er nach Freiburg. Obwohl er zunächst seinen Wohnsitz noch in Gief3en beibe- 
hielt, verließ doch mit ihm der letzte planmäßige Ordiilarius für  mittlere Geschichte 
(ernannt 1.  10. 1941) die Ludoviciana. 
Die folgende Zeit ist wiederum durch Vertretungen charakterisiert. Für das SS 
1942 konnte zwar die Kontinuität noch gewahrt werden, weil ~el lenbach selbst 
die Vertretung übernahm und damit die Doppelbelastung eines vollen ordinariats 

zwei weit auseinanderliegenden Universitäten, die er später nochmals im Ws 
1943144 auf sich nahm. Für das WS 1942143 und das SS 1943 kam der Frank- 
furter Ordinarius Paul I< i r n nach Gießen. Dann wurde wenigstens personell 
Klarheit geschaffen: zum WS 1943144 wurde Ludwig P e t r y , ein Schüler Her- 
marin Aubins, der diesem von Gießen nach Breslau gefolgt war, von Breslau nach 
Gießen als außerordentlicher Professor und Nachfolger Tellenbachs berufen Er 
hatte sich hauptsächlich mit Arbeiten zur schlesischen Geschichte in Mittelalter 
und Neuzeit befaßt und war geübt in der Methode moderner landesgeschichtlicher 
Forschung 60) .  Aber Petry war Soldat. Nur vorübergehend konnte er vom 4. 
1944 bis zum Ende des WS 1943144 seine Tätigkeit in Gießen ausüben. Im 
I944 und im letzten Semester der Ludoviciana mußte er vertreten werden, WO'' 

Paul Kirn gewonnen wurde. Auf diese Weise war immerhin der gußere 
Unterrihtsbetrieb auch auf dem Gebiet der mittelalterlichen Geschichte bis Kriegs- 
ende gesichert. Petry kam erst nach seiner Entlassung aus Kfiegsgefangensdiaft 
wieder nach Gießen und wandte sich nach der Auflosung der 1. Abteilung der 



Philosophischen Falcultät schließlich nach Mainz (1950), wo er heute als Ordina- 
rius lehrt. 
Der Uberblick über die Dozenten der mittleren Geschichte an der Gießener Uni- 
versität im 20. Jahrhundert zeigt einen verhältnismäßig starken Wechsel. Viele 
bedeutende deutsche Historiker lehrten für kürzere oder längere Zeit an der Ludo- 
viciana. Die Forschungsrichtungen änderten sich mit den einzelnen Forschern. 
Und doch ist gerade auf diesem Teilgebiet der Geschichtswissenschaft eine gewisse 
Stetigkeit in Gießen festzustellen, die nicht nur in dem im wesentlichen gleich- 
bleibenden Aufbau der Hauptvorlesungen zu finden ist, sondern auch in der 
mittelalterlicher Geschichtsforschung eigenen subtilen Quellenmethode. In Gießen 
fehlte zwar eine an anderen deutschen Universitäten vorhandene Einrichtung, die 
in besonderer Weise der Einführung in wissenschaftliches Arbeiten dient: eine 
Professur oder ein Lehrauftrag für die sogenannten historischen Hilfswissenschaf- 
ten (Paläographie, Chronologie, Urkundenlehre, Numismatik U. a.) . Die Seminar- 
bibliothek bot jedoch dafür einen gewissen Ersatz, der in den Seminarübungen zu 
fruchtbarer Anwendung kam. Schließlich darf noch hervorgehoben werden, das die 
Dozenten der mittleren Geschichte neben ihren Haiiptaufgaben in besonderer Wei- 
se landesgeschichtliche Studien förderten. 

Alte Geschichte 

Das Ordinariat für Alte Geschichte ist an der Gießener Universität erst im 20. 
Jahrhundert eingerichtet worden. Das Fach als solches war aber stets vertreten, 
da es zu den Aufgaben des Historicus gehörte, auch diesen Teil der Weltgeschichte 
zu behandeln, und weil sich dieser dabei in vielen Punkten auf die unterstützende 
Mitarbeit der Dozenten der klassischen Philologie und der orientalischen Spra- 
chen stützen konnte. Eigene Professuren für alte Geschichte waren im 19. Jahr- 
hundert an den meisten deutschen Universitäten begründet worden, weil die On- 
ginalquellen vermehrt waren und die Methode immer stärker spezialisiert worden 
war, SO daß es für einen Historiker kaum mehr möglich wurde, auf allen Gebieten 
intime Kenntnis der Quellen zu bekommen. 
Der erste Althistonker, der an der Gießener Universität lehrte, war Ernst K 0 r n e - 
m a  n n  (1898-1902). Er hatte 1891 den Doktorgrad in Berlin erworben, war 
dann mehrere Jahre im Schuldienst am Gießener Gymnasium und habilitierte sich 
I898 in Gießen mit der Arbeit ,,Zur Stadtentstehung in den ehemaligen keltischen 
und germanischen Gebieten des Römerreichs". Seine eigenen Arbeiten bewegten 
sich anschließend vorwiegend auf dem Gebiet der römischen; Geschichte (Bearbei- 
tung des Artikels coloniae für Pauly-Wessowa), griffen aber bereits auch schon 
über auf weitere für seine spätere Forschung bedeutsame Probleme, von denen 
Seine Arbeit ,,Zur Geschichte des antiken Herrscherkultes" (1901) eine Probe gab. 
Als Privatdozent hielt er Vorlesungen und Ubungen, die in wenigen Jahren fast das 
ganze Gebiet der alten Geschichte umfaßten. Seine pädagogische Befähigung zeigte 
sich bereits damals: der Altphilologe Albrecht Dieterichi schreibt später einmal 61) : 
,,Wie viel die Studenten ihm verdankten, haben sie mir noch später oft, ohne 
irgend aufgefordert zu sein, versichert. Kornemann hat sich damals die größten 



Verdienste um den althistorischen Unterricht an der Universität Gießen erworben". 
Von bleibender Wirkung aber wurde er für die Universität und für Gießen durch 
die Begründung der Papynissammlung des Oberhessischen Geschichtsvereins. Die- 
se Sammlung kam zustande, weil Kornemann seinen Freund W. Gail für dieses 
Gebiet begeisterte und zur Finanzierung der ersten Ankäufe in Agypten, denen bis 
zum ersten Weltkrieg weitere folgten, gewann"). Er hat an der Edition dieser 
Sammlung wesentlichen Anteil, wenn er auch seine Absicht, nach dem Erscheinen 
von Band I (1912, von ihm, 0. Eger und P. M. Meyer bearbeitet) alle wichtigen 
Papyri selbst zu publizieren, leider nicht mehr hat verwirklichen können. So be- 
ginnt mit dem ersten Althistoriker Gießens die für die Altertiimswissenschaft in 
Gießen hochbedeutsame Wendung zu dem damals fast völlig neueil Fach der Pa- 
pyrologie, für die er in richtiger Voraussicht und weitsichtigem Planen eine wesent- 
liche Grundlage gelegt hat. Kornemann ging 1902 nach Tübingen, 1918 nach Bres- 
lau, und siedelte von dort als1 Emeritus 1936 nach München über, wo er  bis zu 
seinem Tode (1946) lebte und arbeitete, einer der produktivsten deutschen Alt- 
historilrer der 1. Hälfte unseres Jahrhunderts 6 3 ) ,  den als ersten ihrer Althistoriker 
nennen ZU können für die Geschichte der Ludoviciana ein Ruhmesblatt ist. 
Schon um 1900 war bei den engeren Fachvertretern privatim die Rede davon, daß 
ein etatsmäßiges Extraordinariat für alte Geschichte wünschenswert sei 64) .  Den 
entsprechenden Antrag stellte W. Oncken 1902; der Gesamtsenat nahm ihn ein- 
stimmig an, allerdings unter Streichung des Wortes ,,alteu, so daß lediglich die 
außerordentliche Professur für Geschichte höheren Ortes beantragt wurde. Die 
Genehmigung dieses Antrags durch das Ministerium bestätigte seine Notwendig- 
keit im Sinne der Förderung einer gedeihlichen wissenschaftlichen Arbeit 66). Na& 
dem Weggang Icornemanns hielt zunächst wieder W. Oncken Vorlesungen zur 
alten Geschichte. 
Zum I. 4. 1904 wurde der bis dahin in Bonn lehrende Max Leberecht S t r a c k  
außerordentlicher Professor ,,für Geschichte und Numismatik" für Gießen gewon- 
nen (1904-1911112). Da die Dozentur nunmehr vorhanden war, mußte auch irn 
Seminar eine Abteilung für alte Geschichte eingerichtet werden, die am 12. 7 .  lgo4 
vom Ministerium des Innern genehmigt wurde unter Zuweisung eines besonderen 
Betrags zur Einrichtung und eines Jahresetats ab 1905; den konsequenten ~ b s c M ~ ~  
des Neuaufbaus bildete die Ernennung Stracks zum Direktor des historischen Se- 
minars, Abteilung für alte Geschichte, am 18, 5. 1905. Von diesem Datimi be- 
stand die Dreiteilung des historischen Seminars, die für die organisatorische und 
wissenschaftliche Arbeit der folgenden Jahrzehnte bestimmend war. In Strack 
hatte die Universität einen tüchtigen und gewissenhaften Althistofiker gewonnen, 
der sich nicht nur durch seine Arbeiten zur Geschichte der Ptolemäer bereits aus- 

gewiesen hatte, sondern auch auf dem ebenso shwierigen wie Einzelkennt- 
nisse erfordernden Gebiet der antiken Münzenkunde als Forscher anerkannt war. 
Als Lehrer fand er in Gießen großen Anklang J'), als Forscher führte er seine 
Arbeiten erfolgreich fort. Als er 1907 einen Ruf nach Erlangen erhielt, aber ab- 
lehnte, wurde er Zum persönlichen Ordinarius, ernannt. Am 3. 6. 1908 stellte die 

den Antrag auf ,,Verwandlung der außerordentlichen Professur für Ge- 
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schichte in eine ordentliche". Was daraiifliiil erfolgte, gehört ilicht zu den hellen 
Stellen in der Geschichte der Universitätsbetreuung: Darmstadt lehnte ab oder 
schob hinaus, so daß der Antrag mehrfach bis zum 10. 5. 1911 ohne Erfolg von 
der Universität wiederholt wurde. Die vorausgesehene Folge trat ein: Strack nahm 
zum 1. 4. 1912 einen Ruf nach Kiel an. Leider ist er bereits 1914 gefallenw), Für 
Gießen war er der erste etatmäßige Professor für alte Geschichte, der überdies die 
Schätze der Sammlung antiker Münzen ") und seiner eigenen Münzen1 in numis- 
matischen Ubungen ausgezeichnet verwertete. - Xm SS 1912 wurden die althistori- 
sehen Vorlesungen und Ubungen durch den Kirchenhistoriker G. Krüger und den 
Altphilologen A. Icörte vertretungsweise gehalten. 

Zum WS 1912/13 wurde Richard L a q u e u r als ordentlicher Professor für alte 
Geschichte nach Gießen .berufen. Damit war der viele Jahre zuvor bereits von der 
Universität gestellte Antrag endlich bewilligt, Gieflen war im Besitz der dritten 
ordentlichen Professiir für Geschichte und stand nuniilehr allen anderen Univer- 
sitäten in dieser Hinsicht nicht mehr nach. Laqueur kam aus Strdburg, wo er die 
klassische Philologie, im wesentlichen jedoch vom Standpunkt des Althistorikers 
aus, vertreten hatte. Sein Arbeitsgebiet galt vor allem den griechischen Historikern 
ulld der modernen Quellenkritik zu ihren Schriften. Er hat fast 20 Jahre hindurcli 
(bis zum 30. 9. 1930) Unterricht und Forschung zur alten Geschichte in Gief3en 
bestimmt, abgesehen von den Jahren des ersten Weltkrieges, in denen Laqueur als 
Offizier an der Front stand und der Altphilologe Kar1 I<albfleisd~ seine Vertretung, 
Soweit dies möglich und nötig war, übernommen hatte. In dieser Zeit hat er eine 
Reihe althistorischer Werke erscheinen lassen, von denen die wichtigsten genannt 
seien, weil sie schon mit den Titeln seine Forschi~ngsrichtung umreißen können. 
J'olybios" (1913) war in1 wesentlichen noch vor seiner Gießener Zeit entstanden; 
aber er blieb diesem Thema auch in weiteren Beiträgen treu "0). Das Buch ,,Der 
jüdische Historiker Flavius Josephus" erweist sich durch den Untertitel als „ein 
biographischer Versuch auf neuer quellenkritischer Grundlage" (1920). 1927 er- 
schienen ,,Epigraphische Untersuchungen zu den griechischeil Volksbeschlüssen", 
1929 folgte das Buch ,,Eusebius als Historiker seiner Zeit". Sehr bedeutend waren 
seine Ausführungen über „Das Kaisertum und die Gesellschaft des Reiches" auf 
dem 17. Deutschen Historikertag in Halle 80). Schließlich darf man nicht vergessen, 
daß er ein sehr fruchtbarer Mitarbeiter an dem großen Gemeinschaftsunternehmen 
der deutschen Altertumswissenschaft, der Real-Encyclopaedie von Pauly-Wiss~wa~ 
gewesen ist. Den Seminarbetrieb hat er in straffer Füliruilg nach dem Weltkrieg 
wieder aufgebaut, von seinen S&ülem haben verhältnismäßig viele bei ihm den 
Doktorgrad erworben Besonders hervorgehoben sei, daß er im WS 1920121 
Zusammen mit dem Juristen 0. Eger und den Altphilologen R. Herzog und 
I<albfleis& ein ,,Papyrologisches Kolloquium" veranstaltete, in dem von der alten 
Geschichte aus alle in Gie&en vorhandenen (a~~sgezeichnetell) Möglichkeiten für 
das Studium dieser Grundwissenschaft der alten Geschichte eröffnet wurden, und 
er selbst steuerte auf diesem Gebiet einen Beitrag zu dem be*mtesten' Gießener 
Papynis, der Constitutio Antoniniana (P. Giss. 40), bei 62). Seine Vorlesungen be- 
wegten nicht nur auf den üblichen Hauptgebieten, die hier nicht aufgeführt 
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werden sollen, sondern er gab auch gelegentlich einen ,,Oberblick über die Welt- 
geschichte in der Antike" (1925126. 1929), las über „Die Quellen der Römischen 
Geschichte" (1924. 1927), ,,Antike Charakterköpfe" (1926), aber auch über „Antike 
Wirtschaftsgeschichte und Wirtschaftstheorien" (1920. 1923. 1926. 1928), ,,Antike 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte" (1924) oder behandelte den ,,Römischen Staat 
und die christliche Kirche" (1927128) bzw. die ,,Gescliichte des hellenistischen und 
römischen Judentums" (1925). Diese Proben zeigen, daß Laqueur insbesondere mit 
Wirtschafts-, Sozial- und Religionsgeschichte den modernen Strömungen der da- 
maligen Zeit in besonders umfangreicher Weise gerecht geworden ist. Sein An- 
liegen war es, in den Vorlesungen die alte Geschichte von weitem Standpunkt aus 
zu behandeln und gerade bei den Studierenden, die nicht von einem Gymnasium 
zur Universität gekommen waren, Interesse für ihren Inhalt und ihre Probleme 
zu erwecken. Daß ihm dies „zum Teil wenigstens gelungen ist", nimnit er am Ab- 
schluß seiner Gießener Tätigkeit selbst einmal an ß3) ,  daA ihm gerade dies aber 
mit besonderem Geschick tatsächlich in ganz großem Maße geglückt ist, das wissen 
alle, die bei ihm hören durften und in ihm den freundlichen Menschen und den oft 
begeisternden Lehrer verehren. Aber nicht nur als Gelehrter und Lehrer stellte er 
seine Kraft in den Dienst der Ludoviciana, sondern auch als ihr Rek.tor (1923124)~ 
wobei er eine in Fachkreisen vielbeachtete Ansprache über den ,,Hellenismus" 
hielt 64). Ferner hat er als Nachfolger Schlesingers das zeitraubende Amt des Vor- 
sitzenden der Prüfungsbehörde fiir das höhere Lehramt durch viele Jahre hin- 
durch versehen und es bei seinem Weggang an Roloff weitergegeben. Zum 1. 10. 
1929 folgte er einem Ruf nach Tübingen, ging bald darauf nach Halle, wurde aber 
am 1. 1. 1936 in den Ruhestand versetzt. Später wanderte er nach Amerika. aus, 
kehrte aber nach dem zweiten Weltkrieg nach Hamburg zurück, wo er heute sei- 
nen Lebensabend verbringt. 

Unter den Gießener Althistorikern hat Laqueur am längsten den Lehrstuhl innege- 
habt. Es erscheint daher als glücklicher Zufall, daß wir aus seiner Feder eine11 
Bericht über das Studium der Geschichte und insbesondere der alten Geschichte 
hier einschalten können, der in erster Linie die Verhältnisse in Gießen nach dem 
ersten Weltkrieg schildert, dariiber hinaus aber weitgehend für den zurückliegen- 
den Teil unseres Jahrhunderts gültig ist 66) : „Mehr wie auf anderen Gebieten hängt 
die Stellung, welche die alte Geschichte irn Rahmen der Fächer einnimmt, von der 
Persönlichkeit des Inhabers des Ordinariats ab. In den P ~ f u n g e n  bildet die alte 
Geschichte einen Teil der Geschichte als Ganzes; aber die weitaus größte Mehrzahl 
der Studierenden, welche Geschichte als Studienfach wählen, werden dazu getrie- 
ben durch das Interesse an den Problemen des Mittelalters und der Neuzeit; gerade 
in Hessen, wo die Zahl der Gymnasien verhältnismäßig niedrig ist, entstammt ein 
großer Teil der Studierenden der Geschichte solchen Schulell, welche nur einen 

oberfläehüchen Einblick in die Antike gewähren.. . (Die besondere Aufgabe ist 
es), ,,in solchen Studierenden das Interesse für  die Antike zu wecken". . 
.Demgegenüber konnte die Erziehung zu eigener produk- 
tiver Arbeit nur bei einem sehr geringen Teil der Studierenden in Frage kommen, 
schon weil den meisten das sprachliche Riistzeug zu eigener Forschung fehlt. uber 
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dieses sprachli&e Rüstzeug verfügen wohl die Studierenden der orientalischen 
Sprachen sowie die der klassischen Philologie; aber soweit diese sich mit alter 
Geschichte überhaupt beschäftigen, tun sie es nur nebenbei. So kommt es, daß an 
fast allen deutschen Universitäten die Zahl der Promotionen auf dem Gebiet der 
alten ~cschichte recht gering ist und in keinem Verhältiiis zu der großen Zahl der 
Studierenden steht, welche wenigstens in Gießen die althistorischen vorlesu&ren 
hören". 

Nachfolger Laqueurs wurde Fritz T a e g e r (1930-1935), ein Gelehrter, der auch 
nach seinem Weggang von Gießen iiifoIge der Zeitverhältnisse unserer Ludovici- 
ana eng verbunden geblieben ist, so daß seine tatsächliche Wirlcsamkeit erheblich 
mehr als 5 Jahre betrug. Mit ihm kam ein Vertreter der Kriegs- und Nachkriegs- 
generation nach Gießen, deren Forschungsrichtung vorwiegend der Ergründung der 
geistigen Haltung des Menschen in seiner Zeit galt und von dieser her das äußere 
Geschehen zu verstehen suchte. Er hatte nicht nur Themen aus der griechischen 
Geschichte, besonders Polybios, Tliukydides, Alkibiades ~ ~ n d  den Frieden von 
362161, behandelt, sondern auch eine Monographie über Tiberius Gracchus vor- 
gelegt "). Kriegsfolgen hatten es mit sich gebracht, daß seine Stimme nicht sehr 
weittragend war, was jedoch für seinen Vortrag und seinen Unterricht keine ernst- 
hafte Behinderung bedeutete. Er hat sich in Gießen rasch die Sympathien der 
Studenten erworben und in Seminar und Vorlesungen eine segensreiche Wirkung 
entfaltet 07). In seiner Entwickiung als Forscher stellten die Gießener Jahre eine 
Zeit des Reifens dar. Er hat nicht nur verschiedene Einzelprobleme angepackt, die 
er z. T. in Vorträgen behandelte 68) ,  sondern er hat den Schritt getan zu seinem 
Lebenswerk, der Erforschung des antiken Herrscherkultes 69). Aus seiner erstmals 
im SS 1934 gehaltenen Vorlesung über „Epochen der alten Geschichte", in der er 
den Stoff der üblichen TurnusvorIesungen gekürzt und zusammenfassend auf 
eine höhere Ebene hob, entstand allmählich sein beltanntestes Werk „Das Alter- 
tum, Geschichte und Gestalt" (1. Auflage 1939). Taeger nahm zum WS 1935136 
einen Ruf nadi Marburg an, JVO er heute noch lehrt. Diese unmittelbare Nachbar- 
schaft machte es ihm möglich, vom, SS 1941 bis zum WS 1944145 zugleich vertre- 
tungsweise die Vorlesungeil lind Obungen zur alten Geschichte in Gießen zu halten, 
so daß sein Name de facto auch am Abschluß der Reihe Gießener Althistoriker in 
dem hier zu behandelnden Zeitabschnitt steht. 

Von Taegers Nachfolger11 ist keiner mehr iii Gießen zum Ordinarius ernannt war- 
den; wir müssen also für den althistorischen Lehrstuhl die gleiche betrübliche und 
d ~ ~ r c h  die damaligen Verhältnisse zu begründende Feststellung machen wie für 
den Lehrstuhl für neuere Geschichte; in dieser Hinsicht ist also das Jahr 1935 
die geschichtlichen Lehrstühle von unheilvoller Bedeutung. Zunächst wurde eine 
feste Regelung überhaupt nicht getroffen. Für das WS 1935136 wurde der Privat- 
dozent Alexander Schenk Graf von S t a u f f e n b e r g aus Berlin als Ve*reter 
nach Gießen geschickt, der durch seine Bücher über MalaIas und Hieron bekannt 
geworden war, aber bereits im folgenden Semester nach WÜrzburi? berufen xvurde 
(heute in München). Ebellfnlls nur zur Vertretung wirkte im SS 1936 der Breslauer 
AIthistoriker Werner S C h u r , der sich als Forscher hauptsächlich' auf dem Ge- 
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biet der dnlischen Geschichte ausgewiesen halte und für den die damaligen Gie- 
fiener Studenten sich einsetzten 70), allerdings erfolglos, weil von 

Berlin aus inzwischen eine andere Entscheidung angebahnt war* 
so kam zum WS 1936137 der damalige 2. Direktor des römisch-germanischen In- 
stituts des Deutschen Archäologischen Instituts in Frankfur t, I<urt s t a d e , nach 
Gießen (1936-1941) und wurde 1937 zum planmäßigen außerordentlichen Pro- 
fessor ernannt. Er hatte als Schüler von M. Gelzer nicht nur ,,Ober Diocletian als 
Politilrer und die letzte große Christenverfolgung" (1928) gearbeitet, sondern sich 
in langer Tätigkeit bei der Reichslimeskommission zu einen1 tüchtigen Spezialisten 
für römisch-germanische Archäologie und Geschichte ausgebildet 71). Durch ihn 
wurde dem Studienbetrieb die dringend nötige Stetigkeit wieder gegeben, so~eit 
man davon später überhaupt reden konnte; immerhin fand bei ihm die letzte 
Gießener Promotion auf dem Gebiet der alten Geschichte statt 72) .  Nach dem Tri- 
mester 1941 verließ er zum SS 1941 Gießen, um zunächst als Vertreter fiir L. 
Wickert nach Icönigsberg zu gehen (heute in Miinster). Mit ihm hat Gießen einen 
Forscher verloren, dessen Arbeitsgebiet seither in dieser ausgeprägten Form auf 
dem Gieflener Lehrstuhl noch nicht vertreten war. 
Die Nadifolge Stades konnte wiederum nicht sofort geregelt werden. Da trat 
Taeger von Marburg aus in die Lücke und las zunächst im SS 1941 in Gießen. Für 
das WS 1941142 wurde der Leipziger Dozent Franz H a nl p 1 , ein gebürtiger 
tiroler, der als Schüler von H. Berve sich besonders mit Problemen zur Geschichte 
der Mak~donen und des 4. Jahrhunderts V. Chr. befaßt hatte, mit der Vertretung 
in beauftragt. Aber Hampl war damals Soldat und blieb dies bis 1945. D* 
durch wird die bereits erwähnte weitere Vertretung durch Taeger von Marburg aus 
bis zum Icriegsende klar. Hampl wurde 1942 beamteter außerordentlicher prOfes- 

für alte Geschichte in Gießen, so daß er formell der letzte Vertreter dieses 
Faches in Gießen gewesen ist. Praktisch aber hat er Gießen in diesen Jahren nur 

besucht und länger erst, als er sich 1945/46 nach dem wiederbe- 
ginn der Vorlesungen erkundigte und sich zur Lehrt$tiglceit und zum wiederauf- 
bau zur Verfügung stellte. Erst als stärkere Kräfte die Wei ter füh~ng der 
SOphischen Fakultät aurh auf den Gebieten, auf denen wie bei der ~esehidlte ein 

und eine völlig intakte Seminarbibliothek noch vorhanden 
wußten, ging er nach Mainz und später nach ~nnsbnicke 

4. NichtOrdinarien und Verbindungen zu anderen Fächern 

Die Zahl der Niatordinarien, die während des 20. Jahrhunderts neben den In. 
 eil habern der drei Lehrstühle wirkten, war nicht groß. Dies kann zum größten 

damit erklärt werden, daß eine entsprehende Planstelle nicht vorhanden war' eine 
esistentenstelle (bis 1938) und mit ihr die andernorts übliehe A u s g a y  . .*ten 
fur pine HabZtation fehlte und Gießen zu den kleinen deutschen universita 

äern gehorte$ so daß der normale Unterrihtsbetrieb im Von den Inhairht. 
der?ehrstühle bestritten werden konnte. Und doch stellte die ~ät igkei t  der 

.. ZU@ Ordlnarien eine von Dozenten und Studenten erwünschte und begrüßte Erga? 
ZU den Hau~tvorlesungen und Seminaren dar. Viele Jahre hindurch hatte ~ießen 



keinen Nichtordiiiariiis der Geschichte und nur ganz kurze Zeit wirltten zwei Niclil- 
ordinarien zusammen. 

Nur wenige Namen sind daher zu nennen. An ihrer Spitze steht Julius Reinharcl 
D i e t e r i C li (1896-1901 ; 1929-1932). Er habilitierte sich in Gießen mit einer 
Arbeit: „Die Polenkriege Koiirads 11. und der Friede voll Merseburg" für mittel- 
alterliche Geschichte und geschichtliche Hilfswisseiischaften. Er war durch seine 
vorausgegangene Mitarbeit an den Monunienta Germaniae Ilistorica besonders 
geeignet, die ersten Arbeiten für die Fortfüliruiig des Regesteiiwerltes der Mainzer 
Erzbischöfe unter Ilöhlbaums Leitung iii die Wege zu leiten. Vorlesungen hielt er 
bis zuni WS 1900/01, war aber bereits 1900 in den Archivdienst übergetreten, um 
1911 Leiter des Hessischeil Staatsarchivs zu werden. Nach seiner Pensionierung 
wurde er 1929 zum ordentlichen Honorarprofessor ernannt, erhielt einen Lehr- 
auftrag für geschichtliche Hilfswissenschaften und Arcliivlrunde und kehrte damit 
für wenige Jahre an die Universität zurück 73) .  Um die Jahrliundertwende wirkte 
neben ihm der Privaldozent Ernsl I< o r ii e m a n  n , dessen wir bereits bei der 
Vbersicht über die Althistorilrer gedacht haben (1898-1902). Es folgte, Ernst 
V o g t (1905-1918) als Privatdozent und Estraordinarius. Seine Gießener Habi- 
litationsschrift über ,,Erzbischof Matthias von Mainz 1321-1328" führt in sei11 
wichtigstes Arbeitsgebiet, die Geschichte der Mainzer Erzbischöfe im 14. Jahr- 
hundert (Band 3 des Regestenwerlres stanimt von ihm) und der Zeit Ludwigs des 
Bayern. Daneben galt später der neueren Geschichte seine Liebe, besonders der 
Heinrichs von Gagern, dem er eine Biographie widmete, die jedoch unvollendet 
blieb 7 4 ) .  Dadurch wurde er zum Spezialisten für liessische Geschichte und Hilfswis- 
senschaften, der bei den Studenten viel Anltlaiig gefunden hat. Bei Icriegsheginn 
rückte er als Kriegsfreiwilliger ein und fiel ain 5. 10. 1918 '7. Als nächster ist ZU 

nennen der pensionierte Gymnasialdirektor Vrilly V a r g c s (1925-1927), der 
sich 1925 in Gießen für lnittlere und neuere Geschichte habilitierte, Seine Vor- 
lesungstätigkeit lag in besonderem Maße auf verfassungsgeschichtlichem Gebiet, 
sie galt aber auch der politischen Geschichte des 18. Jahrhunderts. Eine lange 
Wirkungszeit war ihm nicht beschieden, da er bereits 1927 starb. Zwei Jahre sp5- 
ter habilitierte sich Fritz H e i c 11 e 1 h e i m für alte Geschichte (1929-1933). 111 
ihm gewaiin Gießen einen besonderen I(eiiner der antiken Wirtschaftsgeschichte in 
Verbindung mit Numismatik und Papyrologie 76). Nach 1933 blieb er in England 
und ~chIießlich heute iil Toronto (Kanada) seinem Arbeitsgebiet treu und brachte 
es zu iiiternationalem Ruf. Seit 1948 ist er zugleich Honorarprofessor an der Justus 
Liebig-Hochschirle, ohne jedoch hier lesen zu können, und hat sich um die Be- 
gründung einer deutsch-ltanadischen Gemeinschaftsarbeit zur weiteren ~d i t ion  
Gießener Papyri größte Verdienste erworben. Der letzte Gießener Privatdozent für 
Geschichte vor 1945 war Dietrich v o n  G 1 a d i  s s (1938-1940), der sich im No- 
vember 1938 mit einer Arbeit über ,,Die Kanzlei und die Urkunden Heinrichs IV." 
für mittelalterliche Geschichte hier habilitierte. Nach seiner 1939 el-folgten l3rnen- 
nLmg zum Dozenten lründigte er für 1940 Vorlesungen an, hielt sie aber nicht, weil 
er.inzwischen Soldat geworden war und überdies im Sommer 1940 nach Göttingn 
"erwiesen wurde; seit 1943 ist er in Rußland vermißt 77). 
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In Jahren, in denen die Zahl der Studierenden größer und ein Nichtordinarius 
nicht vorhanden war, suchten die Ordinarien andere geeignete Persönlichkeiten 
vor allem für den ergänzenden Unterricht im Seminar heranzuziehen. SO hielt im 
WS 1920/21 und im SS 1921 der Hilfsbibliothekar Dr. Heinr. S C h n e i d e r  ,,Ubun- 
gen zur Einführung in das Studium der mittleren und neueren Geschichte" und 
von 1920121 bis 1921122 der Bibliotheksdirektor Prof. Dr. Karl E b e 1 „Ubun- 

gen zur Einführung in die Paläographie und Urkundenlelire", beide ,,im Auftrage 
der Direktoren des Historischen Seminars"; Ebel konnte diese, auf das Gebiet der 
historischen Hilfswissenschaften allgemein durch Lehrauftrag der Fakultät aus- 
geweitet, im WS 1924125 und im SS 1925 fortsetzen. 1919 war der damalige Lehr- 
amtsassessor B. L ii C k e zur Abhaltung von Kursen für Kriegsabiturienten im Hi- 
storischen Seminar eingesetzt. Einen offiziellen Lehrauftrag für Grenz- und AUS- 
landsdeutschtum versah von 1926 bis 1934 der damalige Studienrat Dr. Friedrich 
Ii o n i g , der sich als gebürtiger Elsässer mit besonderem Eifer mit den einschlä- 
gigen historischen Problemen befaßte 79). Von 1936137 bis 1939 wurden Ubungen 
über das Auslandsdeutschtuin von dem Philosophen und Pädagogen Walther 
S C h m i e d - K o W a r z i k abgehalten. Das Gebiet der deutschen Frühgeschichte 
und Altertumskunde und ganz allgemein das der Vorgeschichte wurde früher von 
den Althistorikern und den Archäologen (in ihren1 Rahmen vorübergehend auch 
von dem Studienrat H e 1 m k e ) bzw. um die Jahrhundertwende von den klassi- 
schen Philologen (bes. G .  G u n d e r m a n  n ) behandelt. Ein besonderer Lehr- 
auftrag für dieses Fach wurde im WS 1933134 dem damaligen Frankfurter Dozen- 
ten Hans Z e i  ß verliehen dem ab 1934 als Prähistoriker der Gießener Privat- 
dozent und spätere Extraordinarius Heinrich R i c h t e r folgte, dessen Grabungen 
und Untersuchungen vor allem der steinzeitlichen Höhle bei Treis (Lumda) und 
den Anlagen auf dem Glauberg (Oberhessen) galten. 
Für das Studium der Geschichte bot Gießen jedoch - abgesehen von seiner an ge- 
schichtlichen Denkmälern reichen Umgebung - noch weitere beachtliche Möglich- 
keiten durch die Verbindung zu anderen Fächern der Philosophischen Fakultät. 
Der Mangel einer Dozentur für historische Hilfswissenschaften konnte 2. T. aus- 
geglichen werden durch die von den Gießener Altphilologen betreuten Gießener 
Papyrussammlungen, deren Entwicklung besonders mit den Namen von Ernst 
Kornemann, Otto Immisch, Alfred Icörte und Karl Icalbfleisch verbunden ist, und 
die Handschriften der Gießener Universitätsbibliothelr. Für die alte Geschichte 
kamen als Vertreter maßgebender Grundwissenschaften in Frage die Uassischen 
Philologen, aus deren stattlicher Reihe hier no& besonders Rudolf H e r z 0 g ge- 
nannt sei, die Dozenten der orientalischen Philologie (besonders P. K a h 1 e und 
Julius L e W Y ,  dessen venia legendi auf die Geschichte des alten Orients erweitert 
\vurde), und der Archäologie, deren Namen hier nicht aufgezählt werden. Für die 

mittlere und neuere Geschichte waren besonders wichtig die Verbindungen den 
Germanisten, und viele Arbeiten, die z. B. von otto B eh a g h e 1 oder Alfred 
G t z e angeregt wurden, besonders die wertvollen S&riften des Hessischen Flur- 
namenbuches, sind zugleich auch von den Historikan betreut worden. Ebenso 
bedeutsam waren die Querverbindungen zu den Neuphilologen. Viele. Anregungen 
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kamen auch von der Kunstgeschichte, deren markanter Gießener Vertreter in un- 
serem Jahrhundert Christian R a u C h gewesen ist. Das Gebiet der Rechtsge- 
schichte wurde von den Juristen, mit besonderem Nachdruck von Otto E g e r und 
Kar1 F r ö 1 i C h , das der Verfassungsgeschichte U. a. von Hans Gm e 1 i ii ver- 
treten. I11 der theologischen Fakultät war der kirchengeschichtliche Lehrstuhl von 
1891 bis 1927 mit einem der bedeutendsten Gelehrten dieses Faches besetzt: Gustav 
I( r ü g e r ; andere Theologen wären noch zu nennen, doch sei hier nur noch hiii- 
gewiesen auf August Freiherr v o n  Ga 11, der sich in seinen späteren Lebens- 
jahren als einer der ganz wenigen Sachkenner der zentrdamerikanischen I<ulturen 
und Sprachen, besonders der Azteken große Verdienste erworben hat. - Es konnten 
damit nur Schlaglichter gegeben werden, um den ganzen Umkreis der Studien- 
möglichkeiten für den Historilrer zu beleiichten. Man muß dabei das innere Gc- 
füge der gesamten Gießener Universität im Auge haben und darf nicht stehen- 
bleiben bei den eigentlichen Fachvertretern, wenn auch naturgemäß von diesen die 
unmittelbaren Impulse für historische Arbeiten ausgegangen sind, soweit es sich 
um das Fach Geschichte handelte. 

5. Assistenten 

Die Entwicklung der Assisteritenstelle am Historischen Seminar ist außergewöhn- 
]ich schleppend und unbefriedigend. Um die Jahrliundertwende gab es keinen 
Assistenten, sondern nur einen Senior, der für alle Abteilungen zugleich kleinere 
Aufgaben erledigte. Die Reihe dieser Senioren nachzuweisen ist nicht gelungen; um 
1910 dürfte Hermann Kalbfuß Senior gewesen sein. In den letzten Jahren des 
Weltkrieges setzte si& der als Prähistoriker Oberhessens später rühmlich be- 
lcannte Otto Kunkel nachhaltig für die Belange des Seminars ein. Unmittelbar 
nach dein Krieg (1918119-1924125) hat Friedrich Grünewald mit Unterstützung 
der Gießener Hoclischulgesellschaft die Aufgaben des Bibliothekars und Hilfsassi- 
stenten versehen. Ein von den Direktoren des Seminars am 29. 1. 1923 gestellter 
Antrag auf Errichtung einer Assistentenstelle wurde glatt abgelehnt 'I), und ahn- 
lieh erging es einem entsprechenden Antrag von 1926, der durch den Senat am 28. 
11. 1928 erneut befürwortend weitergeleitet wurde. Damals wurde von den Direk- 
toren (Roloff, Laqueur, Aubin) zur Begründung U. a. angeführt: ,,Die Zahl der 
Teilnehiiler an den Ubullgen ist so gestiegen, da5 in diesem und im vorigen Se- 
mester die Ubungen in der alten und neueren Geschichte geteilt werden mu%ten, 
weil anders die Möglichkeit eines fruchtbaren Zusammenarbeitens zwischen Do- 
zenten und Studenten nicht zu erreichen war. Ohne solches persönliche Verhältnis 
zwischen Lehrer und Studierenden wird jede historische Obung unfruchtbar sein". 
Daraufhin wurde an1 6.  5. 1929 eine Hilfsassistentenstelle genehmigt, die durch 
einen älteren Studenten versehen werden sollte und für die eine geringe Vergütung 
Pro Semester zur Verfügung gestellt wurde. Inzwischen aber waren wiederum 
Jahre ins Land gegangen, und die notwendigen Aufgaben rnufJten durch die Nach- 
folger Grünewalds bewältigt werden. ZL~ nennen ist da zunächst Kar1 Metz (1925- 

und nach ihin wohl Dr. Wink (bis WS 1927128) und Hans Meier. Diesem 
folgte Ludwig Petry, mit dem die Reihe der eigentlichen Hilfsassistenten beginnt 
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(29, 4. 1929 bis SS 1930) und von dem ab die Reihe der Hilfsassistenten sodann 
lückenlos bekannt ist: Franz Paiil Mittermaier (Herbst 1930 bis Ostern 1932; 
Oktober bis Dezember 1933); TTillielm Weis (Ostern 1932 bis September 1933), 
Friedrich Zeller (1. 1. 1934 bis 30. 6. 1935)' und Justinus I<laß (1. 7. 1935 bis 26. 
11. 1937). Dann gelang es, auch für das Historische Seininar eine an  anderen 
Universitäten längst vorhandene planmäßige Assistentenstelle einzurichten. Diese 
hatte zunächst der seitherige Hilfsassislent Klaß inne, dem ab 1. 4. 1938 Dr. Wolf- 
gang Doring folgte. Ab WS 1938139 war Dr. habil. Dietrich von Gladiss Assistent, . 
des die Stelle im Sommer 1940 an Dr. Eberhard Naujoks abgab, der bis zus Anf- 
hd~ung der Universität Assistent blieb. Da er jedoch eingezogen war, rnußte er 
durch Hilfsassistentiniien vertreten werden, zunächsl: (bis WS 1942143) durch 
Frau Dr. Liselotte Lohrer, anschließend durch Frau Dr. Margarete Naujolrs, geb. 
Bünding. 1942 wurde eine zweite Planstelle geschaffen, die Dr. J.  Illaß erhielt s2) ; 
sie erlosch wieder mit dem Soldatentod des Inhabers in1 Juli 1944. So verfügte das 
Ilistorische Seminar endlich in den letzten Jahren seines Bestehens über eine für 
den Unterrichtsbetrieb ebenso wichtige wie für  die Ausgangsstellung akademischen 
N~~hwuchses notwendige Einrichtung. Schließlich sei hier nur  noch dies gesagt, 
daß es nach 1945 Aufgabe der letzten Hilfsassistentiil gewesen ist, die Oberfüh- 
ruIlg der vollständig erhaltenen Sernina~hibl i~t l~e~c in die ~i~iversitätsbiliothelc in 
die Wege zu leiten. 

6. Landesgeschichte 

Aufgabe der drei historischen Ordinariate war es in erster Linie, die universal- 
@schichte zu vertreten. Darüber hinaus aber sollten auch sie sich nach ~ ö g l i c h ~ ~ ~ '  
der hessischen Landesgeschichte widmen. Daß demrtige landesgeschichtliche Stii. 
die11 nicht nur für die Historilter, sondern darüber hinaus fiir weitere Icreise 
Universität und des Öffentlichen Lebeils von großer Bedeutung sind, erweist ge 
rade Gießen. 
Fast Gießener Ordinarien der Geschichte habeil dem Vorsland des Ober. 
hessischen Ge~diichtsvereins angehört und dessen Bestrebungen durch Vorträge 
oder wissenschaftliche Abhandlungen tatkraftig unterstützt a3) .  Viele waren 
glied der Historischen I<ominission Darmstadt sowie der f ü r  Hessen und 
deck In Vorlesungen und Ubungeii sind Fragen der ~andesgesdiichte 
Ordinarien immer einmal wieder bellaildelt worden. Die wissenschaftliche prOdulp 
tioll gerade hier stark von der Fosschungsrichtun~ des einzelnen 
Dozenten abhängig und wechselte deinentspre&elld. Immerhin hat Gießen "' 

wie Höhlbaum, Roloff, Vogt, Vigener, Aubin, Mayel., Stade &Ianner 
gehabt, die landesgeschichtliche Belange mit großem Erfolg vertreten haben. 
Besonders war der Wunsch nach eineln dauernden Lehrauftrag für Landes- 
gesehiehte von seiteil der Theologischen Falrultät, weil der neben 

Hes. Seinen speziellell Aufgaben dieses für die späteren Theobgen ln 
Sen wichtige Gebiet llicht ausgiebig genug behandeln kenne. ~ ~ * i ä c h l i &  hat 
lgo5 bis lgo9 ein Lehrauftrag fiir hessische Kirhengeschi&te bestanden, der dem 

außerordentliche11 Professor der Theologie Walther ERch 1<Öhhler ve'" 
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liehen war. Die guten Erfahrungen aus dieser Zeit ließen den Wunsch nach einer 
Fortführung dieses Lehrauftrages bestehen. Als daher die Philosophische Fakultät 
jm Jahr 1914 beantragte, dem außerordentlichen Professor der Geschichte Ernst 
Vogt einen Lehrauftrag für hessische Geschichte, einschließlich der Rirchenge- 
sckichte, zu verleihen, dem der Auftrag, das Proseminar für mittelalterliche und 
neuere Geschichte zu halten, verbunden werden sollte 84), da stellte sich nicht nur 
die Theologische Fakultät, sondern der Gesamtsenat einmütig hinter diesen An- 
trag; unter Hinweis auf die damalige allgemeine Lage wurde er am 18. 8. 1914 
von der Regierung abgelehnt. 1916 machte die Universität nochmals ihren Wunsch 
aktenkundig, „einen Vertreter der hessischen Geschichte mit Einschluß der Kir- 
chengeschichte zu besitzen" 86). Die Nachkriegsverhältnisse machten die Erfüllung 
dieses Wunsches unmöglich. 
Aber auch von zwei anderen Fachgebieten aus wurden die Interessen für hessi- 
sche Geschichte im Laufe der Zeit immer stärker: von der Germanistik und der 
Geographie aus. Volkslcundliche Studien erfreuten sich in Gießen seit der Jahr- 
hundertwende einer ganz besonderen Pflege; es genügt liier, an Forscher wio 
Albrecht Dieterich und Hugo Hepding zu erinnern, um zugleich anzudeuten, wie 
stark Verbindungslinien von hier aus zur Landesgeschichte sich von selbst er- 
gaben. Durch die Untersuchungen zu den hessischen Flurnamen, die von Alfred 
Götze besonders gefördert worden sind, wurde das Ubergreifen aber noch stärker. 
Von den Geographen hat Fritz Klute sich in besonderer Weise diesen und den 
historischen Bemühungen genäliert durch Betonung siedliingsgeographischer 
Arbeiten. 
Diese vorhandenen Bestrebungen zusamrnenzrifassen gelang am Ende der zwan- 
ziger Jahre. Von dem I-Iistorilrer Aubin, dem Germanisten Götze und dein Geo- 
graphen Klute wurde die ,,Anstalt für Hessische Landesforschung an der Univer- 
sität Gießen" ins Leben gerufen. Dabei wurden in den beteiligten Seminaren 
besondere Abteilungen eingerichtet, die eine Handbibliothek und Arbeitsmöglich- 
keiten enthielten. So wiirde in1 SS 1929 dem Historischen Seminar eine Abteilung 
für Landesgeschichte angegliedert. Der Aufbau ihrer Bibliothek ist im wesent- 
lichen ein WerIr Aubins, an ihrem Ausbau haben alle spiite~en Historiker nach 
Möglichkeit mitgewirkt. 

Am Abschluß dieses uberblicks darf' man sagen, daß die Geschichtswissenschaft, 
die zu den ältesten Bestandteilen der Universität Gießen gehört, im 20. Jahr- 
hundert in modei-nen Formen ihre vielseitigen Aufgaben im Dienste der Forschung 
und Lehre hervorragend erfüllt hat. Das Bedauern über das Verschwinden der 
historischeil Lehrstühle an der Ludoviciana nach 1945 kann nur ausklingen in 
die Hoffnung, daß Gie&en - wie es G. Roloff in einem Schreiben an den Rektor 
der Justns Liebig-Hochschule vom 22. 10. 1948 ausgedrückt hat - ,,sich dereinst 
lvieder zur vollen Universität auswachsen wird". 



i) ZusamIuellgestellt aus früheren Programmen der Gießener Universität, vor allem denen von 
ehr. DenStadt (1694) und von E. L. W. Nebel, professorum ordinis philosophici in academia 
Giessensi conspectus (1804), sowie aus dem Dozcntenverzeichnis der Festschrift der Univer- 
sität Gießen I, 1907, 411 ff. Bisher ist die Folge der Fachvertreter noch nicht gesondert her- 
ausgearbeitet worden, abgesehen von der Zusammenstelliing für  die allererste Zeit bei W. M. 
Beclcer, Festschrift Gießen 1907, 1 273. 

2) Vgl. Friedr. Flöring, Gottfr. Arnold als Kirchenhistoriker, Diss. Gießen 1883. B. willkomm, 
G. Arnold als professor historiarum in Gießen, Mitt. Oberhess. Geschver. 9, 1900, 53-73. 
13. Oncken, Der Hess. Staat U. d. Landesunir. Gießen, Progr. Gießen 1907, 18. E. Seeberg, 
Gottfried hrnold, 1923. M. Schmidt, Rel. i. Gesch. 11. Gegenw. I3 (1957) 633 f. 

3) Vgl. auch die Liste in .350 Jahre Landgraf-Ludwigs-Gymnasium Gießen", Festausgabe der 
Epistula Gymnasii Ludoviciani Gissensis, 1955, 28. 

4) Die Jahreszahlen nach Nebel (s. Anm. 1) Nr. 116, im Gegensatz zum ~ozentenverzeichnis 
Festschrift I 452; vgl. auch (Nachtrag zum Dozentenverzeichnis) : W. L. Zimmermann, Ober 
Rooses Charakter als Mensch und Verdienst als Lehrer, Progr. Pädag. Gießen 1805. 

5) Vgl. zu ihm zuletzt M. Trapp, Die Philosophie an  der Universität Gießen im 19. Jahrhundert 
(Gießener Beitr. z. dt. Philol. 84, 1944) 30-38. Zu seinem Nachfolger s. Hans Henlcel, Friedr* 
Jakob Schmitthenner, Diss. Gießen 1929. 

O) Vgl. R. Kukula, Biogr. Jahrb. d. dt. Hoclischulen 1892, 672 f. 1893, 183. Ein Bild von il1lii 
(in1 Garten seines Hauses Südanlage 12) in: Gießen 124&1948, hsg. von K. Glöckner, 1948, S.li7* 

'1 VS~. 2. B. (um nur eine in Gießen entstandene Schrift zu nennen) G. ICrüger, Der Historismlis 
und die Bibel, Schriften d. Universität Gießen 1925, H. 2. 
Leider laßt sich heute zur Entstehung des Seminars iiichts Näheres mehr sagen. Akten des 
Seminars, auch die vielleicht aufschlußreichen Personalakten W. Oncken sind nicht mehr 
vorhanden bzw. noch nidit wieder aufgefunden. Es bleibt also bei dem dürren Regest Pest- 
schrift I 1907, 404 Nr. 722. Zur Begründung der Seminare vg1. auch A. Messer, Gesdi* '' 
Land~raf-Ludwigs-~ymnasiums zu Gießen, 1908, 56, 1. 

'1 2. B. Herrn. Oncken, Der hessische Staat 11. d. Landesuniv. Gießen, Progr. Gießen lgO') 
26: nAu& in UIHerer wissenschaftlichen Arbeit haben wir über die unmittelbaren Aufgaben 
der LandesuniverSitat und ihres Staates immer hin\\?egrii]lliclcen auf die Zulcunft der Natiol" 
der wir alle dienen." 

"1 W. Oncken hat bis zum SS 1905, allerdings bereits d~lrch  Krankheit gezeichnet, gelesen* 
In Jahrhundert sind die Dissertationen von ~ d ,  Be& (1905), Ed. Becker (lgo3)' 
I'. Börsdlinger (1905), Wilh. Rosenthal (1905) und Fr. W. Schrod (1904) bei ihm entstanden' 
'fe Themen aus der mittleren und neueren Geschichte behandeln. Von seinen Arbeiten seien 

eueren hier aus ~~ive~~it~tsgeschiehtlichen GrEnden hervorgelioben die .Beiträge zur , 

Geschichte', die in den ,Gießener Studien auf dem Gebiet der Geschichte6 (111 1885) erschienen 
sind' In dieser von W. Ondien herausgegebenen Reitle sind von 1881-1899 insgesamt 
l0 Bände erschienen; eine Fortsetzung gab es 

'I) Referat und Referat ]hager, Personalakten 8, On&en, ~ochs&ular&iv GieBen4 *' Onrken* Ferd. Lassalle, 1904. J. Haller urteilt 1905 (Personalaliten H. Oncken) daruber: 
Buch* von der Kritik einstimmig als ausgezeichnet nnerl<annt wird, seinem ver- 

fasser schon jetzt einen bleibenden Platz in '1.r deutschen ~ ~ ~ ~ h i & t ~ l i t e r a t u r  sichert und 
für die Zukunft das allerbeste von ihm 1gfit". 'n ~ie6en 

lS) Immerhin ist es aufschlußreich, da0 er in dieser kurzen zeil einen ~ o k t o r a n d e n  1 

hatte: W' Küllns* Geschichte des Passauer Vertrages 1552 (1906). - Zu Onel<ens Werken 
Gelehrtenlcalender IV 1931, 2129. VI 1941, 306. Vgl* erner 8. 

Onrken, Nation und Ges&i&te, 1935, 516 f. 
14) 

On&en. Diesem Bericht Hallers s c ~ o f i  190-7 die ~ a k u l t ä ~  bei der 
~ a d f a h l s  voll an (vgi. Akten Rachfahq. 
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15) ~ g l .  ~eschichtswissenschaft d. Gegenwart. Selbstdarstellungen I1 1926, 219-222. Schrifteii 
bei Dahlmann-Waitz, Quellenkunde d. dt. Gesch. 1932, 1197. In Gießen haben zwei Histo- 
riker bei ihm promoviert: Jak. Kreutzer und Andr. Veit, beide 1908. 

10) Erstattet von Herm. Oncken, Personalakten Rachfahl, Uni~ersitäts~rchiv Gießen. 
''1 Die einzelnen Dissertationen können hier unmöglich aufgezählt, auch die Namen der ~ ~ 1 ~ -  

toranden nicht genannt werden. Aus der Zahl aber geht bereits die breite Wirkung Roloffs 
hervor. Einzelnachweise gedenke ich an anderer Stelle zu geben. Vgl. H. G. Gundel, Gießener 
historische Dissertationen im 20. Jahrhundert, in: Mitt. Oberh. Geschver. N. F. 42, 1957. 

ls) Es ist bezeichnend, daß Roloff eine der bekanntesten Ranke-Auswahlen verdankt wird: 
L. von Ranke, 2000 Jahre deutscher Geschichte (1924). 

19) Bismarck (1929) vgl. ferner z. B. Brünn und Nikolsburg, die Verhandlungen voll 1866, Hist. 
Zeitschr. 1927. - Weitere Aufsätze sollen hier nicht genannt werden. 

20) Vgl. dazu G. Roloff, Grundzüge der modernen Kolonisation, Nachr. Gieß. Hochschulges. 1, 
1918, 2 1 4 5 .  

"1) Die Dissertationen von H. Breuer (1914), H. Franz (1924), 1%. von Koss (1914), R. Iiaedecke 
(1915), E. Lenz (1915), Fr. Barnewitz (1916), J. Kühn (1916), K. Deuticke (1917), E. Samuel 
(1921). 

22) Napoleon (1. Aufl. 1899, 2. Aufl. 1925, 3. Aufl. 1947). Von den zahlreichen einschlägigen 
Arbeiten Roloffs nennen wir nur: Kolonialpolitik Napoleons I. (1894). Napoleons Pläne einer 
Landung in England (Pr. Jb. 1898). Napoleon I. und Spanien (N. Jb. 1908; Welt als Gescli. 
1936). Die Orientpolitilr Napoleons I. (1916). Kernprobleme in Napoleons Aufstieg lind Nie- 
dergang (Nachr. Gieß. Hochschulges. 17, 1948, 82-99). 

23) Seine Rektoratsrede hielt er über „Die Entstehung des Balkanlcrieges von 1912", Gießen 1922. 
"4) Vgl. W. Rehmann, Gießener Freie Presse V. 15. 12. 1952. F. K(önig). Gießener Anzeiger V. 

16. 12. 1952. Rich. Dietrich, Gustav Roloff T, Hist. Zeitschr. 178, 1954, 4 3 9 4 4 1  (geht beson- 
ders auf Roloffs Berliner Zeit ein). Fr. König, Zum Gedächtnis an Prof. Dr. Gustav Roloff, 
Nachr. Gieß. Hochschulges. 22, 1953, 132-140. Ungedruckt sind die Abschiedsworte von E. 
Berger und R. Dietrich (Berliner Gedächtnisfeier). Vgl. ferner Gießener Anzeiger V. 6. 10. 
1926 (60. Geburtstag), 6. 10. 1951. 

25) Personalakten Gießen. Nur als Anmerlrung sei mitgeteilt, daß dem Antrag der Gießener Pa- 
kultät, G. Roloff zum 75. Geburtstag die Goethe-Medaille zu verleihen, aus bürokratischen 
Gründen (Nichteinhalten der Antragsfrist) nicht stattgegeben wurde. - Uber seine Gießener 
Zeit schrieb G. Roloff am 11. 10. 1951 an den Rektor der Justus Liebig-Hochschule: „Es 
waren zum Teil recht schwere Jahre, die zu überstehen waren, aber über alle äußeren und 
inneren Schwierigkeiten half immer das Rewußtsein der fruchtbaren Arbeit, die zu leisten 
War, hinweg.'' 

*') Stadelmann war ein ausgezei&neter Redner, der seine Vorlesungen mit scharf pointierten 
Formulierungen oder Zitaten wirkungsvoll abzuschließen pflegte. - Als seine Gießener 
Doktoranden sind zu nennen: Carlo Buckler (1936), Eberli. Podszeck (1938), Eberh. Naujolcs 
(1939) und Walter Wagner (1942). 

"1 Für seine Bedeutung als Forscher sei hier nur verwiesen auf: Ed. Spranger, Tübinger Univ. 
Reden 2 (1950). H. Heimpe], ~ u d o l f  Stadelmann lind die deutsche ~eschichtswissenschaft, 
Nist. Zeitschr. 172 (1951), 285-307. 

") Als Kuriosum sei hervorgehoben, daß damals vorübergehend ein Ordinariat für neuere 
Geschichte nicht zur Verfügung stand, weil dieses - unter Protest der Falcultät - durch 
die vorgesetzte Behörde in die veterinärmedizinische Fakultät überwiesen war. 

"1 Er betreute als Referent (zusammen mit Tellenbach und Rehm) die letzte Gi&ener Pro- 
nlotion zur neueren Geschichte: Heinr. Grimm, Ulrich von Huttens Universitätsiahre und 
Jugenddichtungen (1941). 
Berufungsakten R. Holtzmann, Universitätsarchiv Gießen. 

31) Die unter seiner Betreuung in Gießen fertiggestellten 10 Dissertationen befassen sich mit 
Einzelfrßgen aus der hoch- und spätmittelalterlichen Geschichte; aus dem 20. 'Jahrhundert 



sind zu nennen die Arbeiten von Alb. Klein (1904), Georg Koch (1902), Ernst Vogt (1901) 
und Heinr, Werner (1901)). - Nachruf s. Hansische Geschichtsblätter 1903, 11-30. 

32) Berufungsakten Haller, Universitätsarchiv' Gießen. 
33) 13 Dissertationen sind unter seiner Anleitung in Gießen entstanden, die Arbeiten von H. 

Gruinblat, K. Hainer, Herm. Kalbfuß, Wilh. Leonhardt, Wilh. Lindenstruth, Chr. Lucius, 
I<arl H. Schmitt, Fr. Schonebohm, Georg Schorn, Wilh. Schraub, Ludw. Seibert, Ad. Waas, 
Georg Weise. 

34) Im WS 1905106 hielt er eine Vorlesung über ,,Das Papsttum". Den gleichen Titel hat sein 
großes Alterswerk. 

35) Durch die Zeitverhältnisse bedingt sind nur wenige Nachrufe auf Haller erschienen, deren 
vollständiger Nachweis durch die Liebenswürdigkeit des Frist. Seminars Tübingen (Prof. 
Dannenbauer und H. Barken) hier möglich ist: Zeitschr. Rechtsgesch., Ean. Abt. 35, 1948, 
440 ff. E. Wittenberg, Historisli Tidslrrift 1948, 54 ff. H. Günter, Hist. Jb. 62-09, 1949, 931 f. 
Fr. Ernst, Joh. Haller (Stuttgart 1949). fi. Wittram, Welt als Gesch. 10, 1950, 67-70. 
Vg1. H. Sproemberg, Hist. Zeitschr. 170, 1950, 449 f. W. Holtzmann, Deutsches Arch. f. Ed. 
d. MA 8, 1951, 256f. 

S7) Bei ihm sind 11 Dissertationen angefertigt worden (von 0. Aller, Alb. Diepenbach, Frieda 
Goßmann, Fr. Grünewald, H. Hillebrand, E. Inderthal, H. Loyo, E. Schill-Krämer, G. Uhl, 
A. Velteni H. Wink [zur Ergänzung der OberSicht bei Fr. Meinecke, Hist. Zeitschr. 1329 
1925, 287, 11 ). Sein Schüler Fr. Grünewald schreibt mir: ,I& habe nie mehr eine' Zeit er- 
leben dürfen, die trotz aller gußeren wirtschaftlic.en und politischen Not geistig so leben- 
dig war wie gerade die Jahre nach 1918. Es wan für uns Historiker ein' besonderes Glück, 
daß wir 1918119 an der Ludoviciana Professoren begegneten, die nicht nur wissenschaftlich 
etwas zu sagen hatten, sondern die uns auch menschli& aufgeschlossen gegenüber tratenb.- 
Vigener war nicht nur ein Gelehrter mit großem wissenschaftlichem Tiefgang, sondern audl 
ein Mensch, der im Umgang bezaubernd sein konnte, wie ihm überhaupt das Wort in Rede 
und Schrift wie selten einem geistvoll und geschliffen zu Gebote stand . . . An ihm wurde 
mir die Welt der ,Geschichtlichen Erscheinungen1 groß und bedeutungsvoll." 
Fr. Vigener (1879-1925), vgl. Fr. Meinecke, Hist. 132, 1925, 277-288. Mitt. Oberh' 
Geschver. 27, 1926, 1-3. Darmstidter Tagblatt vom 6, 5. 1925. G. Krügeri Theol. Lit* Zt6- 
1928, Nr. 5, 108. 

"1 H. Aubin, Die Verwaltungsorganisation des Fürstbistums Paderborn im Mittelalter (lgll)' 
Die Entstehung der Landeshoheit nach niederrheinischen Quellen (1920). n ur kölnische 
tümer (1 1913,: 11 19141, um nur einige seiner Werke zu nennen. Besonders bedeutungsvol' 

für ihn seine Hera~sgebertäti~keit des Geschichtlichen Handatlas der 
''1 Hervorgehollen sei hier. daß er 1928 ~iedlungsg~schichtlich~ ubungen hielt. Als seine Suiulerl 

die bei ihm den Doktorgrad erworben haben, sind ~ 1 1  nennen: Erh. Antoni und Au& Voigt 
twobei Aubin als Referent neben Mombert wirkte); ferner L. Petry, der in Breslau abg8- 
schlossen hat. 

der Publikationen: ICürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 4, 19319 66. 
Am 16. 1953 hielt er im Rahmen des Studium Generale der Justus 
einen ,,Geschichtlicher Aufriß des abendländischen @jtraumes." wesentliche Te'1e 

te dieses sind inzwischen gedruckt ,inter dem Titel ,,Die Deutschen in der G~'*'* 
des Ostens", Gesh. i. Wiss. U. Unterr. 7, 1956, 512-545, - ~ g l ,  die folgenden 

fF Iiubin: Ge~ehiehtliche Landeskunde und Universalges&i&te, MarbUrg 1950' Rhein, 

V1erteljahrsbl. 1950f51. Syntagma Friburgense, Lindsu-Konstanz 1965. 
f' 19327 Kürschners Gel. Kal. 4, 1931, 2827, Archivio stor. Itala Ser. XVII 19325 330-s56' 

f.:Frankf. Gesch. 4. F. IV 1933, 8-8. 
Sein Oießener Vortrag ,,Die mittelaltediche deutsche Kaiserpolitik und der deutsde ostenU 
Ist gedruckt in Nachr. Gieß., H 0 c h ~ & ~ 1 g ~ ~ .  8, 3, 1931, 9-21. - 1m SS 1933134 las en Uber 
nGesaichte der deutschen O ~ t k o l o n i ~ ~ t i ~ ~ l .  
Th' 

S*riften der Univ. Gießen, 1933, H, 1, 



''1 Von ilillen promovierten bei ihm in Gießen: P. Acht, W. Bauer, H. I<nauß, F. P. Mitter- 
maier, A. Seiler. Als sein Gießener Schüler ist auch H. Büttner zu neiinen, der in Gießen bei 
I<. Kalbfleisch mit einer papyrologischen Arbeit promoviert hatte, aber bereits in Gießen und 
später in Freiburg eng mit Mayer zusammenarbeitete, 

4') Vgl. G. Tellenbacli, Die bischöflich-passauischen Eigenklöster und ihre Vogteien, Hist. Stud. 
173, 1928. Repertorium Germanicum I1 1933 (und 1938). Römischer U. christl. ReichsgedanIre 
i. d. Liturgie des frühen Mittelalters, S.-Ber. Heidelberg 1934/35, H. 1. Von späteren Ar- 
beiten sei hier besonders genannt das Buch Libertas, Kirche und Weltordnung im Zeitalter 
des Investiturstreits (1936). 

48) Vgl. W. Engel, Hist. Zeitschr. 177, 1954, 438: ,,Als wahrer Edelmann war er seinen Freun- 
den und Schülern ein echtes Vorbild" - so hatten wir ihn auch in Gießen kennenlernen 
dürfen. 

49) Die Arbeiten von Marg. Bünding (1940), Ingeb. Dietrich (19431, Heinr. Hausmann (1941), 
Heinr. HöIin (1936), Jos. Koch (1940). 

"O) Vgl. L. Petry, Die Popplau, eine Breslauer I<aufiuannsfamilie des 15. U. 16. Jalirliunderts, 
Hist. Unters. 15, 1935. Schlesien U. d. Mongolensturm (1938). Die Zipser Deutschen in ihren 
lculturellen Beziehungen zd Schlesien v o n  10. bis 18. Jli. (Schles. Jb. 9, 1939), um nur einige 
seiner Arbeiten hier zu nennen. Habilitation BresIau 1937. 

"O) Brief von1 5. 2. 1904 aus Heidelberg. Personalakten,'M. L. Strack, Universitätsarchiv Gießen. 
52) Vgl. H. Giindel, Die Papyri des Oberliess. Gescliichtsvereins, Mitt, Oberh. Geschichtsvcr. 39, 

1953, 13 ff.; Papyruslcunde in Gießen, Cliaristeria (Festschr. Gymnasium Gießen 1955), 72-77. 
''1 Vgl. W. Enßlin, Jahrb. Bayer. Alcad. 1944-1948, 135ff. H. Bengtson, Hist. Zeitschr. 172, 

1951, 662 f. A. Heuß, Gnomon 23, 1951, 290-292, H. Gundel, Charisteria (Gießen 1955) 73 ff .  

"4) Brief von Albrecht Dieterich vom 5. 2. 1904, Personalakten Strack. Die damaligen inter- 
essierten Fachvertreter waren: W. Onclcen, und K. Höhlbaum (Historiker), G. Gundermann 
und A. Dieterich (Altphilologen), Br. Sauer (Archäologe). 

55) Die Worte Kornemanns (Brief vom 28. 2. 1904, Personalakten Strack) verdienen zitiert zu 
werden: „Eine so großartig aufstrebende Universität wie Gießen muß allerdings wohl mit 
der Zeit zum dritten Ordinariat für Geschichte gelangen, wenn anders sie nicht der Rück- 
ständigkeit gegenüber selbst viel kleineren Hochschiilen, die längst ihre drei historischen 
Ordinariate haben, geziehen werden 

''1 Dies wurde mir von verschiedenen seiner I.Iörer bestätigt. Bei ihm sind die ersten alt- 
historischen Dissertationen unseres Jahrhunderts an unserer ~niversität angefertigt worden, 
die Arbeiten von Fr. Sandels, Rob. Schütz und Frz. Weber. 

"1 V@. den Nachruf von Alfred Körte, Burs. Jb. 181, 1919, 1-16. 
"1 Diese Sammlung befand sich (später) im Archäologischen Institut der Universität und wird 

heute in der Hochschulbibliothelr aufbewahrt, gemeinsam mit den Gießener Papyrus- 
Sammlungen. 

"1 Scipio Africanus und die Eroberung von Neukarthago (Hermes 56, 1921, 131 ff.); Die 
Flucht des Demetrios aus Rom (Hermes 65, 1930, 129ff.). 

"1 Vgl. R. Laqueur, H. Koch, W. Weber, Probleme der Spätantilte, 1930, 1-38. - Mit römi- 
scher Geschichte hat er Si& in Veröffentlichungen sonst weniger beschäftigt, doch sei hinge- 
wiesen auf ,,Caesars Gallische Statthalterschaft U. d. Ausbruch da Bfirgerkrie~es'' Neue 
45, 1920, 241-255. 

"4) Bei ihm sind die meisten althistoris&en Dissertationen in Gießen fertiggestellt die 

Arbeiten von Heinr. Baßfreund, P. Culmann, Herm. Denn, Hildeg. Florin, Heinr. Guttmann, 
Fritz Heichelheim (der sich bei ihm habilitierte), Heinr. Löw, Job-  ras^* 
Jul. Roßier, Aug. Wolf. ~ u d o ~ f  seiler schloß in Tübingen ab (193.3)- 
Nachr. Gieß. Hochschulges. 6, 1927, H. I, 15ff. 

"1 Vgl. U. Anm. 65. 
"4) R. Laqueur, Hellenismus. Akademische Rede zur Jahresfeier der HessisChen Ludwigs-Uni- 

ver~ität am 1. Juli 1924.' Schriften d. Univ. Gießen Jg. 1924, H. 1 (1925)7 36 S. 



8s) Gutachten bei den Berufungsakten Taeger, Universitätsarchiv Gießen. 
86) Fr. Taeger, Die Archäologie des Polybios (1922); Thukydides (1925); Alkibiades (1925); Der 

Friede von 362/1 (1930); Tiberius Gracchus, Untersuchungen Zur römischen Geschichte und 
Quellenkunde (1928). 

07) Als Doktoranden sind zu nennen: Th. Vaubel und H. Gundel (der in Marburg abschloß). 
08) Das Zeitalter der römischen Revolution, Nachr. Gieß. Hochschulges. 9, 2 1932, 11-302; Das 

römische Germanien U. d. Reichspolitik, Mitt. Oberh. Geschver. 31. 1933, 1-22; Antikes 
Führertum, Nachr. Gieß. Hochschulges. 10, 1, 1934, 1-26; Zur Geschichte der ~reiheitsidee 
bei den Griechen, ebd. 11, 1,. 1936, 35-52; Die Polis, ebd. 12, 1938, 55-73. 

60) 1932 hielt er obungen zur Geschichte des Herrscherkultes, 1933 las er über den antiken 
Herrscherkult, einige kleinere Abhandlungen erschienen dazu in der Klio und im Hermes. 
Sein Werk .Charismaa ist im Druck. 

70) Eingabe, bei den Personalakten Stade. Zu Schur (t 1953) vgl. H. Schäfer, Hist. Zeitschr. 
178, 1954, 216f. 

71) Seine Arbeiten sind verzeichnet Kiirscliners Gel. Kal. IV 1942, 1276. 
72) Justinus Klaß (1939). 
7s) 1952 in Marburg, vgl. L. Clemm, Der Archivar 5, 1952, Nr. 314, 153-160. 
74) Lediglich als Parergon kam heraus „Die hessische Politik in der Zeit der Reichsgründung 

(1863-1871) ". 
75) Vgl. den Nachruf von G. Roloff, Mitt. Oberh. Geschver. 23, 1920, Vorsatzblatt. C. Walbrach, 

ebd. 28, 1928, 224. Vgl. ferner H. Hepding. Nachr. Gieß. Hochschulges. 19, 1950, 110. 
76) F. Heichelheim, Wirtschaftl. Schwankungen d. Zeit V. Alexander bis Augustus (1930), um 

hier nur eine seiner Veröffentlichungen aus der Gießener Zeit zu nennen (vgl. Kürschners 
Dt. Gel.-Kal. 4, 1931, 1076). 1929 übernahm er die Bearbeitung der Gießener Ostraka, deren 
Abschluß in absehbarer Zeit zu erwarten sein dürfte. 1930 las er über ,,Geldgeschichte und 
Numismatik des Altertums". Erwähnt seien auch seine Beiträge über keltische Götter bei 
Pauly-Wissowa. 

77) Vgl. R. Jordan, Deutsches Archiv f. ErE. d. MA 8, 1951, 253 f. 
78) Vgl. H. Hepding, Nachr. Gieß. Hochschulges. 10, l j  1934, 63-59; Hess. B1. f. Volksk. 32, 

1934, 166. 
70) Nach 1945 Direktor des Realgymnasiums Gießen, 1966, vgl. Gieß. Anz. V. 26. 9. 1956. 

Er starb als Ordinarius in München am Ende des zweiten Weltkrieges. 
Dieser Vorgang und die wenigen folgenden sind mir bekannt aus den Akten "Historisches 
Seminar'' in1 Rektorat der Gießener Hochschule; diese Akten enthalten nur ganz wenige 
Vorgange aus der Zeit von etwa 1920 bis etwa 1933 und sind für die tatsächlichen Ver- 
hältnisse über das hier Genannte hinaus unergiebig. 

") Daher konnte G. Tellenbach, Das Studium der Geschichte, Gießener Universitätsführer 1942, 
92 schreiben: „Zwei Assistenten stehen im Historischen Seminar den Studierenden außer 
den Professoren ZU Beratung und' Hilfe zur Verfügung.<' 
Es genügt, die Vereinsberichte in den „Mitteilungenu zu überfliegen; bes. hingewiesen sei 
auf: C. Walbrach, Ein halbes Jahrhundert OberhessisAer GespJlichtsverein, Mitt. Oberh. 
Geschver. 28, 1928, 211-252. 

84) Ein Lehrailftrag zur Abhaltung der Proseminare bestand damals bereits an den meisten 
deutschen Universitäten. Gießen hat diese später allgemein übliche Einrichtung nie bekommen. 

") für den Gesamtsenat, erstattet von H. Gunkel, 18. 10. 1916, personalakten 
Vi&ener, Universitätsarchiv Gießen. 



OTTMAR ICERBER 

Die Kunstgeschichte an der Universität Gießen 

Die Anfänge unter Hugo von Ritgen 
Wenn Heinrich Wölfflin die Kunstgeschichte bn engeren Sinne zur Wissenschaft 
n~achte und wenn wir, bei allen sich wandelnden Auffassungen, auch heute seinem 
Beispiel folgen, dann darf uns das nicht an der Anerkennung des Beitrags vorauf- 
gehender Generationen hindern. Es versteht sich von selbst, daß kunstgeschicht- 
liche Betrachtungen im 19. Jahrhundert einen anderen Charakter als heute hatten. 
Der Auftrag, der 1835 an H U g o V o n R i t g e n erging, lautete auf ,,darstellende 
Geometrie und Situatic4nszeichnen". Wir müssen schon Herkunft, Ausbildung und 
Begabung des Mannes etwas näher kennen, um von der Art seiner Vorlesungen 
eine Anschauung zu gewinnen. - Hugo von Ritgen wurde 1838 zum außerordent- 
lichen und 1843 zum ordentlichen Professor an der Universität Gießen ernannt, Er 
hat seine Lehrtätigkeit mehr als 50 Jahre lang ausgeübt. Seine Interessen waren 
viel weiter gespannt, als seine „Professur für Baukunst" vermuten lassen könnte. 
Sie waren ausgesprochen kulturgeschichtlicher Art und galten nicht zuletzt der 
Baukunst des Mittelalters, dem Burgenbau. Sein großes und gewiß verdienstvolles 
Werk war die Erneuerung der Wartburg, die ihn 40 Jahre beschäftigte. Stilgemäße 
Wiederherstellung mittelalterlicher Bauten ist uns heute etwas anderes als dem 
19. Jahrhundert. Aber wir sollten nicht vergessen, was sich damals ereignete. 
Im Herbst 1846 wurde von Ritgen zu einer Versammlung von Architekten in Gotha 
geladen, um die, Pläne von Ferdinand von Quast, dem späteren Iionservator der 
preußischen Kunstdenkmäler, für den Ausbau der Wartburg zu begutachten. Das 
Urteil von Ritgens hat damals zu einer Entscheidung geführt, für die wir kaum 
dankbar genug sein können. Er verhinderte, daß die Wartburg in ein Märchen- 
~chloß nach dem Beispiel der Romantik verwandelt wurde. Bei aller zeitlichen 
Bedingtheit seiner Erneuerung ist es das Verdienst von Ritgens und seiner Freunde, 
daß die Wartburg das ehrwürdige Denkmal monumentaler mittelalterlicher Bau- 
kunst geblieben ist. 
Kunstgeschichtliche Vorlesungen an der Universität hielt auch M 0 r i t C a r r i r 6 

der Schwiegersohn Lieb@. Seine Interessen galten vor allem der Philosophie, der 
Literatur und der Aesthetilc, Carri&re war seit 1843 Privatdozent und ~ u r d e  1849 
zum a. 0. Professor für  Philosophie ernannt. 1853 ging er mit Liebig nach München. 
Die Tätigkeit Hugo von Ritgens haben Otto Buchner in einem als Manuskript ge- 
dnickten Aufsatz und Christian Rauch in der letzten Nummer der Ludoviciana 
1906I07 gewürdigt. - Die Familie stammte aus Stadtberge bei Medebaa in West- 
&Ien. H U ~ O  von Ritgen wurde am 3. März 1811 geboren, 1813 wurde sein Vater 
als Professor für Medizin an die Universität Gießen berufen. Seine Ausbildung 
Architekt erhielt H. von Ritgen bei Moller in Darmstadt. Neben seinen natumissen- 
s&aftlichen Interessen gehörten Z e i h e n  und Aquarellieren ZU seinen bevor- 
zugten Bes&äftigungen, Na& seiner Promotion 1833 machte er eine Studienreise 
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durch Frankreich und hiell sich zu seiner weiteren Ausbilduiig längere Zeit in 
Paris auf. Wenn die Vorlesungen, die er hörte, die Stadt, ihre Bauten und ihre 
Museen kaum auszuschöpfende Anregungen boten, so öffnete sich ihm auch iin 
weiten Umfang das gesellschaftliche Leben von Paris über das Haus des berühin- 
ten, aus Köln stammenden Architekten Hittorf (1792-1867), des Erbauers von 
Saint Vincent de Paul und des Nordbahnhofs in Paris, über den Maler Baron 
Gerard und andere. Es war das große, die Völker verbindende gesellschaftliche 
Leben der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In diesem glücklichen und für sein 
weiteres Leben bestimmenden Jahr lernte der junge von Ritgen unter anderen 
Chateaubriand, Cherubini, Cliopin, Schubert, Liszt, Heine, Börne, Victor Hugo 
kennen. 

Mit dieser weltoffenen Haltung und umfassenden Vorbildung kehrte von Ritgen 
nach Gießen zuiück und begann seine Lehrtätigkeit. Er fand auch hier den ihm ge- 
inäßen Aufgabenbereich. Er beschäftigte sich mit den wiederherzustellenden Bur- 
gen Gleiberg und Staufenberg, mit dem Schloß der Grafen von Solms in Laubach, 
mit den Burgen Ludwigseck und Eisenbach für Baron von Riedesel, mit Schloß 
Braunfels und anderen Bauten verwandter Art. Auch die interessante Kirche in 
Großenlinden erregte seine Aufmerksamkeit. Er stellte seine Erfahrungen als Archi- 
tekt in den Dienst der Kirchen in Gießen, Jena, Eisenach usf. Mit dem Bildhauer 
F. Küsthard aus Hildesheim schuf er das Grabdenkmal der Familie Gail auf dem 
Friedhof in Gießen. 

Von einem erstaunlichen Weitblick zeugt das Verhalten von Ritgens in Fragen 
des Germanischen Museums in Nürnberg. Im Herbst 1953 waren Bestrebungen im 
Gange, die Bestände des Museums auf die Veste Coburg zu bringen. Auch das Pre- 
digerkloster in Eisenach wurde in diese Pläne einbezogen, und von Ritgen sollte in 
diesem Sinne tätig sein. Er überließ jedoch init IClugheit und bemerkenswertem 
Takt die Entscheidung dem König wrom Bayern. Dem Museum wurde 1857 das 
ICartäuser IUoster in Nürnberg mit seiner ausgedehnten Anlage überwiesen. Es 
gehört zweifellos zu den besonderen Verdiensten von Ritgens, wenn das Museum in 
Nürnberg blieb. An diesen Anteil von Ritgens an seiner Griuidung sei sowohl im 
Jubiläumsjahr unserer Hochschule als auch im Hinblick auf die neue Erweiterung 
des Germanischen Museums erinnert. 

Hugo von Ritgen war Ehrenpräsident des Vereins für  die Erhaltung und Erneue- 
rung von Burg Gleiberg. Auch Burg Münzenberg bezog er in seine Arbeiten ein. 
Fiir die Verwirklichung seiner Pläne fehlten jedoch die Mittel. Sein Aufsatz „Die 
erste Anlage Gießens und seiner Befestigungen" erschien im vierten ~ a h ~ s b e r i c h ~  
des Oberhessischen Vereins. Für „Die Kunstden1cmäler im Großherzogturn ~ e s s ~ ~ "  
bearbeitete er den Kreis Gießen, ein Beitrag, der bei seinem Tod abgeschlossen 
vorlag. 

Die Professur für Baukunst wurde n a h  Gründung der Technischen in 
DaMnStadt 1874 in Gießen aufgehoben. H. von Ritgen blieb jedoch: an der Univer- 
sität und widmete sich nunmehr aussehlieSlich seinen kunstgeschichtli~en Vor- 
lesungen. Dieser Entsrhluß war für die weitere Entwicklung entscheidend. m g O  



von Ritgen starb an1 31. Juli 1889. Seine Täligkeit fand weit über die Universität 
hinaus hohe Anerkennung. 
Nach einer Vakanz von drei Jahren wurde A d a 1 b e r t M a t t 11 ä i - vorher Gynl- 
nasiallehrer in Laubach und in Gießen - am 8. Februar 1893 zuin Privatdozenten 
für I<unstgeschichte an der Universität Gießen ernannt. Im Juni 1893 wurde er be- 
reits als außerordentliches Professor nach Kiel berufen. - B r U n o S a.u e r , 1861 
in Leipzig geboren und seit dem 7. Mai 1892 Privatdozent für Archäologie in Gie- 
ßen, ließ nach den1 Weggang von Matthäi seine Venia auf Kiinstgeschichte er- 
weitern, 1897 wurde Sauer zum außerordentliclien Professor für Archäologie und 
Runstgeschichte ernannt. 
Die wachsenden Anforderungen an das Studium der Archäologie und an das der 
Icunstgeschichte ließen diese Zusammenfassung auf die Dauer nicht als vertretbar 
erscheinen. C h r i s t i a n R a u C h , am 30. September 1877 in Berlin geboren, war 
damals über Dresden nach Marburg gegangen und war dort in der Denkmalpflege 
tätig. Im Auftrag der Philosophischen Fakultät in Gießen wurde 1905 bei ihm an- 
gefragt, ob ihm an der Ubernahme einer Lehrtätiglreit gelegen sei. Rauch sagte zu 
und habilitierte sich unter Bruno Sauer. Am 2. November 1906 begann Rauch mit 
seinen Vorlesungen, und am 11. Dezember wurde er als Privatdozent für Kunsi- 
geschichte ernannt. 
Rauch hat sich neben dein Studiuin der Kunstgeschichte besonders mit Architektur 
beschäftigt. Er war 1900 bis 1902 Meisterschüler an der Akademie der Künste in 
Berlin. Im März 1903 promovierte er in Kiel. Am 1. Februar 1904 wurde er Assistent 

I~~ns tgewerbem~~eum in Dresden, ging aber bereits am 1. Mai nach Marbiirg. 

Exkurs: Die Archäologie nach Bruno Sauer 

Die Verbindung von Archäologie und Kunstgeschichte durch Sauer - nach dem 
von Matthaei - galt wohl der auf Ritgen zurückgehenden Professur. 

Aber die Archäologie hatte in Gießen eine weiter zurückreichende Tradition. F r i e d - 
G 0 t t 1 i e b W e 1 c k e r hatte sich 1804 habilitiert und wurde am 16. Oktober 

zum außerordentlichen Professor für griechische Literatur und Archäologie 
ernannt. Mit Welclcer erscheint zum ersten Mal die Archäologie an einer deutschen 
Universität als Lehrfa&. Seine Würdigung aber erfährt er seiner außerordentlichen 
wksenschaftlichen Bedeutung gemäß als Philologe. 
*lsl Bruno Sauer 1909 nach Kiel berufen wurde, folgte ihm als Archäologe K a r l  
W z i  n g e r , der 1916 nach Tübingen ging, - Nun wurde der junge G e Th a r t 

Oden a 1 d t , geboren qm 16. April 1886 in Berlin, berufen, und damit be- 
gann für die Ar&äologie an der Universität Gießen eine neue, entscheidende 
Phase, Wenn auch die Kr i egs j a l~~  einer vollen Entfaltung im Wege standen. Ro- 
denwaldt wurde 1922 zunl Generalsekretär des Archäologischen Instituts in Bedin 
ernannt. Im Rahmen eines Aufsatzes a e r  ,,Die IEunstgeschichte an der Universität 
Gießen" können über den Bereich eines Fachgebietes hinaiis nur ergänzende Hin- 
weise gegeben werden. Von dern Versuch einer Würdiyng kann nicht die Rede 
Sein- Wissenschaftler vom Rang eines Gerhart Rodenwaldt und seiner Nadfolger 

eine gesonderte Würdigung ihrer Tätigkeit Vom berufener Seite. 



Hier darf an eine andere Seite des Lebens an der Uiiiversität erinnert werden, das 
sicih im gesellschaftlichen und im kiilturelien Bereich der Stadt auswirkt. Diese 
Ausstrahlungen, die so unterschiedlich gearteten Persönlichlteiten wie Friedrich 
Gottlieb Welcker und Hugo von Ritgen das Gepräge geben, sind auch fiir uns nicht 
nebensächlich. 
Rodenwaldts Nachfolger in Gießen wiirde R i C h a r d D e 1 b r ü C k , der von 1911 
bis 1915 erster Sekretär des Deutschen Archäologischen Instituts in Rom war. Die 
Vertretung von Delbrück, der Legationsrat im Auswärtigen Amt wurde, übernahm 
M a r g a r e t e B i e b e r . Sie hatte sich 1919 unter Rodenwaldt habilitiert. Ein 
Jahrzehnt, von 1923 bis 1933, hatte sie an der Universität eine Professur, bis sie 
sich als Jüdin mit ihrer Adoptivtochter vor dem Nationalsozialismus in Sicherheit 
bringen mußte. Uber ihre erfolgreiche Tätigkeit berichtet anschaulich Ernst Küster 
in seinen ,,ErinnerungenN. Margarete Bieber hatte ein weites Arbeitsgebiet. Unter 
ihren umfangreichen Publikationen sei hier ihrer Arbeit über das griechische und 
das römische Theater besonders gedacht. In den Vereinigten Staaten war sie an der 
Columbia-Universität tätig. Sie lebt heute von ihrer Pension in New York. Im 
Jahre des Jubiläums der Universität sei dieser Frau in Danlrbarlreit und Aner- 
kennung gedacht. 
Durch W a l t e r  H e r b i g - S c l i u c h h a r d t ,  seit 1924 Privatdozent in Frankfu* 
und von 1934 bis 1936 a. o. Professor in Gießen, war die Archäologie auch weiter'- 
hin an der Universität ausgezeichnet vertreten. 1936 wurde Schuchhardt als 0. Pro- 
fessor nach Freiburg berufen. 
Seit 1932 Privatdozent in Berlin und seit 1938 als apl. Professor in Gießen hat 
W Y s C h i e t Z S C h m a n n die Archäologie mit der ihm eigenen inneren An. 
tei lnahe vertreten. Er hat den Band über ,,Die hellenistische und römische K U ~ S ~ ' '  

des von Burgef-Br~nckman~l herausgegebenen Handbuchs der ~ u n s t w i s s e n s ~ ~ ~ ~  
gesehneben. Seine Veröffentlichungen sind zu einer Reihe angewahsy 

Leiter der Volkshochschule ist er seit den Jahren nach dem Krieg ünermüdlleh 
über sein Arbeitsgebiet hinaus an demi geistigen und kulturellen Leben der Stadt 

entscheidend beteiligt. Seine impulsive, der Begeisterung fähige und B@ 
geisterung weckende Persönlichkeit kommt in besonderem Maße ZU$ Geltung auf 
den Studienfahrten ZU den Stätten der Kunst in Italien, Griechenland und Vorder- 

In den s & w e ~ n  Zeiten des <Wiederaufbaus ist es ~~&i~ tz schmann  zu ver- 
danken, daß die Archäologie in einer kontinuierlichen Entwicklung an der H och- 
schule vertreten blieb. 

Christian Rauch und die Kunstgeschichte in Gießen 
~Fritzlar, seine Geschichte und seine Kunstdenkmäler." - Die lnventansation der 

eröff- Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises Fritzlar, die Rauch 1904 übernahm, 
ver- "ete ihm einen Bereich wissenschaftlicher Arbeit, mit dem für immer eng der 

bunden bleiben sollte. In den Jahren 19-04/05 war er mit der ~ u r c h f ~ h ~ ~ ~ ~  
Inventarisation beschäftigt. Die SichtUng des Materials und die damit verbund enen 

ert er- Entedrungen ließen i'ieUe p~blizistis&~ Möglichkeiten als wünschensw .te( 
Scheinen. kam es 1905 zur Gründung des Kalenders der 





zu einem „Jahrbuch für Kunst- und Denkmalpflege in Hessen und im Rhein- 
Main-Gebiet" (Verlag Schramm, Ebel, Elwert, Marburg) erweitert wurde. 
Die Arbeit im Rahmen der Denkmalpflege hatte bei Rauch ein bleibendes Verhält- 
nis zu diesem Bereich geweckt, Beziehungen, die für ihn nicht abgeschlossen waren, 
als er die Inventarisation aufgab. Eine Stadt wie Fritzlar, mit ihrer in die erste 
Hälfte des 8. Jahrhunderts zunickreichenden Geschichte, mit der Fülle bedeuten- 
der Denkmäler aus allen großen Epochen sollte ihn fiir immer beschäftigen. In ihr 
fand er die geschichtliche und die künstlerische Welt, die ihm in hohem Maße ent- 
sprach, in der er sich beheimatet fühlte. Fritzlar erschien ihm wie wenig Städte 
aufs glücklichste mit der Landschaft verbunden. Es hatte neben seinen Bau- 
denkmälern viel von seinem kulturellen Charakter und von seiner geschicht- 
lichen Atmosphäre bewahrt. - Als Frucht dieser Arbeit erschien bereits 1905 
„Fritzlar, ein kunstgeschichtlicher Führer" in erster Auflage. 
Fritzlar, nach dem hochgelegenen Amöneburg, die zweite auf Bonifatius zurüclr- 
gehende Gründung, das nahe gelegene Geismar mit der Donar geweihten Eiche, 
dem heidnischen Bezirk, und schließlich der benachbarte Büraberg, den Bonifatius 
738, nach seiner dritten Romreise, zum Sitz eines Bischofs erhob, das waren Aus- 
gangspunkte einer Darstellung, die im Rahmen eines Städtebildes kaum auszu- 
werten waren, die vielmehr geeignet erschienen, einer Lebensarbeit das Gepräge zu 
geben. 
ES ist gewiß kein Zufall, wenn Rauch in späteren Jahren mit seinen Ausgrabungen 
auf dem Gelände der Icaiserpfalz in Ingelheim nicht nur seine frühen Arbeiten 
weiterführt, sondern auch unsere Anschauungen von karolingischer Baukunst um 
800 wesentlich erweitert. 
Die Fundamente der 732 von Bonifatius geweihten Kirche in Fritzlar wurden, nach 
Rauch, 1916 durch Grabungen, zu denen die Wiederherstellung von St. Peter Ge- 
legenheit gab, unter dem Fußboden des Langhauses freigelegt. ,,Sie reichen von 
der heutigen Chortreppe bis zum Kanzelpfeiler und lassen auf eine kleine, drei- 
schiffige, wohl basilikale Anlage schließen" (Rauch, Fritzlar, S. 12). Diese Ergeb- 
nisse sind für uns um so wichtiger, als sie einen vorkarolingischen, durch die 
Uberlieferung bezeugten Kirchenbau betreffen. Ja, sie haben inzwischen durch 
Ausgrabungen an anderen Orten - z. B. in FuIda, Paderborn usf. - erheblich 
an; Bedeutung gewonnen. 
Rauch legt in der letzten Auflage seines Führers besonderen Wert auf die Klänng 
der Baugeschichte von St. Peter, das in seiner heutigen, keineswegs einheitlichen 
Gestalt zu den bedeutenden Kirchenbauten Deutschlands gehört- 
SO Wenig wir hier der Baugeschichte nachgehen können, wie sie Rauch in seinem 
Führer herausarbeitet, von einem der bedeutendsten Kirchenbauten Hessens kön- 
nen wir lraum sprechen, ohne das Wesentlichste Zu berücksichtigen. Die Stifts- 
kirche wurde in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts nach offenbar schweren 
Zerstöningen aus einer flach gedeckten in eine gewölbte Basilika verwandelt. Sie 
nahm dabei außen wie innen eine Gestalt an, die Rauch mit dem Hinweis auf Zu- 
sammenhänge mit Worms erklärt. Die Stiftskirche in Fritzlar tritt damit in bezug 
EU den Domen am Mittelrhein. Für die Ostansicht wurde die großzügige, kraft- 
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"olle, auf Plastizität gerichtete Gliederung der Hauptapsis maßgebend, die auch 
durch das hohe, im 15. Jahrhundert eingebrochene Fenster nicht zerstört wird. 
Von den Seitenapsiden blieb nur die nördliche erhalten. Aber sie wurde im ~ a u f e  
der Jahrhunderte in einer für die Stiftskirche charakteristischen Weise ausgebaut. 
So profan das Fachwerkgeschoß der Stiftsbibliothek auch erscheint, es wirkt an 
dem spätromanischen Sakralbau als eine belebende und im echten Sinne schöpfe-, 
rische Zutat, die wir kaum missen möchten. Der monumentale Bau verträgt dieses 
freie künstlerische Spiel einer späteren Zeit wie etwa der Westchor des Mainzer 
Doms die Ausgestaltung durch das Chorgestühl des 18. Jahrhunderts. 
Besondere Aufmerksamkeit widmet Rauch im Dom den durch ~egiemngsbau- 
meister Dr. Becker freigelegten Wandmalereien. Die Erneuerung der ~tiftskirche 
(1913-1920) verdient auch heute hohe Anerkennung. Das ursprüngliche Zusam- 
menwirken von Architektur und Wandmalerei gehört zum Eindruelrsvollsten, was 
wir in romanischen Kirchenräumen erleben können. So erlangen die Gurtbögen 
der Gewölbe durch die prachtvollen Ranken des Pflanzenonaments aus dem 
15. Jahrhundert oder durch geometrische Muster eine gesteigerte Aktivität, die zur 
spezifisch mittelalterlichen Struktur dieser Sakralräume gehört. Ja, diese Wand- 
malerei hat uns - sehr im Gegensatz zu den akademischen Renovierungen des 
19. Jahrhunderts - wieder die Augen geöffnet für das Besondere und Einmalige 
mittelalterlichen Raumerlebens. In diesem Zusammenhang gewinnen wir einen 
zuverlässigen Einblick in die sich wandelnde Einstellung der Denkmalpflege gegen- 
über mittelalterlicher Baukunst. Hier haben wir den Beitrag der Wissenschaft zu 
einem formgeschichtlichen Denken zu suchen, das mehr sein will als bloße Stil- 
geschichte oder Erforschung äußerer Fakten. 
Die Pflege kam auch einem Raum zugute, auf den kaum nachdrücklich genug ver- 
wiesen werden kann. Die Stiftskirche bietet uns mannigfache Möglichkeiten im 
Zusammenspiel von Architektur und Wandmalerei, die in dem Baukomplex über 
eine bis ins 15. Jahrhundert reichende Tradition verfügt. Wir haben die ornamen- 
tale Wandmalerei nicht nur im Dom, sondern auch in einem der Räume über dem 
Kreuzgang. Hier wird in dem um 1470 ausgemalten Musikantenzimrner durch 
linear differenzierte Rankenmotive mit lebhaft kreisender Bewegung, die in meh- 
reren Zonen die Wände und schließlich auch die Decke überziehen, ein 
sprachen nachmittelalterlicher Raum geschaffen. Er wird durch seine guterhaltene 
Malerei zu einem einzigartigen Denkmal dieser Art. 
Die Pfalz Karls des Großen in Ingelheim. - Zur Inventarisation der 1iunstdenk- 
maler des Kreises Fritzlar kam 1907 die des Kreises Bingen. Sie ließ eine ein- 
gehendere Erforschung des Geländes der ehemaligen Pfalz Karls d. Gr. in Ingel- 
heim als unumgänglich erscheinen. Mit den Grabungen, die hier 1909-1914 durch- 
geführt wurden, fiel Rauch eine schwierige, aber auch besonders dankbare Auf- 
gabe zu. Die Freilegung der Fundamente des gmß angelegten Baukomplexes und 
die daraus sich ergebende Rekonstruktion wird mit seinem Namen immer ver- 
bunden bleiben. - Schon Einhard, Freund und Mitarbeiter des Kaisers, in Fragen 
der F3aukunst besonders erfahren, spricht von der „herrli&en Pfalzu, die Kar1 bei 
der ,Villa Ingelheimu erstehen ließ. 
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Ernst von Cohausen gab 1852 eine erste baugeschichtliche Untersuchung. Als P873 
Frankfurter Architekten auf dem Gelände für Baron de Bary eine Villa errichten 
wollten, wurden die Fundamente der Vorbauten der ,,Aula regia" und Teile der 
Torhalle freigelegt. Paul Clemen ließ 1888 und 1889 im Bereich der Basilika graben. 
Dabei kamen die Fundamente der Säulen des Mittelschiffes zutage. Das waren 
wertvolle und ermutigende Hinweise. Sie ließen von vornherein eine systematische 
Weiterführung der Grabungen als aussichtsreich erscheinen. 
In einem als Sonderdruck erschienenen Aufsatz ,,Die Königspfalz Karls d. Gr. zu 
Ingelheim am Rhein" (Münster, Westf., 1930) hat Rauch über den Verlauf. und 
die Ergebnisse dieser Grabungen berichtet. Die Direktion des Römisch-Germani- 
schen Zentralmuseums in Mainz konnte 1932/33 ein Modell herstellen lassen, das 
auch von den Museen in Ingelheim, Koblenz und Köln übernommen wurde. - Das 
Zentrum der Verwaltung, der staatspolitischen Planungen im Reiche KarZs d. Gr. 
war für unsere Anschauungen wiedergewonnen. - Die Pfalz nahm nach dem 
Bericht von Rauch „eine Fläche von über 13 000 qm ein, mit dem anliegenden und 
ihm verbundenen Wirtschaftshof von über 23 000 qrn. Es wurde großzügig geplant 
und gebaut unter Kar1 d. Gr., die weiten Säulenhöfe, das weit ausladende Halb- 
rund, das die Anlage nach Osten abschließt, erinnern an die Paläste und Foren 
der römischen Kaiser. 
Uns beschäftigt vor allem die herausragende, südwestliche Baugmppe mit dem 
Icönigsaal (Aula regia) und der Kirche. Die beiden basilikalen Bauten waren durch 
ein Atrium untereinander verbunden. - Von Norden, vom Rhein her, führte eine 
Straße zu einer Toranlage, die mit einem Vorhof den festlichen Auftakt zur Aula 
regia bildete. Im Reichssaal tagten unter dem Vorsitz des Kaisers - sein Thron 
stand in der nach Süden gerichteten Apsis - die Großen des Reiches, während die 
Kirche den Beratungen der geistlichen Stände und den liturgischen Feiern vorbe- 
halten war. 
Es muß hier gesagt werden, daß dieser durch Clemen und Rauch im Grundriß 
wiedergewonnene Baukomplex durch die Forschungen der letzten Jahrzehnte, die 
noch keineswegs abgeschlossen sind, eine wachsende Bedeutung erlangt hat. Die 
Fragen um die karolingische Baukunst beschäftigen uns heute mit gesteigerter An- 
teilnahme. Sie haben für uns nicht nur eine kunstgeschichtliche, sondern eine ge- 
schichtliche Bedeutung im umfassenden Sinne. Die Anlage der Pfalz in Ingelheim 
wird sicher in naher Zukunft im Zusammenhang mit dem karolingischen Kirchen- 
bau, nachdem sich so vieles geklärt hat, verstärkt diskutiert werden. 
Da waren zunächst die Arbeiten von Effmann über die Abteikirche in Werden an 
der Ruhr (1899), über Centula, St. Riquier (1912), über die Abteikirche in Corvey 
(l929), über den Dom in Hildesheim (1939), die uns mit den karolingischen West- 
werken, einem besonders merkwürdigen Typ karolingischer Baukunst, vertraut 
machten. A. Fuchs, der die Arbeiten von Effmann iiber Corvey und Hildesheim 
herausgab, gelang mit seinen Beiträgen (1929 und 1950) der Nachweis, da% wir in 
den karolingischen Weitwerken I{ir&en des Königs zu sehen haben. ES geht hier 

nicht um baugeschichtliche Fragen allein, sondern vor allem auch um den Be- 
deutungsgehalt, um Staats- und religionsgeschichtliche Grundlagen des frühen Mit- 



tdalters, und wir diiirfen annehmen, daß die fortschreitende Kliirung sich auch auf 
die Pfalz von Ingelheim auswirken und sie in die Diskussion einbeziehen wird. An 
diesen Fragen ist die Wissenschaft von verschiedenen Seiten her und unter mannig- 
fachen Gesichtspunkten brennend interessiert. Es gibt für uns heute kauni aktuel- 
lere Forschungen als die über karolingische Baukunst. Sie haben unsere Anschau- 
ungen von dieser Epoche in einem kaum zu erwartenden Umfang verwandelt und 
erweitert. Nicht nur die kunstgeschichtlichen Darstellungen, die dieser Epoche gel- 
ten, werden davon nachhaltig berührt. Die Auswirkungen werden bis ins hohe 
Mittelalter hinein spürbar werden. Ein Aufsatz von Edmund E. Stenge1 ,,Ober 
Zweck und Bedeutung der karolingischen Westwerke" in der Festschrift Addf 
Hofmeister (1956) gewährt einen guten Einblick in den Umfang der Diskussion. 
Die Essener Ausstellung ,,Werdendes Abendland" im Sommer 1956 hat uns ge- 
zeigt, in welchem Zusammenhang heute das Modell der Pfalz in Ingelheim zu 
sehen ist. ES steht neben dem erhaltenen und vorbildlich wieder hergestellten West- 
werk der Abteikirche in Corvey. Es steht aber auch neben den beiden durch Gra- 
bungen gesicherten karolingischen Grundrissen des alten Doms in Köln, von denen 
der ältere weitgehend mit dem berühmten Klosterplan in St. Gallen übereinstimmt 
und diesem dadurch eine überraschend reale Bedeutung verleiht. - Das sind Fore 
schungsergebnisse, die alle Beteiligten mit Genugtuung erfüllen, die aber auch in 
ihrer gegenseitigen Bezogenheit ihre hohe, unser Geschichtsbild erweiternde Be- 
deutung erlangen. Die schöpferische Kraft dieser Antike und Mittelalter verbin- 
denden Zeit Karls d. Gr. war ungewöhnlich, und ihre Baukunst war ein echter 
Ausdruck ihres Staatspolitischen DenkenSe 

Das ist der Umkreis aktueller Forschungsergebnisse, in d'em wir heute Rauchs Re- 
konstruktion der Raiserpfalz zu sehen haben. Ingelheim liegt nicht weit 'On dem 
Kloster Lorsch, dessen Westbau der ältesten uns bekannten Anlage dieser in 

Centula (Weihe 796) zeitlich nahestand. Die Pflege, die heute diesen Stätten un d 
ihren Baudenkmälern aus karolingischer Zeit zuteil wird, sollte auch eine 
Pfli-t3 Ingelheim gegenüber miteinschließen, so wenig dort auch erhalten 'Pb* 
Sie sollte Verhältnisse schaffen, die der Würde dieses frühen, bedeutenden 
Punkts im Rei& Rads d. Gr. entsprechen. An Stelle der Basilika wurde in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts die heutige Rirche errichtet Die 

auf dem Gelände der Pfalz jedoch, die für  die ~ u s ~ r a b u ~ g ~ ~ , ~ ~ i ? i  
Srhwierigkeiten sachlicher und persönlicher Art brachten, entsprechen lirenlg 
heutigen Anforderungen. Sie sollten kein Hindernis fü r  eine s taatliche Denkmal- 
pflege sein. die einer Vertiefung lind Ausweitung des Denkens dient. 

aie. ,,Wer- Die 
in Ingelheirn ist für uns mehr als ein Gegenstand der ~ r c h a o l ~ ,  Iheim, 

dendes Abendland" erleben wir nicht nur in Ausstellungen. Stätten wie Inge osi- 
40'Sch, Corve~ und andere können dieses geschichtliche ~ ~ w u ß t s e i n  in einem P 
tlven, wahrhaft europäischem Sinne wach halten. - Was die Zeit des Ausbaues 

war der unter Kar1 d. Gr. angeht, so denkt Rau& an die Jahre Vor 7 B 7  l'arlAus- 
in Rom und Ravenna. - Es mag überrasden, daß die Pfalz bei ihrer 

und Bedeutung kaum befestigt war. Aus der Aula regia füh rte z. B. eine 

Tür ins freie Gelände. Bewundernswert die zielbe~uflte' 
260 



überlegene Planung, die für den Wohnpdast, die Verwaltung, für den militäri- 
schen Schutz, für wirtschaftliche Angelegenheiten zweckdienliche Bereidie im Rall- 
men eines straff organisierten Komplexes zu schaffen wußte. 
Beiträge zur Geschichte der deutschen Plastik. - Einen bleibenden, anerkannten, 
ähnlich bedeutsamen Beitrag wie die Forschungen um die Kaiserpfalz in Ingelheim 
verdankt die Kunstgeschichte Christian Rauch im Bereich der Plastik des frühen 
15. Jahrhunderts am Mittelrhein. In dem einleitenden Oberblick seines Buches 
über „Gotische Tonplastik in Deutschland" (Augsburg, 1929, S. 5) hat Nubert 
Wilm mit Nachdruck darauf hingewiesen: „Die künstlerisch bedeutendsten Werke 
der Tonplastik, die Arbeiten der mittelrheinischen Schule, wurden verhältnismäßig 
spät, erst im Jahre 1910, gleichzeitig von Friedrich Back und Christian Rauch in 
die Literatur eingeführt. Die wertvollen Arbeiten dieser beiden Forscher haben in 
kurzer Zeit eine ansehnliche Reihe hervorragender Denkmäler ans Licht gebracht." 
Für Rauch standen diese Forschungen im Zusammenhang mit der von ihm seit 
1907 durchgeführten Inventarisation der Kunstdenkmäler des Kreises Bingen. Sein 
Organ war die seit 1905 erscheinende ,,Hessenkunst", die er im Laufe der Jahre 
zu einem „Jahrbuch für Kunst und Denkmalpflege in Hessen und im Rhein-Main- 
Gebiet" erweiterte. Eine Würdigung dieser Arbeit neben dem 1910 erschienenen 
Buch „Mittelrheinische Kunst" von Friedrich Back läßt sie in ihrer Bedeutung ein- 
dnicksvoller und klarer in Erscheinung treten als eine Aufzählung der einzelnen 
Aufsätze. Rauch wurde in dieser Arbeit unterstützt durch seinen Assistenten Dr. 
Franz Klingelschmitt. 
Auch Wilhelm Pinder hat sich im „Handbuch der Kunstwissenschaft" (Die deut- 
sche Plastik vom Mittelalter bis zum Ende der Renaissance, Bd. I., S. 151 ff.) aner- 
kennend auf diese wertvolle Vorarbeit bezogen. Sie hat ihm das Material für einen 
der geschlossensten, glanzvollsten Abschnitte seiner 1914 begonnenen ,,Geschichte 
der deutschen Plastik" geliefert: ,,Der Mittelrhein ist ungleich bedeutender. Er hat 
uns Uberraschendes gespendet, seit Back und fast gleichzeitig Rauch das Augen- 
merk auf ihn gelenkt. Was hier in Meinem Maßstab' aus dem Ton geholt wurde, 
stellt an einigen Punkten die Nürnbergischen Leistungen noch in Schatten, ja es 
ist ohne Vergleich in der Feinheit der Formerhaltung bei so intensiver Vergegen- 
wartigung. Mainz und Bingen scheinen Hauptorte gewesen zu sein. Tm Rheingau 
jMknfalls war der glänzendste Tonplastiker tätig: er schuf die Lorcüer Kreuz- 
tragung (heute in Ber-in) und die Dernbacher Beweinung (Limburg an der Lahn7 
Dommuseum). Beim ersten Auftauchen auf dem kunsthistorischen Kongrefi in 
Darmstadt hat namentlich die Beweinungsgnippe ungläubiges Staunen erregt." 
Dieses Einmünden einer vorbildlichen, systematisch ordnenden Arbeit in eine um- 
fassende Gesamtdarstellung verdient es in hohem Maße, in dieser geschichtlichen 
Wiirdigung festgehalten zu werden. Es geht dabei nicht um meinarbeity 
Um das Schaffen der Voraussetzungen einer Gesamtschau, die längst mehr eine 
deutsche Angelegenheit geworden ist. Von dieser mittelrheinischen Plastik des frü- 
hen 15. Jahrhunderts her hat die deutsche Kunst dieser Zeit den vollgültigen An- 
Schluß an die altniederländische Malerei, an die Kunst der Brüder van E ~ c b  ge- 
wonnen. Glei&Zeitig wurde anschaubar, daß sich in diesen entscheidungsreidien 
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Jahrzehnten bei uns - entwicklungsgeschichtlicJ~ gesehen - in anspruchsvoller 
Form das Gleiche vollzog wie an den Bronzetüren eines Lorenzo Ghiberti in Flo- 
renz, d. h. in der italienischen Frührenaissance. - Was Vöge, Rauch und Back in 
Gang brachten und erfolgreich ausbauten, was Pinder mit seiner ,,Geschichte der 
deutschen Plastik" in den großen europäischen Zusammenhang stellte, das konnte 
dank einer unermüdlichen Forschungsarbeit 1927 durch die unvergessene AUS- 
stellung ,,Alte Kunst am Mittelrhein" in Darmstadt als hochbedeutende Gesamt- 
schau dargeboten werden. Was die Forschung auf diesem Gebiet seit 1910 geleistet 
hatte, hätte,durch kein Ereignis anschaubarer in Erscheinung treten können als 
durch diese eindrucksvolle Schau von europäischem Interesse. 
Wilhelm Vöge brachte das Geschehen in' Gang, als er in den Berliner ,,Amtlichen 
Berichten" die 1907 aus Dromersheim (Kreis Bngen) ins Kaiser-Friedrich-Museum 
gelangte Madonna ihrem Gegenstück im Louvre gegenüberstellte, das Andre Michel 
1903 in der ,,Gazette des Beaux Arts" (Bd. I., S. 371) als „Belle Alsacienne" b* 
zeichnet hatte, das jedoch aus Kloster Eberbach kam. Die weiterführenden Beiträge 
von Back und Rauch ließen nicht lange auf sich warten. Die überragenden Werke 
der mittelrheinischen Tonplastik, um die sich andere gruppiei-ten, waren die Lim- 
burger Beweinung und die Lorcher Kreuztragung auf der einen und die Madonna 
in Hallgarten auf der anderen Seite. 
Die Fragmente zweier schwebender Engel und die Halbfigur eines Propheten aus 
der Stiftskirche in Bingen, die Rauch 1910 im Jahrbuch ,,Hessenkunst" veröffent- 
lichte und die 1925 an das Landesmuseum in Darmstadt verkauft wurden, stehen 
in ihrer ausgezeichneten künstlerischen Qualität kaum hinter der Limburger Be- 
weinung und der Lorcher Kreuztragung zunick. Sie schließen sich diesen beherr- 
schenden Kompositionen auf gleicher Ebene an und erinnern darüber hinaus an 
den Altar mit dem Marientod in Icronberg. - Die edlen Figuren der Barbara und 
der Katharina in Bingen konnte Rauch schon irn figürlichen Motiv auf die Ma- 
donna in Hallgarten nach deren Entdeckung beziehen. Es muß hier auch gegenüber 
anders lautenden Angaben darauf hingewiesen werden, daß die berühmte Hall- 
gartener Madonna von Rauch bereits 1914 in seinem Aufsatz ,,~ittelrheinische 
Tonplastiku (Hessenkunst, 1914, S. 1 ff.) erwähnt, d. h. daß sie nicht erst später 
entdeckt wurde. 
Rauch hat in diesen Komplex auch den Hochaltar der Stiftskirche in Garden an der 
Mosel mit einer Anbetung der Könige und den heiligen Petms, Paulus und Castor 
einbezogen (Hessenkunst 1914). So unverkennbar auch hier der zusammenhang 
mit den Ausgangspunkten bleibt, das vielgestaltige Wer]< läßt durch seine aufge- 
lockerten Gewandfiguren, durch seine glatten Formen und die fließenden Bewe- 
gungen den Umfang der seit 1400 vollzogenen Entwiaung anschaubar werden* 
Es ist nicht nur die Tonplastik am Mittelrhein, deren führende Bedeutung für die 
eumpäische Kunst des frühen 15. Jahrhunderts in den Jahren von 1910 bis lgt4 
erkannt wurde. ES genügt, aus dem Bereich der Inventarisation durch Rauch an die 
hhdonna der Pfarrkirche in Ockenheim und an ihre Beziehungen ni dem Vespe!- 
bild aus Geisenheim (Frankfurt, Liebighaus) und ZU der Madonna aus der Sem'- 
narkirche in Mainz zu erinnern, um abermals auf eine Gruppe ho&bedeutender 



Skulpturen zu stoßen, die uns die Loslösung von gotisch-mittelalterlicher, den 
Obergang zur neuzeitlichen Gestaltungsweise so beispielhaft erleben läßt wie die 
Buchmalerei der Briider van Eyck oder die italienische Kunst des beginnenden 
15. Jahrhunderts. 
Wesentlicher als der chronologische Bericht über die wissenschaftliche Arbeit von 
Christian Rauch in dem Jahrzehnt von 1904 bis 1914, über seine Tätigkeit an der 
Ludwigs-Universität erscheinen die Wandlungen im wissenschaftlichen Denken. 
Es ist aufschlußreich genug, daß, die Inventarisation der Denkmäler des Kreises 
Fritzlar und erst recht des Kreises Bingen, die wachsende Vertrautheit mit Bau- 
kunst, Plastik und Malerei dem kunstgeschichtlichen Denken innerhalb kurzer Zeit 
so entscheidende Grundlagen und eine so ungeahnte Ausweitung zu geben ver- 
mochte. In der gegenseitigen Ergänzung der Beiträge, die sich bis in unsere Tage 
auswirkt, in ihrem Zusammenwachsen zu einem geschlossenen Geschichtsbild, im 
Erfassen der künstlerischen wie der geistigen Struktur des Mittelalters und der 
Neuzeit liegt ihre bleibende Bedeutung, die ihre Würdigung verdient. 

Die Jahre des Krieges. - Der Ausbruch des Krieges unterbrach 1914 dieseArbeit, als in 
Ingelheim der Besuch des hohen Schirmherrn der Ausgrabungen im Gelände der Kai- 
serpfalz vorbereitet wurde. - Am 4. August wurde Rauch als Krankenpfleger einbe- 
rufen. Er war zunächst als Stationsaufseher und Dolmetscher in Gießen. Am 15. Fe- 
bruar 1915 wurde er als Zugführer der freiwilligen Rranlrenpflege dem Kriegslazarett 
in Douai zugeteilt. Zugleich war Rauch vom Mai 1917 kommissarischer Leiter des fran- 
zösischen Provinzial-Museums in Douai. Auch diese Tätigkeit fand ihren Nieder- 
schlag in einer Publikation, in dem Führer durch Douai und seine Museen, der als 
zweiter Band einerReihe „Aus Städten und Schlössern Nordfrankreichs" in der Korps- 
verlagsbuchhandlung des XIV. Reservekorps erschien, mit der Widmung: ,,Sr. 
Icgl. Hoheit, dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern." Dieser Führer durch Douai 
ist nicht nur durch seinen Inhalt, durch sein anspruchsvolles Bildmaterial inter- 
essant, er ist ein Zeugnis unvoreingenommener, kulturgeschichtlicher Arbeit im 
Krieg. Er  beginnt mit den Denkmälern vorgeschichtlicher Epochen: dem Dolmen 
bei Hamel, südlich von Douai und dem Menhir bei Lecluse, die unsere Aufmerk- 
samkeit kaum weniger in Anspruch nehmen als die durch ihre künstlerische Quali- 
tät überraschenden, römischen Denkmäler aus Bavai, dem alten Bagavum. Da sind 
die großen Altanverke aus dem frühen 16. Jahrhundert von Jean Bellegambe, dem 
Stadtmaler von Douai. Da sind die bedeutenden Grabdenkmäler der Grafen von 
Lallaing aus dem 15. und 16. Jahrhundert. - In Douai wurde 1525 Giovanni da 
Bologna und im nahen Valenciennes 1827 Carpeaux, der temperamentvolle Vor- 
gänger von Rodin, geboren. Unsere Anschauung von Douai aber bestimmt das mei- 
sterhaft gebaute und gemalte Bild der Straße mit dem Belfried von Corot aus dem 
Jahr 1871. Kaum ein geschichtliches Ereignis hat diese Stadt der französischen 
Provinz in aller Welt so berühmt gemacht wie dieses zauberhafte Bild. 
1917 wurde Rauch Delegierter des Kaiserlichen Kommissars der freiwilligen Kran- 
kenpflege für die 4. Armee und des Marinekorps in Gent, Brügge, Ostende und 
Seebriigge. Die Inventarisation der Denkmäler von Ostflandern eröffnete ihm einen 
neuen Arbeitsbereich. Es gab jedoch neben dem Kriegsgeschehen Ereignisse ande- 



rer Art, die sich nicht auf Kunst und Kultur vergangener Jahrhunderte bezogen. 
Rauch begegnete damals wiederholt dem Maler Erich Heckel, der als Vertreter 
des deutschen Expressionismus mit E. L. Kirchner und mit K. Schmidt Rottluff 
1905 in Dresden „Die Brücke" gegründet hatte und der damals in einer keineswegs 
friedlichen Umgebung die ,,Madonna von Ostende" malte. Das Bild war ein Be- 
kenntnis zu einer künstlerischen Entwicklung, die der Krieg unterbrochen hatte. 
Es kündigte an, was aus den Erschütterungen des Krieges und aus einer neuen 
Konzentraktion im Bereich der Kunst hervorgehen sollte. 

Das Kunstwissensdiaftliche Institut in der Ludwigstraße. - Die Jahre nach 1918 
brachten für Rauch eine neue Ausrichtung seiner Tätigkeit. E r  hat sich nicht nur 
sein eigenes Institut geschaffen, er hat dadurch zugleich den räumlichen Bereich 
der Universität auf eine überaus glückliche und dankenswerte Weise erweitert. 
Diese Leistung verdient im Jahr des Jubiläums der Universität, in dem Rauch 
seinen 80. ~ e b u r t s t a ~  feiert, hohe Anerkennung. 
Rauch hatte in Münster nicht nur die Demobilisierung erlebt, die Universität hatte 
ihn für Wochen eingeladen, und mit Arnold von Salis verbanden ihn herzliche Be- 
ziehungen. - In Gießen war das Institut im Gartenhaus, ~ismarckstraße 22, neu 
einzurichten. 1920 wurde Rauch zum 0. ö. Professor ernannt. Im gleichen Jahr 
gründete er „Die Gesellschaft der Freundle des I<unstwissenschaftlichen Instituts". 
Bereits 1923 konnte das Haus Ludwigstraße 34 für das Institut erworben werden. 
Wenn es auch auf Jahre hinaus noch nicht bezogen werden konnte, dieser An- 
kauf brachte eine Entscheidung von außerordentlicher Tragweite, nicht nur für 
die Kunstgeschichte, sondern für die Universität überhaupt. 
Einen besonderen Rückhalt gewann Rauch an dem Fabrikanten Gustav Bock in 
Gießen. Auch der Großherzog Ernst Ludwig von Hessen und ~ommerzienrat Hei- 
chelheim unterstützten durch Stiftungen seine Pläne in großzügiger Weise. Raueh 
konnte später sogar ein zweites Haus, Ecke Goethe- und Bmchstraße, ankaufen. 
Zunächst war Rauch daran gelegen, seinem zukünftigen Institut einen eigenen, gut 
ausgestatteten, großen Hörsaal hinzumfügen. Am 30. Juni 1926 wurde der Gmnd- 
fitein gelegt, und am 9. Februar 1928 wurde der Hörsaal im Rahmen einer Feier 
mit einer Ansprache des Rektors und einem Vortrag von Rauch übernommen- Die 
Ernst Leitz Werke hatten durch die dankenswerte Stiftung von drei ~ r o j e l c t i ~ ~ ~ -  
geräten eine Ausstattung ermöglicht, die allen Anforderungen gewachsen War. Wir 
wissen, in wekhem Umfang diese Einrichtung auch heute der Hochschule und dem 
geistigen Leben der Stadt zugute kommt und was wir der Initiative verdanken. die 
diesen Hörsaal geschaffen hat, 
Das ~ I d ~ l l "  im Gartenhaus Bismarckstraße 22, wie das alte l<unstgeschichtliern- 
stitut von seinen Besrichern genannt wurde, hat die Entfaltung des Lehrbetriebs 
und der wissenschaftlichen Arbeit in den zwannger Jahren nicht behindert. be- 
zeugen auch die Namen der Studierenden, die heute im In- und ~ u s l a n d  an maß- 
geblichen Stellen stehen. Aber das Gartenhaus konnte die wachsende Bibliothek 
kaum mehr fassen, als die neuen Räume des Hauses in der ~udwigstraße am 26. 

lg30 endlich bezogen werden konnten. Mit der Obersiedlung kam die er- 
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sehnte und unaufschiebbare Abhilfe. Die Universität hatte ein I(unstwissenschaft- 
liches Institut, das den Anforderungen entsprach. 

Die Jahre seit 1950 

Im Herbst 1950 erhielt ich durch den Herrn Minister für Erziehung und Volks- 
bildung einen Lehrauftrag für Kunst- und Kulturgeschichte an der Justus Liebig- 
Hochschule. Im Februar 1952 wurde ich auf Antrag von Rektor und Senat durch 
den Herrn Minister zum apl. Professor ernannt. 
Da die Bibliothek des Kunstwissenichaftlichen Instituts und die Bestände an Licht- 
bildern nach Darmstadt an die Technische Hochschule überführt worden waren, 
da Mittel für eine Neubeschaffung nicht zur Verfügung standen, war die Durch- 
führung des Lehrauftrags sehr erschwert. Ich war auf Anleihen bei auswärtigen 
Instituten, auf das Epidiaskop und auf meine eigenen Bücherbestände angewiesen. 
Mit besonderer Anerkennung und Dankbarkeit möchte ich hervorheben, daß mir 
Rektor, Hochschule und Hochschul-Gesellschaft diese Schwierigkeiten mit gleich- 
bleibendem Entgegenkommen und mit einer Hilfsbereitschaft zu erleichtern such- 
ten, die ein ständiger Ansporn waren. Ein paar Worte des Gedenkens aber darf ich 
hier Herrn Professor Küster widmen. Sein weitgespanntes Interesse, seine Ver- 
bundenheit mit dem künstlerischen und dem kulturellen Bereich machten meine 
erste Begegnung mit ihm zu einem unvergeßlichen Erlebnis. Er  gab mir Gelegen- 
heit, in Gießen meinen ersten Vortrag über ,,Leonardo da Vinci" zu halten. Die 
Gespräche mit ihm - nicht zuletzt über seine Reisen in Italien - brachten stets 
neue, wertvolle Anregungen. Es gab nur ein Thema, das sich schwer mit ihm be- 
handeIn ließ, das war die Kunst unserer Zeit. Er hat seine Einstellung zu diesem 
Bereich in seinen ,,Erinnerungen" mit dem ihm eigenen Humor behandelt. Aber 
wir sprachen wiederholt darüber, und es war eine Lust, auf seine geschliffene 
Sprache zu antworten. 
Der menschlichen Anteilnahme und dem wissenschaftlichen Interesse, der Initiative 
von Ernst Icüster verdanke ich es, wenn wir zu einem neuen Bestand von Licht- 
bildern, d. h, zu dem unentbehrbarsten Lehrmaterial für die kunstgeschichtlichen 
Vorlesungen kamen. Nach einem Vortrag bei der Hochschul-Gesellschaft rief er 
mich zu sich, und in kürzester Zeit war alles in die Wege geleitet. Es gab für die 
kunstgeschichtlichen Vorlesungen an der Hochschule kaum wesentlichere Voraus- 
setzungen als die Schaffung eines neuen Bestandes an Lichtbildern. Es war die ent- 
scheidende Wende, als auch Professor Boening sich diese Sache zu eigen machte 
und Herrn Dr. Ludwig Leitz um seine Hilfe bat, die uns Jahre hindurch immer 
wieder in großzügiger Weise gewährt wurde. Um so tiefer fühle ich mich diesen 
Herren gegenüber zu Dank verpflichtet. Es war ein befreiender Wandel, ein Auf- 
takt, dem neue Möglichkeiten folgten. Hochschule und Hochschul-Gesellschaft hal- 
fen immer wieder. Schließlich waren wir so weit, das wir die Herstellung der ~ i a s  
in eigene Regie nehmen konnten. Wir haben heute einen lückenlosen, sorgfältig 
ausgewählten Bestand an Dias, der von der späten Antike, von der frühchristlichen 
Kunst bis zum Irünstlerischen Geschehen unserer Tage reicht, einen Bestand, der 
zwar fortlaufend der Ergänzung bedarf, der aber heute bereits ein ans~mchvolles, 
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wissens&aftliches Arbeiten mit den Studierenden ermöglicht. Bei dem erfreulichen, 
ernst zu nehmenden Bedürfnis der Jugend nach überzeugender und zuverlässiger 
Auseinandersetzung mit dem künstlerischen und geistigen Geschehen unserer Zeit, 
wurde die Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts besonders berücksichtigt. Die deut- 
sche Malerei seit Franz Marc, die französische seit Matisse, Picasso und Braque, die 
Plastik seit Rodin und Maillol, die Baukunst seit Hans Poelzig und Frank Lloyd 
Wright bis hin zu dem Geschehen in der Baukunst, dem wir die Wohnstädte unserer 
Tage und den Wiederaufbau des Hansa-Viertels in Berlin verdanken, an dem füh- 
rende Architekten beteiligt sind und mit dem der Welt ein Beispiel gegeben werden 
soll, - es erscheint mir als eine Verpflichtung, die Jugend in objektiv gültigem 
Sinne an dieses Geschehen heranzuführen. An Aufgeschlossenheit dafür und an 
dem Willen zur Auseinandersetzung auf wissenschaftlicher Grundlage fehlt es 
jedenfalls nicht. 
Seit 1951 haben wir keine der großen Ausstellungen in Wiesbaden, aus den Be- 
ständen der Berliner Museen, in Kassel, in I<öln oder Essen versäumt. Was innere 
Beteiligung und Aktivität der Jugend zu ermöglichen vermag, das wurde mir nach 
einem längeren Aufenthalt in Italien im Herbst 1952 klar. Es genügten ein Paar 
Vorlesungen, um die Studenten zu veranlassen, eine Fahrt durch Ober- und Mittel- 
italien bis Ravenna, Florenz und Rom in allen Einzelheiten für das Frühjahr 1953 
zu organisieren, wobei Wagen und Fahrer uns von einer Autofirma in großherziger 
Weise zur Verfügung gestellt wurden. 
Ober dem Süden wurde die engere Heimat nicht vergessen: Gelnhausen, Büdingen, 
Münzenberg, Amsburg, Marburg und Wildungen mit dem Altar des Konrad von 
Soest. Seit 1950 wurde auch für die Kunstwissenschaft im Sinne der alten Univer- 
sität ein gutes Stück lebendiger, systematisch aufbauender Arbeit geleistet. Wir 
haben nicht nur Ausstellungen und Galerien besucht, es war den Studierenden und 
mir in gleiher Weise daran gelegen, in den graphischen Sammlungen unserer 
Museen uns in die Zeichnungen eines Jan van Ey&, Dürer, ~embrandt  oder 
Watteau, aber auch der Meister des 19. und des 20. Jahrhunderts zu vertiefen und 
ihnen näher zu kommen. Das mag im Sinne des ,,Studium Generaleu liegen, aber 

geht es auch darüber hinaus. Wenn wir auf diesem Wege dahin gelangen, 
wir in die Räume, in die Arbeit wie in die festlichen Veranstaltungen der alten 

Universität bleibende Werke führender Maler und Bildhauer hereinnehmen können? 
dann uns das Lohn und Ansporn für unser Tun sein. 



E G O N  ULLRICH 

Die Naturwissenschaftliche Fakultät in Gießen 

Naturwissenschaft war vom ersten Anfang unserer Universität in Gießen gelehrt 
worden. Vor allem sind Mathematik und Physik: durch eigne Lehrstühle vertreten 
gewesen, während Botanik und Zoologie lange Zeit zusammen mit Medizin 
vertreten wurden. Der Gießener Botanische Garten, entstanden aus dem landgräf- 
lichen Schloßpark und später wesentlich erweitert, gehört zu den ältesten Einrich- 
tungen der Universität: Das erste Kollegienhaus am Brandplatz war ja dem Alten 
Schloß unmittelbar benachbart; nachdem der Anfang des 19. Jahrhunderts seinen 
Ersatz durch ein neueres GebIiude ~ ~ n d  das Jahr 1944 dessen Vernichtung in Brand 
und Bombenhagel gebracht hatte, ist das Gelände heute, nach Abbau der Ruine, in 
ein neues Stück des Botanischen Gartens aufgegangen. 
Es ist hier nicht möglich, alle Fächer, die im Lauf der dreieinhalb Jahrhunderte 
auf dem Gebiete unserer Fakultät 'in Gießen gelehrt wurden, in ausführlichen Dar- 
stellungen zu berücksichtigen. Ein Teil unserer Akten ist noch unzugänglich, wenn 
auch geborgen; ein andrer freilich vernichtet: Die Dienstzimmer der Dekanate der 
Philosophischen Fakultät (beider Abteilungen) wurden beim Brande der Univer- 
sität am 11. 12. 1944 betroffen, und nur weniges konnte geborgen werden. 
Wir geben daher für  die Naturwissenschaftliche Fakultät der Justus Liebig-Hoch- 
schule und die ihr zugehörigen Fächer eine Ubersicht für den Zeitraum 1907-1957, 
mit einigen Ergänzungen, und behalten uns vor, in künftigen Jahren in den ,,Nach- 
richten der Gießener Hochschulgesellschaft" auszubauen, was hier knapp behan- 
,delt werden muß. Dort sind auch schon in früheren Jahren Geschichtliche Aufsätze 
über die Universität Gießen veröffentlicht worden, insbesondere zwei recht aus- 
führliche Darstellungen von Wilhelm Lorey über die Mathematik l) und die Phy- 
sik 2, in Gießen, die sich bis etwa 1907 erstrecken. In dieser Festschrift haben wir 
außer diesen Zeilen über die ganze Fakultät drei Fächer etwas ausführlicher be- 
handeln können, nämlich die Biologie, die Chemie und die Geographie. Es kann 
dafür auf die Aufsätze von W. E. Ankel, von L. Hock, sowie von W. Panzer ver- 
wiesen werden. 

I. 
Ich beginne mit einer Skizze, die Gesamtlage der Fakultät zu umreißen. Die Philo- 
.sophische Fakultät der Ludwigs-Universität wurde im Jahre 1922 in zwei Abtei- 
lungen geteilt, deren Erste die Geisteswissenschaften, die Zweite aber die Natur- 
wissenschaften, Land- und Forstwirtschaftliche Fächer und auch die Wirtschafts- 
Wissenschaft umfaßte. Jede Abteilung hatte einen eigenen Dekan; die I. Abteilung 
verlieh den Dr. phil., die zweite den Dr. rer. nat., Dr. agr. oder Dr. rer. pol. je nach 
der Richtung der Doktorarbeit. Diese Regelung ist nach einer ubergangszeit her- 
ausgewachsen und in der Promotionsordnung niedergelegt worden. Die Dekane 
m r d e n  gewählt. Mit dem Aufkommen der Eingriffe der Nationalsozialistischen 
Stellen in die Universitätssachen wurde das Wahlrecht der Fakultäten eingeengt, 
und s&ließlich beseitigt, wie auch die Rektonvahl. Die Fakultät verlor in 
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den Ereignissen um 1933 ihren - schon emeritierten - Mathematiker Schlesinger, 
dessen letztes Lebensjahr (er war schwer krank) durch demütigende Maßnahmen 
vergällt wurde, und den Theoreti,schen Physiker Jaffd, der zur Emigration gezwun- 
gen wurde; der Mathematiker Mohrmann und der Geologe Harrassowitz wurden 
pensioniert, mehrere jüngere Dozenten erlitten Schädigungen in ihrer wissenschaft- 
lichen Laufbahn, so der Mathematiker Grötzsch und der Physikochemiker Hock. 
Ein zäher Kampf zog sich aber über Jahre hin. Dabei war die Parteizugehörigkeit, 
welche 1946 als Maßstab für neue Entlassungen dienen sollte, kaum wesentlich. 
Widerspruch gegen Obergriffe der Partei in akademischen und wissenschaftlichen 
Dingen kam ebenso von Männern, die weitab der Partei standen, wie von solchen, 
die ihr beigetreten waren, als die Lage noch nicht deutlich zu übersehen war, die 
aber ihren verhängnisvollen Irrtum erkannten. Beide zeigten sich bereit, der Stim- 
me des Gewissens zu folgen, auch wo das schmerzliche Folgen mit sich zu bringen 
drohte. Und die meisten dachten an Deutschland, und weniger an die Machthaber. 
Die spätere Massenentnazifizierung hat in Gießen, wo das Streben die Universität 
zu schließen zu allem hinzukam, im Ganzen weitaus härter gewirkt, als das an 
anderen Universitäten der Fall war. 

Der 1939 ernannte Rektor Kranz billigte nicht den vom Dekan bei seiner Einziehung 
zum Wehrdienst bestellten Stellvertreter Bechert. Dieser sah sich veranlaßt ,,frei- 
willig zurückziitreten", obwohl die Abteilung ihn als Dekan wünschte. Es wurde' 
dann wohl ein Nichtparteigenosse zum Dekan ernannt, Cermak, der sein Amt bis 
1946 führte: pflichttreu und gewissenhaft, doch mit gebundenen Händen, ohn8e den 
Rückhalt, dem parteigebundenen Rektor in kritischen Fällen wirksam entge;e1lzu- 
treten: Sein Gutachten, einem wegen kirchlicher Haltung bedrohten und dann Ge- 
maßregelten Kollegen zu helfen, wurde als untragbar abgetan, ~erufungsvorschläg~ 
der Fakultät unter außerwissensChaftlichen Gesichtspunkten übergangen. Erst, als 
Kranz einem Riif nach auswärts folgte, trat eine Entspannung ein, der freilich die 
allgemeine Zuspitzung der Lage gegenüberstand. 
Als bei der Besetzung durch die Amerikanische Armee (Gießen, 28. März 19451 
Mittwoch der Karwoche) der Rektor Brüggemann n a h  kurzem als Gefangener 
nach Frankreich verbracht worden war, wurden die Relrtoratsgeschäfte durch den 
Prorektor Rauch bis zum Juni fortgeführt. Dann wählte die Universität einstim- 
mig den Theoretischen Physiker Kar1 B e C h e r t zum ersten Rektor der, jetzt um- 
benannten, Justus Liebig-Universität. Selten hat ein Mann soviel Vertrauen 
dem ganzen Lehrkörper gefunden, selten einer es in solchem Maße verdient und 
gerechtfertigt. In allem Niederbruch in der weithin zerstörten Stadt, im ZuSam- 
menbnich aller deutschen Ordnung, alles Hoffens und Lebenswillens, in einer 
wo jede Regung in der Universität als gefährlich und feindselig gegen die Besat- 
zungsmacht gedeutet werden konnte - und oft genug gedeutet wurde -9 hat 
Bechert verstanden, als ein freier und waikerer Mann den wiederaufbau der 
ß e n ~  Hohen Schule auf den Weg zu bringen, uns zu neuem Wollen um der Sache 
und der Heimat willen ZU sammeln. Es ist ihm gelungen, dem drohenden Elend 

und die Wiedereröffnung der Universität wirksam zu vertreten. Er kam 
aber zuletzt, als das Ziel greifbar nahe schien, gegen übemächtige strÖmungen 



nicht diirch, und es kam dazu, daß in einer Sitzung am 28. März 1946 in Wies- 
baden die Wiedereröffnung der Universität Gießen als Ganzes verhindert wurde. 
Darauf legte Bechert das Rektorat nieder und verließ alsbald die Amerikanische 
Besatzungszone, wo ihm - wegen seines menschlich anständigen Verhaltens gegen 
Männer, die von der Besatzungsmacht ohne zureichende Gründe gemaßregelt wer- 
den sollten (wie viele hat er geschützt und vor Schlimmem bewahrtl) - die Ver- 
haftung drohte. Bechert ging nach Mainz, wo eine neue Universität im Werden 
war, und zog mehrere der Gießener Kollegen mit dorthin, so den Mathematiker 
Koethe, den Geographen Klute, den Geologen Falke und den Internisten Voit. Be- 
strebungen, den Physikochemiker Hock und den Mathematiker Ullrich nach Mainz 
zu ziehen, scheiterten. Alsbald wurde für viele Gießener Professoren ein strenges 
Verbot verhängt, Gießen zu verlassen. Der Chirurg sollte nicht in Lich operieren 
dürfen, wohin der Operationssaal .verlagert war. 

Im Rektorat folgte Ce r m a lr , zunächst als dienstältester Dekan, zufolge der 
Satzung, dann durch Wahl des „Gesamtsenats". Zum Mai 1946 gelang es, die Re- 
gierung zu überzeugen, daß die Einrichtungen für Landwirtschaft und Veterinär- 
medizin dringend gebraucht und als zwei Fakultäten eröffnet werden müßten. Die 
rieue Landwirtschaftliche Fakultät umfaßte die Landwirtschaftlichen und einen 
Teil der Wirtschaftswissenschaftlichen Einrichtungen der alten Philosophischen 
Fakultät, 11. Abteilung. So entstand die gegenüber der alten Universität verengte 
„Justus Liebig-Hochschule für Bodenkultur und Veterinärmedizin". 

Dieser wurden fünf Naturwissenschaftliche Institute für die Grundausbildung der 
Studenten jener beiden Fakultäten zugestanden: Es stand von vornherein fest, daß 
dazu Physik und Chemie, Botanik und Zoologie gehören müßten. In einer denk- 
würdigen Sitzung der alten zweiten Abteilung der Philosophischen Fakultät wurde 
niedergelegt, daß als fünftes Institut das Mathematische festgehalten werden solle: 
Wir waren der Uberzeugung, daß dadurch einmal eine künftige Natunvissenschaft- 
liehe Fakultät in klarer Weise nach außen abgested~t sei, daß Fachstudien der 
Physik und Chemie insbesondere mit dem Vorhandensein der Mathematik in 
Gießen stehen und fallen müßten, und daß endlich die Geologie, die mit der Mathe- 
matik in engster Wahl stand, später leichter zurückzugewinnen sein würde, wenn 
einmal eine Icerngruppe der Naturwissenschaftlichen Fakultät wieder ans Werk ge- 
gangen sei. Es spielte dabei gewiß auch der Gedanke mit, daß in Herrn Harrasso- 
Witz in Gießen ein Geologe der alten Universität lebte, der 1934 auf Grund 
des von den Nationalsozialisten geschaffenen „Gesetzes zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtentumsa aus seinem Ordinariat in vorzeitigen Ruhestand ver- 
Setzt worden war: Es war anzunehmen, daß sein Streben nach Rehabilitierung, 
nach gewissen Zusagen aus Wiesbaden, bald zur Einrichtung eines Geologischen 
Lelirstuhls führen könne. Indes zeigte sich später, daß der Fall schwieriger lag. 
Erst nach vielen Jahren wurde sein ~iedergutmachungsanspruch anerkannt; H. 
wurde dann wohl nachträglich emeritiert, aber die Bereitschaft, seinen Lehrstuhl 
in Gießen wieder einzurichten oder wieder aufleben zu lassen, war indes bei der 
H~chschule selbst etwas zurückgetreten, wie noch mehr beim Landtag geschwunden. 



obwohl jene fkf Institute zunächst nicht formal zu einer Naturwissenschaftlichen 
~ ~ k ~ l t ä t  zusammengefaßt waren, wirkten doch die mit ihnen verbliebenen Lehr- 
stuhlinhaber praktisch als Fakultät zusammen; der Physiker Hanle führte die Ge- 
schäfte als Dekan und vertrat zäh und zielstrebig die gemeinsame Sache zur Er. 
richtung der Naturwissenschaftlichen Fakultät, die endlich zum 1. April 1948 er- 
reicht wurde. Freilich wurde uns ein strenger Numerus c l a u s ~ s  auferlegt: Wir 
durften zunächst nur 30 Studierende in jedes erste Semester aufnehmen, um eine 
Uberfüllung des Chemischen Hörsaals, in dem Physik und Chemie für alle drei 
Fakultäten gelesen werden mußte, zu verhindern und um dort Platz für Landwirte 
und Veterinärmediziner zu sichern. Freilich strömten bald ältere Semester nach 
Gießen, die in der Nähe daheim waren, und auch solche von weither, die bald be- 
merkten, welch schöne Arbeitsmöglichkeiten die kleine Hochschule trotz aller Zu-  
Störung und äußeren Drangsal bieten konnte. Die Eröffnung der ~atunvissenschaft- 
lichen Fakultät als dritter in der neuen Gießener Hochschule geschah gewiß in sehr 
engem Rahmen: Je ein Ordinariat für  Mathematik, Physik, Chemie, Botanik und 
Zoologie, dazu zwei Extraordinariate für Chemie und (Angewandte) Physik, be- 
setzt mit den Herren U l l r i c h ,  H a n l e ,  W e i t z ,  K ü s t e r  und W. J. 

S c h m i d t , K r o 11 p f e i f f e r und C e r m a k (dieser als persönlicher 0rdinarius)* 
Hell' Weitz war zufolge eines Mißverständnisses beim Ausfüllen eines amerikani- 
Sehen Fragebogens entlassen worden und mußte durch Herrn l<rollpfeiffer ver- 
treten werden; erst unmittelbar vor dem Erreichen der Altersgrenze, damals 657 
gelang es den zähen Bemühungen von Rektor und Prorektor irn April 1949, seine 
Wiedereinsetzung doch eben noch zu erreichen; unmittelbar darauf wurde seine 
Pensioniemng ausgesprochen; zugleid aber trat der Leiter der ~ o h s ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  
lung, Ministerialrat Hoffmann, an die Hochschule mit der selir dingenden Bitte 
heran, Herrn Weitz für ein Semester nach Frankfu* zur Vertretung abzugeben, 

eine sehr mißliche Konfliktlage zwis&en Ministerium und universität 
überbrü&en- So schwer uns dies traf, stimmten wir zu, um uns das ~ o h l ~ ~ ~ ~ y  
des Ministeriums zu bewahren, erzielten aber eine vertragliche vereinbarungf die 
das Erhaltenbleiben des Lehrstuhls Weitz und seine WiederbesetzUni? nah 

Rückkehr von Herrn Weitz n a h  Gießen sicherte, und die zugleifh, die 
Zusage des Herrn Ministers perscnli& enthielt, daß dabei das 

"m keinen Dm& ausüben wolle: es mußte ja besorgt werden, daß Uns ein * ach- 

folger nahegelegt ~vürde, um desSenfWillen jene Konfliktlage entstanden War' O b  
unsere Zustimmung, Herrn Weitz n a h  Frankfurt ziehen ZU lassen, auf ein 

Semester b e s m n k t  und dies vertraglid vom Minister bestätigt worden war, blieb 
-,,k: Indes Semester in Frankfu* a. M. und kehrte erst 1951 zuru 

war die 
wieder auf 68 erhöht und die Emeritienuig 

Einer der wiehügsten Lehrstühle der Fakilltät wurde als0 jahrelang' 
erst 

t gehalten* zufolge eines Irrtums, dann entgegen einem Vertrage, vakan EiöJatz Der 
für Chemie, Herr K r 0 1 1 p f i f f e r , hat mit letztem 

lüssel~telle 
'On Kraft und Gesundheit mehrere Jahre lang (1946-52) an dieser Sch ltät die 

in Gießen - und mit ihr die ~ ~ t ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ & ~ f t l i & e  Faku - aufreebtzuhalten Vermo&t, Es war nur billig, daß ihm na & der ~ m ~ "  
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tierung von Herrn Weitz 1952 das Ordinariat für Chemie übertragen wurde: den 
Vorschlag dazu hatte noch Weitz selbst auf den Weg gebracht und vertreten. 
Zur Eröffnung der Naturwissenschaftlichen Fakultät erhielt die Hochschule ein 
entscheidendes Geschenk von der Firma Ernst Leitz, Optische Werke, Wetzlar: 
Diese stiftete uns ein Ordinariat für Theoretische Physik, die Mittel für eine 
Assistentenstelle und ein Institut, zunächst auf zehn Jahre. Es gelang, Herrn 
Werner D ö r i n g zu gewinnen, der durch seine wissenschaftliche Arbeit in Lehre 
und Forschung und durch seinen langjährigen Einsatz in der Hochschulselbst- 
verwaltung, als Dekan (1950/52), als Senator und später als Wahlkurator, wesent- 
lich dazu beigetragen hat, Gießen aufwärts zu führen. 

Bald nach Errichtung der Naturwissenschaftlichen Fakultät muklten außer dem 
Lehrstuhl Weitz drei weitere Lehrstühle neu besetzt werden, deren Inhaber, die 
Herren Ceirnak, Küster und W. J. Schmidt, die Altersgrenze überschritten hatten. 
Die Berufungen in die Ordinariate für Botanik und Zoologie brachten Diet- 
rich V. D e n f f e r (geb. 1914) aus Göttingen und W. E. A n k e 1 (geb. 1897) aus 
Darmstadt zu uns. Beide haben die Neueinrichtung ihrer Institute erwirkt bzw. 
vollendet, nach den totalen Zerstörungen vom Dezember 1944 und nach opfer- 
vollen Notlösungen durch die Herren Küster und Schmidt: Wir wissen zu würdigen, 
was schon diese beiden Herren, deren Lebenswerk in ihren schönen Instituten in 
Asche gesunken zu sein schien, für das Wiedererstehen der Naturwissenschaft in 
Gießen, und damit der ganzen Hochschule, geleistet haben. Die Botanik hatte 1947 
ein, 1954 zwei Stockwerke im Seminargebäude Bismarckstr. 16 erhalten, wo vorher 
das Mathematische Institut und das Historische Seminar gelegen waren; das Haus 
hatte zwei Sprengtreffer, war aber als eines der ersten instandgesetzt und sogar 
aufgestockt worden. Die Zoologie war zeitweilig in einem Stockwerk des Kunst- 
wissenschaftlichen Instituts (Ludwigstraße 34/11) untergebracht, das aber für  
Zwecke der Besatzungsmacht als ,,Amerikahaus" beschlagnahmt wurde, dann im 
Seminargebäude Bismarckstraße 16/11. Beim Wiederaufbau des Hochschulhaupt- 
gebäudes wurden zwei Stockwerke im Südflügel (111111) für die Zoologie bestimmt 
und deren Einrichtung noch von W. J. Schmidt geplant. Dem neuberufenen 
Anke1 stand Einfluß auf die endgültige Gestaltung des neuen Zoologischen 
Instituts zu: Seine Wünsche konnten berücksichtigt werden. Für den Neubau eines 
Botanischen Instituts erhielt V. Denffer eine Berufungszusage. Die Planung 
und Verwirlrlichung zog sich länger hin, als erwartet war. Doch ist noch Ende 1956 
das Bauvorhaben genehmigt worden. V. Denffer hat eben einen Ruf nach Würz- 
burg abgelehnt und damit, wie erhofft werden darf, den Bau des Instituts und den 
weiteren Ausbau seines Fachs in Gießen gesichert. 
Zwar war 1948 die ~ ~ t ~ ~ ~ i s s e n s c h a f t l i c h e  Fakultät als solche genehmigt, aber 
unter Verlust mancher Lehrstühle gegenüber dem Stande zu Zeiten der Univer- 
sität bis 1945146: Die Mathematik hat je ein Ordinariat und ein Extraordinariat 
verloren, die Theoretische Physik war seit dem Abgang Becherts verwaist geblie- 
ben, bis die Leitzsche Stiftung errichtet wurde, und die drei im weiteren Sinne 
erdkundlichen Ordinariate waren ganz weggefallen (Geographie, Geologie, Minera- 
logie und Petrographie). 
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Die Physiltalische Chemie konnte erst nach langem Ringen zurückgewonnen werden. 
Der letzte Lehrstuhlinhaber des Faches bei der Universitiit, Kurt N e u m a n n , 
wurde in die Fakultät zurückgeholt, und das (seit 1944 lange Jahre nach Lauter- 
bach ausgelagerte) Institut konnte endlich 1952 in seine alten Räume (Goethestr. 55) 
zurückkehren; freilich zogen sich dort die Bauarbeiten noch bis heute hin. Prof. 
Neumann war mehrere Semester durch Krankheit behindert, konnte aber durch 
Lothar Ho C k vertreten werden, der ja dem Institut und der Fakultät seit 1924 
angehört und den Lehrstuhl schon 1940/41 zeitweilig vertreten hatte: Seit 1946 
war er als Diätendozent nach Marburg übernommen, aber in seinem Hause nahe 
Gießen wohnhaft geblieben. 1953, nach der Wiederherstellung von Herrn Neu- 
mann, wurde er zum Honorarprofessor in GielSen ernannt. Wir dürfen hoffen, ihn 
demnächst als Ordinarius in unserer Fakultät zu sehen, nachdem sein Wieder- 
gutmachungsverfahren - wegen Schädigungen durch Parteimaßnahmen während 
des Krieges - ganz zu seinen Gunsten entschieden ist: Er  wurde 1956, auf 1951 
rückwirkend, zum Ordinarius ernannt. 

Im Herbst 1950 beschloß der Landtag ein „Gesetz zur Errichtung der J ~ s t u s  Lieb%- 
Hochschule" (nun ohne Zusatz „für Bodenkultur und ~eterinärmedizin"). Den drei 
Fakultäten für Naturwissenschaft, Landwirtschaft und ~eterinärmedizin wurde die 
Akademie für Medizinische Forschung und Fortbildung hinzugesellt, die zwar 
alle Lehrstühle der alten Medizinischen Fakultät umfaßte, aber doch nur eine be- 
schränkte Zahl von Studierenden der Klinischen Semester ausbilden durfte. Dieses 
Gesetz enthielt eine in Deutschland einmalige Klausel über die Naturwissenschaft- 
liche Fakultät, deren Umfang „sich nach den Erfordernissen der ~ a n d w i r t s c h ~ ~ ~  
und Veterinärmedizin bestimmen sollte" (8 3 Abs. 2). Ein einstimmiger Einsprnch 
und Appell des Gesamtsenats an Ministerium und Landtag konnte diese, in poli- 
tischen Vorberatungen dem Gesetz eingefügte Bestimmung nicht verhindern. Ja es 
kam sogar dazu, daß ein damaliger Regierungsvertreter glaubte, dem Prorektor, 
der in einer Versammlung auf diesen einstimmigen Beschluß hinwies, öffentlich 
sagen zu dürfen, der Senat habe gerade diese Klausel einstimmig beschlossen - 
statt einstimmig gegen sie gestimmt ( I ) .  Es scheint in deutschen Landen keinen 
Fall außer diesem zu geben, wo - selbst nach erregten Zeiten des Niederbn1chs - 
eine Fakultät durch einen ähnlichen Satz so belastet und herabgesetzt wurde, 
dies für  die unsere geschehen ist. Gleichwohl haben die Mitglieder der Fa1cultat 
ihre Arbeit in tieferer verpfli&tung fortgeführt und Gieflen ausnahmslos 
Treue bewahrt, selbst da, WO Bemfungen auf wesentlich größere ~ehrstühle eine 
freiere an einer Hohen Schule ohne eine derartige Einengung g eboten 
haben. (So wurden die Herren Hanle nach Berlin, Ullnch nach Hannover, dann 
Berlin, Denffer nach Würzburg berufen: sie alle haben abgelehnt). Wir dürfen 
hervorheben, daß das zuständige Wiesbadener Ministerium bei diesen ~ e r u f u n g ~ ~  
sich einsichtig, verständnisvoll und hilfsbereit gezeigt hat, um die Lage in Gießen 
zu 

die sehr vorsichtig gefaßtea Zusagen machten den ~ n t s c h l u ~  
'leiben nicht leicht; 

wir dürfen aber heute feststellen, daß das ~ i n i s t e n u ~  sich 
"aeh 

bemüht, auch vorsichtig formulierte Zusagen bald Zu V lichen, 





Sehr viel schwieriger als die Wiederbesetzung der Ordinariate für Botanik, Chemie 
und Zoologie erwies sich die Wiederbesetzung der beiden Extraordinariate für 
(~ngewandte) Physik nach Cermak und für (jetzt: Anorganische) Chemie 
nach dem Aufsteigen von Krollpfeiffer in das Ordinariat. Gerade bei diesen 
Verhandlungen zeigte sich das Bestreben, diese Lehrstühle zu streichen, und dazu 
die gegen die Naturwissenschaftliche Fakultät gerichtete Bestimmung (wie oben 
5 3 Abs. 2) des Gesetzes von 1950 zu benutzen. Zwar war uns mehrmals im Mini- 
sterium versichert worden, eben diese Bestimmung diene dem Schutze der Fakul- 
tät. In konkreten Fällen aber drohte sie doch gegen uns auszuschlagen. In beiden 
Fällen gab es lange und - zum Teil - schmerzliche Verhandlungen. Wir konnten 
Vorschläge machen, die - hätte das Ministerium sofort zugegriffen, statt nach 
5 3 zu sehen - zu starken Besetzungen geführt hätien, ohne daß damals wesent- 
liche Belastungen durch Forderungen der Berufenen entstanden wären. In beiden 
Fällen sind ohne Zweifel wesentliche Gewinne für das Land ebenso, wie für die 
Hochschule durch Zögern verscherzt worden. Doch konnte schlieBlich völlige Uber- 
einstimmung erreicht, die Erhaltung der Lehrstühle erwirkt und eine gute Lösung 
gefunden werden: Für Angewandte Physik wiirde 1951 Eugen S a u r  (geb. 1910) 
aus Erlangen, für Chemie (Anorganische Richtung) 1954 Paul E h r 1 i C h (geb. 
1912) aus Hannover berufen. 
Einen langen Aufschub erlitt zunächst der Versuch, einen zweiten Lehrstuhl für 
Mathematik, insbesondere Biomathematik, einzurichten und aus dem Kreise der 
Hochschullehrer zu besetzen, die nach 131 des Grundgesetzes Anspruch auf Wie- 
derverwendung haben. Ein Antrag in dieser Richtung war uns mehrmals nahege- 
legt worden. Unser präziser Vorschlag kam aber nicht zum Ziele. Der Kandidat 
war gerade für die Ziele der Gießener Hochschule ausgezeichnet ausgewiesen, die 
(eben 5 3 Abs. 2) die Pflege mathematischer Methoden für Probleme der Biologie 
gebieterisch erheischen (die Großexperimente der genetischen Züchtungsforschung 
bedingen mathematisch-statistisch begründete Planung und Auswertung). Nach- 
dem zwei von uns vorgeschlagene Herren indes in Ordinariate nach München und 
Hamburg berufen worden sind, wo sie mehr versicherungsmathematische, als bio- 
mathematische Aufgaben übernehmen mußten, lassen uns neue Zusagen aus dem 
Kreise der Landesregierung hoffen, daß die Einrichtung eines Lehrstuhls für Bio- 
mathematik anläßlich des Jubiläums geschehen soll. 
Eine ähnliche Zusage ist uns für ein Ordinariat für Geologie gegeben, dessen künf- 
tiger Inhaber schon Ostern 1956 - zunächst als Diätendozent - nach Gießen ge- 
zogen worden ist: Richard W e y l  (geb. 1912) aus Kiel. Unter seiner Leitung 
ist, vorerst mit Hilfe von Stiftungen der Industrie, der Wiederaufbau eines Geolo- 
gischen Instituts eingeleitet worden. Wir hoffen, daß diesem Ansatz beim Jubiläum 
die staatliche Billigung und Hilfe, die uns in Aussicht gestellt worden ist, voll zu- 
teil wird. 

11. 

In einem zweiten Teil meines Berichts werde ich die einzelnen Fächer, die in der 
Fakultät seit 1907 vertreten sind, in kurzen Skizzen überschauen lassen - nachdem 
vorher das Ges-ts&icksal der Fakultät, insbesondere in den wechselvollen Jahren 

18 273 



seit 1933 an Schlüsselpunkten und mehr beispielhaft dargestellt worden ist. Für 
Chemie, Biologie und Geographie verweise ich aber auf die eingangs schon ge- 
nannten Einzelaufsätze, die diesen Disziplinen gewidmet sind, und gebe hier nur 
eine knappe ubersicht über Lehrstühle und Dozenten. 

A. M a t h e m a t i k  

Ein Jahr nach der Gründung der Universität wurde einer der großen Geister des 
17. Jahrhunderts als einer der ersten Gießener Magister promoviert, Joachim 
J U n g i u s (geb. Lübeck 1587, gest. Hamburg 1657). Im folgenden Jahre erhielt 
er die Mathematische Professur, die er fünf Jahre bis 1614 innehatte. Er  erwies 
sich als wohlvertraut mit den Schriften der Alten und solchen des 16. Jahrhunderts, 
hat 1611 die Schriften Vihtes kennengelernt, erworben und sich dabei die neu0 
Formelschrift so gründlich zu eigen gemacht, daß er bald zu schönen und ~~euen 
Entdeckungen kam, wie etwa einer ubertragung der Heronischen Formel für den 
Fltcheninhalt des Dreiecks auf den Rauminhalt einer Pyramide aus den ~e*s 
Kanten. In Gießen arbeitete er an der Didaktischen Lehrkunst des Ratichius mit, 
dabei besonders auch der Pflege der Deutschen Sprache, und gab seine Professur 
ab, um sich ganz dieser Aufgabe zu widmen. Später wurde er Doktor und Professor 
der Medizin in Helmstedt und wieder der Mathematik in Rostock, endlich Rektor 
des Hamburger Johanneums, des Vorläufers der Universität. E r  schuf ein System 
der Botanik, das Linn6 vorausgeht. 
Wir nennen als einen der nächsten Gießener Mathematiker (1618-1637) Jakob 
M 11 e r , auch er ein ungemein vielseitiger Mann, Architekt am Bau des Darm- 
Städter Schlosses, Doktor und Professor der Medizin neben der Mathematik, Ju- 
biläumsrektor in Marburg 1627 (damals war die Hessische Universität in Marburg 
wieder vereiiiigt, doch war die Damstädter Linie Herr über Marburg, und es 
waren Gießener Professoren, die vorzugsweise dort lehrten) und schließlich Artil- 
leriedirektor im Feldzug. 
Als dritten wollen wir Leibnizens Studienkameraden und , , ~ u n d e s b ~ d e r "  
Lei~zig, Ffiedrid N i t Z S C h nennen, der 1668 die Mathematische Professur ep 

aber 1674 zur Jurisprudenz überging. Dann Balthasar M e n t z e r 111 (im Amt 
1675-1695), aus einer Familie, die schon in Gmßvater und Vater Gießener Theo- 
logen gestellt hatte, und ganz besonders Aupstin V a g e t i u s (1670-1700, im 
Amt in Gießen 1696-1700) : Sein Vater war Schüler des Jungius gewesen, hatte 
dessen wissenschaftlichen Nachlaß zu treuen Händen erhalten, und war bei derRet- 
tung dieses Nachlasses aus Feuersnot tödlich verletzt worden. Er  selbst hatte in Wit- 
tenberg beiKnorr studiert, und in seiner Dissertation, die freili& damaligem Brauch unter dem Namen des Lehrers erschien, vonCgliche Kenntnis der hdivlsib1- 
Iienmethode, und der noch jungen, damals nur ganz wenigen vertrauten ~ i f f e r e n t ~ ~ l -  
reehnung an den Tag gelegt; neue Schriften Jakob Bemoullis und Leibnizens 

sind ihm bekannt. Daran sehloß sich ein langer Briefwechsel mit ~eibniz, 
wir den jungen Vageti~s als einen Schüler Leibnizens dürfen . Er 

kam auch auf dessen Empfehlung zur Gießener Professur, und dürfte einer der 
ersten Lehrstuhlinhaber gewesen sein, die damals in Deutschland die neue  anal^ S ~ S  
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kannten. Leider hat eine Tuberkulose ihm frühen Tod gebracht. Unsre Festschrift 
enthält sein Bild - und das seines etwas jüngeren Schwagers May. 
Endlich sei Johann Georg L i e b k n e c h t hervorgehoben, der 1707-1737 die 
Mathematische Professur innehatte, und sich auch mit astronomischen Fragen be- 
schäftigte. Er stand in Briefwechsel mit Leibniz und Johann Bernoulli, kein über- 
ragender Mathematiker, aber doch ein aufgeschlossener und in der Universität 
bedeutender Mann. Er wurde später auch Theologe, und hatte diesen Lehrstuhl 
lange neben dem Mathematischen inne (ab 1721), den er schlie13lich, als Super- 
intendent in Gießen überlastet, abgab. Er starb 1749. Seine Nachkommen jm Man- 
nesstamm haben Ende des vorigen Jahrhunderts und 1919 eine bedeutende Rolle 
in der deutschen Politik gespielt (Kar1 Liebknecht, Vater und Sohn, als Arbeiter- 
führer). Auch sein Bild können wir aus der Professorengalerie hier wiedergeben. 
Während des 18. Jahrhunderts tritt der Gießener Mathematiker G e r s  t e n  (1733- 
1745) durch seine Verbesserungen einer Rechenmaschine hervor, und der in der 
Universität vielseitig tätige Andreas B o e h  m , zu seiner Zeit ein so geachteter 
Mann, daß ihm z. B. Scheibels Anleitung zur Mathematischen Bücherkenntnis (in 
den 70er Jahren) gewidmet wurde. 

Während dann bis 1862 vor allem der Mathematische Unterricht gepflegt wurde, 
trat 1863 mit der Berufung von Alfred Cl e b  s ch  einer der ersten Mathematiker 
Deutschlands das Amt in Gießen an. Gießen wurde durch ihn auf einige Jahre ein 
Zentrum der Mathematik, aus dem eine beträchtliche Anzahl späterer Inhaber gro- 
ßer Lehrstühle hervorgegangen sind, wie Gordan, Brill, Lüroth, Stahl, M. Noether 
und Gundelfinger. Clebsch selbst verlebte hier eine äußerst fruchtbare Zeit, bis er 
als Nachfolger Riemanns den Gaußschen Lehrstuhl in Göttingen übernahm. Ihm 
folgte Richard B a 1 t z e  r (im Amt 1868-1887), der große Verdienste um die Er- 
schließung der Nichteuklidischen Geometrie für das Mathematische Bewußtsein der 
Zeit hatte. Fast 60 Jahre (1870-1930) gehörte Moritz P a s C h dem Gießener Lehr- 
körper an, seit 1875 als zweiter Ordinarius, seit 1911 im Ruhestand: Er ist d e r  
deutsche Mathematiker, der das Bewußtsein für Grundlagenprobleme geweckt, und 
insbesondere in der Geometrie durch den ersten, wesentlichen Vorstoß der axioma- 
tischen Methode über Euklid hinaus noch vor HiIbert entscheidende Fortschritte 
erzielt hat. Neben ihm wirkte, nach Baltzers Tod, Eugen N e t t  0 (im Amt 1888- 
1912, verstorben 1919), zu seiner Zeit ein bedeutender Algebraiker, der eine viel 
beachtete ,,Substitutionentheo&?" und viele andre Bücher zur Algebra verfaßt hat. 
Das genannte Werk war ,,das" Buch, aus dem eine Generation von Mathematikern 
die junge Gruppentheorie kennengelernt hat, heute eine der wichtigsten Teildiszi- 
plinen unseres Fachs. Um 1900 trat die Angewandte Mathematik ins Blickfeld - 
aus einem Lehrauftrag entwickelte sich bald (1902) ein Extraovlinanat, in drei 
Stufen: Lothar H e f f t e r , heute als fast 95jähriger wohl der Älteste unter den 
ehemaligen Gießener Dozenten und Senior der Deutschen Mathematiker, wirkte 
hier 1888-1897 (heute lebt er als Geheimrat in Freiburg). Später waren Robert 
H a u ß n e r  (1897-1902), Josef W e l l s t e i n  (bis 1904) und Ehmann G r a ß -  
m a n n d. Jüngere (seit 1904) an dieser Stelle tätig. 
1907 waren also zwei Ordinariate (Pasch, Netto) und ein planmäßiges Extraordi- 
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nariat (GraBmann) vorhanden. Diese wurden der Reihe nach neubesetzt durch 
Ludwig Sc  h l e s  i n g e r (1911-1930), Friedrich E n g e 1 (1913-1931) und Hans 
F a 1 C k e n b e r g (1922-1943). Das Extraordinariat diente insbesondere der Pflege 
der Angewandten Mathematik; seine Inhaber wurden nach mehrjähriger Tätigkeit 
zu persönlichen Ordinarien ernannt. 1925 habilitierte sich Harald G e p p e r t , der 
1930 als Nachfolger Schlesingers erst a. o., 1935 aber o. Professor wurde. Als Nach- 
folger Engels wirkte 1931-1935 Hans M o h r m a n n , vorher in Darmstadt, seit 
1935 Egon U 11 r i C h aus Göttingen (bis 1937 mit Vertretung des Lehrstuhls beauf- 
tragt, dann a. o., ab 1940 o. Professor). Geppert wurde 1939 an die Universität Ber- 
lin berufen: Ihm folgte Gottfried K ö t h e (1940-1946) aus Münster wieder erst als 
a.o., ab 1943 als o. Professor. Ullrich hat vom Mai 1943 bis zum Kriegsende neben dem 
Gießener Amt auch ein Ordinariat in Frankfurt vertretungsweise wahrgenommen. 
1930-1935 wirkte Herbert G r ö t z s c h als Privatdozent, 1937-1939 Wolf- 
gang F r a n z ; 1942-1945 war Helmut G r u n s k y zwar zum Dozenten in Gießen 
ernannt, konnte aber, außer in Einzelvorträgen, nicht hier lesen, weil er kriegs- 
dienstverpflichtet worden war und eine Beurlaubung unerreichbar blieb. 

Nach dem Zusammenbruch wurde Ullrich aus formalen Gründen zum Juni 19h6 
entlassen, unmittelbar darauf aber Köthe an die neue Universität Mainz berufen. 
Zwar wurde Ullrich alsbald völlig rehabilitiert, doch wurde die Wiedereinsetzung 
- auch wegen der ganzen Lage der Hochschule - solange hingeschleppt, bis er im 
Winter 1947 eine Gastprofessur in Mainz übernommen hatte. Darauf anerkannte 
das- Ministerium den Rechtsanspruch auf Wiedereinsetzung. Inzwischen hatte er 
aber eine neue Gastprofessur in Tübingen angenommen. Erst jetzt wurde er rück- 
wirkend auf 1947 in alle Rechte wieder eingesetzt und unmittelbar darauf zum 
Prorektor der Hochschule gewählt. Zeitweilig hatte Prof. Maximilian K r a f  f 
(1946-1948) aus Marburg den Lehrstuhl vertreten. 1948 war neben dem einen Or- 
dinariat eine Assistentenstelle verblieben. An Stelle eines Lehrstuhls konnte immer- 
hin e.ine Diätendozentur für Mathematik emirkt und ab 1949 mit Herrnann 
BOerner  (Wb. 1906) aus München besetzt werden. Als Assistent wurde Hans- 
Joachim K a n 0 1 d (1950-1955) gewonnen und alsbald mit der venia legendi aus- 
gestattet, mwhdem er schon jahrelang in Heidelberg mit Lehraufträgen gelesen 
hatte. Er wurde 1954 apl. Professor und folgte 1955 einem Angebot der Techni- 
schen Hochschule Braunschweig, die ihm eine Diätendozentur übertrug. Eine Reihe 
tüchtiger Nachwuchsleute konnte seitdem in Gießen habilitiert werden, so Alexan- 
der P Y im h o  f f (1952), jetzt Diätendozent hier, bzw. Associate Professor an 
der UniverSity of Cincinnati; Friedrich H u c k e m a n n (1954), derzeit ~ a s t d o z ~ ~ ~  
an der Hamard Univenity, Cambridge Mass. USA, dazwisch,en aber jedes Sommer- 

in Gießen tätig; Friedemann s t a 1 1 m a n n (1955) für  ~ngewandte M" 
thematik; Georg Johann R i e g e r (1956). Derzeit hat noch der Dozent am GieBener , 

Walter N 0 1 i (seit 1949) einen Lehrauftrag für  Darstellende Ge'- 
metrie und Technisches Zeichnen inne. 
In den zwanziger Jahren hatte Phil. M a e n n C h e n viele Jahre einen ~ n t h e m ~ ~ ~ ~ ~ ~ .  
didaktischen Lehrauftrag inne: Ei. war ein besonderer Renner der numerisrben 
Arbeit Gauß. 1932-1939 war Heinri& F u h r  mit einem Lehrauftrag für 



Geodäsie und einige Teile der Angewandten Mathematik versehen; er starb in den 
ersten Ilriegstagen. Bald darauf wurde Kar1 M e n n i n g e r ein Lehrauftrag für 
I<ulturgeschichEe der Mathematik erteilt, doch konnte der Heppenheimer Studien- 
rat dieser Verpflichtung nur wenige Semester Folge leisten, ehe die ganze Lage 
sein Kommen unmöglich machte. 

Das Mathematische Seminar, im Hause Bismarckstr. 16, wurde am Kriegsbeginn 
zwar mehrmals wie andere Universitätsinstitute militärisch behindert und ausge- 
wiesen, konnte aber bald doch vergrößert werden, als eine Vereinigung mit dem 
Geodätischen Institut auf Wunsch des Geographen und des Botanikers erfolgte. 
Dabei wurden diesen die Räume des Geodätischen Instituts am Brandplatz Zuge- 
wiesen, während der Hauptteil der Geodätischen Sammlung mit den Mathemati- 
schen Einrichtungen vereinigt wurde. Das Haus Bismarckstr. 16 wurde im Dezem- 
ber 1944 erst durch Luftminen in der nächsten Nachbarschaft, dann am 11. Dezem- 
ber durch zwei Sprengbomben völlig unbrauchbar gemacht, deren eine mitten in 
der mathematischen Bücherei explodierte, ohne doch so schweren Schaden zu tun, 
wie man es hätte erwarten müssen; die andre hat einen Teil der Geodätischen In- 
strumente durchsiebt. Ein am Brandplatz verbliebener Instrumentenrest wurde 
völlig vernichtet. Das Haus Bismarckstr. 16 konnte (trotz der Entlassung Ullrichs 
doch wesentlich unter dessen Leitung) wiederaufgebaut und sogar aufgestockt 
werden, blieb aber im Winter 1946147 ohne Dach, so daß nach schwerem Schnee- 
winter bei plötzlichem Taueinbruch wahre Sturzbäche durch Sammlungen und 
Bücherei liefen. Gleichwohl konnte das Wesentliche gerettet werden. 

Die Bücherei war nach den Sprengtreffern in einen Eiskeller auf dem Neuhof bei 
Leihgestern ausgelagert worden und blieb daher erhalten. Die Geodätische Samm- 
lung war - bei völlig verstürztem Treppenhaus - im zweiten Stock längere Zeit 
unzugänglich; beim Versuch sie zu bergen, mußte sie in der Ruine zeitweilig not- 
dürftig gesichert zurückbleiben; Plünderer aller Art, deutsche und nichtdeutsche, 
erbrachen Türen, überprüften die Theodoliten auf Verwendbarkeit für ihre Zwecke 
und warfen in alle Winkel, was ihnen wenig gefiel. Wir verdanken ihrem geringen 
Sachverständnis, dem Umfang der Instrumente und den Schäden an den Gehäusen 
dank zahlloser Bombensplitter, da6 doch der Hauptteil der Sammlung zurückblieb 
und sofort, nachdem dje Einbrüche bemerkt waren, noch geborgen werden konnte. 
Im Sommer 1947 mußte das Mathematische Institut geräumt werden und der Bo- 
tanik Platz machen. Es wurde in wesentlich kleinere Räume im Hause des Wirt- 
s~aftswissenschaftlichen Instituts verbracht, das - haIb weggerissen - eben wie- 
der aufgebaut war. Dort blieb das Mathematische Institut bis zum Beginn des SS 
1957; eben ist das frühere Gebäude der ~hein-Main-Bank, Johannesstr. 1, vom 
Lande erworben und für das Mathematische Institut neu eingerichtet worden, so 
daß für den Wissenschaftlichen Stab des Instituts ebenso wie für Studenten und 
Prüfungskandidaten wieder angemessene Arbeitsräume bereitstehen. Die Arbeit 
des Instituts war trotz der räumlichen Enge, und trotz der Beschränkung in der 
Zahl der Planstellen sehr erfolgreich. Seit 1948 haben in Gießen zwanzig Mathema- 
tiker mit international anerkannten Arbeiten den Doktorgrad erworben, fast eben- 
soviel, wie von 1919-1945 zu Zeiten der Universität. Mehrere von ihnen sind heute 



Dozenten, ja Professoren an deutschen bzw. überseeischen Universitäten. Der In- 
stitutsdirektor wurde 1949 an die Technische Hochschule Hannover, 1955 an die 
Humboldt-Universität Berlin berufen, auf den traditionsreichsten Lehrstuhl seines 
engeren Arbeitsgebiets in Deutschland. Beide Rufe wurde schließlich abgelehnt, 
doch die Verpflichtung zu einer mehrrnonatigen Gastvorlesung in Berlin ange- 
nommen. 
Die Gießener Mathematik ist heute besonders mit der Finnischen Schule eng und 
herzlich verbunden. Rolf N e V a n 1 i n n a , Mitglied der Finnischen Staats- 
alrad.emie, einer der führenden Mathematiker unserer Zeit, ist Gießener Ehren- 
doktor. Zahlreiche deutsche und ausländische Mathematiker haben in Gießen Gast- 
vorträge bzw. Gastvorlesungen gehalten. Mehrere Arbeitstagungen in engeren Ilrei- 
Sen haben in den letzten Jahren hier im Mathematischen Institut stattgefunden. 
1958 soll der deutsche Mathematikertag, gemeinsam von Gesellschaft für Ange- 
wandte Mathematik und Mechanik und Deutscher Mathematiker-Vereinigung ver- 
anstaltet, in Gießen zusammentreten. 

B. P h y s i k  

Zwar gab es in Gießen, nach dem Vorbild älterer Universitäten von Anfang an eine 
Professur für Physik, doch bestand deren Aufgabe erst in Erläuterung Aristote- 
lischer Naturphilosophie, und nicht der Physik in unserem Sinne. Ist doch diese 
erst im Laufe des 16. Jahrhunderts, von der Mechanik ausgehend, zu einer Ver- 
bindung mit Astronomie und Optik, und im 17. Jahrhundert von Simon Stevin 
und Galilei bis Guericke, Ole Roemer und Newton hin gewachsen. Daß dieselben 
Gesetze Himmel und Erde beherrschen, diese Einsicht hat erst allmählich die P ~ Y -  
sica sacra überwinden müssen. Die Physik in Gießen war anfangs durch Theolo- 
gen, später durch Mediziner mitvertreten: Unter diesen ist Michael ~ernhard  
V a 1 e n t i n i (geb. 1657 Gießen, gest. 1729 ebenda) als erster neuerer Physiker mit 
Experimentalvorlesungen hervorgetreten. 
Für die ersten drei Jahrhunderte dürfen wir auf Aufsätze W. Loreys über die 
Physik in Gießen hinweisen In der Gießener Zeit Liebigs war Heinrich B u f f  
(1838-1878) als eigentlich erster Experimental~h~siker erfolgreich tätig; sein 
Nachfolger wurde R ö n t g e n (1879-1888), der spätere Entdecker der neWn 
Strahlen und erste Nobelpreis träger. Die bedeutendste Arbeit seiner Gießener Zeit 
war die Entdeckung des ,,Röntgenstroms". Ihm folgten H i m s t e d t (bis 1895) 
Otto W i e n e r (bis 1899), Wilhelm W i e n (bis 1900), au& er später ~obelpreis- 
träger, und Paul D r u d e (bis 1905). Es war eine hohe Zeit der Physik in Gießen, 
zu deren eindrucksvoller Schilderung W. Lorey im zweiten seiner Aufsätze wesent- 
lich beigetragen hat: Er verstand es, lebendige Zeugen für jene Männer zu Wort kam- 
men zu lassen, wie etwa in dem schönen Briefe I(arl H a h n s über Drudle, dessen 
Verfaswr, einer der führenden Männer der deutschen S&ulphysik, noch heute in 
Gießen lebt. Es darf mit Nachdni~k auf diese Stellen verniesen werden 2 ) .  

Drude 1905 nach Berlin berufen wurde, wo die Uberlast an Arbeit seinem 
Leben bald ein Ende setzen sollte, folgte ihm Walker K ö n i g , der bis 1929 irn 
Amte blieb und 1936 in Gießen verstorben ist. Er war, gegenüber seinem stets an 
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den Schwellen der modernsten Physik wirkenden Vorgänger Drude ein ruhigerer 
Vertreter klassischer Physik, der sich vor allem um optische Probleme, wie künst- 
liche Doppelbrechung, und um akustische Fragen bemühte. König war im Leben 
der Stadt und Universität ein einflußreicher Mann. Er förderte U. a. den Segelflug 
in der Rhön. Aus der ersten Zeit seiner Tätigkeit stammt eine Doktorarbeit von 
Kurz über die Radioaktivität des Regenwassers, deren Verfasser, später Privat- 
dozent in München, in den Tagen unseres Jubiläums das Goldene Doktordiplom 
erhalten soll, als ein heute in Bremen hoch geachteter Schulmann. Das Thema hat 
ja jetzt ganz neue Bedeutung erlangt. Zu Königs Mitarbeitern zählte Heinrich- 
Willi S C h m i d t , als Privatdozent, der sich nach einem Jahresaufenthalt bei 
Rutherford in England der Radioaktivität zugewandt hatte; er ging 1913 an die 
Bergakademie Freiberg. Ab 1907, nach dem Jubiläum, war Paul C e r  m a k Assi- 
stent Königs; er hatte in Prag bei Lecher und in Berlin bei Drude studiert; sein 
Arbeitsgebiet betraf thermoelelrtrische Effekte, Zerfallszeiten radioaktiver Sub- 
stanzen und ihre Unabhängigkeit von der Temperatur (gemeinsam mit Schmidt) 
und später Röntgenstrahlen, z. T. zusammen mit Friedrich Dessauer in Frankfurt, 
Fragen von Schall und Ultraschall; er habilitierte sich 1911, wurde 1917 a. o., 1929 
persönlicher ord. Professor. In schwersten Zeiten mußte er 1946-1948 das Rek- 
torat der Nachfolgerin der Universität, der Justus Liebig-Hochschule führen, ein 
Amt, dem er aufopfernd nach besten Kräften diente, um zu retten, was zu retten 
war, ein Amt aber auch, das unter den widrigen Strömungen jener Zeit ebenso, wie 
des Niederbruchs der Gießener Universität, über die Kräfte gehen konnte. Zu 
Königs Mitarbeitern gehörten weiter Karl U 11 e r  (bis 1937 als tit. a. o. Prof.), und 
Ludwig B e r g m a n  n (Assistent 1920, spater Ordinarius an der Technischen Hoch- 
schule Breslau, nach dem Kriege als führender Physiker bei Leitz in Wetzlar und 
seit 1950 Honorarprofessor in unserer Fakultät), Frank M a t o s s i als Assistent 
1926128 (später in Breslau, am KWI in Berlin und als Ordinarius in Graz tätig, 
jetzt in den USA) und Georg F r a n k e (später Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei 
Leitz, Wetzlar, und ab 1951 Privatdozent für Angewandte Optik in Gießen). 
Neben König wirkte als Theoretischer Physilcer Karl F r o m m e (1852-1945) 
einst in Göttingen habilitiert, seit 1880 a. o. Prof. in Gießen, 1894 ord. Honorar- 
professor, seit 1922 Ordinarius für Theoret. Physik und Geodiisie. 1925 wurde er 
emeritiert. Zu seinen bürgerlichen Verdiensten zählt die Errichtung des Gießener 
Stadttheaters (1906) ; dort findet sich sein Bildnis im Foyer. Lange Jahre blieb er 
eine markante Persönlichkeit im Gießener Stadtbild, wach und freundlich bis in 
die neunziger Jahre des Lebens, bis ihm zwar nicht die Bomben, aber doch die Ein- 
drücke der Besetzung erspart wurden. 

Für M e t e o r o l o g i e  hatten sich 1912 Albert P e p p l e r ,  1920 Wilhelm P ~ P P -  
1 e r habi1itiel;t; 191 5-1918 war der Geheime Reg.-Oberrat Richard A ß m a n n Y 

f d h e r  Aeronautisches Observatorium Lindenberg, der in Gießen im Ruhestande 
lebte, hier ord. J-Jonora*rofessor. Au& F r o m m e las über Meteorologie; nachdem 
er seine meteorologischen Vorlesungen 1931 eingestellt hatte, wurde das Fach von 
dem Darmstädter Professor G e o r g i i bis 1936 vertreten, und dann von Cermak 
bis 1954. 
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Wenden wir uns nun zur Theoretischen Physik zurück: Nach Frommes Emeritie- 
rung wurde 1926 Georg J a  f f 6 zum Ordinarius ernannt und in das physikalische 
Institut in der Stephanstraße aufgenommen; der geistvolle Mann, dessen kristallne 
Vortragsweise in bester Erinnerung vor uns steht, wirkte mit König und seinen 
Nachfolgern in gutem Einvernehmen zusammen, bis ihn die Jahre 1933/34 zum 
Ausscheiden und zum Weg über See zwangen. Sein Nachfolger wurde 1934 Kar1 
B e C h e r  t . Jaff6 und Bechert waren (gegenüber dem ganz klassisch eingestellten 
Fromme) moderne theoretische Physiker, der Atom-' und Quantentheorie völlig 
aufgeschlossen; Bechert darüber hinaus ein Könner und Sucher in tieferen mathe- 
matischen Problemen der Theoretischen Physik, im Umkreis auch Nichtlinearer 
Partieller Differentialgleichungen, die zur Beherrschung von Verbrennungsvor- 
gängen (etwa an Düsentriebwerken, um die Richtung zu kennzeichnen) notwendig 
heranzuziehen waren. Bei Bechert habilitierte sich 1937 Josef M e i X n e r , einer 
jener theoretischen Physiker, die zugleich ganze Könner auf dem Gebiet der Mathe- 
matik sind: Er hat bald mehrere Semester hindurch den Lehrstuhl von Planck und 
Schrödinger in Berlin vertreten dürfen und ging kurz nach dem Kriege als Ordi- 
narius nach Aachen. Seine mathematischen Interessen galten den Speziellen Funk- 
tionen, worüber er, zusammen mit W. Schaefke, ein Standardwerk veröffentlicht hat. 
Bechert war, wie schon eingangs gesagt, der erste Nachkriegsrektor der Gießener 
Universität, und ging 1946 an die Universität Mainz. Nach 2 Jahren konnte der 
indes verlorene Lehrstuhl durch eine Leitzsche Stiftung wieder belebt und mit 
Werner D ö r i n g besetzt werden, der bis heute in Gießen wirkt. Er  war als Schü- 
ler Richard Beckers an der Technischen Hochschule B,erlin promoviert worden und 
hat mit diesem zusammen ein Buch über die Theorie des Ferromagnetismus ge- 
schrieben. Er habilitierte sich in Göttingen und lehrte als Extraordinarius bzw. Diä- 
tendozent kurzzeitig in Posen und Braunschweig. Seine wissenschaftlichen Arbei- 
ten befassen sich mit Festkörperphysik, insbesondere Ferromagnetismus und Gas- 
dynamik. Aus seiner Feder stammen, in den Gießener Jahren, ein Lehrbuch über 
Quantenmechanik und die neue Reihe der Göschenbändchen über ~heoretisde 
Physik. Seine Vorlesungen .sind, ebenso wie die Becherts, sorgfältig vorbereitet und 
klar aufgebaut. Seine lebhafte Vortragsweise kann Physiker und ~athematiker 
sehr beeindrucken. 
Es ist nun am Platze, die Besetzung des Lehrstuhls für E x p e r i m e n t a 1 P h 3' - 
S i k nach dem Rücktritt Walter Königs aiifzugreifen. Hier trat ein völliger Wande1 
ein. Jetzt wurde die klassische Physik durch Vertreter der neuen Physik abgelöst. 
Drei führende Atomphysiker hatten seitdem diesen Lehrstuhl inne: Zum Sommer 
1931 wurde Walter B o t  h e  (1891-1957) ernannt. Er blieb nur zwei Jahre hier 
und wurde dann nach Heidelberg berufen. Er befaßte sich mit verschiedenen Un' 
tersuchungen von Kernstrahlung. Für seine Arbeiten über y-~trahlspektrosko~ie 
angeregte Kernzustände und die Einführung der Koinzidenzmethode wurde ihm 
1956 der Nobelpreis zuerkannt. Unsere Fakultät hat ihm Weihnachten 1956 das 
Ehrendokt~rat verliehen. Wenige Wochen später erlag er einem langen Leiden. 
PJoch 1932 wurde Christian G e r  t h s e n berufen (1894-1966), der in Kiel und 
Tübingen bei Geiger herangereift war. Au& er hielt glänzende Vorlesungen, und 
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wußte mit seiner Kunst vorzutragen und zu experimentieren zu fesseln, weit über 
den Kreis der Studenten und der Fachieute hinaus. Nach rund sechsjährigem Wir- 
ken in Gießen - in dieser Zeit fanden jüngste Methoden der Atomphysik ihre 
Stätte im Gießener Physikalischen Institut, und noch vor dem Iiriege wurde ihm 
ein großzügiger Ausbau zugesichert - wurde er als Nachfolger Walter Nernsts 
nach Berlin berufen, wohl auf den ersten Lehrstuhl der Physik in Deutschland. 
Krieg und Nachkrieg haben sein Wirken dort bitter beeinträchtigt. 1948 ging er 
nach Karlsruhe und baute dort das Physikalische Institut neu auf. Vor wenigen 
Monaten nahm ihn, fast zugleich mit Bothe, ein rascher Tod mitten aus der Arbeit. 
Wir GieBener bewahren beiden dankbar herzliches Gedenken. 
Wie nach dem Abgang Königs (1929/30) hat auch nach der Berufung Gerthsens 
nach Berlin Cermak den Lehrstuhl mehrere Semester vertreten. 1941 wurde 
dieser durch Wilhelm H a n  1 e (geb. 1901) aus Göttingen neu besetzt, der bis heute 
in Gießen als Direktor des Physikalischen Instituts wirkt. Er hatte 1937 das erste 
deutsche Buch zur Kernphysik geschrieben, und vertritt, neben weitgespannter Be- 
herrschung klassischer Physik, Kernphysik, Festkörperphysik und verschiedene 
Einzelgebiete der neueren Forschung. Szintillationszähler und Leuchtphosphore 
haben in seinem Institut vielfache Bearbeitung gefunden. 1953 erhielt er einen Ruf 
an die Technische Universität Berlin, als Nachfolger von Ramsauer, vertrat auch 
den Lehrstuhl ein Semester lang, blieb aber schließlich doch in GieBen. Eben wurde 
er nach Saarbrücken berufen, wo er die Neugestaltung des Physilralischen Instituts 
übernehmen soll. Er hat es verstanden, die Ausbildung junger Physiker so zu för- 
dern und zu lenken, daß seine Schüler in viele Forschungslaboratorien und Ent- 
widclungsstellen der Industrie gezogen worden sind. Das Physikalische Institut Gie- 
Ben hat als eines der ersten ein kernphysikalisches Praktikum eingerichtet. 
Als Nachfolger von Cermak wurde 1951 Eugen S a u r (geb. 1910) aus Erlangen be- 
nannt. Sein Hauptarbeitsgebiet ist die Anwendung von Röntgenmethoden auf die 
Festkörperphysik. Sein Hauptverditmst ist der Aufbau der Abteilung für ange- 
wandte Physik aus ganz kleinen Anfängen und großenteils ohne staatliche Hilfe. 
Sein Praktikum wird gerühmt. 
Es habilitierten sich bei Gerthsen 1939 dessen Assistent Erwin F ü n f e r , der bald 
nach Heidelberg ging, und bei Hanle 1953 Albert S C h m i 11 e n ; sein Arbeitsge- 
biet sind Lumineszenzerscheinungen; schon während des Krieges wurde er Assi- 
stent des Instituts. 
Durch die Nachbarschaft der Firma Ernst Leitz, Optische Werke in Wetzlar, wurde 
Jahrzehnte hindurch die Optik in Gießen besonders berücksichtigt. SO war 1912- 
1925 Felix J e n t z s C h als Privatdozent und tit. a. 0. Prof. hier tätig, der dann nach 
Jena berufen wurde und dort einen a. o. Lehrstuhl für Mikroskopie und An@- 
wandte Optik in dem von der Carl Zeifl-Stiftung erbauten ~Abbeanum" übernahm; 
von 1928 an bis 1941 hatte Erwin L i h 0 t z k y einen Lehrauftrag für Optik inne; 
Seit 1951 ist Georg F r a n k e für Angewandte Optik habilitiert. 
1956 wurden Lehraufträge für ~ochvakuumtechnik an Herrn Wolfgang P P 7 

Wetzlar, und für Energiewirtschaft an Herrn ~egierungsdirektor Heinz W g 7 

Wiesbaden, erteilt. 
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Das Physikalische Institut, unter Otto Wiener vollendet, unter den Nach- 
folgern mehrfach ausgestaltet, fiel der Bombennacht vom 6. Dezember 1944 zum 
Opfer: es brannte zu beträchtlichem Teile ab. Der Wiederaufbau zog sich von 
1945 bis 1956 hin. Herr Hanle verstand es, neben der staatlichen Hilfe die Unter- 
stützung befreundeter Industrieller zu gewinnen, die teils mit Geld, teils mit Sach- 
spenden, wie Ziegeln und Zement - vor der Ordnung des Geldwesens höchst wirk- 
same - Hilfe leisteten. Dabei wurde im oberen Stockwerk Raum für Angewandte 
Physik gewonnen. Ein weiterer Ausbau, auf benachbartem freien Gelände in der 
Stephanstraße, wird sobald als möglich erfolgen: E r  soll Laboratorien für Strah- 
lungs- und Iiernphysik und ausreichende Räume für die Theoretische Physik auf- 
nehmen. Hat doch die Physik heute besondere Bedeutung und hohe Studenten- 
zahlen. 

C. G e o l o g i e ,  M i n e r a l o g i e ,  P e t r o g r a p h i e  
Das Gesamtgebiet war seit 1904 durch einen einzigen Ordinarius vertreten, Erich 
I< a i s e r  (1871-1934), der sich 1897 in Bonn habilitiert hatte, nach drei Jahren 
nach Berlin an die Geologische Landesanstalt und die Bergakademie und schließ- 
lich 1904 nach Gießen berufen worden war. Sein Lebenswerk betrifft die Ver- 
witterung und Lagerstättenbildung in Wüsten; sein zweibändiges Hauptwerk ist 
„Die Diamantenwüste Südafrikas". Er wirkte hier bis 1920 und folgte dann einem 
Rufe nach München, wo er als Geheimer Regierungsrat und Mitglied der ~ a y r i s d e n  
Akademie 1934 starb. 
Bei ihm habilitierte sich 1910 Hermann M e y e r , später H a r r a s s o W i t z für 
!Geologie, der kurz vor dem Weggang Kaisers 1919 ein neuerrichtetes ~xtraordi- 
nariat für Geologie erhielt und 1921 Ordinarius und Institutsdirektor des Mineral0- 
gischen und Geologischen Instituts wurde. 
Nun wurde auf das Extraordinariat ein Mineraloge, Hans S C h n e i d e r h 6 h 
(geh. 1887) aus Frankfurt geholt, 1922 zum o. Prof. ernannt, aber schon 1924 nach 
Aschen wegberufen; kurze Zeit lehrte Hermann S C h e u m  a n n hier, als 0. Prof. 
(1925126): er kam aus Leipzig, ging aber s&on nach Jahresfrist an die T.echnisohe 
Hochschule Berlin und 1928 wieder nach Leipzig. Ihm folgte zum Winter lg2' 
Emil L e h m  a n n (geh 1881), der unserer Fakultät noch heute als Emeritus ange- 
hört. Das Institut für Mineralogie und Petrographie wurde selbständig und h~ 
Universitätsgebäude selbst geräumig untergebracht. Dort fiel es freilich dem Brande 
im Dezember 1944 zum Opfer; nur Teile blieben erhalten. Lehrnann ist heute 
bester Kenner der Lahn-Dill-Lagerstätten, über die er viel veröffentlicht hat. Es 
War tief zu bedauern, daß seine Wirksamkeit nach dem Kriege lange Zeit bebin- 

blieb, weil die Mineralogie im Sinne des eingangs erwähnten 5 3 
des Gesetzes über die Justus Liebig-Hochschule der staatlichen ~ Ö r d e r ~ ~ g  

entraten mußte. Entnazifizieningsbestimmungen boten hier, wie auch in andren 
eine allzu bequeme Handhabe, sich über die Tatsache hinwegzusetzen, daß 

die Ernennung zum Ordinarius auf Lebenszeit wegen wissenschaftlicher Leistung, 
Und ganz von späteren, übrigens recht belanglosen und formalen B'n- 
dungen an eine Parteigliederung erfolgt war. Erst nach langen Bemühung en der 
Hessischen HOdischulen wurde dieser Fall (und eine Anzahl ähnlicher) geOr dnet 
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und die Wiedereinsetzung in die akademischen Rechte, d. h. die Emeritierung für 
den indes 73jährigen, gewährt. 
Auch Hermann Harrassowitz war - nach der andern Seite - in gewisse Schwie- 
rigkeiten geraten, die 1934 zu vorzeitiger Pensionierung geführt hatten. Hier war 
ein längerer Rechtsstreit, der auf fachlichen Grundlagen begonnen hatte, gewiß in 
der Absicht, einen gordischen Knoten zu durchhauen, und mit politischen Hinter- 
gedanken unter Heranziehen eines nationalsozialistischen Gesetzes („zur Wieder- 
herstellung des Berufsbeamtentums") einseitig abgebrochen worden. Er wurde 
denn nach dem Kriege Anlaß zu einem Wiedergutmachungsverfahren, in dem 
nicht die Sache selbst, aber doch ihre zweifellos fehlerhafte Entscheidung zu einem 
Obsiegen und zur Wiedereinsetzung als ord. Professor geführt hat. Die Fakultät 
beschloß, Harrassowitz wieder aufzunehmen. Doch gab es damit noch keinen Geo- 
logischen Lehrstuhl in Gießen, sondern nur einen ad personam mit dem Rang aus- 
gestatteten Professor. Das geräumige und gut eingerichtete Geologische Institut in 
der Braugasse war 1944, wie das Mineralogische, ausgebrannt; freilich blieben 
Sammlungsteile erhalten. Die Reste beider Institute wurden zusammengefaßt, um 
wenigstens eine Grundlage für einen Lehrauftrag für Geologie, als Geologische 
Bücherei und Sammlung, zu bilden. Diesen Lehrauftrag erhielt Harrassowitz schon 
1947, mit erheblicher Stundenzahl, und hat ihn bis kurz vor seinen Tod wahrge- 
nommen (1956). 
Während der Amtszeit von Harrassowitz habilitierten sich ab 1921 rasch nach- 
einander für Geologie Kar1 H U m m e 1 (1889-1945), Walther I( 1 ü p f e 1 (geb. 
1888), für Mineralogie Ernst R e u n i n g , endlich 1931, wieder für Geologie, Hein- 
rich R i c h t e r (geb. 1895). 
H m m e 1 arbeitete ebenso paläontologisch über tertiäre Fossilien, wie auch alpin- 
geologisch. Seine Hauptleistung betrifft die tektonische Entwicklung des Hessischen 
Raumes, eine beachtliche, wenn auch von Anfang an umstrittene und jedenfalls 
heute schon überholte Monographie. Er wurde 1924 tit. a. o. Prof. und erhielt 1934 
den geologischen Lehrstuhl, nach dem Ausscheiden des Institutsdirektors (wie 
oben), für kurze Zeit nur als Extraordinariat, ab 1936 als Ordinariat. Hummel 
war einer der überzeucten Nationalsozialisten im Lehrkörper der Universität. Er 
war längere Zeit Dozentenführer. Seine Entscheidungen waren öfter einseitig und 
hart. Es war aber doch ihn zu überzeugen, wenn man sich mutig bei ihm 
einsetzte. Leider hat nicht jeder einen Fürsprecher finden können, der genug wußte, 
und der einen Mann wie Hummel zu nehmen verstand. Hummel hat, als das 
Schicksal im I(riege zuschlug, in seiner Familie die schwersten Schläge hinnehmen 
müssen: Er verlor alle drei Söhne und einen Schwiegersohn, dann sein Haus in 
Gießen; seine Frau und er haben Gutes wirken wollen und nichts für sich verlangt. 
Zuletzt brach alles um sie zusammen. Als Gießen überrollt wurde, fiel er selbst im 
Vogelsberg. 
K 1 ü P f e 1 interessiert vor allem die Vulkangeologie, daneben Morphologie und 
Fragen der Angewandten Geologie. Er vertritt eine eigne Auffassung über den 
Vulkanismus, die von gängigen Lehrmeinungen abweichende Wege sucht und 
gründliche Beobachtungen aus der Tertiärzeit, besonders im Hessischen Raum zum 



Anlaß nimmt, neu zu sehen und zum Nachdenken ZU veranlassen. ES bleibt künf- 
tiger Diskussion überlassen, wie weit er damit im Recht ist, auf andre Räume 
und geologische Epochen zu übertragen, was unter örtlicher und zeitlicher Eineng- 
ung festgestellt werden konnte. Seit 1927 ist er tit. a. o., dann apll. Professor, von 
1947 bis 1957 als Diätendozent in Marburg. 
R e u n i n  g setzte die Linie seines Lehrers Kaiser fort. E r  ist an der südafrikani- 
schen ,,Diamantenwüste" wissenschaftlich und praktisch tätig gewesen, und schied 
- nach längerer Beurlaubung, 1929 noch zum tit. a. o. Prof. ernannt - schließlich 
aus der wissenschaftlichen Laufbahn aus, um sich praktischer Tätigkeit in Süd- 
westafrika zuzuwenden. 
R i C h t e r endlich war nur kurze Zeit im Gebiete der Geologie selbst tätig. Bald 
nach seiner Habilitation wandte er sich der Vorgeschichte zu, ging 1936 in die 
I. Abteilung der Philosophischen Fakultät über und lehrte dann sein neues Arbeits- 
gebiet. Er hat an Ausgrabungen im Hessischen Raum, besonders Glauberg, wesent- 
lich mitgewirkt. 
1944 wurde Horst F a  1 k e zum Dozenten für Geologie ernannt und für mehrere 
Semester mit der Vertretung des Lehrstuhls für den im Wehrdienst stehenden 
Hummel betraut. Er war zuvor einige Jahre in Chile gewesen und hatte U. a. über 
Kohle in Nordwestdeutschland, sowie über Sedimentation und über verwandte 
Probleme, auch im chilenischen Raum gearbeitet. Seit 1946 wirkt er in Mainz. 
1935 habilitierte sich Siegfried R ö s c h (geb. 1899) für  Mineralogie. Er  ist Wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter von Leitz, Wetzlar, und 11. a. besonders an ~ristalloptik 
und Edelsteinkunde, sowie an Farbmessungen interessiert. Seit 1942 ist er a ~ l .  Pro- 
fessor und vertritt die Mineralogie auch seit dem Kriege irn Rahmen der Justus 
Liebig-Hochschule. Es darf erwähnt werden, daß er auch vielseitige Historische 
Interessen verfolgt, und durch umfassende Familiengeschichtliche Arbeiten, 
sondere über Goethes Verwandtschaft und die Familie Buff, hervorgetreten ist, der 
Goethes Lotte angehört, aber auch der Gießener Physiker, den wir oben genannt 
hatten. Als eine Frucht seiner umfassenden Kenntnisse in der Hessischen Fami- 
lienkunde hat er diesem Bande einen Beitrag über die ungemein interessante Ver- 
flechtung innerhalb des Gießener Lehrkörpers über Jahrhunderte hinweg beige- 
steuert. 
Während des Krieges war Lehmann längere Zeit zur Wehmacht eingezogen Für 
mehrere Semester hat Wilhelm F 1 ö r k e , damals Studienrat, heute oberstudieß- 
direkter der Liebig- (Oberreal-) Schule in Gießen, die Mineralogie 
versehen. Er ist durch ausgezeichnete Unterri&tswerke über Chemie (unter Be"ck- 
~~Chtigung der Mineralogie) und als führender Schulmann hervorgetreten. Seit 
ist er vorsitzender des Wissenschaftlichen Prüfungsamts für  das Lehramt al' 
Höheren Schulen in Gießen. 
Seit Jahren sind Bemühungen im Gange, die verlorenen Lehrstühle für Geologie 
und Mineralogie (wie auch den für Geographie) in geeigneter Form wiederZug? 
winnen. Dabei wurde die Hochs~hul~ von Seiten der benachbarten 13üttenindustne 

und auch wirtschaftlich unterstützt. Eine (1946147) aufgetauchte 
Zusage des Ministeriums, Prof. Harrassowitz wieder ins Amt und 



damit einen geologischen Lehrstuhl zurückzugeben, ließ sich nicht in der ursprüng- 
lich geplanten Art verwirklichen. Die durch das Gesetz von 1950 bedingte Ein- 
engung stand dem entgegen. Erst Schritt um Schritt konnte der Uberzeugung Bahn 
gebrochen werden, wie unentbehrlich die Geologie auch für die eingeengte Hoch- 
schule sei. 1956 war die Errichtung eines geologischen Lehrstuhls greifbar nahe 
gerückt, doch mußte sie nochmals um ein Jahr verschoben werden. Immerhin 
konnten wir Richard W e  y l  zunächst als Diätendozenten gewinnen, dem die 
baldige Ernennung zum Ordinarius in Aussicht gestellt wurde. Die Landesregie- 
rung will das in diesem Jahr durchsetzen. 

D. G e o g r a p h i e  

Ober die Gießener Geographen hat Wolfgang Panzer in diesem Bande berichtet, 
jedenfalls über die beiden Inhaber des Lehrstuhls, Wilhelm S i e V e r s (1861-1921, 
in Gießen seit 1891) und Fritz I< 1 U t e (1885-1952, in Gießen 1922-1946). Auf 
diese Zeilen darf verwiesen werden. Aber schon vor der Errichtung eines festen 
planmäßigen Lehrstuhls war 1864-1885 der Indien- und Himalajaforscher Robert 
S c h 1 a g i n t W e i t als a. o. Prof. der Geographie in Gießen tätig, früher als die 
Einrichtung geographischer Lehrstühle an Universitäten Deutschlands gebräuchlich 
wurde. Sein Grab liegt auf dem Alten Friedhof, nur wenige Schritte von dem 
Röntgens. 1925 habilitierte sich Wolfgang P a n z e r  (geb. 1896, ab 1928 in Berlin, 
Berkeley, Canton, Heidelberg und Mainz) . Seit 1928 war Hennann L a U t e n s a C h 
(geb. 1886, habilitiert 1928, tit. a. o. Professor 1932, seit 1934136148 in Braun- 
schweig, Greifswald, Stuttgart) hier als Privatdozent tätig; er hat sich mit der 
iberischen Halbinsel als Schwerpunkt, aber auch mit Ostasien und mit anderen 
länderkundlichen und allgemeinen Fragen beschäftigt. 1942 kam Gerh. B a r t s C h 
(geh. 1902) aus Hannover als Dozent zu uns; seit 1946 Professor in Weilburg, 
vertritt er doch das Fach in unserer Fakultät in Vorlesungen und Ubungen weiter. 
Seine Interessen gelten vornehmlich der anatolischen Halbinsel und wirtschaftsgeo- 
graphischen Problemen. Mehrere Forschungsreisen haben ihn in die Türkei geführt. 

E. P s y c h o l o g i e  

Es bleibt uns, einen Oberblick über die Vertretung der Experimentellen Psychologie 
in Gießen zu geben, die (neben der Geisteswissenschaftlichen Psychologie in der 
1. Abteilung) zeitweilig in der 11. Abteilung bzw. der Naturwissenschaftlichen Fa- 
kultät eingegliedert war. 191 1 habilitierte sich Kurt K o f f k a (geb. 1886), 1917 tit. 
a. o. Prof.; er wurde 1924 erst zeitweilig an die Cornell-University berufen und 
verließ Gießen bald darauf endgültig. Nur kurze Zeit waren J. B. H a r t g e n b u s C h 
(1926-1928) und Walter E h  r e n  s t e i  n (1929-1930) hier als Privatdozenten 
tätig; dieser ging 1930 an die Technische Hochschule Danzig über und wurde dort 
Extraordinarius. 1929 wurde Friedrich S a n d e r  zum planmäßigen Extraordina- 
rius für das Fach ernannt, der aus Leipzig kam und 1933 nach Jena berufen 
wurde. Seine Arbeitsrichtung veranlaßte ihn, 1931 in die I. Abteilung überzutreten. 
Auch seine Nachfolger, Gerhard P f a h 1 e r  (in Gießen 1934-1938, davon 1935- 
1937 als Rektor) und Friedrich B o 11 n o W (in Gießen 1939-1946) wirkten, ZU- 



gleich als Vertreter der Pädagogik, in einer geisteswissenschaftlich betonten Rich- 
tung. Erst der 1939 für Philosophie und Psychologie habilitierte Harald L a s s en 
(geb, 1908) hat wieder experimentell psychologisch gearbeitet. Nachdem er wäh- 
rend des Krieges den Lehrstuhl für Psychologie und Pädagogik vertreten hatte, 
während einer langen Dienstverpflichtung Bollnows, wurde er 1952 von der neuen 
Naturwissenschaftlichen Fakultät für denjenigen Ausschnitt seiner Venia wieder 
zugelassen, der sich in den Rahmen der Naturwissenschaft einfügt (Erkenntnis- 
theorie, Psychologie). Bald darauf wurde ihm ein Lehrauftrag für Philosophie und 
Nachbargebiete im Rahmen der Allgemeinen Abteilung erwirkt. 
Es ist ein dringendes Anliegen, für Gießen Lehrstühle für  Philosophie und Psycho- 
logie wieder zu erlangen. Obwohl schon 1949/50 Minister Stein sich dem ersten 
Q'unsch aufgeschlossen zeigte, konnte das Ziel bis heute nicht erreicht werden. Es 
ist völlig selbstverständlich, daß dieser Lehrstuhl den Schwerpunkt wissenschaft- 
licher Allgemeinbildung betrifft. 

Das Ringen um die Hochschule und die Universität Gießen seit dem Zusammen- 
bruch von 1945 hat sich zum grasen Teil um die ~atunvissenschaftliche Fakultät 
abgespielt. Gewiß war die Zerstörung auch im Bereich der ~andwirtschaftlich~ 
und Veterinärmedizinischen Fakultät schwerwiegend. Aber die Tatsache, daß jene 
in Hessen nur in Gießen, diese in Westdeutschland neben Gießen nur in München 
und Hannover eine Statt hatte (erst 1952 trat Berlin-West hinzu), hat doch diesen 
beiden Fakultäten von vornherein weitaus stärkere Sicherung geben könneI1. Wer 
die unlösbare Verflechtung der einzelnen Gebiete der Wissenschaft nicht ~ ~ u s  eigen- 
Ster Erfahrung kennt, konnte glauben, es sei mit einem Federstrich möglich, eine 
Universität ganz oder zum Teil „aufzuhebenG. Aber kein Hessischer Minister- 
präsident hat diesen Federstrich gezogen. Nachdem 1607 ein Deutscher Kaiser 
dieser Universität in Gießen dieselben Privilegien erteilt hatte, wie sie die übrigen 
deutschen Universitäten haben, hätte wohl auch die Aufhebung einer solchen - 
1945 schon 338jährigen und für das deutsche Geistesleben so gewichtigen Uni- 

versität nur nach reiflichen Bedenken und durch eine höchste Stelle geschehen 
dürfen. Keiner der Hessischen Ministerpräsidenten vollzog eine solche urkunde' 

durchdrungen von einer tieferen Einsicht, da$ das nicht rechtens und audi 
nicht zu Verantworten sei. 
Daraus ergab sich aber die merkwürdige Lage, daß die - von der 

gesehlossene - Universität zum grofien Teile ,,übersehenu wurde. Es 
stand die recht eigenartige Re&tsfomel, das neue Land Hessen sei n i C h t 
nahfolger des früheren Landes Hessen und nicht des Deutschen Reiches in 
Seinem Es wurde etwa in der Richtung man wisse nidts  'On 

einer Universität Gießen. Dem Ordinarius für Philosophie, G 1 0 k n e r 7 bezahlte 
fügigen man ab 4. I947 kein Gehalt mehr, obwohl er in keiner noch SO geri? ver- 

weise politisch belastet oder angreifiar war. ~r war ni&t Mitglied emer 
Partei oder einer ihrer Gliedemngen gewesen. Man ,,wußte einfad nichts' 

'On ibmul und man sah nicht, was er vor dem Arbei&gericht vorlegte Er kam 
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den Rand des Untergangs. Man wußte aber, daß es in Gießen wissenschaftliche 
Werte gab, und daß man- sie holen konnte. Unser Germanist, Alfred G ö t z e ,  der 
Nachfolger Behaghels, erlitt bei der Abwehr eines solchen Abholens der Bestände 
des von Behaghel und ihm aufgebauten Deutschen Seminars einen Schlaganfall 
und starb daran. 
Vielleicht sind solche Wunden noch zu frisch, als daß man darüber sprechen sollte. 
Es wäre aber auch unwahr, alles zu verschweigen. Ich habe mich, als einer der 
Zeugen solchen Geschehens, bemüht, nur Weniges zu sagen, nur zurückhaltend 
anzudeuten, wo es unumgänglich scheint. Es wäre unwahr, eines der schmerzlichen 
Kapitel deutscher Wissenschafts- und Universitätsgeschichte durch Schweigen zu 
entstellen. Noch zittert in uns die Erregung über Geschehnisse, die von zwei ganz 
verschiedenen Seiten in Deutschland, und durch das Eingreifen aus ubersee, her- 
aufbeschworen worden sind. Zugegeben, da8 deutsche Hochschullehrer (wie viele 
Deutsche) zur Unzeit von einer Welle mitgerissen wurden. Dann muß aber ebenso 
klar festgestellt werden, wie viele von ihnen rasch das Unheil erkannten. 
Wie schwer wird ein Haus, wie schwer in Jahrhunderten eine Hohe Schule aufge- 
baut! Wie rasch kann sie niedergerissen werden! Der Kampf um den Wiederaufbau 
der Universität Gießen hat sich in besonderem Maße an der Front der Natur- 
wissenschaften und der Medizin abgespielt. Wir, die vom Schicksal hierher gestellt 
und an diesen Strand geworfen worden sind, haben h i e r  getan, was uns Pflicht 
schien. Gießen trägt eine Tradition mit sich, die Kraft gibt für das Heute, und in 
eine neue Zukunft führen kann. Heute, zwölf Jahre nach 1945, dürfen wir sehen, 
daß unsere Mühe Leben und Segen gebracht hat. 
Liegen bei anderen'die Sorgen bei Bau und Verbesserung, so lagen sie für uns bei 
der Existenz und beim Sinn der Arbeit. Der Leser wird deshalb verstehen, daß 
diese Zeilen nicht farblos und nüchtern geschrieben sein konnten. In ihnen schwingt 
das Zittern dessen nach, der nach dem Einsatz aller Kraft ein umkämpftes Werk 
vor sich entstehen sieht. 
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LOTHAR H O C K  

Beitrag zur Geschichte der Chemie in Gießen 

In je weiter zurückliegende Zeiten man die Geschichte der Chemie verfolgt, in so 
geringerem Maße begegnet man ihr als einem selbständigen Zweige der Natur- 
wissenschaft; vielmehr wurden chemische Erfahrungen außer von Alchemisten, 
unter denen es freilich nicht an abenteuerlichen Gestalten mangelte, von Apothe- 
kern, Arzten, Hüttenmännern, Färbern und Angehörigen anderer praktischen Ge- 
werbe gemacht, unter denen dann und wann Männer von echter wissenschaftlicher 
Bedeutung hervorragen, denen es gegeben war, spekulatives Denken durch Syste- 
matische Ordnung des jeweils vorliegenden Erfahrungsgutes zu ersetzen. Zwar 
ist Kant nicht geneigt, solches Vorgehen als eigentliche Wissenschaft anzuerkennen; 
er will es, so noch in der Chemie seiner Zeit, nur als eine „systematische Icunst" 
gelten lassen, indem er den für eine eigentliche Wissenschaft unerläßlichen Gehalt 
an Mathematik vermißt. Dies allerdings nicht ganz .zu Recht, nachdem in mancher- 
lei Richtung eine Verfolgung chemischer und physikalisch-chemischer Vorgänge 
nach Maß und Zahl bereits geraume Zeit vor den auch in dieser Hinsicht so be- 
deutungsvollen Arbeiten seines Zeitgenossen Lavoisier aufgenommen worden war. 
Versetzen wir uns in die Zeit, in der die Alma Mater Ludoviciana gegründet wurde, 
deren Anteil an chemischer Forschung und Lehre in diesem Berichte bis zur Ge- 
genwart verfolgt werden soll, in die Zeit eines Bacon, Galilei, Tycho Brahe, Kepler, 
van Helmont, die uns bis an das Ende des Dreißigjährigen Krieges und zur Ge- 
burtsstunde Newtons führt, so stehen wir bereits in der Frühzeit einer wissen- 
schaftlichen Chemie, die in Deutschland unter anderen ein Johann Rudolph Glau- 
ber (1604-1670), noch nicht frei von alchemistischen Gedankengängen, herauf- 
führen half. G 1 a U b e r - während des Jahres 1644 übrigens Leiter der ,,Fürst- 
lichen Hoff-Apotheken" in Gießen - bereicherte nicht nur die präparative und 
technische Chemie gewissermaßen als ein Vertreter der angewandten Chemie, Sen- 

dern suchte in seinen in deutscher Sprache verfaßten Schriften auch in begriff- 
licher Hinsicht, von Beobachtungen zu Versuchen und zur Auffindung ursächli- 
eher Zusammenhänge fortschreitend, weiter vorzudringen. Oberhaupt, so bemerkte 
Robert Boyle (1627-1691), seien die meisten und besten Bücher über Chemie in 
deutscher Sprache geschrieben, die er selbst allerdings nicht beherrschte. Doch ver- 
faßte er, der seine Lebensarbeit ganz der Physik, Chemie und Theologie gewidmet 
hatte, das Aufsehen erregende, indessen nur langsam fortwirkende Buch ,,The 
Sceptical ChemiSt", in dem er mit der neuen Lehre von den m i s c h e n  Elementen 
die Chemie in ihre neuzeitliche Bahn wies. Bei seiner Unkenntnis der deutsdlen 
Sprache entging ihm allerdings das Wissen um die bereits erfolgte vorwegnahrne 
einer Erneuerung der atomistischen Lehre und der Erkenntnis des ~ ~ r t b e s t e h e n ~  
von Elementen in ihren Verbindungen durch den scharfsinnigen Rektor des Harn- 
burger Johanneums und ,,akademischen Gymnasiumsa Joa&im J u n g i u s (15B7- 
1657), der 1608 Sein in R o S ~ O C ~  begonnenes Studium in Gießen vollendete und irn 
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darauffolgenden Jahre zum Professor der Mathematik hierselbst (1609-1614) er- 
nannt wurde, später vorwiegend als Botaniker hervortrat. 
Die Hinweise auf Namen bedeutender Forscher lassen erkennen, in welche ver- 
lieißungsvolle Blütezeit der heraufkommenden exakten Naturwissenschaften das 
erste Saeculum unserer Ludoviciana fällt. So nimmt es nicht wunder, daß zwar 
nicht in Gießen, jedoch in unserem, dem Neiien immer geil1 zugewandten hessi- 
schen Raume der aus Amberg stammende, an der Landesuniversität Marburg tätige 
Professor der Matheinatik und Medizin, Johannes H a r t m a n  n (1568-1631) 
vom Landgrafen Moritz von Hessen im Jahre 1609 zum Professor der „Chymia- 
trie" ernannt worden ist, ein so iingewöhnliches Ereignis, daß noch im Jahre 1751 
Chr. G. Jöcher in seinem Allgemeinen Gelehrten-Lexikon vermerkt, daß „der glei- 
chen Charge zuvor auf allen Academien von Europa nicht bekannt gewest" I 
Nachdem in Gießen chemisches Wissen und Können herkömmlicherweise im Rah- 
men der Medizin und Pharmazie vermittelt worden ist, begegnen wir dem ersten 
Professor eigens für Chemie und Mineralogie an der Ludoviciana in Johami Wil- 
heim B a u m e r , geb. 10. 9. 1719, der als stud. theol. et phil. in den Jahren 1739- 
1741 zuerst in Halle, dann in Jena immatrikuliert war. 1742 Pfarrer in Krautheim 
(Jagst), beginnt er 1746 das Studium der Medizin in Halle, wo er 1748 zum Dr. 
med. promoviert wurde. Wir finden ihn 1754 als a. o. Professor der Medizin in 
E r f~ r t ,  wo er 1755 zum Ordinarius der Physik aufrückt und 1757 o. Professor der 
Medizin wird. In der gleichen Eigenschaft übernimmt die Universität Gießen ihn, 
der zugleich als Bergrat und Landphysikus tätig war, am 20. 10. 1764 (15. 2. 
1765?), worauf er iiii Jahre 1777 iii der okonomischen Fakultät zum o. Professor 
der Chemie und Mineralogie ernannt wurde. In der Geschichte des mineralogischen 
Unterrichts an der Universität Gießen wird er als wohl erster Professor hervorge- 
hoben, der geologische Exkursionen veranstaltet hat. Er bemühte sich - mit of- 
fenbar sehr spätem Erfolge - um die Einrichtung eines ,,Laboratoriumsa, das in 
einem kümmerlichen, nur einen Raum enthaltenden Gebäude auf dem Gelände des 
Botanischen Gartens erst 1783 benutzbar wiirde, fiinf Jahre vor seinem Tode an1 
4. 8. 1788. Neben ihm wirkte ziiletzt noch der um vier Jahrzehnte jüngere Dr. med. 
H- W. Chr. M ü 1 1 e r , der als Mediziner auch Pharmazie und Chemie zu* lehren 
hatte, und dabei Anspruch auf das  artenh haus-Laboratorium nebst „Emolumen- 
ten", wie die zugehörigeil I(ohlen usw., erhob; das führte schließlich zu unerquick- 
lichen Auseinandersetzungen, nach denen Baumer allein die Aufsicht über das 
Laboratorium zugesprochen wurde. Baumer ist der Ahnherr auf dem Lehrstuhl 
der Chemie in Gießen, der freilich nach seinem Hinscheiden zunächst 32 Jahre 
unbesetzt, dann aber, mit Verzweigungen, bis auf den heutigen Tag erhalten blieb. 
Die erste Wiederbesetzung des Lehrstuhls erfolgte am 6. 6. 1818 mit der Berufung 
von Wilhelm Ludwig Z i m m e r m a n n zum außerordentlichen Professor, der 
mit seiner Ernennung zum Ordinarius für Chemie und Mineralogie am 7. ll. 1819 
die eigentliche Nachfolge Baumers antrat und dieses Amt auch noch in 
frühester Giei3ener Zeit innehatte. 
Inzwischen war die Bedeutung der Chemie und ihre Anerkennung akademi- 

"hes Lehrfach mehr und mehr zutage getreten, so daß allenthalben Chemikern 



Lehrstühle, die zum Teil auch mit Laboratoriea ausgestattet waren, eingeräumt 
wurden. So wurde Johann Wolfgang Döbereiner (1780-1849), dessen Weg über 
Apothekertätigkeit und Einrichtung einer kleinen pharmazeutisch-chemischen Fa- 
brik nach Jena geführt hatte, dort 1810 unter nachträglicher Promotion zum Pro- 
fessor der Chemie ernannt. Mit Goethe pflegte er als dessen chemischer Mentor leb- 
haften Gedanltenaustausch und konnte dank seiner Hilfe 1811 eines der frühesten 
chemischen Unterrichts-Laboratorien einrichten. Dieses besaß unter anderen einen 
Vorläufer in dem Erfurter Institut (1795-1828) des Prof. J. W. Trommsdorff, bis 
ihm in Jena 1825 ein von Prof. Göbel in dessen eigener Wohnung eingerichtetes phar- 
inazeutisches Laboratorium zur Seite trat. - Gay-Lussac und Thenard, Berthollet, 
Dulong und Petit, bei denen wir auch bereits den Anfängen der physikalische11 
Chemie begegnen, wirkten rühmlich in Frankreich, der Begründer der neuen Atom- 
theorie John Dalton sowie Davy und Faraday, die unter anderem die Elektro- 
chemie entwickelten, in England; Berzelius, seit 1810 Professor in Stockholm, 
bereicherte insbesondere die anorganische Chemie ganz außerordentlich durch 
Entdeckungen und neue Anschauungen, wobei er übrigens die Verständigung durch 
Einführung der chemischen Formelschrift erleichterte, nachdem J. B. Richter 
(1762-1807) das Bestehen chemischer Äquivalentgewichte entdeckt hat. 
Zimmermanns Wirken fällt somit in eine Zeit, in der die Chemie wesentlich neuf? 
Züge und die sie auch heute noch tragenden Fundamente empfing. Doch war 
seine Kraft der jener Neuerer nicht gewachsen, wenn er auch Studien in Paris 
betrieben hatte, so daß seine Lage einen tragischen Charakter gewann, als bald 
der junge Justus L i e b i g neben ihn trat, der die Studenten ganz in seinen Bann 
zog und mit Feuereifer chemisches Neuland erschloß. Zimmermann, geboren am 
7. 10. 1782 als Sohn eines hessischen Superintendenten, der den Sohn; Zwang, 
Theologie zu studieren, wurde für dieses Studium 1799 in Gießen immatrikuliert, 
indessen seine Neigung ihn zur Naturwissenschaft zog und auf den Pfarrdienst 
verzichten lief$. So wurde er Chemiker, nach einer Tätigkeit in jungen Jahren als 
Lehrer am Gießener Pädagogium, in deren Anfang seine Promotion zum Doktor 
der Philosophie (1803) fiel. Trotz seines Eifers, so wird berichtet, ermangelte er 
des Lehrerfolges, seine Rede war dunkel und seine Betrachtung der Natur stellte 
sich ,,als phantasievolles Haften an den umgebenden Ph$nomenenU dar. Er ver- 
folgte z. B. die Ausscheidung von Metallkristallen aus Salzlösungen, stellte Unter- 
suchungen an meteorologischen Niederschlägen in und rings um Gießen an, doch 
standen seine Veröffentlichungen weit hinter dem Maße seilier ~ehrtätigkeit zu- 
rück. Er las Experimentalchemie nach Döbereiner, über technische Chemie, Ans- 
lyse, nlineralogische Diagnostik und ähnliche Themen, trat mit alledem aber als- 
bald ganz in den Hintergrund, als ohne sein Wissen und seinen Willen der jugend- 
liche Justus L i e b i g ihm zugesellt wurde und schnell einem unerhörten Ruhrn 
entgegenging. 

24' Grofiherzog Ludwig I. überraschte die Universität am 26. Mai 1- mit der Er- 
nennung d e ~  in Erlangen zum Dr. phil. proinovierten, erst einundzwanzigjährigen 

Zum auserordentlichen Professor durch eine Handlung, die ebenso un- 
gewöhnlich war wie die Begabung und Laufbahn dieses Mannes, dessen A d e -  
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llungskraft bald Jünger der neueil dleiiliscl~en Wissellschaft aus ,der MTelt nach 
Gießen zog, und dessen Namen nach über hundert Jahren zu führen, für seine 
alte Holle Schule eine verpflichtende Auszeichnung bedeutet. Liebigs Vater, der in 
Darinstadt Farben und Firnisse fabrizierte und nach Erreichen einiger Wohlhaben- 
heit eine ~ i t  Drogenladen in der Neustadt einrichtete, übte damit einen Beruf aus, 
der den1 aufgeweckten, allerdings wenig schulfreudigen Sprößling mqncherlei An- 
regungen zum Experimentieren gab lind dessen Neigung entfachte, Chemiker zii 
werden, ein Ziel, das ihn nach vorzeitigen1 Abgang von der Schule zunächst iri die 
Apolhekerlaufbahn führte. ,,LiebigG, so schrieb humorvoll Wilhelm Ostwald, ,,der 
sich durch seine iil der Dachkammer der Apothelte, in der er Lehrling war, ausge- 
führten Arbeiten über das Knallquecksilber glücklich aus der Apotheke heraus, 
aber in die Aufmerltsamlreit einflußreicher Personen hineinexplodiert hatte, war 
llacll Paris gegangen und hatte dort in Gay-Lussacs Laboratorium diese Forschun- 
gen mit Erfolg fortgesetzt." Dieses Studium in Paris bildete dabei den Abschliiß 
seiner (1820) in Bonn bei Kastner begonnenen und in Erlangen fortgesetzten Aus- 
bildung, indem er seinem erst hochgeschätzten Lehrer, dessen schwülstige Natur- 
philosophie er später ablehnte, nach Erlangen gefolgt war, wo er Freundschaft mit 
dem Dichter August von Platen schloß. - Dort erlangte er auch 1823 die philoso- 
phische Doktorwürde, deren Anerkennung in Gießen später noch durch eine Prii- 
fung vor der Medizinischen Fakultät, unter Mitwirkung des Chemikers Zimmer- 
mann und des Physikers Schmidt, herbeigefiihrt werden inußte, dem Sinne nach 
also wohl durch eine Art Habilitationskolloqui~~m, dessen glänzender Verlauf durch 
einen kurzen Eintrag vom 4. Mai 1824 in das medizinische Dekanatsbuch festge- 
halten worden ist. Zu Liebigs Ernennung zum a. o. Professor trug die so warme 
Empfehlung bei, die Alexander von IIumboldt, daiilals Mitarbeiter Gay-Lussacs 
in Paris, auf dessen aiisgezeichnete Beurteilung gestützt, dem Großherzog vorgelegt 
hatte; der ließ sich, berateil von dem Rabinettssekretär Schleiennacher, die För- 
derung des jungen Genius angelegen sein und verhalf seiner Bewerbung um eine 
Professur an der Landesuniversität zum Erfolg. 
Wiederum wirlrten mit Zimmerillann und Liebig zwei Chemiker zugleich an der 
Landesuniversität, so daß geplallt wurde, Liebig zur Förderung der Mediziner- 
Ausbildung init Vorlesungen über Pharmazie, Zimmermann mit solchen über 
Chemie in1 allgellleinen zu beauftragen; es oblag dem Dekan, ein Einvernehmen 
wegen gemeinsamer Benutzung von Laboratorium und Geräten herbeizuführen; 
das gelang unschwer, da Liebig zunächst für alle seine Lahoratoriumsbedürfnisse 
selbst aufkam, während Zimmermann mit den Institutsgerätschaften in seiner 
Wohnung arbeitete! Außerdem zog sich Zimmermann bald sichtlich zufick, indem 
er Urlaub beantragte, als seine neben einer auch von Liebig angekündigte* Vor- 
lesung über Experimentalehernie ni&t zustande kommen niollte. Auch über die 
Führung des ihm im Winter 1824 noch übertragenen Dekanats fehlen alle Be- 
l t ~ n d u n ~ e n ;  saießlich spricht tiefste Tragik aus dem von dem Burgpfarrer9 Prof. 
Dr. theol. Dieffenba&, ~terbeprotoltoll: Der 42jährige Prof. Ziln- 
nlerniann ist beim Baden in der Lahn am 19. Juli 1825 ertrunken, - Von Dieffen- 
bach Verbessert: ,,hat den Tod gefundena 1 - Auch Georg LlldoIph B 1 m h 0 f 
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pensionierter Hütteninspektor, der 45 jährig im Jahre 18 19 Extraordinarius für 
Technologie geworden war, starb am 19. Mai 1825. 
So oblag es nun zunächst Liebig allein, den chemischen Unterricht in Gießen fort- 
zuführen, eine Aufgabe, der er sich mit außerordentlichem Eifer und Erfolg unter- 
zog, wenn auch die Einrichtung und der weitere Ausbau (um 1839) eines neuen 
Laboratoriums, das heute als Liebig-Museum das Andenken dieses großen Che- 
mikers wahrt, nicht ohne Schwierigkeiten zustandekam. Der so jugendliche und 
temperamentvolle Professor hatte aber trotz der ungewöhnlichen Art seiner Beru- 
fung keine unfreundliche Aufnahme seitens seiner Icollegen gefunden, was ent- 
gegen ursprünglich anders lautenden Schilderungen inzwischen aus den Akten des 
Universitäts-Archivs belegt werden konnte. Und so erfolgte dann schon am 7. De- 
zember 1825 seine Berufung auf Zimmermanns freigewordenes Ordinariat, ins- 
besondere auf Betreiben des Physikers Schmidt, unter Anerkennung seiner Lei- 
stungen, wenn auch dieser und jener Kollege Bedenken z. B. gegen die ,,sehr 
hmulative Beförderung'' geltend machte, insbesondere auch in Ansehung des 
vollen Ordinariengehaltes und der Jugend sowie deP kurzen akademischen Wirk- 
samkeit Liebigs, durchaus naheliegende Bedenken, die wohl ohne weiteres einem 
Neuling gegenüber zuzugestehen sind. 
Es läge nun nahe, ausführlich auf das Leben und Werk eines der berühmtesten 
Lehrer der Ludoviciana einzugehen, zumal Justus Liebig ihr 28 Jahre lang treu- 
geblieben ist, jene Zeitspanne rastloser Forschung, die zugleich die fk~mme seines 
fruchtbaren Schaffens umfaßt: ,,Wir arbeiteten", so zeichnete er  in seinen Erinne- 
rungen auf, ,,wann der Tag begann, bis zur sinkenden Nacht. Zerstreuungen und 
V~~@@w.%en gab es in Gießen nicht. Die einzigen Klagen, die sich stets wieder- 
holten, waren die des Dieners (Aubel) , wel&er am Abend, wenn er reinigen sollte) 
die Arbeitenden nicht aus dem Laboratorium bringen konnte", und, kennzeichnend 
für jene stürmische Entwicklung der organischen Chemie in ~eutschland in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts: „Ich denke stets mit Freude an die 28 Jahre 

die ich dort verlebte; es war wie eine höhere Fügung, die mich an die 
Universität führte. An einer großen Universität oder an einem größeren 

Orte waren meine Kräfte zerrissen und zersplittert und die Erreichung des Zieles, 
l l a a  dem i a  strebte, sehr viel schwieriger, vielleicht unmöglich geworden; aber 
in Gießen konzentriert Sich alles in der Arbeit und diese war ein leidensehaftlihes 
GenieSen." 
In diesem Zusammenhang indessen darf der Verlo&ung, in die J?estsdvift eine 
ausführliche Biographie des bedeutendsten Chemikers der Gießener Alma Mater 

zu lassen, nicht stattgegeben werden. Liegen dodi neben den Erinneran- 
gen an Liebig, die in der Festschrift des Jahres 1907 enthalten sind, Zahlreihe 
Werke und Abhandlungen vor, die Liebigs persönlichen und wissens&aftlihen 

schildern und seine Verdienste wiirdigen. Was durch weltweiten Ruhm 
langst kundgeworden ist, bedarf hier nur eines leisen Anstoßes der Erinnening 
durch eine kurze Aufzählung der Lebensdaten und Verdienste dieses Meisters der 

s&ie- 'liernie. In Damstadt am 12. Mai 1803 geboren, aus der Schule vorzeitig ge von 
den mit der ZusiC'h-ng, da0 aus ihm einmal ni&ts werden würde, dennodi) 
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Leidenschaft für die Chemie erfüllt, zum Studium der Chemie in Bann und Er- 
langen und dort zur Würde eines Dr. phil. gelangt, folgte er dem Rate seines 
IA~rers  Kastner, seine Ausbildung in Paris zu vervollkommnen. Dies gelang ihm so 
glücklich in unmittelbarem Umgang mit den bedeutendsten Chemikern seiner Zeit, 
daß er sogar persönlich die Ergebnisse seiner berühmt gewordenen Arbeit über die 
Knallsäure vor der Pariser Akademie vortragen durfte und in helles Licht: gerückt 
wurde; das führte schon 1824 zu seiner Ernennung zum Professor in Gießen. Hier 
wurde ihm auf dem Seltersberg, in der heute nach ihm benannten Straße, ein 
kleiner Seitenbau einer freigewordenen und der Universität als Kliniksgebäude zur 
Verfügung gestellten Kaserne als Laboratorium1 eingeräumt, das in seiner von 
Liebig hinterlassenen Gestalt nun zu einem Wallfahrtsort für Chemiker aus aller 
Welt geworden ist; es übt einen heimlichen Zauber aus, wenn man in den ehr- 
würdigen Räumen des Museums, insbesondere in dem kleinen Hörsaal angesichts * 

der Büste des Meisters, seinen Geist wieder lebendig werden spürt. - 
Die vorbildliche Einrichtung dieses Laboratoriums, seine Ausstattung mit neu 
entworfenen und fortan unentbehrlich gewordenen Geräten, vor allem auch Lie- 
bigs Art, zu lehren, die die Studierenden bei engster Verknüpfung von Vorlesungen 
und ubungen bald zur vollen TeiInahme an den experimentellen Arbeiten ihres 
Lehrers und zur Ausführung selbständiger Untersuchungen anhielt, ließ das Gieße- 
ner Laboratorium als erste Lehr- und Forschungsstätte dieser Art bald zum Mittel- 
punkt des Chemie-Studiums werden. Aus dieser Schule sind nachmals berühmte 
Chemiker wie A. W. von Hofmann, Frankland, Wurtz, Kekul6, Gerhard, Kopp U. a. 
hervorgegangen, so daß man es unternehmen konnte, in' Analogie zu einem soma- 
tischen Stammbaum eine bis in die Gegenwart reichende, lebhaft verzweigte Ah- 
nentafel aufzustellen, auf der namhafte Forscher über ihre jeweiligen Lehrer und 
Doktorväter in Beziehung zu Liebig als ihrem geistigen -4hnherrn in der welt- 
weiten Familie der Chemiker gesetzt werden. 
Liebig gehört zu den Bahnbrechern der organischen Chemie, indem er mit Wöhler 
an der Benzoesäure die Bedeutung der Radikale zu demonstrieren vermochte, die 
Zusammensetzung der Harnsäure aufklarte, manche neuen und zu besonderer 
Bdeutung gelangten Stoffe wie Chloroform U. a. herstellte und Untersuchungen 
übter wichtige Stoffklassen, wie Alkohole und Aldehyde, mehrbasische Säuren usw. 
durchführte, im einzelnen über eine schier unübersehbare FüUe mit eigener Hand 
f3rforschter Stoffe. Dabei galt es zunächst, ein vereinfachtes Verfahren der organi- 
schen Elementaranalyse auszuarbeiten, auf das die Sicherheit aller Ergebnissß ge- 
gründet war; dafür wurde der bekannte Fünfkugelapparat geschaffen. Aber auch 
der angewandten Chemie widmete Liebig, insbesondere in späterer Zeit, seine 
ganze Kraft, wobei er sich dem experimentellen Studium von Fragen der Tier- 
und Pflanzenphysiologie mit großem Eifer zuwandte. Als einer der ersten war er 
für die Bedeutung des von Julius Robert Mayer (1842) aufgestellten Cie~etzes von 
der Erhaltung der Energie aufgeschlossen. Ist doch Mayen h*te Arbeit, die 
Poggendorff in die Annalen der Physik aufzunehmen Zuvor abgelehnt hatte, 
den von Lieb& herausgegebenen Annalen der Chemie ersdiienenl Mit der Ein- 
führung der - von ihm zunä&st etwas einseitig beurteilten - künstlichen Mine- 
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raldüngung wurde Liebig zu einein der mächtigsten Anreger der (an anderer Stelle 
zu würdigenden) Agrikulturchemie; dieser wandte er viel Mühe zu: wenn er auch 
darüber keine Vorlesungen hielt, hat er doch berühmt gewordene Werke wie (1840) 
„Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikulturchemie und Physiolo- 
gie" verfaßt. Außerordentliche Beachtung fanden auch seine „Cheiiiischen Briefe", 
die als mustergültiger Beitrag zu einer allen Gebildeten verständlichen Darstellung 
chemischer Grundfragen von allgemeiner Bedeutung gelten dürfen. Reichen Auf- 
schluß über Liebigs Persönlichkeit, über seine Kämpfe, Sorgen und auch über 
seine Familienverhältnisse geben die in verschiedenen Bänden veröffentlichten 
Briefwechsel mit Freunden und anderen bedeutenden Gelehrten. Nach einer über- 
aus erfolgreichen und langjährigen Zeit unermüdlichen Schaffens in Gießen, wo zu 
bleiben er seinen Berufungen nach Petersburg, Wien und Heidelberg vorge- 
zogen hatte, wechselte er mit seiner Beriifung nach München im Jahre 1852 nicht 
nur den Ort, sondern auch die Art seiner bisher recht aufreibenden Tätigkeit, 
indem er, vom Anfängerunterricht befreit und mit größerem Abstande von der 
Laboratoriumsarbeit, sich vorwiegend schriftstellerischer Arbeit widmete und auch 
bis an sein Lebensende mit glänzender Beredsamkeit vielbeachtete öffentliche 
Vorträge hielt, dabei den Inhalt seiner ,,Chemischen Briefe" in wiederholten Neu- 
auflagen vermehrend. Noch in Gießen durch den Großherzog in den Stand eines 
Freiherrn erhoben, wurde ihm in Bayern königliche Gunst zuteil, ganz abgesehen 
von den zahlreichen Ehrungen durch Akademien und wissenschaftliche Gesell- 
schaften des In- und Auslandes, wo ihm auch, wie z. B. in England durch Faraday, 
lebhafte persöilliche Huldigung entgegengebracht wurde. - Sein immer feuriger 
Geist erlosch am 18. April 1873 in München. 
Die Chemie in Gießen zur Zeit Liebigs wäre nur unvollständig gewürdigt, wenn 
nicht auch auf die Mitarbeiter und Schüler des Meisters hingewiesen würde, unter 
denen uns wohlbekannte und klangvolle Namen begegnen. Neben ihm wirkte seit 
1825 als Mineraloge und im ailalytischen Unterricht der Professor der Medizin 
Dr. Friedrich W e r n e k i n lr (1798-1835), der 1826 zum Ordinarius der ,Mine- 
ralogie in der Philosophischen Fakultät befördert wurde. - Heinrich W i 11, des- 
sen Lebensweg als Nachfolger Liebigs noch im einzelnen zu schildern sein wird, 
Iram aus Heidelberg, wo er als Assistent Leopold Gmelins tätig war, 1835 nach 
Gießen, um Liebig bei der Redaktion der Annalen weitestgehend zu unterstützen 
und ihm im Privatlaboratorium in der freien Zeit behilflicll zu sein, bis er nach 
seiner Promotion im Jahre 1839 sich auch dem LaboratoriumsuntemchE zu wid- 
men hatte. - Als Vorlesungsassistent und Anorganiker war neben ihm Carl Remi- 
gius F r  e s e n i uJs (1818-1897) tätig, der irn Jahre 1848 in Wiesbaden das be- 
rühmte chemische Laboratorium gründete, das, zugleich Chemieschule, bis zum 
heutigen Tage von seinen Nachfahren fortgeführt wird. - Kar1 Jakob E t t 1 i n  g 7 

$Pb. 15. 4. 1806 zu Rüsselsheim, war gleichzeitig (1836) Liebigs erster ~ssistent 
geworden und wurde am 12. 7. 1849 zum unbesoldeten und am 5. 11. 1853 zum 
besoldeten Professor ernannt, als Liebig schon in München wirkte. Er War der 
Praktiker, insbesondere auch der Glasbläser des Laboratoriums und 
einige Arbeiten aus der organischen und der Mineralchemie. 



Der Hanauer Arztsohn Hermann I( 0 p p , geb. 30. 10. 1817, trat n a h  dem Stu- 
dium der Chemie bei Leopold Gmelin in Heidelberg und n a h  der Promotion zum 
Dr. ~ h i l .  (1838) im benachbarten Marburg, wo bald Robert Bunsen über ein Jahr- 
zehnt lehrte, in Liebigs I'reis, um sich hier 1841 für das Grenzgebiet der Chemie 
und Physik offenbar als0 als erster Privatdozent für Physikalische Chemie, ~ 1 1  

habilitieren! In diese Arbeitsrichtung fielen seine bekannten Untersuchungen iiber 
Atom- und Molvdumina und -wärmen, indessen sein Name mehr noch & der 
des klassischen Geschichtsschreibers der Chemie in der Erinnerung der Nachwelt 
fortlebt. Darüber darf aber keinesfalls sein damals sehr hochgeachtetes Lelirbucli. 
der theoretischen Cheinie (1863) vergessen werden, nach dessen Abfassung er 
nach Heidelberg berufen wurde, wo er bis zu seinem Tode (1892) wirkte. 
Einer der bedeutendsten Schüler Liebigs war A. W. von H o f m a n  n , an1 8. 4. 
1818 in Gießen als Sohn eines Provinzialbaumeisters geboren, als Gründer der 
Deutschen Chemischen Gesellschaft (1866) und als Professor an der Universität 
Berliii hochangesehen am 5. 5. 1892 gestorben. Den Gießener Studenten des Rechis 
zog Liebigs Vortrag so in seinen Bann, daß er zur Chemie überging und am 9. 4. 
1831 mit Auszeichnung promoviert wurde, auf Grund einer Arbeit über das Anilin, 
aus dem später sein Schüler und Assistent Perkin iin Mauvein den ersten Anilin- 
farbstoff hergestellt hat! Als Privatassistent Liebigs übernahm er die Redaktions- 
geschafte der Annalen, habilitierte sich dann bald (1845) in Bonn, um auf Emp- 
fehlung Liebigs (nachdem Will sich von seinem Gießener Wirkungskreise nicht 
hatte trennen wollen) einen Ruf nach England anzunehmen und dort nach dem 
Gießener Vorbild ein Unterrichts- und Forschungslaboratorium einzurichten; statt 
zweier Jahre blieb er zwei Jahrzehnte in England und begründete eine glänzende 
Schult, aus der Männer wie Perkin, Crookes, Martius und Peter Grieß hervorge- 
gangen sind. Im Jahre 1864 folgte er einem Rufe nach Bonn, und schon iiii 
nächsten Jahr wurde er Eilhard Mitscherlichs Nachfolger in Berlin, der letzten 
Station seines Lebens. 
Der junge Georg F. M e r c  k entdeckte 1848 in Liebigs Laboratorium das Papa- 
verin, und die im Besitz seiner Familie befindliche chemische Fabrik in Darni- 
Stadt nahm unter seiner Leitung alsbald einen bedeutenden Aufschwung. 
Schließlich seien noch genannt: Adolf S t r e C k e r  (1822-1871)~ ~rofessor 
Christiania, Tübingea und Würzburg, der 1852 bei Liebig arbeitete und seinerzeit 
durch sein maßgebliches Lehrbuch der Chemie allgemein bd~annt geworden war, 
sowie Liebigs späterer Schwager, Friedrich Ludwig Kn a P P (1814-1904). Er 
studierte zunächst Pharmazie, bildete sich bei Liebig und anschließend (1837) bei 
Pelouze in Paris zum Chemiker aus, habilitierte sich im Jahre darauf in GieBen 
und wurde 1841 zum a. 0. Professor, 1847 Zum 0. Professor der TechnO1ogiei er- 
nannt. Als 0rdinal-u~ der technischen Chemie folgte er Lieb& 1853 nach 
zugleich als Leiter der Nymphenburger porzellanfabfik, und war sehliegliCh 
-1889 am Collegium Car-Jinum, der Vorläuferin der T e b i s d e n  Hocbchule in 
Braunschweig, tätig, weiterhin bekannt geworden durch sein großes Lehrbuch der 
chemischen Technologie. 
Ilejnrich W i 1 1 trat in1 Juli 1853 die Nachfolge Lieb@ auf dem Gießener Lehr- 



stuhl an, nachdem er schon 18 Jahre unter Liebig dort gewirkt hatte. In deren 
letztem übte er die Direktion des Laboratoriums gemeinsam mit Kopp aus, nach- 
dem beide zu Ordinarien ernannt worden waren, bis er sie, auf den freundschaft- 
lichen Vorschlag ICopps, der neben theoretischer Chemie auch Geschichte der Che- 
mie sowie Mineralogie las, vom Juli 1853 an allein übernahm. Er stammt, am 
8. 12. 1812 in Weinlieim geboren, aus der Familie eines Stadtschreibers, lebte 
vier Jahre als Apothekerlehrling in Gernsbach, wandte sich jedoch, von der bloßen 
Pharmazie unbefriedigt, 1834 in Ileidelberg dem Studium der Naturwissenschaften 
zu. Ober Gmelin gelangte er zu Liebig nach Gießen, wo allmählich der Zustrom 
junger Chemiker so stark geworden war, da% ein Filiallaboratorium geschaffen 
werden mußte, desseq Leitung Will iibertragen wurde, nachdem er die Redaktions- 
arbeiten der Annalen an A. W. von Hofmann abgegeben hatte. Angesichts seiner 
erwiesenen Tüchtigkeit und Bewahrung nahm man sein IIabilitationsgesuch mit dem 
Bemerken entgegen, daß seine Leistungen und seine tatsächlich schon ausgeübte 
Lehrtätigkeit bereits die Erteilung einer Professur begründeten, so daß er sich 
am 9. 11. 1844 lediglich einer Disputation zu unterziehen hatte. 1845 wurde er 
a. o. Professor; auch bei den Studenten war er wegen seiner anziehenden und 
formvollendeten Vorlesungen außerordentlich geschätzt. Das Filiallaboratorium, 
Liebigs Wohnung in der Frankfurter Straße nahe gelegen und auch heute noch 
als ein Hinterhäuschen erhalten, war stets iiberfiillt; Will wirkte darin als ein 
immer hilfsbereiter Lehrer. Unterstützt wurde er durch Theophil E n g e 1 b a C h 
(geboren 1823 in Mainz, gestorben 1872 in Bonn), der insbesondere Vorlesungen 
über analytische und pharmazeutische Chemie hielt lind das analytische Prakti- 
kum leitete. Habilitiert 1857, wurde er 1863 zuni a. 0. Professor ernannt, um in 
gleicher Eigenschaft 1869 in Bonii bis zu seinem Tode zu wirken. Im Jahre 1873 
beginnt August L a u b e n 11 e i m e r (geb. 1848 in Gießen, gest. 1904 als Direktor 
der Farbwerke Hoechst) Vorlesungen über 'Analyse, Gasanalyse, pharmazeutische 
Chemie und Toxikologie zu halten; er war promoviert 1870, Privatdozent seit 
1873 und a. o. Professor von 1876 bis 1883. Vorübergehend las 1876 auch Richard 
G 0 d e f f r o y (geb. in Wien 1847, eben dort gest. 1900) über pharmazeutische 
Chemie, nachdem er sich im gleichen Jahre in Gießen dafür habilitiert hatte; er 
kehrte alsbald als Direktor eines pliarmazeutis~he~ Instituts in seine ~eimatstadt 
Wien zurück. 

Die auf Kopp (1841) zurückgehende physikalis&-chelnische Tradition des alten 
Liebig-Laboratoriums pflegte, lange bevor dieses Fa& sich allderwärt~ zu einem 
akademischen Lehrfach entfaltet hatte, Wills späterer Amtsna&folger ~ l e x a n d ~ ~  
N a U m a n n schon als Privatdozent seit 1864 und weiterhin mit auffallender Be- 
harrlichkeit bis an das Ende seines akademischen Wirkens. Hiervon zeugen fort- 

laufende Vorlesungen über theoretische Chemie, , , ~ h ~ ~ = ~ c h e m i e  im Sinne 
der" damals „neuen mechanischen Wärmelehreu usw., seit 1871 auch ein prakti- 
kum für physikalisch-chemische Untersuchungen im technologischen Institut, so- 
wie bald darauf Vorlesungen über elektrische, magnetische und optisch-chemis&e 
Erscheinungen, bereits 1877 über Elektrolyse und daneben über eine Reihe offen- 
bar auch physikalisch chemisch behandelter Themen aus der te&ischen Chemie. 



So entfaltete sich die Chemie in Gießen seit Liebigs Zeit und auch unter seine111 
Nachfolger Will in beträchtliche Breite, bei gleichzeitiger vorzüglicher Pflege der 
organischen und der physikalischen Chemie. Man muß anerkennen, daß Will, 
überfordert, unmittelbar Nachfolger eines außerordentlichen Mannes zu sein, es 
bei schwächerer Kraft doch verstanden hat, die Tradition dieser Stätte, die Paul 
Walden einmal als ,,Mekka der Chemie" b e z d h e t  hat, zu bewahren und dabei 
auch seine Wissenschaft durch zahlreiche experimentelle Arbeiten, z. B. über die 
Mineralstoffe der Pflanzen, über Naturstoffe, insbesondere aber über die Konsti- 
tution des Senföls, zu bereichern. Zum Teil arbeitete et dabei zusammen mit Kar1 
E t t 1 i n g , der im Jahre 1856 in Gießen verschied. Will versammelte viele Schü- 
ler um sich, unter ihnen Männer, die seine Freunde und deren Namen wohlbe- 
kannt geblieben sind und den Ruhm der Ludoviciana in alle Welt verbreitet ha- 
ben: Redtenbacher, Varrentrapp, Hermann Fehling, Max von Pettenkofer, nicht 
nur Arzt, sondern auch Chemiker, Moritz Traube, Wurtz, Peyrone, Sobrero, um 
auch Namen einiger Ausländer zu nennen. Dabei sind nicht weniger als 15 seiner 
Schüler auf Lehrstühle gelangt, unter ihnen August KekulB, Emil Erlenmeyer uiid 
Jakob Volhard, andere in Italien, Belgien, England und Amerika, nicht zu ver- 
gessen seine Schüler, die hier und im Ausland, wie z. B. Muspratt in England, 
Begründer und Leiter der aufblühenden chemischen ~ndustrie geworden sind, und 
deren Namen man heute noch lcennt. Nach dreißig Jahren, im Juli 1882, nahm Will, 
ausgezeichnet auch als Präsident der Deutschen Chemischen Gesellschaft, Abschied 
von diesem einzigartigen Lehrstuhl, bis er nach weiteren acht Jahren geistiger 
und körperlicher Frische arn 15. Oktober 1890 hochbetagt die Augen schloß. 
Damit stehen wir zugleich am Ende eines auflerordentlich fesselnden Kapitels 
der Geschichte der Chemie überhaupt, das unter der uberschrift Liebig und seine 
Zeit sechs hochbedeutsame Jahrzehnte umfaßt, in denen die Chemiker aus aller 
Welt ihren Blick auf das nun aus seinem engen Raume hinausdrängende lrlassi- 
sehe Laboratorium unserer Alma Mater gerichtet hielten, dusch das nicht weniger 
als vier künftige Präsidenten und sechs Vizepräsidenten der Deutschen Chemi- 
schen Gesellschaft hindurchgegangen sind. 
Wills Nachfolge trat, wie schon erwähnt wurde, iin Jahre 1882 Alexander N a LI - 
In a n n aii - geboren in Eudorf bei Alsfeld am 31. 7. 1837, gestorben in Gießen 
am 16. 3. 1922 -, der als Student erst der Chemie, dann der Mathematik 1855 in 
Giegen immatrikuliert und 1858 zum Dr, phil. promoviert worden ist; er wirkte 
erst als Assistent am chemischen Laboratorium der Höheren Gewerbeschule in 
Darmstadt und bildete sich 1860 in Tübingen fort, ehe er (1861162) nach Gießen 
zurückkehrte, um sein Studium zu vollenden. Er hat mithin Liebig als Lehrer 
llidlt mehr persönlich erlebt, wohl aber Kopp, war überdies nach dem Studium zu- 
nächst von 1865 bis 1869 als Gymnasiallehrer in Gießen tätig gewesen und hatte 
sich für Chemie hierselbst ain 2. 4. 1864 habilitiert, wurde am 22. 6. 1869 a. o. 
Lind am 1. 4. 1882 nach Wills Emeritierung o. Professor der Chemie und Direktor 
des chemisches Laboratoriums. Seiner Arbeitseinrichtung nach knüpfte er nicht 
mehr an die Tradition Liebigs an - zum neuen bedeutenden Lehrer und Mehrer 
der organischen Chemie in Deutschland wurde zunächst wohl Hermann Kolbe in 



seinem großen Leipziger Institut (1868) -, vielmehr an die Hermann I<opps, 
indem er bereits als Privatdozent sogleich Vorlesungen über theoretische Chemie 
mit zugehörigen Rechenübungen ankündigte, und indem sich auch weiterhin seine 
zahlreichen Veröffentlichungen in Zeitschriften, auch solche in Buchform, auf 
diesem Gebiete bewegten; dabei behandelte er z. B. thermische Dissoziationen, 
Dampfspannung, Wärmekapazitäten, Thermochemie des Generatorgases, die Theo- 
rie der Wasserdampfdestillation sowie Fragen der Stereochemie und schrieb U. a. 
ein Lehr- und Handbuch der Thermochemie (1882), das gleichzeitig mit J. Thom- 
Sens „Thermochemischen Untersuchungen" (1882-1886) erschien. 
So versteht man, daß es unter ihm (1891) zur Einrichtung der ersten etatsmäßigell 
Professur für physikalische Chemie gekommen ist, die mithin seit der Habilita- 
tion Kopps im Jahre 1841 bis zum heutigen Tage in Gießen ununterbrochen - 
nunmehr 116 Jahre! - gelehrt wird, so frühzeitig und so lange, wie wohl an 
keiner anderen Hochschule. Als Wilhelm Ostwald das erste und berühmt gewor- 
dene Institut für physikalische Chemie in Leipzig 1887 übernahin, hatte gerade 
Svante A r r h e n i u s (1859-1927) die Theorie der elektrolytischen Dissozia- 
tion aufgestellt und damit der physikalischen Chemie einen mächtigen neuen An- 
trieb gegeben; er sollte denn auch, seit 1884 Privatdozent in Uppsala, die erste 
Professur dieses Faches in Gießen übernehmen; doch führte dieser Ruf zii festerer 
Bindung und zum Verbleiben in der schwedischen Heimat, in Stockholm. Auch 
der jüngere Walther N e r n s t (1864-1941), damals gleichfalls führender Elelc- 
trochemiker, lehnte die Berufung nach Gießen ab, als ihm in Göttingen eine Pro- 
fessur mit Aussicht auf ein eigenes Institut angeboten wurde; dessen Einweihung 
erfolgte 1896, nur drei Jahre vor der Einweihung des Gießener, des dritten Insti- 
tutes für physikalische Chemie überhaupt! 
Als erster a. o. Professor für den neuerrichteten Lehrstuhl wurde Ernst B eclc- 
m a 11 n gewonnen, der hier vom 10. 10. 1891 bis zum Ende des Sommersemesters 
1892 wirkte und darauf zunächst nach Erlangen als Ordinarius (1892-1897) be- 
rufen wurde: Geboren ain 4. 7. 1853 in Solingen, begann er als Apothelcer und 
wurde nach dem Studium der Chemie 1878 in Leipzig promoviert, 1882 an der 
Technischen Hochschule Braunschveig habilitiert, 1885 nach Leipzig umhabilitiert, 
und dort 1890 zum a. 0. Professor der Chemie ernannt. Sein Name war scholl 
vor seiner Gießener Zeit bekannt geworden durch die Entwicklung zuverläßiger 
Verfahren zur Bestimmung des Moleluilargewichtes gelöster Stoffe sowie durch 
Auffindung der nach ihm benannten ,,Beckmannsden Umlagemng". Um die Jahr- 
hundertwende führte ihn sein Weg wieder nach Leipzig zurü& und später nach 
Berlin als Direktor des I<aiser-Wilhelm-Institutes für Chemie (1912-1921) ; aln 
13- 7. 1923 verschied er. - Sein Nachfolger Eugen II(arl L e 11 m a n  n , geb. 15.10. 
1856 in New York, der in Göttingen von 1876 bis 1879 studiert und sich 1883 
Tübingen habilitiert hatte, folgte zwei Jahre nach seiner Ernennung (1890) zum 
a- 0. Professor dortselbst im .Jahre 1892 dem Rufe nach Gießen. Im Jahre 1ag3 
erfolgte die Umwandlung des Extraordinanates in ein Ordinariat für  physikalische 

das bis Zum heutigen Tage besteht. Lellmann hatte sich schon durch seine 
durch sein Buch ,,Principien der organischen syntheseU Ansehen 



als organischer Chemiker erworben und hatte sich physikalisch-chemischeil Pro- 
bhmen zugewandt, als er mit Hilfe optischer Methoden versuchte, Aussagen über 
die Aktivität schwacher Säuren, zu deren Bestimmung man damals durch Leit- 
fähigkeitsmessungen gelangt war, zu machen. Leider entriß der Tod ihn zii früh, 
an1 10. 12. 1893, dem weiteren Wirken an der Ludoviciana. LelImann hatte bereits 
Pläne für die Einrichtung eines besoiideren Pliysikalisch-chemischen Instituts ent- 
worfen, da in dem unter Naumann zwischeil 1886 und 1890 entstandenen Neubau 
des Chemischen Institiits in der Ludwigstraße, das heute noch der anorganischen 
und der organischen Cliemie dient, die physikalische Chemie nicht mehr unter- 
zubringen war. 

So wurde Lellmanns Nachfolger Ihr1 E l b  s (1894) ziiiiächst im alteil Liebig- 
Laboratorium auf dem Seltersberg angesiedelt, das inzwischen teils für Wirl- 
schaftszwecke der benachbarten IUinik, teils zur Unterbringung anderer Univer- 
sitäts-Institute verwendet worden war; erst im Sommer 1899 konnte er seinen 
Einzug in den Wesiflügel des Neubaues an der Eckc der Goethe- und Stephan- 
Straße halten, der im ganzen der Physik und der physilta1ischei.r Chemie zur 
Verfügung gestellt wurde. V011 Göttingen aus nahm auch Nernst an der Einwei- 
hung des neuen Institutes teil, in dem Elbs insbesondere seine bekannten Ver- 
suche zur elektroclien~ischeii Reduktion und Oxydatioi~ organischer Verbindungen 
fortsetzte, weitere Studien über den Bleialtl~umiilator anstellte und in diesem das 
Vorlcomnleil von Blei-IV-sulfat nachwies, zusammen mit Franz F i s C h e r (1877- 
1948), seinem Assisteiiteii, der spiiter (1911) Professor für Elektrochemie an der 
Technischen Hochschule Berlin wurde und zuletzt als Direktor des Max-Planclr- 
Institutes für IColileforschung in Mülheim mit Tropsch die bekannte Treibstoff- 
syiithese ausgearbeitet hat. Unter der Leitung von Elbs, von 1894 bis 1914, war 
die Arbeit des Institutes a h r  mehr des organischen Chemie zugewandt, eben mit 
dieseln besoilderen elektrochemischen Einschlag. Iiarl Josef Elbs, geb. ain 13. 9. 
1858 in Alt-Breisach, hatte in Freiburg von 1877 an studiert, wurde am 11. 12. 
1880 zum Dr. phil. promoviert und nach seiner Habilitation in1 Jahre 1883 dort 
zum a. o. Professor ernannt, worauf er am 1.4. 1894 in Gießen als Institutsdirektor 
mit dem Ordinariat für pliysilralische Chemie betraut wurde. 
1914 ging dieses an lCarl S C 11 a LI m , bis daliin a. o. Professor und Leiter der 
Abteilung für Photochemie am PhJrsikalisch-chemischen Institut der Universitäl 
Leipzig, über, wälii-end E 1 b s gleichzeitig die Nachfolge Naumanns nach dessen 
Eiiieritierung antrat. Naumann, der ja eine besondere Vorliebe für physikalisch- 
chemische Fragen besaß, oblag übrigens die Abhaltung mannigfacher Vorlesungen. 
Neben den sogeilannten großen Vorlesungen über anorganische und organische 
Chemie, - die letzte übernahm bis~jreilen auch Elbs -, leitete er das Praktikum 
und hielt e r ,  auch während Elbs die Professur fiir physiltalische Chemie inne- 
hatte, regelmäßig systematische Voi.lesungen iiber physikalische ~heinie mit Re- 
chenübuagen; Elbs beschränkte sich auf eine Vorlesung über spezielle Elektro- 
chemie und z~lgehörige ubungen sowie auf die Abhaltung eines physikalisch- 
chemischen Praktiktims, iinterstiitzt von Kurt B r a n d (1877-19521, der überdie5 
eine E ~ p e r i m ~ n t ~ 1 ~ ~ ~ l ~ s u n g  iiber allgemeine Elektrochemie hielt. Die eigentliche 



physikalische Chemie mit Thermochemie und Thermodynamik lehrte mithin N m -  
mann, bis Schaum (1914) auf dem Lehrstuhl für physikalische ~ h e m i e  dieses 
Fach wieder allein in vollem Umfange in Vorlesungen und Ubungen vertrat. Naii- 
mann standen im chemischen Institut im Laufe der Zeit eine größere Zahl von 
Mitarbeitern zur Verfügung, die wesentliche Teile des Unterrichts übernahmen. 
So Johannes Sc  h r o  e d e r ,  geb. 20. 7. 1879, gest. in Montevideo 1907 als o. 
Professor der Chemie, nach Studium, Assistentenzeit und Promotion (1901) in 
Gießen, Betätigung als Gymnasiallehrer in Worms und Rückkehr als Assistent 
an das GieBener Chemische Laboratorium (1903), wo er  sich im folgenden Jahre 
habilitierte. Er hielt Vorlesungen über Analyse, Dissoziationstheorie, wissenschaft- 
liche Photographie und pharmazeutische Themen. - Anton Chr. K. T h o m  a e , 
geb. 1869 in Wiesbaden, nach dem Studium in München und Erlangen als Phar- 
mazeut tätig und seit 1904 Assistent am Gießener Laboratorium, 1905 ebendod 
habilitiert, wirkte zusammen mit Oskar K e 11 e r  . Geboren 1877 in Baden, be- 
endete dieser sein Studium in Marburg und Halle mit der Promotion in Marburg 
(1903), wurde Assistent und habilitierte sich (1908) sowohl in Marburg als auch 
in Gießen. Beide lasen über Nahrungsmittelchemie und pharmazeutische Themen, 
der erste auch über Kolloidchemie und Ultramikroskopie. Ferner wirkte schon zu 
Naumanns Zeit als Privatdozent Liebigs Enkel, Dr. Hans Frh. von L i e b i g , mit 
Vorlesungen über die Chemie der Pflanzenstoffe und über Sonderthemen wie 
Geschichte der Chemie, womit er an Kopps Tradition anknüpfte. Geboren 1874 in 
Genf, wurde er 1898 in München promoviert und habilitierte sich 1908 in Gießen, 
WO er seit 1914 als apl. Professor bis zu seinem Ausscheiden im Jahre 1921 wirkte. 
Darauf zog er sich als Privatgelehrter nach Bernried am Starnberger See zurück. - 
Hinzu traten noch der Privatdozent Franz Erich B e s C h k e , gleichfalls Organik% 
der U. a. physikalisch-chemische Methoden der organischen Chemie behandelte, 
weiterhin als Kellers Nachfolger Eduard F e i s t , der 1910 zum Abteilungsvor- 
steher für Pharmazie und Nahrungsmittelchemie bestellt wurde. Beschke, geh. 
3. 8. 1878, in Göttingen 1904 promoviert, habilitierte sich in Gießen 1908 lind 
lebte seit 1914 in Halle als Besitzer eines Industrieuntemehmens. Feist, geb. 9. 5.  
1876, promoviert in Marburg 1900, habilitierte sieh n a h  mehrjähriger ~po theke~ -  
tätiglceit 1907 in Breslau, kam 1909 als Privatdozent n a h  Gießen, wo er 1917 
Zum apl. Professor ernannt wurde; er wurde 1920 als a, 0. planm. Professor nadi 
Göttingen berufen und 1927 zum Ordinarius ernannt, 
Mögen die Verdienste, die sich Naumann durch bea&lide physika~isch-diemisChe 
Untemuehungen über damals in den Vordergrund tretende - insbesondere ther- 
mochemische - Probleme erworben hat, auch mehr im ~edächtnis der 
Gegenwart erhalten geblieben sein, obwohl er damit zum Teil noch heute beliebte 
Schulbeispiele schaffen half, so gibt dieser Bericht Anlaß, sie wieder hervorzu- 
heben und gleichzeitig darauf hinzuweisen, wie er K~~~~ vem~&tnis ZU hüten 
wußte: Dur& eine bis dahin an Universitäten ilnbekannte Entfaltung physikalisCh- 
chemisaen Denkens in Forschung und Lehre im Bereich des chemis&en ~ e ~ a m ~ -  
~~terriohtes hat Naumann bewuBt einen modernen zug in die Ausbildung der 
Chemiker gebracht, so daß die Frühzeit n i a  nur des organis&-&emi~dien SOn- 
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dern auch die des physikalisch-chemischen Unterrichtes an deutschen Hochschulen 
- wie seit Lieb&? und Will SO auch seit Kopp und Naumann - uilseren Blick 
auf das Chemische Institut der Universität Gießen gerichtet hält. 
Als Elbs 1914 Naumanns Nachfolger wurde, gewann die organische Chemie wie 
in früherer Zeit wieder die Oberhand im Chemischen Institut. Kurt B r a n d (1877 
-1952) wurde nach seinem Studium in Jena und Gießen 1902 promoviert und 
zunächst Assistent am Physikalisch-chemischen Institut, um dann mit Elbs an das 
Chemische Institut überzugehen. Chemiker und Apotheker, seit 1903 in Gießen 
habilitiert, planmäßiger a. o. Professor seit 1920, später, 1928-1945, Direktor des 
Pharmazeutischen Instituts in Marburg, rückte er als Vertreter der präparativen 
organischen Chemie zum Abteilungsvorsteher auf und besorgte auch die Ausbil- 
dung der Nahrungsmittelchemiker und Pharmazeuteil; doch wurde das pharma- 
zeutische Studium nach seinem Fortgang aus Gießen nicht mehr offen gehalten. 
Brand übernahm auch den technologischen Unterricht, in allem ausgezeichnet 
durch sein lebhaftes Temperament. 
Von Elbs bleibt noch zu berichten, da8 er die Studierenden anregend und gütig 
zu beraten und seine Vorlesungen durch einen ungemein klaren Vortrag höchst 
anziehend zu gestalten verstand. Neben den vorbereiteten Versuchen gelangen 
ihm bei Gelegenheit verblüffend eindrucksvolle, improvisierte Reagenzglasver- 
suche, die das gesprochene Wort begleiteten. - Wie Brand für  den Unter- 
richt in organischer, so stand ihm Wilhelm M e i  g e n  (1873-1934) für den in 
anorganischer, insbesondere analytischer Chemie zur Seite, als ein väterlicher 
Freund der Studenten und unermüdlicher Berater an ihren Laboratoriumsplätzen. 
Er kam, am 12. 6. 1873 in Wesel geboren, aus Freiburg, war dort 1901 habilitiert, 
1907 zum apl. a. o. Professor ernannt, und wurde in Gießen 1921 planmäßiger 
Extraordinarius und Abteilungsvorsteher, 1930 persönlicher Ordinarius, emeritiert 
1932; er ist bekannt durch die Auffindung der Vaterit-Modifikation des kohlen- 
sauren Kalks. Hatte Brand in Marburg nach dem Kriege noch geraume Zeit, bis 
zu seinem Tode am 3. 6. 1952, im Ruhestand gelebt, blieb Meigen nach seiner 
Emeritierung (1. 4. 1932) durch ein Leiden ans Haus gebunden, bis er am 8. 11. 
1934 in Gießen verschied. - Nicht als Angehöriger des Chemischen Instituts, viel- 
mehr seit 1922 als Vorstand des Instituts für Quellenforschung in Bad Nauheim 
tätig, wirkte während der Amtszeit von Elbs - und auch noch seines Nachfolgers 
- Louis D e d e als Dozent der Chemie in Gießen, indem er über ausgewählte 
Kapitel der anorganischen Chemie (seltene Erden, Elektrolyse, Chemie der ~ t m o -  
Sphäre U. a.) vortrug. In Hamburg 1880 geboren, in Erlangen 1914 promoviert, 
erlangte er 1922 in Gießen die venia legendi, und wurde 1932 zl.rm apl. Pro- 
fessor ernannt; später übernahm er die Redaktion der ,,~hysikalischen Berichte" 
und wirkte nach dem Kriege in einem privaten Forschungsinstitilt in Heiligenher&! 
am Bodensee, wo er am 23. 8. 1951 starb. - SchliefJlich habilitierte sich für Chemie 
1926 unter Elbs noch Ottu B e h  a g h e 1 ,  Sohn des langjährigen ~ k ß e n e r  Germani- 
sten; geh. am 26.8.1895, hatte er in Gießen studiert. Er wurde in seil'ler Assistenten- 
Zeit 1932 zum apl. Professor und zum ~bteilungsvorstand der organischen Ab- 
teilung ernannt und betätigte sich in Forschung und Lehre als Organiker, insbe- 

301 



sondere der Uiitersuchung organischer Schwefel- und Selenverbindungen Zuge- 
wandt; später war er mit einem Lehrauftrage für Geschichte der Chemie versehen, 
über die er auch zur Zeit Vorlesungen hält. - Soviel über die Dozenten der 
Chemie, die bereits mit Kar1 Elbs zusammen in Gießen wirkten, zum Teil über 
seine im Jahre 1929 erfolgte Emeritierung hinaus. Das Chemische Institut weiter 
auszubauen und neuen Forderungen anzupassen, war ihm leider nicht vergönnt, 
da Krieg und Inflationszeit alle Aufbaupläne vereitelt hatten. Nichtsdestoweniger 
sind dank der besonderen Nähe, in der hier Studenten und Professoren bis auf 
den heutigen Tag zusammenarbeiten, aus dem Institut nicht wenige Chemiker her- 
vorgegangen, die sich als befähigt erwiesen, erfolgreich auf anspruchsvollen PO- 
sten zu wirken, in der Mehrzahl Organiker, wie ja auch Elbs selbst durchaus zu 
den organischen Chemikern zu zählen und als solcher insbesondere durch sein 
Buch über die Darstellungsmethoden der Kohlenstoffverbindungen bekannt ge- 
worden ist. Dieser Vorläufer heutiger größerer, systematischer Werke schließt mit 
einem Kapitel über Synthesen durch Elektrochemie, einer Frucht des von seinem 
Verfasser - 1918/19 Präsident der Bunsengesellschaft - bearbeiteten Neulands. 

Als Nachfolger von Kar1 Elbs wurde Ernst W e i t  z berufen, der am 21. 6. 18S3 
zu Pfirt im Oberelsaß geboren, zum o. Professor und Direktor des Chemischen 
Instituts in Gießen am 1. 11. 1929 ernannt wurde und nach seiner Emeritierullg 
hier nach längerem Leiden am 2. 3. 1954 entschlafen ist. Als ein Schüler Thieles 
wurde er am 2. 6. 1908 zum Dr. phil. in Straf3burg promoviert und im Juli 1915 
habilitiert; er arbeitete dann in Tübingen und seit 1. 4. 1919 in Münster, bis ihn eil1 
Ruf als persönlicher o. Professor 1921 nach Halle führte. Als er 1929 das Gießener 
Institut übernahm, kam auf den alten Lehrstuhl: nach Baumer, Zimmermann, 
Liebig, Will, Naumann und Elbs ein Gelehrter, der mit bemerkenswerten Beitra- 
gen sowohl die anorganische wie auch die organische Chemie bereichert hat und 
beide Zweige in sehr wirkungsvollen und pädagogisch geschickt dargebotenen Vor- 
lesungen zu vertreten verstand. So trat er zuerst mit einer Arbeit über ~tickstoff- 
Verbindungen des Goldes hervor, der Studien über Ammoniakkomplexe von Metal- 
len folgten, Beiträge zur Chemie anderer Stickstoffverbindungen, ~olythionsäuren 
und I(ieselsäuren, um Beispiele aus der anorganischen Chemie zu nennen. Als 
Organiker zogen ihn insbesondere die Chinhydrone und bei diesen auftretende 
17arberscheinungen an, ferner Radikalverbindungen und radikalartige Salze, Farb- 
änderungen anorganischer und organischer Stoffe infolge Polarisation bei ihrer 
Adsorption an Silikagel, vor allem aber die schon seit 1922 Reaktions- 
weiseil, nach denen Stoffe konstitutionell zwischen zwei Extremformen beweglich 
ersclleinen, ein dann unter der Bezeichnung Mesomerie und Resonanz zu weitester 
Beachtung gelangtes Phänomen. E. Weitz stand der von Elbs hinterlassene Mit' 
arbeiterkreis zur Seite, bis mit Meigens Emeritierung im Frühjahr 1932 dessen 
Extraordinariat für Chemie auf Friedria K r 0 11 P f e i f f e r überging, der von 
Marb~rg nach Gießen berufen wurde und später (1952), nach Eriienniing zum Per- 
sönlichen Ordinarius im Jahre 1950, das Ordinariat und die Leitung des Instituts 
Übernahm. In die politisch recht unruhige Zeit des Wirkens von E. Weitz, die 
auch den zweiten Weltkrieg einschloß, fiel keine neue Habilitation. Die einer Er- 
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neuerung sehr bedürftige Einrichtung des Instituts hatte er bereits bei seinem 
Amtsantritt vervollkommnen können, so daß sich wieder bessere ~ r b e i t s k ö ~ -  
lichkeiten boten. Bei dem vernichtendeil Luftangriff auf Gießen im Dezember 
1944 hatte er schwerste Beschädigungen seines Instituts zu beklagen; insbesonderc 
brannte der an der Ludwigstraße gelegene Gebäudeteil völlig nieder; seinem Nach- 
folger I(rol1pfeiffer blieb vorbehalten, unter schwierigsten und viel Geduld er- 
heischenden Verhältnissen das Institut neu aufzubauen. Hier begegnen wir den in 
jeder Hinsicht unsicheren und unerfreulichen Zuständen der Interimszeit, in der 
nach dem Kriege die Universität nicht wieder eröffnet und schließlich in die Justus 
Liebig-Hochschule umgewandelt wurde. Trotz der Bedrängnis ihrer eigenen Alma 
Mater waren Gießener Dozenten bereit, auch den Nachbaru~~iversitiiten in Persona7 
ler Not beizustehen. So Übernahm auch Weitz für einige Jahre vertretuilgsweise 
den Lehrstuhl für anorganische Chemie an der Universität Frankfurt, wo er zu- 
sätzlich vor Aufgaben des Wiederaufbaues gestellt worden ist. Ähnlich half I<. 
Neumann, Ordinarius für physikalische Chemie, der Nachbaruniversität Marburg 
in einer Notlage durch Obernahnie der Hauptvorlesung über physikalische Chemie. 
Mit der Berufung Friedrich Krollpfeiffers, als achten1 in der mit Baunler eröffne- 
ten Reihe, auf den Gießener Lehrstuhl für Chemie, den er am 1. 4. 1952 über- 
nahm, wirkt hier ein wieder vornehmlich der organischen Chemie zugewandter 
Forscher. Am 26. 2. 1892 in Uzen geboren, wurde er, wie Rar1 Schaum! ein 
Schüler Theodor Zinckes, 1914 in Marburg zum Dr. phil. promoviert, worauf er 
sich dort, nach mehrjähriger Tätigkeit bei den Farbwerken Hoechst, 1922 habili- 
tierte; mehrere Jahre war er als Direktor der Behring-Werke tätig und wirkte er 
an der Entwicklung der Serumerzeugung maßgeblich mit. Nach seiner Ernennung 
zum apl. a. o. Professor 1931 führte ihn 1932 die Berufung nach Gießen, zunächst 
als Extraordinarius für Chemie; in diese Stellung folgte ihm Paul Ehrlich am 
1. 6. 1954 nach. In seiner Marburger Zeit entwickelte er das Heilmittel Yatreiz; 
später wandte er sich bevorzugt dem Studium organischer Schwefel- und Stick- 
stoff-Heterocyclen zu. Nach dem Kriege war er zunächst mehrere Jahre Vertreter 
des Ordinariates für  Chemie und sah sich längere Zeit, als einziger aktiver Dozenl, 
vor die Aufgabe gestdlt, in de'm weithin zerstörten Institut neben den Vorlesungen 
den Laborat~~i~msunterricht wieder in Gang zu bringen und den TViederaufbau 
des Instit~tsg~bäudes zu verwirklichen, den er 1956 unter Raumgewinnung durch 
teilweisen Aufbau eines neuen Stockwerlres glücklich beenden konnte. 

Ihm zur Seite steht seit 1954 Paul E h  r 1 i c h  ; geboren am 25. 6. 1912 in Magde- 
nach dem Studium der Chemie in IIönigsberg und Hannover I937 bei W. 

Biltz zum Dr.-Ing. promoviert, habilitierte er sich Ende 1948 für anorganische 
Chemie. Als ein Schüler glemms befaßt er sich mit Fragen der Metallchemie, der 
Magnetochemie ulid in methodischer Hinsicht mit Destillationsverfahren in der 
analytischen Chemie sowie mit thermochemischen Messungen. Der Ausbau eines 
Nebengebäudes zur Einrichtung von Forschungsräumen für die anorganische Ab- 
teilung steht bevor. - Im Bereich der organischen Chemie wirkt auch Fritz 

r ö  h n k e ,  geboren am 13. 6. 1903 in Hamburg, der nach dem Studium bei 
Curtius in Heidelberg und als Schüler H. 0. L. Fischers (1928) in Berlin zum 



Dr. phil. promoviert, nach seiner Habilitation im Jahre 1936 ebendort (1944) zum 
apl. Professor ernannt wurde und nach dem Kriege acht Jahre als ~bteilungsleiter 
des Forschungslaboratoriwns Ur. Wander in Säckingen arn Rhein tätig war. Seit 
1953 daneben apl. Professor in Freiburg, kam er 1956 in der gleichen Eigenschaft 
nach Gießen, nachdem er bereits in den vorangegangenen Jahren aus der Ferne 
wiederholt mit auflerordentlicher Hilfsbereitschaft eingesprungen war, Um die 
Bewältigung dringender Unterrichtsaufgaben möglich zu machen. Sein Arbeits- 
gebiet stellen die synthetischen Methoden der organischen Chemie dar, insbeson- 
dere Untersuchungen heterocyclischer Verbindungen. - Die chemische Technolo- 
gie wird zur Zeit durch einen Lehrauftrag vertreten, der 1956 dem Leiter des 
anorganischen Laboratoriums der Farbwerke Hoecbt, Dr. W. T e s k e , erteilt 
wurde, und den 1953 bereits für ein Jahr Prof. R. I i l  a r von der Universität 
Frankfurt erhalten hatte. 
Damit sind wir der Entwicklung der reinen Chemie in GieBeli bis in die Gegen- 
wart nachgegangen, eine Aufgabe, die schließlich noch für die physikalische Chemie 
zu leisten bleibt, deren bemerkenswert frühzeitige Pflege gerade in Gießen wir bis 
zur Berufung IEarl S c h a um s im Jahre 1914 verfolgt hatten. Dieser F o r ~ & ~ ~ ,  
geboren am 14. 7. 1870 in Frankfurt am Main, gestorben am 30. 1. 1947 in Drie- 
darf (Westerwald) und zur letzten Ruhe in Gießen bestattet, wirkte als vierter in 
der Reihe der ordentlichen Professoren auf dem Lehrstuhl der physikalischen 
Chemie - nach ihrer tatsächlichen Vertretung bereits durch Kopp und Naumann 
- bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1935. Promoviert als Organiker 18g3 in 
Marburg, wandte er sich der damals anderwärts eben erst als Lehrfad anerkann- 
ten physikalischen Chemie zu, indem er zu Ostwald nach Leipzig ging und si* 
diese Wissenschaft weiterhin als Autodidakt zu eigen machte. In Marburg 1897 
habüitiert, später dort Vorlmungsassistent von Ri&arz am physikalischen Institut' 
wurde er 1904 zum a. 0. Professor für physikalische Chemie ernannt und 
"lcher I908 nach Leipzig berufen, wo er U. a. Max Volmers Doktorvater wurde' 

dort führte ihn der Weg nach Gießen, wo sein Beginnen in die Zeit des 
ersten Weltkrieges fiel, so da8 erst vom Jahre 1919 an ein nun allerdings, sehr 
reges Leben in seinem Institut anhub. - Als ein Pionier der wissenschaftlichen 

d Photogra~hie gab er erste fruchtbare Anstöße zur Theorie des latenten Bildes 
er zur Beschäftigung mit photometrischen, spektroskopischen und kollold 

auch mit solchen der ~imniels~hotographie und damit 
der geführt, während er auf der anderen Seite sich seit seiner frühes. 
Zeit bis über seine Emeritierung hinaus wesentlich mit Fragen der ~ ~ l J ' m ~ ~ p ~ ~ ~  
lebhaft befaßt hat. Seine glänzende Beredsamkeit, sein vielbespro&eiiei. B umor~ 
Seine Güte Hilfsbereitschaft ließen Fe-nemtehende nicht erkennen. was je7 
Und in Sonderheit in der heraufziehenden, unmhigen Zeit, sein Herz besF werte* 
Während seiner Amtsführung habilitierten für physikalische Chemie 1923 
Hugo i n  z ing  geboren 10. 8. 1888 in Mgnchen, und 1924 Lothar H ockr 
geboren am 12. 11. 1890 in Berlin, die 1928 bzw. 1929 zu apl. a. 0. ~ r o ~ ~ ~ ~ ~ ~  

wurden. Stintzing, insbesondere mit Arbeiten zur Röntgenspektralan 
.tjeßtng und über Hochvak~umtechnik bes&;lftigt, wurde na& S b u m s  Emen 
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1936 an die Technische Hochschule Darrnstadt übernommen, wo er als Leiter des 
Röntgeninstituts, seit 1. 4. 1943 planmäßiger a. o. Professor, bis 1945 tätig blieb. 
Ho& gehörte im hm'ner  1936 der Universität Halle an, kehrte aber - dort be- 
urlaubt - nach Gießen zunick, wo ihm, als Inhaber eines Lehrauftrages für die 
physikalische Chemie des Kautschuks, 1939 nach Auflösung des Forstinstituts in 
der Braugasse dessen erstes Stockwerk zur Einrichtung eines kolloidchemischen 
Laboratoriums überlassen wurde, das mit dem ganzen Gebäude in jenem Dezem- 
ber 1944 in Flammen unterging. Von 1946 bis 1956 war er als apl. Professor in 
Marburg tätig, seit 1953 ist er Honorarprofessor in Gießen, inzwischen zum o. Pro- 
fessor ernannt. 
Schaums Lehrstuhl und Institut übernahm Hermann R e i n h o 1 d , ein Schüler 
und Mitarbeiter Tubandts in Halle, der am 13. 11. 1893 in Lieberhausen im Bergi- 
schen Land geboren, 1923 in Halle promoviert worden ist, fünf Jahre später sich 
daselbst habilitierte, 1934 zum apl. a. o. Professor ernannt wurde; im November 
1935 übernahm er die Vertretung des Gießener Lehrstuhls, dessen Inhaber er ani 
1. 3. 1936 wurde. Nach den Bedürfnissen des von ihm gepflegten Studiums des 
elektrischen Leitvermögens fester Stoffe, das ihn auch zum Bau und zur Berech- 
nung galvanischer Ketten mit festen Elektrolyten geführt hatte, und bei seiner 
Hinwendung zu reaktionskinetischen Untersuchungen stellte er das Institut auf 
diese neue Arbeitsrichtung um und nahm insbesondere auch eine Neuausstattung 
des Praktikums mit Meßgeräten usw. vor. Leider war ihm keine lange Wirksam- 
keit beschieden; seit Ausbruch des Krieges 1939 gehörte er der Wehrmacht als 
Hauptmann in Marburg und in Aschaffenburg an; bei angegriffener Gesundheit 
mußte er sich einer schweren Operation unterziehen, nach der er am 10. 3. 1940 
verschied. 
Die ~ G d e r b e s e t z u n ~  des während der ersten Kriegsjahre durch L. Hock vertretenen 
Lehrstuhls erfolgte erst 1942 mit der Berufung von Kurt N e u m a n n , der damals 
in Rostock als Dozent die Vertretung der a. o. Professur für physikalische Chemie 
wahrzunehmen hatte. Geboren am 2. 7. 1905 in Norrköping (Schweden), studierte 
er von 1924 bis 1930 an der Universität und Technischen Hochschule in Berlin 
und wurde als Schüler Max Volmers am 19. 12. 1930 zum Dr.-Ing. promoviert, 
war dann als Dr.-Ing. habil. (1935) am Volmer'schen Institut bis zu seiner Uber- 
siedelung nach Rostock tätig, und wurde 1939 zum Dozenten ernannt. Seine 
Wirksamkeit in Gießen begann in den schicksalsschweren letzten Jahren des zwei- 
len Weltkrieges, in dem zuletzt sein Institut nach Lauterbach in Oberhessen in 
Räume des Museumgebäudes verlegt werden mußte, wo jegliche Arbeit nur be- 
helfsmäßig durchgeführt werden konnte. Denn auch das physilralisch-chemische 
Institut war bei dem Luftangriff von einer schweren Feuersbrunst heimgesucht 
worden, so daß das Haus lange Zeit unbenutzbar blieb und dann zunächst vor- 
übergehend von landwirtschaftlichen Instituten und mit seinem Hörsaal fast pau- 
senlos für Vorlesungen aller Art in Anspruch genommen wurde. Die physikalische 
Chemie wurde nämlich erst wieder als Lehrfach vorgesehen, nachdem die umge- 
wandelte Universität im Jahre 1950 die Gestalt der Justus Liebig-Hochschule an- 
genommen hatte, so daß das Institut in Lauterbach zeitweise gewissemaßen in 
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der Luft hing und auf Selbstfinanzierung angewiesen war. Erst im Jahre 1952 
wurde die Rückführung des Institutes aus Lauterbach möglich, während gleich- 
zeitig ein Wiederaufbau der zerstörten oberen Stockwerke stattfand, wobei durch 
Ausbau des alten Dachgeschosses zu modernen Laboratoriumsräumen, unter denen 
sich auch Zimmer zum Arbeiten mit radioaktiven Isotopen nebst zugehörigen 
Sicherheitseinrichtungen befinden, ein willkommener Raumgewinn erzielt werden 
konnte. So ist eine zur Fortführung ihrer langen Tra.dition bestimmte Lehr- und 
Forschungsstätte d,er physikalischen Chemie wiedererstanden, an der Chemiker 
wie Physiker ihre Studien durch Ausführung selbständiger Arbeiten abschließen 
und jüngere Semester in Vorlesungen und Ubungen in diesem Fache ausgebildet 
werden können. Mit der Ubernahme des Institutes durch K. Neumann verschob 
sich wieder der Schwerpunkt der Arbeitsrichtung, die durch neue Forschungsziel~e 
bedingt ist. So wurden und werden in dem neuen Arbeitskreise Molgewichtsbe- 
stimmungen an hochverdünnten Dämpfen, Messungen kleinster Dampfdrucke mit 
der Effusionsdrehwaage z. B. an Quecksilber, Schwefel und anderen Dämpfen 
durchgeführt und weiterhin insbesondere die Vorgange der Verdampfung und 
Kondensation von Flüssigkeiten und Kristallen in bezug auf ihre Kinetik erforscht. 
Daneben laufen Untersuchungen zur Elektrochemie des Braunsteins. - 
Rückschauend auf die Entwicklung der Chemie als Lehrfach an der Gießener 
Hohen Schule überblicken wir seit J. W. Baumers Ernennung zum ordentlichen 
Professor dieser Wissenschaft einen Zeitraum von gerade 180 Jahren, in dem For- 
schung, Lehre und Anwendungen einen ungeahnten Aufschwung genommen haben. 
Justus von Liebig und sein in aller Welt berühmt gewordenes Laboratorium als 
eine der ersten Pflegestätten der organischen Chemie ragen daraus leuchtend 
hervor. Doch verdient daneben festgehalten zu werden, daß bereits zu Liebigs 
Zeit durch Hermann Kopp auch die physikalische Chemie hier ihre überhaupt erste 
Vertretung in Lehre und Forschung an einer Universität gefunden hat und ohne 
Unterbrechung nunmehr seit 116 Jahren als ein frühzeitig mit einem eigenen 
Institutsgebäude bedachtes Fach gepflegt wird. - 
An der SAmelle der Zukunft und indem man von einem heraufkommenden Zeit- 
alter der Chemie spricht, erahnt man künftige Möglichkeiten einer Durchdringung 
unseres Lebens mit tiefgreifenden Anwendungen dieser Wissenschaft, beginnt man 
aber auch ernsthafter die menschliche Verantwortung für diese Entwicklung zu 
erkennen, die nur in der Verbindung scharfsinniger Verstandesarbeit mit noch 
stärkerem sittlichen Bewußtsein in Ehrfurcht vor dem Leben getragen werden kann. 
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W. E. ANKEL 

Zur Geschichte der wissenschaftlichen Biologie 
in Gießen 

Die Justus Liebig-Hochschule hat heute einen ,,Biologischen Hörsaal", und an deut- 
schen Hochschulen ist es vielleicht der einzige, der ausdrücklich diesen Namen trägt. 
In ihm halten die Vertreter der Botanik, der Pflanzenzucht, der Tierzucht und der 
Zoologie seit 1953 ihre Hauptvorlesungen. Er ist neu erstanden zwischen den noch 
1950 kahlen und schiefen Mauern des ausgebrannten Hauptgebäudes der Univer- 
sität und im Luftraum des alten „Auditorium maximum". Er  ist im besten Sinne 
repräsentativ für den Wiederaufbau und die neue Struktur der 1944 durch Bomben 
und Feuer, und dann durch Mißgunst, zerstörten Alma mater Ludoviciana. Er  ist 
modern mit seinen Projektionseinrichtungen, mit der maschinellen Bewegung der 
Vorhänge und der Tafeln, mit seiner abstufbaren Beleuchtung, aber er gleicht 
keineswegs den fabriksaalhaften Auditorien, in denen der Anblick von Beton, Glas 
und Stahl einem Laune und Stimme verschlägt. Es gibt noch Holz in diesem Hör- 
saal, es gibt warme und harmonische Farben, die Stimme des Redners behält ihren 
natürlichen Klang und wir alle sprechen gerne vor den 200 Plätzen, die meist gut 
über die Hälfte besetzt sind. Eine gewisse Behaglichkeit und Intimität, wertvolles 
Erbteil der alten Ludoviciana, hat hier kein neuemngsfreudiger Innen-Architekt 
verspielt. 
Als C a r 1 V o g t am 1. 12. 1846 als erster Vertreter des Faches Zoologile und als 
außerordentlicher Professor in seine Vaterstadt Gießen berufen wurde, waren die 
ganz intimen Zeiten auch schon vorüber, in denen die Professoren noch in ihren 
Wohnungen lasen und jeder Hörer im Winter zum Heizen des Ofens Holz mitzu- 
bringen hatte. Carl Vogts erste Sorge galt der Einrichtung eines Auditoriums neben 
dem schon am Brandplatz bestehenden „Zoologischen Museum". Es fehlte an Ban- 
ken und Vogt berichtet in seinen ,,Lebenserinnerungen" I), der besten Quelle für 
das Verständnis d e ~  damaligen Zustände in Gießen, wie er sie sich zu beschaffen 
versuchte: 

„Geheimrat von Löhr muß welche haben - gehen Sie zu ihmu, sagte mir der Ökonom der 
Universität. Löhr empfing mich in herzlichster Weise in dem alten Studierzimmer. Alles lag 
roll Bücher. Ein alter Hund, der mir unter dem Namen ,Delto9 vorgestellt wurde, mußte mir 
Platz machen trotz seines Knurrens, das sich in einem großen Kropfe zum Teil verlor. Das 
Löhrche streichelte mir zärtlich die Wangen (Vogt war damals 29 Jahre altl): ,,Wie groß du 
geworden bistl Hast wahrhaftig einen Bart! Gelt, du bist doch froh, wieder hier zu sein, statt 
in der Schweiz, wo sie einander totschießen wie die Wa&telnlU I& trug meine Bitte vor, nach- 
dem ich mich vergeblich abgemüht hatte, einer langen Pfeife, die er mir anbot, einige Luft 
abzugewinnen. „Bänke für die Zoologie?" sagte er. ,,Wir wollen sehen. Kathrine, komm mit 
der Leiter!" Eine stämmige Magd in kurzem Rock der Landestra&t mit der Leiter' 

trat zurüdc, um ihm den Vortritt zu lassen. ,,Neinu, sagte das Löhrche, .geh nur voraus - 
wegen der guten Sitten1 hel hel hel" Der Zug ordnete sich - ich nahm den Geheimrat am Arm, 
dann folgte der Hund, zuletzt die Magd mit der Leiter. Oben angelcommen, wurde die Leiter 



an eine Bodenluke gestellt. Die Magd wollte hinauf; er hielt sie am Rocke: ,,Nein, der Herr 
Professor soll selber hinauf", sagte er unwillig. „Ich sehe nichts!" rief ich. In  diesem Augenblick 
trat der jüngste Sohn aus der Thüre einer Mansarde. .Was macht Ihr denn da, Vater?" .Ich 
will Dir's gleich sagen, muß euch aber erst vorstellen. Das ist mein Egid - der auf der Leiter 
ist der Professor Vogt. E r  sucht Bänke für das Auditorium. Weist du, wo sie sind?" ,Man hat 
sie ja zerschlagen und den Ziegenstall daraus gemachtl" .Wahrhaftig! Ja, lieber Kollege, es thut mir 
Ieidl" „Mir auch", sagte ich, ,aber ich tröste mich mit dem Gedanken, da6 die Banke dennoch 
einem zoologischen Zwecke gedient Iiabenl" Das Löhrche wollte sich ausschütten vor Lachen. 
,,Du bist noch immer der Alte! Ich wollte, du kämest alle Woche einmal, um ein paar Witze 
zu machen1 Es ist alles jetzt so dumm geworden bei den schlechten Zeitenl" 

Es mag daran erinnert sein, daß in den; Jahren nach dem Ende des Krieges 
1939145 die Gießener Professoren auch oft in der Lage waren, sich Bänke und 
Schränke für ihre behelfsmäßigen Arbeitsräume auf ähnliche Weise selbst „be- 
sorgen" zu müssen. Ziegen- und Kaninchenställe ,standen damals wieder einmal 
höher im Kurs als Hörsäle. 
Das Jahr 1846, das dann wenig später Carl Vogt in den Strudel der Politik zog 
und seine kraftvolle Persönlichkeit damit dem Aufbau des Zoologischen Instituts 
sogleich wieder entrifi, ist ein entscheidendes Datum. Mit ihm beginnt die Ge- 
schichte der wissenschaftlichen Biologie in Gießen. Carl Vogt war der erste, der 
ausdrücklich die Zoologie als Fach vertreten sollte und 4 Jahre später, im Sommer 
1850, wurde A 1 e X a n d e r B r a u n 2, als erster selbständiger Vertreter der Bo- 
tanik von Freiburg nach Gießen berufen. Man hatte bald nach dem Tode J o h a n n 
B e r  n h a r d W i 1 b r a n  d s beide Fächer selbständig gemacht und der Philoso- 
phischen Falrultat zugeteilt, nachdem Zoologie und Botanik bisher, mehr oder 
minder gut, von anderen Professoren, meist solchen der Medizinischen Fakultät, 
neben ihren Hauptfächern gelehrt worden waren. Carl Vogt und Alexander Braun 
waren auch die ersten Vertreter einer wissenschaftlichen Biologie in unserem heu- 
tigen Sinne, nachdem von den Vorgängern, vor allem von Wilbrand (1824-1846!, 
dies wirklich nicht gut behauptet werden konnte. Vogts Schildening Wilbrands 
mag ein wenig, wie alles, was Vogt schrieb, in der scherzhaften und drastischen 
Komponente übersteigert sein, bleibt aber immer noch, wenn man dies abziehen 
will, kurios genug. Wir geben ihm wieder das Wort: 

,Es ist heutzutage wahrhaft unglaublich, welche Mengen von Wissenschaften Professor Wil- 
brand, allgemein ,,das ÄffIren" genannt, wenn auch nicht bewältigte, so doch lehrte. Als Profes- 
sor der Botanik war er zugleich Direktor des botanischen Gartens und Leiter der botanisdien 
Exkursionen, bei denen er eine unglaubliche Zähigkeit im Dauerlauf entwickelte und stets sein 
Handbuch der Botanik in  einem Lederfutterale mitschleppte, um die Namen der Kompositen 
und Kreuzblüter nachzuschlagen, die ihn immerhin in einige Verlegenheit setzten; als Lehrer 
der Zoologie las er großenteils ein anderes, ebenfalls von ihm verfertigtes Handbuch' vor, das 
er mit Bemerkungen über seine ,,#ffkenU würzte, denn er hielt beständig eine oder mehrere 
zahme Meerkatzen zu Hause, während in dem sogenannten Museum ein paar Dutzend Bälge von 
den Motten erbarmungslos zugerichtet wurden; als Professor der Anatomie und Direktor des 
anatomischen Theaters hielt er  sich im Winter etwa anderthalb Stunden in einem scheufilidien 
Lokale auf, welchem von Zeit zu Zeit ein Leichnam aus dem Zuchthause von Marienschloß zu- 
geführt wurde, a n  dem man so lange heriimschnitzelte, bis die Pferde auf der Reitbahn, die vor 
den Fenstern dieser sogenannten Anatomie Si& hinzog, vor dem Gestanke scheuten; als Pro- 
fessor der Physiologie las er  ein drittes, von ihm verfertigtes Lehrbuch v o ~ ,  das seiner poeti- 



sehen Sprache wegen gerühmt wurde; als Professor der vergleichenden Anatomie diktierte er 

ein Heft mit .eigenen Ideen" und als ob an alle dem nicht genug gewesen wäre, schlug er auch 
von Zeit zu Zeit noch ein Publikum über Naturphilosophie an, das eigentlich die Quintessenz 
seiner sämtlichen Kollegien enthielt. Denn Wilbrand übertrumpfte noch den guten Olcen und die 
sämtlichen anderen Naturphilosophen und das in dem schauderhaftesten westfälischen S-kinken- 
Dialekt, der jemals in einem Bauernhause des Münsterlandes in das Feld geführt worden ist. 
Alles reduzierte sich auf: Nordpol, Dunlcelpol - Südpol, Lichtpol - in der Mitte „magnetislcer 
indifferens bonkt". Das leugnete noch im Jahre 1834 und 1835, als ich bei ihm I<olleg horte, 
den Kreislauf des Blutes, die Aufnahme von Sauerstoff bei der Atmung und ähnliche Dingel 
,,Sauerstoff ist ja kein Stoffl Ich kann ihn nicht sehen1 Das ist nur eine Erscheinungl" Liebig 
wurde wütend, wenn man ihm solche Äußerungen hinterbrachte. „Herr IIandidat", fragte er .  
meinen Vetter beim Dolctorexamen, .was ist vorzüglicher, das geistige Auge oder das leibliche 
Auge?" .Das geistige, Herr geheimer Medizinalrat". - „Jawohl, jawohl, ganz recht. Nun denn, 
wenn Sie mit Ihrem leiblichen Auge die Zirkulation des Blutes im Mikroskope geschaut haben 
und ich habe mit meinem geistigen Auge geschaut, daß diese Zirlculation nicht existiert, nicht 
existieren kann, so habe ich doch wohl recht und Sie unrechtl" Von einem physiologischen 
Experiment war keine Rede; das Mikroskop zeigte nur Trugbilder, sogar die gewöhnliche, 
hausbackene, menschliche Anatomie wurde in seltsamster Weise verhunzt, da der Proselctor 
Wernekink sich zuweilen den lästerlichen Spaß machte, die Muslceln und Bänder in anderer 
Weise abzuteilen, als Wilbrand es gewohnt war. Dann zupfte dieser in der Vorlesung an vier, 
fünf Muskeln mit der Pinzette hin und her, während er sein Pensum dazu hersagte, das zu der 
Präparation paßte, wie die Faust auf's Auge. Mein Vater war Proselctor gewesen und hatte 
besonders topographische Anatomie in Beziehung auf Chirurgie gründlich studiert - er war 
erstaunt über den Wirrwarr, den ich aus der Wilbrand'schen Vorlesung nach Hause brachte. 
Er demonstrierte mir einmal an den Tafeln von Scarpa die Bruchgegend und als er hier eine 
gewisse Zahl von Bändern und Sehnenausbreitungen genannt hatte, die mir ganz fremd waren, 
sagte er lächelnd: .Frage doch morgen einmal Wilbrand darnahl" Ich that es und erhielt zur 
Antwort: .Das sind so einige von den kleinen Bändern aus der Handwurzell" 
Der Glanzpunkt dieser anatomischen Vorlesung war die Demonstration der Ohrrnuslceln. Der 
Sohns der die Ohren brillant bewegen konnte, mußte dann erscheinen und man erzählte, daß die 
Scene in folgender Weise sich abspielte. Nach der Beschreibung der Ohrmuslceln sagte der 
Professor: .Diese Muskeln sind beim Mens-lcen obsolet geworden. Der ~ens-Ir .  kann die Ohren 

nicht bewegen, das können nur die bffken. Jolios, mallu Der unglückliche Jolios mußte 
dann aufstehen und mit den Ohren wedelnf 
Zur Eröffnung der Vorlesung über Naturphilosophie erschien fast die ganze Studentenschaft. 
mMeine Haaren", fing Wilbrand in seinem breitesten Westfälisch an, Haaren! De Philo- 
"Phie kann nich gelahrt un nich gelarnt warenl" war die Phrase beendet, so stand das 
Auditorium auf und ging weg - was hatte man noch in einem I(ollegium zu thun, wo nichts 
gelehrt und nichts gelernt werden konnte?" 

Das liest sich in der Vogt'schen Darstellung erheiternd, hatte freilich seine sehr 
ernste Seite und Gefahren, gegen die, wie aus der Schildemng deutlich hervorgeht$ 
vor allem Liebig erbittert ankämpfte. Er war es, der die Benifung von ~ ~ e x a n ~ ~ ~  
Braun und dann, als Vo@ im Jahre 1850 wegen seiner politischen Haltung 
der hessischen Regierung aus dem Amt entfernt worden war, auch die Berufung 
R u d o 1 f L e u C k a r t s nach Gießen durchsetzte. Liebig fuhr selbst im April 
nach Freiburg, um Braun zu überreden, einen Ruf nach Gießen anzunehmen. In 
einem Brief von Alexander Braun ') aus diesem Jahr heißt es: 
„In Gießen finde ich viele wissenschaftliche Männer und zahlreiche studierende, welche 

"ttingen den Naturwissenschaften widmen. An die Stelle vogts ist Leuckart von 
~e1commen, ein mir per~önlich bekannter, sehr liebenswürdiger junger Mann. So hoffe ich denn' 
in wissenschaftlicher Beziehung bedeutend zu gewinnen." 



Noch einmal erläutert eine andere Stelle in einem Brief von Braun die damals in 
Gießen gegebene Situation: 

.Ich fand hier eine wahre terra inculta für mein Fach, einen Garten, der einer gänzlichen 
Regeneration bedarf, dessen altmodische Gewächshäuser im Einfallen sind, kein passendes 
Auditorium, kein Arbeitslolral, keine Sammlungen und eine in botanischer Beziehung höchst 
vernachlässigte Bibliothek. Diese Seite kommt mich hart an, denn ungern opfere ich meine 
Zeit der bloßen Erlangung der alleräußerlichsten Bedingungen ordentlichen Wirkens. Auf der 
anderen Seite jedoch trete ich hier in ein bewegtes und vielseitig wissenschaftliches Leben ein 
und in einen empfänglichen Wirkungskreis. Ich kann lernen und wirken zugleich und das 
spornt und befriedigt mich." 

Wir können uns nicht versagen, noch eine weitere Briefstelle von Alexander ,Braun 
hier anzuführen, weil sie für den Wurzelgrund der Biologie vor einem Jahr- 
hundert und insgesamt fiir den damaligen Zustand des akademischen Lebens in 
Gießen so kennzeichnend ist: 

,,Was mir hauptsächlich fehlt, ist das ungenierte Zusammenlrommen mit anderen Professoren, 
wie wir es zu Freiburg im Kopfe hatten. Nur mit Liebig, Buff und Leuckart lrommen wir zu- 
weilen einfach beim Thee zusammen. 

Naturhistorische Gesellschaften giebt es hier nicht weniger als vier, von denen aber bis jetzt 
keine das ist, was sie sein solltei diejenige der Studierenden, welche zu ihren Sitzungen häufig 
auch Professoren einladen, etwa ausgenommen. Der Verein für Kunst und Wissenschaft, be- 
sucht von einer Anzahl älterer Personen, scheint die Nachtessen, die nach der Sitzung 
folgen, zur Hauptsache gemacht zu haben. Der Oberhessische Verein für Natur- und 
Heilkunde soll in letzter Zeit so langweilig geworden sein, daß Liebig, Bischoff, Buff und 
viele andere vor einem Jahre ausgetreten sind. Ich habe mit Leuckart und anderen jungen 
Kräften den Versuch unternommen, ihn wieder mehr zu beleben und ihm mehr Theilnahme 
Zu verschaffen. Er hat wenigstens den Charakter eines gelehrten Vereins, unterhält Verbindung 
und Austausch mit anderen Vereinen, wobei Phöbus sehr thätig ist. Der ,Sonderbund' ist ein 
Verein der jüngeren Docenten, die sich ungeniert bewegen und mittheilen wollen. Kopp, Will, 
Zamminer, Carrihre, Baur U. a. sind die Hauptpersonen dabei. Leuckart und ich haben uns 
diesem Verein auch einverleibt." 

Die Erwähnung des botanischen Gartens durch Braun Iäßt uns von der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts den Blick zunächst nach rüdnvärts richten und bedenken, 
daß der botanische Garten zweifellos die älteste Wurzel der Biologie in Gießen ist. 
Der kuriose Wilbrand hatte immerhin das Verdienst, den Forstgarten und den 
botanischen Garten, die bislang getrennt gewesen waren, unter Einbeziehung von 
Teilen des , , ~ a l l ~ l ä ~ d e ~ {  d. h. der Teile des 1807 geschleiften Gießener Festungs- 
Walles, auf seine heutige Größe von 3,s ha gebracht zu haben. Unter seiner Leitung 
wurde 1836 auch das erste Gewächshaus im botanischen Garten erbaut. Die Anlage 
von Teich und Hügel in Nachbarschaft des den botanischen Garten 

nach den Anlagen zu begrenzenden „Schorgrabens" geht auf F r a n z M a r i a V 0 n 
R i t g e n zurück, der ordentlicher Professor der Geburtshilfe und Geheimer Medi- 
zinalrat war. 
Eben durch den botanischen Garten, der 1609, also 2 Jahre nach der Gründullg 
der Universität Gießten, entstand und nach den botanischen Gärten Leipzig, Breslau 
und Heidelberg demnah einer der ältesten in Deutschland ist, erhält in Giefien die 
Botanik eine viel länger Fiühgeschiehte als die Zoologie. Ich gebe im 



folgenden, statt einer ins einzelne gehenden Kennzeichnung, eine Aufzählung der- 
jenigen Professoren verschiedenster Fachrichtung, die sich um den Garten und um , 

die botanische Forschung verdient gemacht haben 3, : 

1609 ff. Ludwig Jungermann (4. 7. 1572-7. 7. 1653). 
Ordentlicher Professor der Medizin und .Aufseher des Botanischen Gartensu. Be- 
gründete im Jahre 1609, zwei Jahre nach der Gründung der Universität Gießen 
(1607), den Gießener Botanischen Garten (nach Leipzig, Breslau, ~eidelberg).  Dieser 
Garten umfaßte kaum 1200 qm. Er blieb bis zu Liebigs Zeiten in dieser Größe 
erhalten und wurde sogar noch durch das chemische Labor eingeengt. 

1609-1614 Joachim Jungius (22. 10. 1587-1657). 
Ordentlicher Professor der Mathematik. Jungius hat seine botanischen Schriften 
niemals publiziert. Er regte jedoch zahlreiche Schüler zu wertvollen botanischen 
Arbeiten an (Sachs: Geschichte der Botanik, S. 63 ff.) 4). 

1697-1701 Andreas Julius Boetticher (7. 7. 1672-26. 7. 1719). 
Professor der Anatomie, Chirurgie und Botanik. 

1701-1729 Michael Bernhard Valentini (26. 11. 1787-14. 4. 1867). 
Professor der Physik und Medizin, inspector rerum oeconomicarum. Bekannt durch 
die ,,epistulae de sexu plantarumu des Camerarius, die an  ihn gerichtet waren. 

1715-1721 Johann Jakob Dillenius (1687-1747). 
Professor der Medizin und Botanik in Gießen. Gab 1719 eine Flora Von Gießen 
heraus. Ging später (1728) als Professor der Botanik nach Oxford. Begründer des 
wissenschaftlichen I~ryptogamenstudiums (Historia muscorum 1763 London). Der 
.Deutsche LinnB". 

1808-1824 Friedrich Ludwig Walther (3. 7. 1759-30. 3. 1824). 
Professor der Kameralistik, Land- und Forstwirtschaft. Erwarb ein hinter dem BO- 
tanischen Garten gelegenes I ha großes Gelände, welches dem Landesfürsten gehörte, 
um hier einen Forstbotanischen Garten zu schaffen. Nach Schleifung des alten 
Gießener Festungswalles (1807) übernahm die Universität einen Teil der Schleifungs- 
arbeiten und gelangte dafür in den Besitz des „~niversitätswallstückes". Inschrift 
des Walther-Denkmals im Botanischen Garten: Non sibi sed litteris ac patriae 
venti sui memores aiios facienti merendo nihil humani a se aiienum putanti. F"- 
derico Ludovico .Walther. Nat. MDCCLIX Denat. MDCCCXXIV. Posuerent moeren- 
tes amici. 

lB24-1846 Johann Bernhard Wilbrand (8. 3. 1779-9. 5. 1846). 
Vereinigte Forstgarten und Botanischen Garten unter Einbeziehung von Teilen die-, 
ser Wallbefestigung. Der Garten erhielt damit seine heutige Größe von 318 ha' 
1836 Bau des ersten Gewächshauses im Botanischen Garten. - 

1848-1850 Franz Maria von Ritgen (11. 10. 1787-14. 4. 1867). 
Geheimer Medizinalrat, ordentlicher Professor der Geburtshilfe. Entwarf den 'lan 
für den neuen vergrößerten Botanischen Garten, legte Teich und Berg am 
graben an. Nach Wilbrands Tod wurde die Professur für  Zoologie und Botanik der 
Philosophischen Fakultät zugeteilt. 

1850-1851 Alexander Braun (10. 5. 1805-29. 3. 1877). 
Erster selbständiger Vertreter der Botanik. 

Die 7 Monate, in denen Alexander Braun und Rudolf Leu&a* gemeinsam in Gießen 
waren, bieten sich als die zeitliche Ebene an, von der aus si& die weitere Ent- - 
wi&lung von Botanik und Zoologie vergleichend betrachten läßt. Liebig sah woh1 1 

das Programm des Aufbaus einer modernen Biologie an der Gießener Uni- 
versität vor sich und hatte die Berufung Leu&arts als auch die AlexandY 
Brauns entscheidend befürwortet; alle drei verstanden sich gut, wie . 



aus der Biographie von Alexander Braun deutlich wird. Diese von der Tochter 
C. Mettenius nach dem handschriftlichen Nachlaß herausgegebene Lebensbeschrei- 
bung 2, ist eine reiche Fundgrube für das Verständnis der damaligen deutschen 
und europäischen Naturwissenschaft. Sie kennzeichnet Alexander Braun als 
menschliche und wissenschaftliche Persönlichkeit von überragendem Rang und 
man versteht, daß Liebig mit ihm den führenden Kopf der Botaniker nach Gießen 
zu ziehen versuchte. Man versteht auch, warum nach dem Tode Links die Berliner 
Fakultät sich um Braun bemühte und ihn gewann, ehe er in Gießen richtig Wurzel 
gefaßt hatte. Daß er hier nicht alles erfreulich fand, mag dazu beigetragen haben: 

„Ich muß mir bei aller Anerkennung der vielseitigen wissenschaftlichen Thätigkeit, die hier 
herrscht, doch gestehen, daß es mir schwer scheint, alle diese Thätigkeiten in erwünschte Ent- 
wickIung zu bringen. Es herrschen gar: verschiedene Geister hier" e). 

Als das erste Berliner Angebot kam, war der Botaniker Braun gerade ,,mit der Zu- 
sammenstellung der wirbellosen Tiere des Mainzer Bedrens" beschäftigt und züch- 
tete gleichzeitig Chlamydococcus aus dem Inhalt einer Dachrinne! Schließlich, als 
Braun noch verhandelte, reiste Leopold von Buch, der große Geologe, heimlich 
von Berlin nach Gießen, schickte ihm aus dem „Einhorna ein Billet und: 

.L. von Buch hatte in seiner originellen Weise feierIich zwei Lichter angesteckt, zwischen die- 
selben einen großen Bogen Papier gelegt und Braun bei seinem Besuch gleich mit der dikta- 
torischen Aufforderung empfangen: Nun schreiben Sie: Ich komme! und dann Ihren Namen" 2). 

Bevor aber Braun Gießen verließ machte er „noch einige größere Exlrursionen in 
der Umgegend von Gießen, auf den Hangelstein, nach Laubach, wo er das K1enze'- 
sehe 1-Ierbarium 16), welches viele von ihm in der Jugendzeit gesammelte Moose 
enthielt, besichtigte, nach Münzenberg, wo er sich .über die schönen Basaltsäulen 
freute, auf welchen das Schloß steht und endlich in die BraunkohlenwerIre bei 
Eberstadt", was anzeigen mag, daß ihm der Abschied doch nicht ganz leicht ge- 
fallen ist. 
Es ist müßig, ,sich vorzustellen, wie die Botanik in GieBen sich entwickeIt haben 
könnte, wenn Alexander Braun der Ludoviciana erhalten geblieben wäre. Er selbst 
empfahl als seinen NaChfolger den Professor extraordinarius der Botanik H e T - 
m a n  n H o f f m a n n und diesem wurde das Direktorat über den Garten sofort, 
das Ordinariat am 1. Juli 1853 übergeben. 
Damit beginrit für die Botanik eine Zeit der Stabilität, denn Hoffmann hatte das 
Ordinariat bis zu seinem im Jahre 1891, fast 40 Jahre lang, inne. Während 
dieser Zeit1 hatte die Zoologie vier Vertreter; bis 1869 Leuckart, der dann nach 
Leipzig berufen wurde, von 1869 bis 1881 A. F. Schneider, von 1881 bis 1887 
Hubert Ludwig und von da ab bis 1921 J. W. Spengel. Die Zoologen saßen in die- 
sen Jahren im 1. Stock der ,,Neuen Anatomie" 27) in der Bahnhofstraße, und ge- 
wannen schrittweise mehr Räume, unter Spengel schließlich das ganze Geschoß, 
H?ffmann arbeitete am Brandplatz, im Gebäude der Reitbahn, später in den Rau- 
men des (nicht mehr existierenden) Hauses an der Senckenbergstraße, das dann 
das 'Landwirtschaftliche und Physiologische Institut aufnahm. Der gegenüber- 
liegende Botanische Garten hatte schon seinen heutigen Umfang. 



Unter den heutigen Gießenern wird es noch einige geben, die sich an den alten 
Hoffmann erinnern, denn, wie E. K ü s t e r 7 schreibt, „in seinen späteren Jahren 
umleuchtete den liebenswürdigen Mann das freundliche Abendrot einer Popula- 
rität, die noch jahrzehntelang nach seinem Tode in den Erzählungen der alten 
Gießener ihren Ausdrudr fand". Das ,,Hoffmänncheu genoß dann die freundlich- 
verzeihende Duldung der spazierengehenden und zum Spott über die Professoren 
immer gerne neigenden Gießener, wenn sie den unermüdlichen alten Mann mit 
einer großen, grünen Botanisierbüchse in den Anneröder Wiesen herumsteigen 
sahen. Und gerade er hatte nichts weniger verdient als ein Diminutivum. 
Man möchte Hermann Hoffmann für das Beispiel eines der Gießener Professoren 
erklären, die die b,esonderen Lebens- und Arbeitsvorteile der kleinen Universität 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts für Leben und Arbeit ganz frucht- 
bar gemacht haben. In der Stille der Provinz blieben sie keineswegs provinziell 
und gehörten wie selbstverständlich in den lebendigen Orden d'er europäischen 
Wissenschaft, den erst der Krieg 1914/18 zerschlagen hat. Hoffmann, der als junger 
Mann Skandinavien, Rußland, die britischen Inseln, Franlrreich, meist zu Fuß 
durchreist hatte, korrespondierte mit Darwin und als er 1891 starb, brachten die 
'Times einen kurzen Nachruf, in dem es U. a. hieß: „Hoffmann may be regarded as 
one of the pioneers, if not the pioneer, of thei present bacteriology" '). 

Man wußte in der Welt von Hoffmanns bakteriologischen und mykologischen Ar- 
beiten, weil ihm 1870 die französische Akademie der Wissenschaften gemeinsam 
mit Rabenhorst den Prix Desmazihres verliehen hatte. Das geschah für seine Ab- 
handlung von 1869 „Ober Bacterien". Hoffmann hätte eigentlich auch der Preis 
gebührt für die Lösung der Preisaufgabe der Akademie: „Kann Materiei aus sich 
selbst organisches Leben gestalten?", für  deren berühmt gewordene Lösung L4 
Pasteur 1864 in der Sorbonne den Preis bekam. Denn Hoffmann hatte, in seinem 
gewiß kümmerlichen Arbeitsraum am Brandplatz in Gießen, die Frage bereits 
entschieden und 1863 in der ,,Botanischen Zeitung" unter dem Titel: ,,Neue Beob- 
achtungen über Bacterien mit Rücksicht auf generatio spontaneaU darüber be- 
richtet '). Er hatte im Jahre 1859 ein st,eriles Glaskölbchen, das organishe Sub- 
stanz enthi,elt, angesetzt und in 4 Jahren, bis zum 5. 1. 1863, war dieses strotz 

freier Icommunikation mit dem Sauerstoff der äußeren Luft und trotz wärmster 
Temperatur vollständig steril geblieben". Wir sähen dieses ~laskölbchen gerne 

uns, denn mit ihm genau beginnt das Zeitalter der Asepis in der Welt, 
*uswirl<ungen auf die weitere Entwi&lung der Menschheit von einer im Sinne des 
Wortes „entscheidendenu Bedeutung geworden ist. Mit jenem Kölbchen beginnt 
auch die Linie einer zunehmend souveränen .Handhabunga der ~akterien. die 
schließlich zu dem Gipfel geführt hat, auf dem wir heute envartungsvoll stehen: 
Es ist so gut wie sicher, daß grundlegend neue Einsichten in das Wesen des Lebens 
in den nächsten Jahrzehnten nicht bei höheren Organisinen, sondern bei den Bak- 
terien und bei den Viren sich werden erarbeiten lassen. 

Hoffmann War nun keineswegs nur Bakteriologe. Der mit dankbarem 
Herzen von seinem Schüler E. I h n e geschriebene Nachmf 7) - mag er uns aucli 

zu erscheinen, wenn unser Interesse für Hoffmann erst geweat de 



- vermittelt auf alle Fälle eine Vorstellung von der Breite der Interessen und 
Arbeiten des einzigartigen Mannes. Außer der Hauptvorlesung (im Winter allge- 
meine Botanik und Pflsinzenphysiologie, im Sommer spezielle Botanik) und dem 
mikroskopischen Ih r s  las er, so hören wir dort, in besonderen IIolIegien über 
Kryptogamenltunde, über die Geschichte der Botanik, Pilzkrankhmeiten der Icultur- 
gewächse, Pilzkrankheiten des Menschen und der Tiere, IClimatologie, Repetitorium 
der Botanik, Forstpflanzen, offizinelle Pflanzen und über diei Darwin'sche Hypo- 
these. Diese letzte Vorlesung Hoffmanns, der ein ausgezeichneter Redner war, 
wurd,e förmlich zu einer Vorwegnahme des ,,Studium generale". Sie war 
.eine der besuchtesten, die je in Gießen gehalten worden sind: „Studierende aller 
Fakultäten und Männer aller Berufskreise bildeten die Zuhörer, die die kleine Aula 
des Universitätsgebäudes oft kaum faßte" (Ihne) . 
Wir wissen, wie erregend und dann wie fruchtbar Danvins Lehre für die Biologie 
,gerade in Deutschland war und wurde und sei es im Fazit nur dadurch, daß der 
hypothetische Oberschwang im Rüd<schlag die Forscher von neuem auf die Irau- 
aale Erforschung des Lebendigen, auf das mit dem Wahrheitskriterium Erforsch- 
.bare, als auf den sicheren Grund; verwiesen hat. Während Hoffmann über Danviii 
las, saß wohl sein zoologischer Icollege A. F. Schneider in seinem Zimme~ in der 
Anatomie über das Mikroskop gebengt, und fand als erster Mensch die indirekte 
Zellteilung, die Mitose (vgl. S. 327). Danvin und Mitose, Theorienbildung und 
Tatsachenforschung - auch im kleinen Gießen bereitete sich die großartige Ent- 
wicklung der Biologie im 20. Jahrhundert von getrennten und verschiedenartigen 
Wurzeln her vor. Während Hoffmann in Gießen iiber Darwin las, sammelte der 
qoberprimaner des Altonaer Gymnasiums J. W. Spengel, dessen ,,literarisch-biblio- 
thekarische Ader" (S. Becher) sich damals schon regte, die bis 1872 vorliegende 
Weltliteratur Über Danvin und veröffentlichte sie als Erstlingswerk. Daß er, von 
allen Gießener Biologen, das beste Gleichgewicht, ja die fruchtbarste Symbiose 
zwischen Theorienbildung und Tatsachenforschung später als Ordinarius der Zoo- 
bgie in Gießen entwickeln würde, daß er zur 100. Wiederkehr von Darwins Ge- 
burtstag (12. 2. 1809) über ihn eine großartige Gedächtnisrede halten würde, das 
alles lag noch im Schoß des Schi&sals. Als Spengel 1887 nach Gießen berufen 
.wurde, war er 35, Hermann Hoffmann aber 68 Jahre alt. Wir wissen nicht, ob die 
'beiden voneinander noch etwas gehalten und gehabt haben in den 4 Jahren bis 
ZU Hoffmanns Tode. 

Hoffmann hat auch l~ritisch zur Dapvin'schen Lehre Stellung genommen, wie 
seine 1869 über die Bestimmung des Wertes von Species und Varietät veröffent- 
lichten Untersuhngen zeigen, und es scheint fast so, als habe er damals schon, 
über 30 Jahre vor der „Wiederentdeckunga der Regeln Mendels, dessen Bedeutung 
,erkannt. Im ganzen übepvie$ sonst in der Liste seiner Veröffentlichungen über 
hypothetische E&gungen die ~~t~~&enforsehung ,  die freilich von der Floristik, 
Systematik und Pflanzengeographie bis zur Physiologie fast das Gesamtgebiet der 
!damaligen Botanik überstreicht, Musterhaft für die Art seines Denkens und Ar- 
-beitens sind die 1857 erschienenen ,,Grundzüge der Pflanzenklimatologie~~ '). Die 
Art, wie hier die SO komplexe Naturerscheinung der ,,Witterung" in ihrer Aus- 



wirkung auf das lromplexe organische Geschehen ,,Wachstum" geprüft wird, ist in 
der sauberen Klärung der logischen und methodischen Praemissen, in den uner- 
hört datenreichen Messungen und in ihrer kritischen Auswertung beste moderne 
analytische Naturwissenschaft: 
,Die Aufgabe schien mir nicht nur von hohem praktischen Interesse, da die Bedeutung der- 
selben für Ackerbau und jede Art der Pflanzencultur auf der Hand liegt - für sie, wie für die 
Industrie, giebt es keinen Fortschritt mehr ohne die Befruchtung, die Durchdringung durch die 
physiltalisch-chemischen Wissenschaften -; sondern auch von bedeutendem wissenschaftlichen 
Werthe. Denn indem sie die physikalischen Wachsthumsbedingungen der Pflanzen festzustellen 
sucht, vermittelt sie jene Anlehnung der Physiologie an die Physilc, welche, wie wir Alle hoffen, 
dereinst zu einer völligen Aufnahme derselben in die physikalische Wissenschaft führen wird: 
ein Zustand, von dem wir gerade jetzt ungemein weit entfernt sind 0) ." 
Derselbe Mann, der in gepflegtester Sprache und mit einer imponierenden Fülle 
von konkretem Wissen auf den; Gebieten auch der Physik, der Meteorologie, der 
physischen Geographie dieses Standardwerk von 583 Seiten geschrieben hat, ver- 
öffentlicht im gleichen Jahre ein Lehrbuch der Botanik von 251 Seiten. Und der- 
selbe Mann, der, da er in sich selbst ruhte, nie das Bedürfnis hatte, sich n a h  
vorne zu spielen, hält, als er 1866 Rektor ist, eine Rede zur Geschichte der Gie- 
ßener Hochschule 37), in der „er mit beißender Schärfe tadelte, da6 die zweite Kam- 
mer der Stände aus nichtigen Gründen notwendige Forderungen für Universitäts- 
zwecke abgelehnt habe" (Ihne). Wobei uns das „Semper idem" in diesem Falle 
weniger bewegt als das „profiteri" des freien Mannes, an dessen Grabe gesagt 
werden konnte, er habe nie zweierlei Motive für seine Entschließungen gehabt, 
nie solche, die er verschwieg neben solchen, die er bekannte. 
Mit seinem Werk über Pflanzenklimatologie wird Hoffmann zum Begründer einer 
neuen biologischen Teilwissenschaft, der ,,Phaenologie". Auf das 2usammenspie1 
der Einflüsse des Unbelebten, des ,,Außenu, mit ihrem inneren arteigenen Gesetz 
antwortet die Pflanze mit den Geschehnissen ihres Lebens: Die Blüte Öffnet sich, 
das Blatt fällt. Sammelt man, wie Hoffmann es begann, und sein Schüler lhne es 
mit wohlgeordneter Systematik fortführte, an vielen Orten ~eutschlands die 
Daten solcher Ereignisse am Lebendigen, Art für A*, so ergeben sich, fiir den je- 
weiligen Ort und für die jeweilige Art, kennzeichnende Zeiten, die, wenn auch ver- 
ständlichenveise um ein Mittel streuend, faßbare Indices sind für  das am Ort ge- 
gebene Klima. Die praktische Bedeutung solcher Erkenntnisse liegt auf der Hand, 
ihre Zusammenschau bereichert unser Naturgefühl in beglückender Weise: Wir 
sehen „den Frühling" kommen, von Süden her, mit einer feinen, weißen nach 
Norden wandernden Brandungskante von aiifilühenden S&neeglöckchen vor sich 
und dahinter die vielen bunten, gestaffelt dem Erstling folgenden Fronten der 
anderen Boten des erneuten Lebens. In Wänne-Inseln stellen sie Bühne vorposten, 
an milden Hängen eilen sie voraus, in kühlen Tälern bleiben sie zurück und zu- 
letzt ersteigen sie die Berge. 
Naturforscher, wie Hoffmann einer war, und in Gießen gerade sein Ironnte, waren 
glückliche Menschen, weil für sie zwischen dem Erleben und dem ~ ~ f ~ ~ s c h e n  der 
Natur noch nicht die Risse und Spalten sich auftaten, die uns heute traurig 
machen - falls wir sie noch sehen. Botanilrer sind dur& ihr beneidenswertes 



Privileg, den Garten, am besten gegen solche Entfremdung geschützt und wir sind 
sicher, daß Hoffmann an jedem Blatt, dessen Wachstum er mit peinlichster Sorg- 
falt maß, auch seine nicht meßbare Freude hatte. Daß er, der Vögel wegen, im 
Gießener Botanischen Garten ,,malerische Unordnung" duldete, wie E. Küster lo), 

relata referrens, berichtet, paßt zu dem Bilde, das wir uns von Hoffmann machen; 
wenn an gleicher Stelle von ,,moderndem Zerfall" die Rede ist, so widerspricht 
dem, was Ihne in seinem Nachruf über die Sorgfalt sagt, mit der Hoffmann den 
Garten als Unterrichtsinstrument pflegte. 

Im übrigen ist E. I<üster in seinen Lebenserinnerungen 1°) der Bedeutung Hoff- 
manns mit Nachdruck gerecht geworden und wir bedauern mit ihm, daß sich nie 
ein Biograph für Hoffmann gefunden hat. Die Aufgabe müßte nicht nur nach 
dem, was wir von ihm wissen und vorstehend zu skizzieren versuchten, als loh- 
nend erscheinen, sondern auch angesichts der Bilder, die wir von ihm haben. Ein 
eindringlich zum Betrachter sprechendes Jugendbild geben wir hier wieder; ein 
Bild aus den besten Schaffensjahren hatte E. Küster, nach einer vorliegenden 
Photographie, durch den Münchener Maler Hans Krauß herstellen lassen. Wir ver- 
weisen hier auf die Wiedergabe dieses (1944 verbrannten) Bildes im 17. Bande 
der Nachrichten der Gießener Hochschulgesellschaft und auf das beispielhaft stili- 
sierte Essay, das E. Küster am gleichen Ort über ,,Ein Bildnis von Hermann 
Hoffmann" 6, und über dessen Persönlichkeit zu geben verstand. Doch gibt das 
Jugendbild uns noch Anlaß, das Lebensbild abschließend in einigen Zügen zu 
ergänzen, di,e ihm nicht fehlen dürfen. Diese ,,Lauterkeit der Gesinnung und Ent- 
schiedenheit in der Kundgabe" (Ihne) kundenden Augen sprechen zugleich von 
dem Glück des damals gerade gefundenen eigenen Lebensweges. „Als Verlobteru, 
1847, steht auf der Rückseite des im Botanischen Institut hängenden Bildes; die 
Ehe wurde glücklich und die Familie blieb von Schicksalsschlägen ver~chont. Im 
gleichen Jahr ernannte die Gießener Philosophische Fakultät den von der Medi- 
zinischen Fakultät im Jahre 1841 promovierten und im Jahre 1842 habilitierten 
Hermann Hoffmann im Alter von 28 Jahren zum Doctor philosophiae honons 

Dieses gewiß in der Geschichte der Gießener Hochschule einzigartige Ver- 
fahren sollte den ubertritt Hoffmanns von der medizinischen Physiologie, in der 
er unter Liebigs Anregungen sehr gearbeitet hatte, zur Botanik aus- 
drücklich legalisieren. E r  hatte die scientia amabilis seit 1845 zu seinem Lebens- 
beruf gemacht und gewiß gut daran getan. 1846 beginnt mit einer ,,Schilderung 
der deutschen PflanzenfamiliencL n), einem durch die Einbeziehung der ökologi- 
schen, chemischen und offizinellen Daten damals eirizigartigen Buche, die groß- 
artige Reihe seiner botanischen Arbeiten. Schon 1848 wurde Hoffmann 
extraordinarius für Botanik und erhielt bei der Berufung Alexander Brauns eine 
feste Besoldung. 

Als Nachfolger für Hermann Hoffmann wurde 1891 A d 0 1 P h H a n berufen. 

Er hatte nach dem pharmazeutischen Staatsexamen sich chemischen und botan'- 
Studien zugewandt und sich 1887 mit einer ,,Geschichte der 

und C h l ~ ~ ~ ~ h ~ l l f ~ ~ k ~ i ~ ~ ~  bei ~ ~ 1 .  Sachs in Würzburg habilitiert. 29 Jahre, bis 
seinem Tode im Sommer 1920, vertrat Hansen lehrend und forschend die 



in Gießen, in den gleichen Jahren, in denen hier die Zoologie durch J. W. Spengel 
eine in der ganzen Welt beachtete Stellung einnahm. Hansen und Spengel, beide 
gebürtige Hamburger, waren in Stil lind Temperament sehr verschieden und schei- 
nen auch untereinander keine fruchtbaren Beziehungen gehabt zu haben. So ist 
das Bild der GieB,ener Biologie in diesen Jahrzehnten gekennzeichnet durch das 
Primat der Zoologie. Spengels Persönlichkeit zog junge strebsame Gelehrte aus 
dem In- und Ausland an, Hansen, zurückhaltend und auch physisch zart, blieb 
gerne allein und wandte die hohe Differenziertheit seines Wesens lieber der gei- 
stigen und aesthetischen Ordnung des Erkannten als dem Rütteln an den Zäunen 
vor dem Unbekannten zu. Ein Maßstab für das Gefälle an Schülern, das sich da- 
durch einstellte, sind die Doktorarbeiten: Unter Spengel entstanden, bis 1920, 
33 Dissertationen, unter Hansen 4. 11 Schüler Spengels bekamen später einen 
Namen in der Wissenschaft, von den Schülern Hansens sind in diesem Sinne 
L. Spilger und G. Funk zu nennen. 

Der Historiograph, der Hansen selbst nicht mehr erlebt hat, findet es schwer, nach 
den vorhandenen Unterlagen und Urteilen seiner Persönlichkeit und Leistung ge- 
recht zu werden. Hier wie bei Hoffmann muß man bedauern, daß für die Ge- 
schichte der Botanik in Gießen so gründlich-liebevolle Biographien fehlen, wie sie 
in der Zoologie für Ludwig, Spengel und Becher von den Nachfolgern und Freun- 
den geschaffen wurden. E. Küsters Kurzbiographie über seinen Vorgänger 12) ist 
von anderer Art; sie berichtet sorgsam über die Lebensdaten, die ~rbeitsgebiete 
und über die schrift,stellerischen und wissenschaftlichen Leistungen, die in 109 von 
Küster zusammengestellten Publikationen ihren faßbaren Niederschlag gefunden 
haben, bleibt aber bei allem Bemühen um eine sachliche Würdigung oder eben 
durch ihre Beschränkung darauf kühl. Das Urteil Küsters, über die wissenschaft- 
liche Leistung Hansens, das damals nicht ausgesprochen wurde, findet sich erst 
in seinen „ErinneningenU 1°), und ist hier an mehreren Stellen unüberhörbar ab- 
lehnend, ja bitter. Im Abstand von Jahrzehnten, in Räumen, die mit den Zeugen 
von Hansens Wirken gefüllt und mit seinen pflanzen-geographischen Bildern ge- 
sd~mückt waren, in Institut und Garten, die, wie es im Nachruf heißt, unter 
Hansens Leitung ,,zu wohleingerichteten Fors&ungsmitteln ausgebaut wurden". 
hat sich dieses Urteil eher verschärft statt gemildert, Wir das gerne, 
um Hansen besser zu verstehen, der ja danach und dem, was er an geschrie- 
benem Werk hinterließ, ganz sicher keine belanglose Erscheinung gewesen ist. 
Wir können hier nur hinweisen auf die Spanne der geistigen ~ ~ ~ ä l t i g u n g ~  die 
zwischen den Reisen von Hansen nach Afrika, Nordamerika und Ceylon und seiner 
BesGftigung mit Goethes Metamorphosenlehre liegt. Hansen war der erste unter 
den Gießener Biologen, der die Grenzen Europas Er kannte große 
des Pflanzenkleides der Erde aus eigener Anschauung und wurde so zu einem der 
dzimals führenden Pflanzengeographen. Die Vollendung der geplanten Werke 
hat der erste Weltkrieg verhindert, die ganz einzigartigen, sorgsam vorbereiteten 
Unterlagen und die von ihm ZU Unterri&tszwe&en herausgegebenen pflanzen- 
geographischen Wandtafeln hat der zweite vernichtet. Man lese dafiber in der 
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verdienstvollen Abhandlung nach, die Nansens Schüler G. Funk 13) über dessen 
pflanzengeographisches Stiidienmaterial 1939 veröffentlicht hat. 
In dieser Schrift, die mittelbar zum Verständnis von Art und Leistung Hansens 
beiträgt, findet sich auch ein Bild von Hansen. Es muß eines aus den letzten 
Jahren sein, Züge der Enttäuschung und abwehrender Slrepsis, vielleicht auch 
erste Schatten der nahendmen Krankheit, scheinen mir unverkennbar. Man hätte 
gerne eines aus seinen guten Jahren, man sähe gerne das Antlitz, das E. IGsters. 
Kennzeichnung von 1921 12) entspricht: 

,,Hansen war eine außerordentlich vielseitig begabte Natur, deren Streben weit über die Gren- 
zen des von ihm vertretenen Wissensfaches ging. Mit rastloser Lebhaftigkeit und spielender 
Leichtigkeit bewegte sich sein Geist auf den verschiedensten Gebieten: der Kunst, der Geschichte, 
der schönen Literatur, der Philosophie galten seine Interessen, er war musikalisch und zeich- 
nerisch reich befähigt; seine Rede konnte sprühen von Witz und Einfällen aller Art. Noch in 
den letzten Jahren glänzten die Vorträge, die er hielt, nach dem übereinstimmenden Urteil aller, 
die ihn zu hören Gelegenheit hatten, durch ihre vollendete Form und gewandte Diktion - 
namentlich dann, wenn es galt, ästhetische Fragen zu behandeln oder ein Kapitel aus der 
Geschichte der Botanik zu erläutern. Seine Belesenheit in den Autoren des 18. und 19. Jahr- 
hunderts war erstaunlich, und seine Bücher, die Goethe den Botaniker schildern, bekunden 
ebenso überzeugend die Vielseitigkeit des Verfassers wie die Schwungkraft, mit der ein Thema 
wie Goethe seine Beredsamkeit zu beflügeln verniochte." 

In der, Tat kann man wohl die stärkste Konzentration von Art und Leistung 
~ ~ n s e n s  in seinem reifsten Werk: „Goethes Metamorphose der Pflanzen, Ge- 
schichte einer botanischen Hypothese" 14) finden. Mit den Reproduktionen vom 
Goethes farbigen Abbildungen, mit den erläuternden Zeichnungen von Hansens 
hochbegabter Hand, mit der Wiedergabe ehrwürdiger Zeugen von Goethes natur- 
wissenschaft~icher Forschung, wie der seines Mikroskopes, und nicht zuletzt durch 
den Ideengehalt des kommentierenden Textes hat diese Arbeit zeitbeständige 
Werte, die wir gerade heute wieder begreifen und benötigen, wenn wir uns um 
Sinn und Aufgabe der Morphologie erneut und ernsthaft bemühen. 
HallSen stand, wie seine Publikationen und zahlreichen Lehrbücher erweisen, auf 
Seinem wissenschaftlichen Weg auch der Physiologie zunächst nahe. Wenn er 
keine Schule begründet hat, wenn er in späteren Jahren, während er in Weimar 
an Goethes Herbarium arbeitete, die vordringenden Fronten der experimentie- 
renden Biologie wohl an sich vorüberziehen ließ, so sollte man sich daran erin- 
nern, daß die Bewahrer und Ordner an der Bildung der Tradition den gleichen 
Anteil haben, wie die Pioniere. Und oft genug wiegt das ,,Ich dien" auf die Dauer 
in stiller Integration schwerer als das „Ich bin's". 
Wir finden schließlich, innere Souveränität werde sichtbar, wenn wir erfahren, 
Hansen habe, wie einst Adalbe* Stifter, seinem durch Krankheit hoffnungslosen 
Und gequälten Dasein mit eigener Hand ein Ende gesetzt. - 
Ein botanischer Garten wird geformt den Intentionen seines Leiters7 aber er 

lebt unter den Händen seines gärtnerischen Pflegers, des Garteninspektors E' 
Küster, der den Gießener Gwen Lage und Gliederung zu den schönsten 

Deutschlands rechnete, hat in seinen , ,~~i~nerungen' '  auch den gewürdigt, 

den die beiden Inspektoren F r i e d r i c h  R e h n e l t  und H e i n r i c h  
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an der Entwicklung und dem Gedeihen unseres botanischen Gartens haben. Beide 
waren markante Persönlichkeiten, beide hatten wissenschaftlichen Rang. Man 
könnte meinen, es habe sich in diesem Stande noch etwas von der Art dter Natur- 
forscher des frühen 19. Jahrhunderts in unsere Zeit herüber gerettet, die es von 
ihrer Passion her, nur von ihr getragen, zii hohen Kenntnissen und Leistungen 
und außerhalb der akademischen Zäune und Ambitionen zu schönster Bildung 
brachten. Man wird das bestätigt finden, wenn man liest, was F. Rehnelt über die 
Herbarien der Universität Gießen geschrieben hat oder wenn man die Mono- 
graphie H. Nessels über die Gattung Lycopodium 18) zur Hand nimmt, für die er 
Weltexperte war. Rehnelt, den Hansen nach Gießen gezogen hatte, war mit ihm 
1912 auf Ceylon gewesen und fuhr 1914 noch einmal allein dorthin. So kam es, 
daß nur wenige botanische Institute vom Umfang des Gießener „sich rühmen 
durften, in ähnlich reichem Maße mit tropischem Anschauungs- und Untersuchungs- 
material ausgestattet zu sein" (E. Küster) 12). Das galt auch von den Gewächs- 
häusern, die E. Küster, als er sie übernahm, in ,schönstem Flor fand und die 
auch so blieben, soweit nicht ihr dem permanenten Unverständnis der staatlichen 
Stellen zu verdankender Verfall eine Grenze setzte. Die literarischen und die 
Sammler-Leistungen der Inspektoren gediehen eben nicht auf Kosten ihrer Auf- 
gabe als Kultivatoren, sondern erwuchsen aus ihr. Nessel, der 1927 auf den in 
den Ruhestand getretenen Rehnelt folgte, brachte eine einzigartige ~akteenkollek- 
tion mit und seine Sammlung exotischer Käfer war nicht minder singulär. Als bota- 
nischer wie als entomologischer Systematiker war er  gleichermaßen beschlagen 
und stand in Korrespondenz mit aller Welt, von der er gute Teile auf seinen ' 

Reisen gesehen hatte. 
Als E. Ku s t e r ,  der den erkrankten Hansen zunächst vertreten hatte, mit dem 
Wintersemester 1920121 das Ordinariat der Botanik übernahm, begann sich bald 
das zu Hansens Zeiten still gewordene Institut am Brandplatz mit Schülern und 
Doktoranden kräftig zu beleben. Man wird den Beginn einer modernen Entwick- 
lung der wissenschaftlichen Biologie in Gieß.en mit Berechtigung an diesen Zeit- 
punkt legen, findet Botanik und Zoologie freilich erst zu einem gesunden und un- 
gemein förderlichen Gleichgewicht ausgewogen, seit mit dem somrnersemester 
1926 W. J. S C h m i d t das Institut an der Bahnhofstraße übernommen hatte. Nach 
Spengels Erkrankung und Tod hatte es dort ein Interim gegeben, als B e r  n h a 
D I- k e n vertretungsweise las. Als dann S i e g f r i e d B e C h e r berufen wurde, 
hinderte ihn bald und in zunehmendem Maße ein Leiden an der vollen Entfaltung 
seiner einmaligen Gaben, an der Realisation seiner Pläne. Wir werden noch ein- 
mal von ihm zu sprechen haben. 
Botanik und Zoologie in Gießen hatten eine gute, eine aktive und aufbauende' 
wissenschaftlich eine sehr fruchtbare Zeit zwischen 1926 und 1933 und die 
sie miterlebt haben, werden bekennen, es sei eben darum eine glückliche Zeit ge- 
wesen. In der Liste der Publikationen der beiden Institute wird man mit dem 
Jahre 1933 keine Caesur, keinen Wandel in den Forschungsgebieten oder im Tenor 
der Publikationen finden. Doch es gab eine Caesur: Von der Stunde an, in der der 
Gauleiter vom Balkon des Universitätsgebäudes die Bedienung eines Maschinen- 







gewehres für wichtiger erklärt hatte, als alle Wissenschaft, begann ein langes, mit 
teuflischer Kunst geleitetes Sterben der Universität. Die Flammen, die ihre Ein- 
richtungen 11 Jahre später vernichteten, erscheinen in der Rückschau wie eine 
Bestätigung: was in der Idee und damit in der geistigen Realität längst gestorben 
war, wurde nun nur noch verbrannt. Aus den Zeiten, in denen an der Universität 
blinde Ideologen in Gemeinschaft mit solchen die Herrschaft ergriffen, denen 
wissenschaftliche Belanglosigkeit die Befriedigung ihres Ehrgeizes bisher versagt 
hatte, wäre zum Thema hier nur noch zu berichten, da8 die beiden biologischen 
Institute, nicht zuletzt durch die Gesinnung ihrer Leiter, Inseln stillen Wider- 
standes blieben und die Fanfaren eines, in seiner Auswirkung verbrecherischen 
Biologismus die blasen ließen, die nichts von der Biologie, erst recht nichts von der 
Genetik verstanden. Viele und symptomatisch wichtige Einzelheiten aus jener Zeit 
hat E. Küster in seinen Erinnerungen 1°) festgehalten. Gedankt sei ihm vor allem 
für die Uberlieferung des letzten Strahles vom Ehrenschild des deutschen Pro- 
fessors, der vor dem Untergang mit den Worten des aufrechten Theologen Kriiger 
im Senat noch einmal aufleuchtete: Profiteor, professus sum, profiteborl 

Es gehört zum Bilde der zentralistischen Tendenzen der Jahre nach 1933, da8 ein 
Zweig biologischer Arbeit, der in Gießen hoffnungsvoll sich zu entwickeln be- 
gonnen hatte, ganz unbedenklich abgebrochen wurde. Eine im Jahre 1825 er- 
richtete Forstlehranstalt wurde 1831 zu einem Universitätsinstitut und die Pro- 
fessoren der Forstwissenschaft gehörten seitdem zur Philosophischen Fakultät. 
Diese älteste akademische Forstausbildungsstätte Deutschlands wurde 1938 durch 
Dekret aufgelöst. Damit waren auch die Abteilungen für Forstbotanik und Forst- 
zoologie stillgelegt, die seit 1926 bestanden. Die mühsame Aufbauarbeit, die dort 
G. Funk in der forstlichen Botanik, M. Dingler und E. Merker in der forstlichen 
Zoologie mit Hingabe geleistet hatten, verlor mit einem Schlage ihre Aufgabe und 
ihren guten Sinn 28) ; die zum Teil einzigartigen Sammlungen sind mit dem Hause 
des Forstinstituts in der Brandgasse dann 1944 auch vernichtet worden. 

G. F u n k ,  der durch solche Entwicklungen besonders hart betroffen war, ist uns 
zugleich ein Exponent für die Beziehungen der Gießener Biologie zum Meer, Vor 
allem zur Zoologischen Station Neapel. Dort hatte schon Adolph Hansen ein bota- 
nisches Laboratorium eingerichtet, in dem 1899 auch E. Iiüster arbeitete. G. Funks 
Arbeit als Leiter der dortigen Botanischen Abteilung wurde nach 2 Jahren durch 
den ersten Weltkrieg er konnte sie als Gast der Station erst 2924 

und, nach dem zweiten Kriege, von 1950 ab wieder aufnehmen. 1927 erschien 
sein Standardwerk: ,,Die AIgenvegetation des Golfs von Neapel", 1955, zum 75. Ge- 
burtstag Reinhard Dohrns, ein reich bebilderter Ergänzungsband. G. Funks ein- 
zigartiges Wissen über die Biologie der Meeresalgen kommt heute noch ~ ~ ~ S e r e n  
Studierenden der Botanik durch seine Vorlesungen über dieses Gebiet zugute- wi r  
haben über die Beziehungen der Zoologie zur ~eeresbiologie und zur Zoologischen 
Station Neapel später noch etwas zu sagen. 
E. Küsters ,,Erinnernngen eines Botanikersa 1°) entheben uns der Aufgabe, in Fort 
führung der Geschichte der Botanik die Zeit seines Wirkens hier zu schildern. Er 
hat aus dem Schatz seines bewunderungswürdigen Gedächtnisses jede Stufe der 



eigenen wissenschaftlichen Entwicklung ebenso sorgfältig gezeichnet wie die Ar- 
beiten seiner zahlreichen Schülerinnen und Schüler und die Anteile der Mitarbeiter 
an seinem lebendigen Gießener Arbeitskreis. Diese, bisher einzige Selbstbiographie 
eines Gießener Biologen bringt, in der unverkennbaren Prägung durch E. Icüsters 
uns allen noch so vertrauten Persönlichkeit, jedes wünschenswerte Material über 
die Entwicklung der Gießener Botanik in den Jahren 1920-1950, zugleich auch zur 
inneren und äußeren Geschichte der Ludoviciana in jener Zeit. Vor uns, die wir 
diese Zeit miterleben konnten, wird das Bild von E. Küsters stimulierender Wir- 
kung auf das geistige und musische Leben in Gießen durch die Selbstdarstellung 
noch detailreicher sichtbar und zugleich von den Wurzeln seines Entwicklungs- 
weges und seiner breiten Bildung her ganz verständlich. 
Wir versuchen hier auch keine neue Würdigung dieser aus der Geschichte der 
Ludoviciana nicht fortzudenkenden Persönlichkeit, da sie aus der Feder des lang- 
jährigen Weggenossen und Freundes W. J. Schmidt mit bleibender Gültigkeit uns 
geschenkt wurde 17). 

Wenden wir uns nun der Geschichte der Zoologie wieder zu, auf die bisher schon 
mehrfach Bezug zu nehmen war, so sind wir auch hier in der Lage, nichts besseres 
geben zu können als das, was von ihr und über sie bereits vorliegt. Die Entwick- 
lung der Zoologie in Gießen ist, wir deuteten es schon an, im Gegensatz ZU den 
ersten Zeitabschnitten in der Entwicklung der Botanik, ganz ungewöhnlich gut 
dokumentiert. 
Wir verfügen über eine Folge hochwertiger Biographien. Abgesehen von reichem 
biographischen Material über Carl Vogt und R. Leuckart lD) haben wir einen 
Nachruf auf Hubert Ludwig (1881-1887 in Gießen) durch J. W. Spenge120) und 
eine Biographie Spengels durch seinen Nachfolger Siegfried Becher8), für die 
I3echer 2 Jahre Arbeit geopfert hat und die dementsprechend zu einem einzig- 
artigen Bilde nicht nur des großen Zoologen, sondern auch der Zoologie seiner 
Zeit geworden ist. Dann hat E. Merker, heute Professor für Forstzoologie in Frei- 
burg, dem Lehrer und Freunde Becher, dem unvollendet ~ahingeschiedenen, in 
einer eindringlichen Biographie das schönste Denkmal gesetzt 21). Jedesmal Über- 
mittelt der Schreiber durch das, was er schrieb und wie er es schrieb, auch viel von 
sich selbst. 
Die Biographien sind wirkungsvoll ergänzt dadurch, daß der Gießener I,ehrstuhl 
der Zoologie, der seit Leuckarts Zeiten Weltmf genoß, zweimal die Deutsche 
Zoologische Gesellschaft mit ihrer Jahrestagung zu Gast gehabt hat. Es ist eine gute 
Konvention bei den Tagungen dieser Gesellschaft, daß der jeweilige ~ r t s z o ~ ~ ~ g ~  
eine Ortsgesdiichte des Faches und des Institutes gibt. s o  hat bei der 12- Jahres- 
Versammlung vom 20. bis 22. 5. 1902 J. W. Spengel über das Werden des Zool0- 
gischen Institutes der Universität Gießen und über dessen damalige Einrichtung 
berichtet 22) und W. J. Schmidt hat, bei der 40. Versammlung im Jahre 1938 den 
~nschluß bis zu diesem Jahre gegeben 23). In höchst dankenswerter Weise hat dann 
schließlieh nach dem Kriege, 1952, als der Geburtstag J. W. Spengels (19. 2. 1852) 
sich zum 100. Male jährte, W. J. Schmidt den hervorragendsten ~eitabschnitt in 
der Zoologie der Gießene~ Hochschule unter dem Titel ,,J. W. Spengel in seinern 



Kreise am Zoologischen Institut Gießencc geschildert 24) und die Entwicklung unse- 
rer Wissenschaft am Ort bis zu dem Bombengewitter am Abend des 6. 12. 1944 
aufgezeigt, nach dem nur noch Trümmer und Asche blieben von dem, was Gene- 
rationen erarbeitet hatten. 
Es kann nicht die Aufgabe dieser Zeilen sein, die genannten Unterlagen als 
Material zu benutzen und daraus eine notgedrungen verdünnte Geschichte der 
Zoologie in Gießen zu extrahieren. Wir beschränken uns darauf, diese so weit zu 
kennzeichnen, daß der interessierte Leser veranlaßt wird, die genannten Abhand- 
lungen zur Hand zu nehmen, wenn er sich eingehender unterrichten möchte. Herr 
Prof. Dr. 0. V ö 1 k e r am Zoologischen Institut hat mit grof3er Sorgfalt und Hin- 
gabe alle erreichbaren historischen Unterlagen gesammelt und wir verfügen über 
einen Sammelband, der in der Bibliothek des Zoologischen Instituts den Studenten 
immer die Möglichkeit geben soll, sich mit der Entwicklung der Gießener Zoologie 
vertraut zu machen. 

In der Nacht des 6. 12. 1944 brannten das Botanische Institut am Brandplatz und 
das Zoologische Institut in der ,,Anatomiea an der Ecke BahnhofstraßeILiebig- 

bis auf die Mauern aus. In beiden Gebäuden waren die Flammen wild 
und heiß, das alte Holzwerk ihrer Konstruktionen, die unter den Schieferdächern 
in vielen Jahrzehnten gedörrten Dachstühle, die Sammlungen, die Herbarien, die 
Bücher boten die beste Nahrung. Wir im Zoologischen Institut haben oft schon in 
Friedenszeiten mit Schauder an die Möglichkeit gedacht, daß ein einziger Funken, 
etwa von einer Lokomotive der dicht vorbeiführenden Bahn, den Dachstock des 
Gebäudes in Brand setzen könnte. Teile der Sammlung waren hier dicht gestapelt, 
die wegen des Raummangels notwendig dorthin hatten verwiesen werden müssen. 
Hier oben standen auch jene ,,Wundertiereu, von denen Leuckart in einer Eingabe 
an das Hessische Ministerium vom 6. 7. 1850 berichtet: ,,Affen mit Schafsköpfen 
und Ziegenleibern, Tauben mit dem Aussehen eines Habichts" 22). Um diese Reste 
höchst unvollkommener Präparatorenkünste war es nicht schade, wenn sie ge- 
legentlich auch noch bei Institutsfesten wieder zu scherzhaften Ehren kamen:Aber 
zugleich mit ihnen wurden ja hier und am Brandplatz die in Jahrzehnten sorg- 
fältig aufgebauten und gepflegten Sammlungen, wurden die Tafeln, die Bücher und 
die meisten Instnimente, wurde im ganzen ein hochdifferenzierter Arbeitsapparat 
für moderne zoologische und botanische Forschung vernichtet. Was hatte ausge- 
lagert werden können, war lcaum der Rede wert und Zoologie und Botanik in 
Gießen waren mit dieser Brandnaht praktisch auf Null gestellt. 
Die Reste der Anatomie blieben bis 1954 stehen und mußten dann &gerissen' 
Werden, da sie die Passanten der Bahnhofstraße gefährdeten. Die zum tief 
in den Felsen hineingetriebenen Keller der alten Anatomie wurden zugemauert 
Und über das ganze eine kahle Betonfläche gezogen, auf der heute, ein 'Yrn- 

bdum der Zeit, die Omnibusse parken. Niemand wird mehr, vom Mikroskop auf- 
sebauend, seine Augen auf dem einzigartigen Panorama Über dem weitgedehnten 
Lahntd, auf Dünsberg, Vetzberg und Gleiberg ausruhen lassen können. 
So bleibt vom Zoologischen Institut im 1. Stock der Anatomie, in dem sich fast 
100 Jahre Gießener Zoologieges&ichte abgespielt haben, nur n o d  die Erinnemng. 



Es mag dem Schreiber dieser Zeilen gestattet sein, von dieser Erinnemng noch 
etwas festzuhalten. Er hatte das Glück, von der spezifischen Aura des alten Hauses, 
in dem Generationen geforscht und gelehrt haben, durch das ~enerationen von 
Studenten gegangen sind, noch etwas zu erleben, als er im August 1926 als junger 
Assistent hier eintrat. Ihm ist die Minute unvergeßlich, als er damals, zu seiner 
Vorstellung bei dem im Frühjahr des Jahres neu ernannten Ordinarius für Zoo- 
logie, W. J. S c h m i d t , die Treppe d,es Hauses hinaufstieg. Als er den deutlichen 
Dunst durchschritten hatte, den in einer alten Anatomie der Kampf der Chemi- 
kalien mit den Kräften der Verwesung hinterläßt und als die Glastüre zum Zoolo- 
gischen Institut im 1. Stock sich zum ersten Male für ihn öffnete, empfing ihn 
hinter ihr der unverkennbare Duft von Nelkenöl: Hier hatten Generationen mit 
Hilfe dieses aromatischen Aufhellungsmittels Präparate hergestellt, mikroskopische 
Präparate, die nun einmal unabdingbar zum Beginn fast jeder zoologischen Arbeit 
und in jeden zoologischen Kursus gehören. 
Es war der Zeitpunkt einer markanten Wende in Gestalt und Arbeit des Zoologi- 
schen Institut: Die Sammlungen von Skeletten und ausgestopften Tieren, die die 
beiden Flügel des Hauses bisher ganz in Anspruch genommen hatten, mußten 
neuen Ansprüchen weichen. Mit Rücksicht auf die Sammlungen waren die Fenster- 
blenden bisher in ihrer unteren Hälfte vermauer't gewesen, da Oberlicht genügte2*). 
Jetzt wurden diese Blenden nach der Bahn zu und nach dem Innenhof geöffnet 
und es entstanden helle Kurssäle mit Fenstertischen. 
Wir haben dort freudig und gut und erfolgreich gearbeitet, wenn auch die Enge 
mit den Jahren immer fühlbarer wurde. Es wurde modern gearbeitet, aber das 
Leben in einem Institut hat seinen eigenen Stil, wenn man täglich von sichtbaren 
Zeugen der Tradition noch umgeben ist. Davon war auch nach der Auslichtung 
der Sammlungen genug geblieben, so viel, daß der junge A.ssistent, der von der 
Geschichte der Gießener Zoologie noch gar nichts wußte, als er kam, sie sich nun 
Stufe für Stufe vor Augen zu bringen vermochte. 
Reich an Zeugen der Vergangenheit war zunächst die Bibliothek. Da stand in einem 
Vorzimmer zum großen Praktikum noch der ganze ,,Handapparatu J. W. Spengels, 
d. h. alle an ihn seinerzeit gesandten Sonderdrucke von zoologischen Arbeiten. Sie 
boten einen gültigen Querschnitt durch die Weltzoologie in den Jahren ~pengels 
von 1887 bis 1921. Bei dem großten und weltweiten Ruf, den der Meister genoß, 
versäumte wohl kein Zoologe, der beachtet sein wollte, an Spengel einen Sonder- 
druck seiner Arbeiten zu senden. 
Doch die Spuren gingen weiter zurück. Mit stiller Heiterkeit fand ich damals 
schon bald unter den Lehrbüchern, die für die TeilwissenSchaft „ ~ h ~ ~ i o l o g i e "  zu- 
sammengestellt waren, ein Buch, das vielleicht durch Verkennung seines Inhaltes, 
vielleicht auch von einem Spaßvogel dort hingestellt und wohl lange unbeachtet 
*blieben war. Es war die „Physiologi.e du gijutu von Brillat-Savarin, übersetzt 
von - Carl Vogt! Dies war freilich keine Leistung aus seinen kurzen und tumul- 
tuarischen Gießener Jahren, sondern aus seiner späteren behaglicheren Genfer 
Zeit, aber gewiß ein echter Carl Vogt. Und der besondere Reiz dieser deutschen 
ubenetzung des Werkes, das in einzigartiger Weise physiologische Oberlegungen 
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mit der raffinierten Kultur des Gourmets verbindet, lag in Fußnoten, in deneil 
Carl Vogt einiges über Speisen und Eßsitten seines Vaterlandes zum Besten gab - 

ein Abstand zwischen den rusticaien Gerichten Oberhessens und den L&- 
Irereien Frankreichs! Auch das wunderbare ,,Lehrbuch der praktischen und ver- 
gleichenden Anatomie", das Gar1 Vogt (1888) zusammen mit seinem Assistenten 
Emil Yung herausgegeben hatte, stand in der Bücherei. Es ist uns gelungen, für 
die neue Bibliothek des neuen Gießener Zoologischen Instituts wiederum ein 
Exemplar dieses Standardwerkes antiquarisch zu finden, und auch eine Sammlung 
der übrigen Publikationen des einzigartigen Mannes sind wir zu vervollständigen 
ständig bemüht. 
Eine Kostbarkeit in dieser Sammlung ist die Photokopie eines Privatdruckes 
(1884) der „Ajaceis". Der Autor dieses homerischen Gesanges, „Christoph Veitel", 
ist kein anderer als Carl Vogt! Mit spürbarem Behagen und nicht ohne vergnügte 
Bosheit wird hier in rollenden Hexametern von einem Fest berichtet, das Alki- 
noos (= Anton Dohrn), der Fürst im weißen Palast zu Parthenope (= Neapel) 
Steinen Gästen gibt. Nestor (= R. Leuckart), Idomeneus (= Carl Vogt) und andere 
Helden (die sich auch mit bestimmten Zoologen identifjzieren lassen) stimmen 
ein in die herzhafte Fröhlichkeit, nur die beiden Ajax (= Oskar und Richard 
Hertwig) entweichen zürnend nach der Begrüßungsrede des Alkhoos, durch die 
sie sich in ihrer jungen Professorenwürde verletzt fühlen. 
Wir enthalten uns hier nur mit Mühe eines näheren I<ommentars dieses in vieler 
Hinsicht aufschlußreichen Dokumentes aus dem Leben und der Atmosphäre der 
Station, notieren aber mit Nachdruck, wie Alkinoos (= A. Dohni) sich am Be- 
ginn seiner Rede bei Idomeneus (= CarI Vogt) und bei Nestor (= R. ~euckart) be- 
dankt für ihren Anteil an der Gründung seines Tempels für die Wissenschaft 
(= Stazione Zoologica) . 
Es besteht in der Tat kein Zweifel, daß vor allem Carl Vogt an der Geh* der 
dann durch Anten ~ o h r ~  Idee einer Zoologischen Meeresstation weseilt- 
lichen Anteil hatte. Und wir finden hier mit Vergnügen die beiden ehemals Gie- 
Bener Zoologen, den damals 67jährigen C. Vogt und den 62jähngen R. 
im Freundeskreis des 44jährigen Anten Dohm und in f~Öhliaem Einverstandnis 
mit seiner souveränen Freiheit des Menschentums, die akademische Praetention 
nur mit homerischen1 Gelächter bedienen Itonnte. 
Von solchem frühen Beginn ab sind die und wissenschaftlichen Be- 

ziehungen zwischen Neapel und Gießen bis zum Tage lebendig geblieben. 'pengel 
War vor seiner Gießener Zeit, von 1877 bis 1878, Bibliothekar in sein 

Schüler J, Grass wurde dort später Assistent und ist uns allen unvergeßlirh 
die etwas steife, aber baltische HÖflidikeit, mit der er an jedem 
Morgen bei den Arbeitsgasten erschien und, mit ihnen eine Zigarette rauchend, 

nach den Materialwünschen erkundigte. 
Für W. J. S c h i d t  und den Schreiber dieser Zeilen gehören die in Jahren 

wiederholten Arbeitswo&en an der Neapeler Station Zu den mit besonde~r In- 
tensität edebten Strecken ihres wissenschaftlichen Weges, auf denen man 
des Forschens und Bereicherung nie wird trennen können. Wir 



keinen schöneren Ausdruck des Dankes aller Gießener Biologen an Reinhard 
Dohrn, unter dessen Händen die einzigartige Schöpfung seines Vaters in 45 Jahren 
wuchs und wirkte, als dessen Ernennung zum Dr. honoris causa der Gießener Na- 
turwissenschaftlichen Fakultät anläßlich seines 75. Geburtstages am 13. März 1955. 

W. J. Schmidt hatte, als er im Frühjahr 1926 von Bonn nach Gießen berufen war, 
das Direktorzimmer von der Hofseite des Mittelbaues in das Eckzimmer zwischen 
Bahn und Garten verlegt. An dem altväterlichen „Direktor-Schreibtisch", der ver- 
mutlich mindestens auf Ludwigs Zeiten, vielleicht sogar auf die Zeiten von Leuckart 
zurückging, sind alle Arbeiten W. J, Schrnidts bis 1944 entstanden (über 160 an 
der Zahl) 29). Täglich ruhte dabei sein Blick auf einer Plakette mit dem Profil- 
bild Leuckarts: Uber dem Schreibtisch hing eine in Elfenbeingips im Jahre 1856 
von W. Dickor6 in Gießen hergestellte Halbreliefarbeit, das einzige Portrait des 
jungen, damals in seinen aktivsten Jahren stehenden Leuckart, das wir kennen. 
Es gibt mit seiner klaren Stirn und dem von einem Anflug von Backenbart nicht 
verhüllten, energischen Kinn sehr viel mehr an Eindruck seiner Persönlichkeit, 
als die Bilder aus seiner späteren Zeit in Leipzig, die durch stärkeren Bart und 
vollere Züge weniger ansprechend sind. Eine Photographie der Plakette wurde auf 
Anregung von W. J. Schmidt den Teilnehmern der 40. Jahresversammliing der 
Deutschen Zoologischen Gesellschaft in Gießen im Jahre 1938 mitgegeben. Nur sie 
ist uns erhalten geblieben, und wir reproduzieren sie hier. 
Mit Leuckart bekam die Gießener Zoologie zum ersten Male den Ruf in der ganzen 
zoologischen Welt, den sie dann später über Spengel, Becher und W. J. Schmidt 
behalten hat. Am eindringlichsten hat Taschenberg in seiner Biographie über 
lkuckart 26) in den Leopoldina (Mai 1899) Leuckarts Gießener Zeit und WirIr- 
~anke i t  gekennzeichnet und wir geben ihm hier das Wort: 

war vielleicht nidit ohne Bedeutung für Leuckarts weitere wissenschaftliche Entwicklung? 
daß gerade Gießen der Ort seiner Thätiglceit wurde. Eine kleine Stadt, welche dem Forscher 
die nöthige Ruhe zu seiner Arbeit gestattete, aber zugleich eine Universität, die sich besonders 
in jener Zeit außerordentlicher Lehrkräfte ZU erfreuen hatte und darum von Inländern und 
Ausländern frequentirt wurde. War doch zur Zeit von Leudarts Berufung noch Justus von 
Liebig der leuchtende Stern dieser Ho&schule, ein Mann, welcher die hohe Bedeutung der 
praktischen Thätigkeit im Laboratorium neben der theoretischen Seite der Forschung mit sov'el 
Erfolg betont hat; mit ihm lehrten dort seine Schüler Hermann Kopp und Heinrich Buff und' 
dem Fache n a h  eng verbunden mit dem Vertreter der Zoologie, Th. W. ~ i schof f ,  der hochver- 
diente Gelehrte auf dem Gebiete der Entwicklungsgeschi&te. Jedenfalls fand Leuckart hier das 
Fahrwasser* welches ihm zusagte, und bald war er selbst der Anziehungspunl<t für die studirende 
Jugend* die von nah und fern herbeiströmte, um zu den Füßen des berühmten Professors zu 
'Itzen und in seinem Institute sich zu selbständigen Fors&ern auszubilden. Die neunzehn Jahre' 

Leuckart in Gießen verlebte, sind reich an Arbeit, aber auch reich an Erfolgen und 
Anerkennung gewesen. Im Jahre 1869 folgte er einem ehrenvollen Ruf an die universität 
Leipzig." 

Leuckarts Bedeutung fand, wie dies in der zoologischen Welt Üblich ist? au* 
ihren Niederschlag darin, daß viele Zoologen seiner Zeit neu beschriebene Tiere 
nach ihm nannten und der Schreiber dieser Zeilen vergißt ni&t, wie es ihn be- 
rührte, als er in späteren Jahren an der schwedischen ~ ~ ~ l ~ g i s c h e n  Station '" 
"ineberg zum ersten Male die zierliche Meduse ,?Leu&artiara<' fand. 



Es sei noch besonders betont, daß Leuckart der erste war, der schon im Jahre 
1850 als eine wichtige Neueinführung in den zoologischen Unterricht in Gießen 
ein vzoologisches Praktikum" abhielt in einer Form, die in unseren 
zoologischen Praktika durchaus noch als Kern enthalten ist. Und Spengel hat bei 
seiner geschichtlichen Darstellung anläßlich der 12. Jahrestagung der Deutschen 
Zoologischen Gesellschaft 22) die Bedeutung Leuckarts so gekennzeichnet: 
„Wir dürfen sagen, daß nächst Liebig Leuckart am meisten dazu beigetragen hat, unsere kleine 
Universitätsstadt auf dem ganzen Erdenrund bekannt und angesehen zu machen." 

Von dem Nachfolger Leuckarts, von An t o n S c h n e i d e r  , hat Spengel in der- 
selben Rede gesagt: ,, . . . wir müssen gestehen, daß er kein Leuckart war.<' 
Aber Schneider hat, fast unbemerkt und nachweislich zunächst selbst nicht ahnend, 
was er gefunden hatte, in Gießen einen neuen Anfang zur modernen Biologie, vor 
allem zur modernen Cytogenetik, gelegt: Er ist ganz eindeutig der erste Entdecker 
der indirekten Zellteilung, der Mitose. Die Veröffentlichung, in der dies festgelegt 
ist, findet sich im 14. Bericht unserer Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde 2s). Schneider arbeitete damals an Plathelminthen, an Plattwürmern, 
und er mag den Strudelwurm Mesostomum ehrenbergii, den wir seit Jahrzehnten 
nicht mehr in Gießener Gewässern gefunden haben, weil sie in zoologischer Hin- 
sicht seit Schneiders Zeiten pwiß nicht besser geworden sind, aus einem der zahl- 
reichen Tümpel der Umgebung von Gießen bekommen haben. An diesem wurm 
untersuchte er die ,,Sommer-Eier" und beobachtete an ihnen die erste Zellteilung 
des F~lrchungsablaufs. Dabei hat er einwandfrei die Chromosomen gesehen und 
ihre Anordnung in der ,,AquatorialebeneU - wir sprechen heute noch von der 
,,Aquatorialplatteu, wenn wir dieses Stadium meinen. Auch die Neubildung der 
Tochterkerne hat er gesehen und schreibt dann selbst: „Diese Beobachtungen geben 
uns einen schon längst erwünschten Aufschluß über die Zellteilung und besonders 
den F ~ r c h u n g s ~ r o z e ~ .  Sie zeigen uns zum ersten Male deutlich, welche umstand- 
liehe Metamorphose der I{ern (das ~eim-~läschen) bei der Zellteilung eingehen 
kann. " 
Schneider wurde sich der Bedeutung seiner Entdeckung erst später ganz bewußt 
Und er hat dann 1880 auch seine Priorität betont. Doch bekam seine weitere Be- 
schäftigung mit den Fragen der Zellteilung und Befruchtung eine tragische Note. 
Während unterdessen durch E. Strasburger, 0. Hertwig und W. Flemming die 
Mitose bis in die Einzelheiten geklärt und richtig gedeutet worden war, begann 
Schneider gegen diese Erkenntnisse mit unvollkommenen Beobachtungen und 
falschen, aber hartnäckig vertretenen Deutungen zu polemisieren. hat er bis 
zuletzt an der Meinung festgehalten, daß der befruchtende Samenkörper sich auf- 
IÖse und die bei der ersten Furchung zu beobachtenden beiden Kerne durch 
lung des Ei-Kernes allein entstünden 30). 

Daß A. Schneider in dem Ei von Mesostomum die Chromosomen zu sehen 

bekam, wie seine Zeichnungen 2s) ausweisen, verdankt er einer erstmals 'On ihm 
eingeführten Methode, Die von ihm verwendete Essigsäure, in der 'Päter 
Karmin gelöst war, dieses Sbeider3s&e ,,~sdgsäurekarmin~. das Chromosomen 
Zugleich fixiert und färbt und ihre im Leben meist unsichtbaren Umrisse 
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hervortreten läßt, ist dann zu einer Standard-Methode der modernen Cytogenetik 
entwickelt worden. Mit demselben Mittel, mit dem sich Schneider als erster Mensch 
im Jahre 1873 die Chromosomen als spezifische Organelle der Zelle sichtbar 
machen konnte, werden heute noch in tausenden von Laboratorien der Welt feinste 
Chromosomenuntersuchungen durchgeführt. 
Als Nachfolger von Schneider, der nach Breslau berufen wurde, kam H u b e  r t  
L u d W i g nach Gießen und vertrat dort die Zoologie von 1881 bis 1887. Während 
Leuckart und Schneider sich im 1. Stock des Anatomie-Gebäudes, abgesehen von 
den beiden groBen Sammlungssälen in den Flügeln und einem Teil des Korridors, 
mit drei Zimmern hatten begnügen miissen - die übrigen Räume hatte das 
Physiologische Institut inne 231 27) - erlangte Ludwig noch ein weiteres Zimmer, 
das er als Arbeitszimmer in ~ebrauch nahm. 

J. W. Spengel hat Ludwigs, in Statur und Wesen imponierende ~ersönlichkeit in 
seinem Nachruf in den Leopoldina20) 1914 eindrucltsvoll gekennzeichnet. In 
diesem Aufsatz findet man zugleich eine wundervolle Darstellung derjenigen 
Eigenschaften, die einem Menschen angeboren sein müssen, wenn er das Zeug z* 
einem guten Zoologen haben soll. Entscheidend ist die Gabe zur Beobachtung- 
Spengel findet, gerade diese sei bei Ludwig in hervorragendem Maße vorhanden 
gewesen, sieht aber Ludwigs Grenzen durch die Beschränkung seiner Forscher- 
tätigkeit auf den Tierstamm der Echinodermen gezogen. Während der Gießener 
Jahre sind eine ganze Reihe von Veröffentlichungen über die Echinodermen von 
Ludwig erschienen, unter anderem die klassische ~iitwicklungsgeschichte des See- 
sterns Asterina gibbosa, mit der er sich, wie Spengel sagt, mitten in die Reihe der 
besten Forscher auf dem Gebiet der Ontogenie gestellt hat. Durch Ludwig ist am 
Gießener Institut für die Beschäftigung mit den Echinodermen geradezu eine Tra- 
dition begründet worden. Vor allem die Skelett-Teile der Echinodermen, die 
Ludwig mit größter Genauigkeit bes&Beben hat, haben als , ,~ iokr i s ta l l e?~r~  
die Problematik ihrer Form den Scharfsinn von Becher gelockt und er hat zum 
ersten Male durch Anwendung des Polarisations-Mikroskopes wegweisendes über 
den Bau dieser aus Calcit bestehenden Elemente beigebracht. Die erschöpfende 
Analyse der Kalkkörper aber und die Zurü&fBhning ihrer Femen 
auf die knstallographischen Gesetze des Calcit und die artspezifischen Einflüsse 
des Bildung~phXnas verdanken wir W. J. Schmidt, der au& mehrere Schüler auf 

Gebiet arbeiten lieg. W. J. Shmidt knüpft damit auch unmittelbar 
Ludwig an; er wurde als Ludwigs SchUler in Bann promoviert, wohin dieser 'On 

Gießen 1887 berufen worden war. 
kennzeichnender vielleicht als die in einem Spezialberei& der zool0gie lie- 

genden Untersuchungen Ludwigs ist für ihn eine literarische Arbeit, die er währen d 
seiner Gießener Jahre vollbrachte. Er bearbeitete von 1882 bis 1885 die zuerst 

stematl- L u n i  s herausgegebene „Synopsis der Tierk~inde" neu, eine gedrängte . , 
Ubersicht über das gesamte Tierreich. Man rnuß diese beiden Bände mlt ihren 

Holzschnitten, mit ihren klaren Tabellen, ihren vorfreffliden ~ e f i -  
nitionen~ ihren philologisch ~ti&festen Worterklämngen zur Hand nehmen (wie 
wir es heute noch oft genug tun), zu verstehen, was dies für eine Leistung im 
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Raum von 3 Jahren war. Es ist unvorstellbar, daß eine solche Arbeit heute von 
dem Leiter eines Zoologischen Institutes noch in 3 Jahren vollbracht werden 
könnte. Aber Ludwig hatte kein Telephon, seine wenigen Akten schrieb er mit 
eigener Hand und nichts mag ihn gestört haben, wenn er die Vorlesung gehalten 
und seine wenigen Schüler betreut hatte. Auf den Geleisen der Main-Weser-Bahn, 
die unmittelbar unter den Fenstern des Hauses vorbeizog, waren die wenigen Züge, 
die damals fuhren, sicher nur angenehme Zeitgeber im Verlaufe des Tages und 
nicht dröhnende und pfeifende Störungen, wie sie es für uns in späteren Jahren 
wurden und uns vor allem das Mikrophotographieren schwer machten. 

Ludwig blieb durch seine Beschränkung auf das von ihm beherrschte und in der 
Anatomie und Systematik auch geförderte Gebiet der Echinodermen ohne deut- 
lichen Einfluß auf die Grundlagenforschung in der Zoologie. Wie markant setzt sich 
ihm gegenüber sein Nachfolger J. W. S p e n g e 1 ab. In der langen Zeit von 34 Jah- 
ren, in denen er von 1887 bis 1921 das Ordinariat in Gießen innehatte, war er als 
Beobachter und Theoretiker, als überragender Kenner des Gesamtgebietes und 
durch die Schärfe seiner Urteilskraft ein wahrer König der Zoologie. Als solcher 
herrschte er auch und herrschte gerne: Es gab wohl in ganz Europa in den da- 
maligen Jahrzehnten keinen Lehrstuhl der Zoologie, bei dessen Besetzung Spengel 
nicht ein gewichtiges Wort mitgeredet hätte. Die von ihm begründeten und heraus- 
gegebenen ,,Zoologischen Jahrbücher" verbanden ihn und das Gießener Institut 
mit der ganzen Welt und ermöglichten ihm zugleich eine sichere Kenntnis der 
Literatur. 

Mit dem Auszug der Physiologie bekam die Zoologie unter Spengel das ganze 
Stockwerk der Anatomie und zugleich die Alleinbenutzung des Hörsaales 

Querbau 27). Als später unter W. J. Schmidt Bibliothek und Sammlungen neu 
geordnet und neu aufgestellt wurden, stieß man bei fast jedem Stück, das man in 
die Hand bekam, auf Spuren von Spengels Wirksamkeit. Der Schreiber dieser 
Zeilen erinnert sich mit besonderem Vergnügen daran, wie er in einem Buch, das 
Spengel durchgearbeitet und mit handschriftlichen Bemerkungen versehen hatte - 
es ist der Bibliothek des Zoologischen Institutes erhalten geblieben - ein spre- 
&endes Dokument seiner kritischen Persönlichkeit und seines Temperamentes 
fand. Es handelt sich um ein ,,Lehrbuch der vergleichenden Anatomie" von B. 
Haller, einem Mann, der, bei genialen Anlagen, wohl damals bereits am Beginn 
=ines späteren geistigen Verfalles stand. Unzählige Druckfehler oder auch vom 
Autor Zu Verantwortende falsche Schreibweisen boten allein schon dem Blei- 
stift Spengels hinreichende Arbeit, der mit gutem Recht bei solchen Dingen be- 
sonders unduldsam war. Sein haargenaues Wissen, die sichere Ordnung der un- 
~Ghligen Tatsachen in seinem ~ < o ~ f  und zugleich sein grimmiger Humor kommen 
in Marginalien köstlich zum ~ ~ ~ d ~ & .  Wenn da Haller von einer ,,höchst organi- 
 erte testen“ Tiergruppe spricht, dann steht ein ,,Bravos über solche Mißgebud am 
Rande. Der jeweilige Ärger wird dur& die Zahl der A~smfungs- und Fragezeichen 
gekennzeichnet und ein kräftiges ,,BlödsinnlG bleibt auch nicht aus. Wenn der 
Autor an den Kicmenwurze]n bestimmter Tintenfische Gemasorgane 
erwähnt, so steht am Rande: ,,Was sollten sie auch hier?". 



Auch die Autoren der ,,Zoologischen Jahrbücher" haben vor Spengels Schärfe bei 
der Beurteilung ihrer sprachlichen Darstellung gezittert und er hat wenigstens in 
seinen Zeitschriften - er schuf 1908 auch die bis heute fortgesetzten ,,Fortschritte 
und Ergebnisse der Zoologie" - die schon damals sich anbahnende Sprachver- 
wilderung im Zaume halten können. Beispielhaft sind seine eigenen Texte. 

Der gefürchtete Geheimrat hatte, auf der anderen Seite, eine große Anziehungskraft 
für junge Gelehrte. Becher hat es in seinem Nachruf auf Spengel so begründet: 
„Er konnte zuhören und fragen, unersättlich, wie ein Kind fragt. Oft ohne viel 
Worte, aber mit einem Ausdruck, der die Atmosphäre natürlicher Mitteilsamkeit 
erzeugt." Beides zusammen, die überragende wissenschaftliche Bedeutung Spen- 
gels und diese Anziehung auf junge Gelehrte, hat die lange Periode von Spengels 
Begiment mit zahlreichen Mitarbeitern gesegnet, deren Namen fast alle später in 
der Zoologie bedeutungsvoll geworden sind. So war Max H a r t m a n n , heute der 
,,grand old man" der deutschen Biologie, bei ihm Assistent und es kennzeichnet 
Hartmanns berühmtes Temperament ebenso wie die damaligen Lebensumstände 
in Gießen, daß er im Biebertal, in der ,,Schmitte" wohnte und jeden Morgen zu Fuß 
nach Gießen hinein und jeden Abend wieder heraus lief. R i C h a r d D e m 0 11, 
der uns mit „Ketten für Prometheus" noch vor wenigen Jahren ein aufrüttelndes 
Werk geschenkt hat, war Assistent und Dozent von 1908 bis 1914, zu gleicher 
Zeit mit Siegfried Becher, der dann 1921 Spengels Nachfolger wurde. Becher und 
Demoll schrieben damals zusammen die ,,Einführung in die mikroskopische Te&- 
nik für Naturwissenschaftler und Mediziner" (Quelle & Meyer 1913), eine knapp 
gefaßte Anleitung zum mikroskopischen Arbeiten und eigentlich die Quintessenz 
aus den damals vorliegenden Gießener Laboratoriumserfahrungen. Das Büchlein 
ist als der „Becher-Demoll" heute noch das Beste, was man einem Anfänger geben 
kann. Es ist zeitlos wertvoll durch die Einleitung, in der der Sinn des mikrosko- 
pischen Arbeitens, in der die Kunst der Vertiefung in das Objekt in einmaliger 
Form dem jungen Zoologen nahe gebracht wird. 
J a  n V e r s  1 U y s kam zur Promotion nach Gießen und wurde dann später zu 
einem vergleichenden Anatomen von überragender Bedeutung, zuletzt als 
narius in Wien. Es schließt sich ein Kreis, wenn' heute H e 1 rn u t H 0 f e r ,  ein 
.Schiiler von Versluys in Wien, und Mitarbeiter am Max-Planck-Institut für Hirn- 
forschung, im Gießener Zoologischen Institut wieder vergleichende Anatomie der 
Wirbeltiere liest und dabei gern Gelegenheit nimmt, seines großen Meisters zu 
gedenken. 
Von anderen Zoologen, die zu der Zeit Spengels in Gießen Assistenten waren und 
sich meistens auch habilitierten, seien noch Adalbert Seitz, Max Rauther, Hubert 
Erhard und Arthur Looss genannt. A d a 1 b e r  t S e i t z hat Weltruf bekommen 
.durch sein Standardwerk „Die Groß-Schmetterlinge der Erde", dem er die letzten 
Jahrzehnte seines Lebens ganz gewidmet hat. Er war nach seiner Gießener Zeit 
Direktor des Zoologischen Gartens in Frankfurt a. Main und hat von seinen zahl- 
reichen Reisen lröstliche Berichte hinterlassen, die größtenteils in der zeits&rift 
'des Senckenbergmuseums „Natur und Museumu erschienen sind. M a x R.a 11 t h 
wurde dem ersten Weltkrieg I<onservator, später Direktor an der württem- 
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bergischen Naturaliensammlung in Stuttgart und vertrat dort die Zoologie an der 
Technischen Hochschule bis zu seinem Tode 1960. Er wurde unter Spengels Ein- 
fluß zu einem unserer besten Morphologen auf dem Gebiet der Fische; seine Be- 
arbeitung dieser Iclasse in Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreiches wird 
für alle Zeiten ein Meisterwerk bleiben. H U b e r t E r h a r d wurde durch SpeiIgel 
veranlaßt, sich von Münster nach Gießen umzuhabilitieren, wurde freilich dann in 
seiner wissenschaftlichen Entfaltung durch den ersten Weltkrieg gehindert, wäh- 
rend dessen er als Feldunterarzt Dienst tat. Später übernahm Erhard das Ordi- 
nariat an der schweizerischen Universität Friboiirg, kehrte von dort nach München 
zurück und lebt heute in Adelholzen in Oberbayern, mit Studien über die Ge- 
schichte der Zoologie mit nie erlahmender Freude beschäftigt. Wir verdanken 
seiner Erinnerung eine. Reihe von Einzelheiten in diesem Bericht. 
Als A r t h u r L o o s s durch den Aiisbruch des ersten Weltkrieges aus Ägypten 
vertrieben wurde, wo er als ein Schüler von Leuckart an der Bekämpfung der 
Wurmseuchen über Jahrzehnte führend gearbeitet hatte, gab Spengel ihm ein 
&yl im Gießener Institut. Der alte Herr hatte dort viel Zeit, die er dazu verwendete, 
meisterhafte Tafeln der feineren Anatomie von Platt- und Bandwürmern zu malen. 
Diese Tafeln waren ebenso wertvoll in den sauberen Details wie genau in der Aus- 
führung - jedes Dotterkorn in jeder Eizelle war mit Liebe und Sorgfalt gemalt. 
Auch diese einzigartigen Tafeln sind bei der Zerstörung des Instituts mit ver- 
brannt, doch besitzt der Schreiber dieser Zeilen zu seiner Freude heute noch 
einige Diapositive, die nach den Looss'schen Tafeln hergestellt wurden. 

Spengel liebte plastische Darstellungen und Modelle für den Unterricht. Unvergeß- 
lieh ist mir ein etwa 60 cm langes Modell einer Schnecke, an dem die von Spengel 
erstmals erklärte Icreuzung der paarigen Nervenbahnen zwischen dem Schlund- 
ring und den Eingeweiden durch einfache Drehung des Eingeweidesackes vor den 
Zuschauern hergestellt wurde. Die Nervenbahnen waren durch Gummischläuche 
dargestellt. 
Der heute in Gießen im Ruhestand lebende Oberpräparator H U g o S C h m i d t , der 
I907 zu Spengel kam, hatte dieses Modell gebaut. Er weiß unter vielem anderem 
auch davon noch zu erzählen, wie der von Spengel angeregte Versuch, gebrannte 
Tonmodelle etwa vom Fros&s&ädel oder vorn Vogelschädel herzustellen, zunächst 
kläglich mißlang. An einige solche später wohlgeratene Modelle kann ich mich 
noch erinnern. Hugo Schmidt hat drei Direktoren gedient und unter W. J. Schmidts 
Leitung entstand, gröstenteils von Hugo Schmidts Hand, eine einzigartige Samm- 
lung von Vorlesungstafeln. Das waren keineswegs einfach vergrößerte Lehrbuch- 
figuren, sondern Neuschöpfungen, die von Chef und Assistenten sehr sorgfältig 
ausgearbeitet wurden. Eine für Keimblätter und Organe einheitlich bestimmte, in 
der Auswahl auf Leu&art Farbgebung verband sie zu gleidem 

didaktischen Stil. Sie sind alle verbrannt und das war ein wirklich empfindlicher 
Verlust. In weiser Voraussicht hatte W. J. S&midt aber Farbaufnahmen herstellen 
lassen, die erhalten blieben und als Vorlagen für neue Tafeln dienen werden. 
Unwiederbringlich ist der Verlust der Sammlung lithographierter Tafeln, die 
Leuehart herausgegeben hat. Diese ,,~euckart-Tafeln", "nmalig im Reichtum und 



in der Zuverlässigkeit ihrer Details, sind heute auch antiquarisch nicht mehr zu 
beschaffen. I& fand sie im vergangenen Jahr an amerikanischen Instituten noch 
in Benutzung. 
Spengel hatte durch seine Ehe mit einer geborenen Dänin Verbindungen zu dem 
Vaterlande seiner Frau. So ergab sich, daß T h  e 0 d 0 r M 0 r t  e n  s e n später 
einer der führenden Echinodermen-Forscher in Kopenhagen, ebenfalls wahrend 
eines Wintersemesters Assistent in Gießen war. Die Freundschaft mit dem Kopen- 
hagener Zoologen und vergleichenden Anatomen B o a s  und die Kenntnis der 
dänischen Sprache, hat es Spengel ermöglicht, das durch kluge Vereinfachung 
pädagogisch ausgezeichnete Lehrbuch der Zoologie von Boas in deutscher Uber- 
setzung herauszubringen. Wir besitzen davon heute noch ein Exemplar, nach dem 
die Anfänger besonders gerne greifen. Nach Ende des ersten Weltkrieges ist das 
Buch in deutscher Sprache nicht wieder aufgelegt worden, wozu beigetragen haben 
mag, daß die beiden alten Freunde Spengel und Boas, beide gleich feurige Nationa- 
listen, angesichts der durch den ersten Weltkrieg geschaffenen Situation sich ver- 
zürnten - es kam zu einem dramatischen Auftritt im Gießener Institut. Wie gut 
die Substanz dieses Lehrbuches war, mag daraus ersehen werden, daß der Nach- 
folger auf dem Boas'schen Lehrstuhl in Kopenhagen, Matthias Thomsen, das 
Lehrbuch in dänischer Sprache unter Beibehaltung der vorbildlichen Klarheit, 
aber auf den neuesten Stand gebracht, seit 1953 wieder herausgibt. 
Eine enge wissenschaftliche und freundschaftliche Beziehung zwischen den d h i -  
schen Kollegen in Kopenhagen und dem Gießener Zoologischen Institut ist uns in 
Fortsetzung der Spengel'schen Tradition bis heute erhalten geblieben. 
Spengels Persönlichkeit und Leistung werden für alle Zeiten den Nachfolgern auf 
seinem Lehrstuhl das Maß setzen, dem es zu entsprechen gilt. Noch heute ist im 
Ausland für ältere Zoologen das Zoologische Institut Gießen durch den Namen 
Spengels wie durch einen Begriff gekennzeichnet. Ober Spengels entscheidende11 
Anteil an der Gründung der Deutschen Zoologischen Gesellschaft; habe ich an 
anderer Stelle berichtet 36) .  

Von seinen Privatdozenten verlangte Spengel, daß sie nur das lehren sollten, was 
sie wirklich selbst voll beherrschten. Er wurde dabei nachdrücklich, in- 
dem er regelmäßig eine halbe Stunde vor dem Kolleg eines Privatdozenten bei 
diesem erschien und sich mit ihm so unterhielt, daß er sich mehr vorbe- 
reiten konnte. Versluys, der bei solcher Gelegenheit einmal darum bat, sich vor- 
bereiten zu können, hatte es vorübergehend bei ihm Bei den Vor- 
lesungen s. Bechers soll der alte Geheimrat gelegentlich an der Tür des Hör- 
saals lauschend stehen geblieben sein und gesagt haben: „Der wird uns noch alle in 
die Tasche stecken!". Sei diese kleine Geschichte nun wahr oder - ~iegfried 
Becher war ein Mann mit dem Kennzeichen der Genialität und Spengel hatte das 
erkannt. 

In den 4 Jahren seiner Wirksamkeit als Ordinarius aber hat B e h e r das Gießener 
Institut äußerlich nicht merklich beeinflußt. Au& ist die Zahl der Arbeiten, die 
'On ihm in dieser Zeit er~chienen sind, gering. Doch sind diese Arbeiten kennzeich- 
nend für die Veränderungen, die in der wissenschaftlichen Zoologie durch neue 
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Methoden und neue Fragestellungen in dieser Zeit sich zeigen. Becher war in der 
Reihe der bisherigen Lehrstuhlinhaber der erste mit einer ganz breiten und sirJie- 
ren Grundlage in Chemie und Physik. Als er auf der Liste der PJeub&fung für 
Würzburg stand, erklärte der dortige Physiker, man könne Becher ebenso gut auf 
den Lehrstuhl der Physik berufen. Mit ihm und seinen Arbeiten deutet sich die in 
ganz unerwarteten Richtungen fruchtbare Anwendung neuer chemischer und php- 
sikalischer Hilfsmittel in der Biologie an, Die Neigung zum chemischen und phy- 
sikalischen, vor allen Dingen zum optischen Pröbeln und Experimentieren mag 
Becher dabei oft in der meßbaren Produktivität auf dem Gebiet der Zoologie ge- 
hemmt haben. Doch kam es so zur ersten Anwendung der Polarisations-Mil~rosko- 
pie, wobei sein Interesse an den optischen Grundlagen und seine Untersuchungen 
über den Astigmatismus des Nicols bis zu einer Patentschrift geführt haben. Be- 
chers umfangreiche und langwierige Bemühungen über die Echtfärbung der Zell- 
kerne mit neuen, die gewohnten ersetzenden, Fa-stoffen fanden sich noch nach- 
weisbar in vielen Präparaten aus seiner Zeit. Experimentell eine Meisterleistung 
war der Nachweis der Sinnesempfindlichkeit für Ultraviolett bei dem „Wasserfloh" 
Daphnia. 

Die relativ geringe äußere Wirksamkeit von Siegfried Becher hatte, außer den 
schwierigen Verhältnissen der Inflationszeit, auch einen tragischen Grund: Er kam 
schon krank nach Gießen, er litt an einer Tuberkulose, die bald böse Fortschritte 
nahm. Aus den Erzählungen derer, die damals mit ihm zusammen arbeiteten, ist 
zu entnehmen, daß zuletzt für ihn das Abhalten einer Vorlesung eine heldenhafte 
Anspannung bedeutete. Er  brachte es dann fertig, in die 45 Minuten noch so vieI 
Energie hinein zu retten, daß unter den Hörern nur die Eingeweihten merkten, 
welche tapfere Leistung hier vollbracht wurde. Als der Ruf nach Breslau kam, 
war Becher bereits ein todkranker Mann. Er hat ihn, nach langem Zögern, wohl 
nur angenommen, um Si& und den anderen nicht eingestehen ZU müssen, daß er 
mit seinen Kräften am Ende war. Kurze Zeit nach seiner Ubersiedelung ist es in 
Breslau gestorben. 
Die V e r a l l g e n ~ e i ~ e r u ~ ~  ist nicht ZU grob, wenn man sagt, daß mit dem Tode von 
J. W. Spengel die klassische Periode der Zoologie am Gießener Institut zu Ende 
ging und die moderne begann. Wollte man von einer ,,Gießener Schule' in dem 
Sinne sprechen, daß der Wunelgnuid Tradition andauernd 

fmchtbar geblieben ist, auch wenn die Direktoren wechselten, so könnte diese Tm- 
dition dahin gekennzeichnet werden, daß der Fundus klassischer Morphologie in 
hoher Geltung blieb, auch wenn die modernen Forschungen sich über diese Ebene 
.erheben mußten. SO ist Spengels klassisches Bild der Zoologie unter I3echer und 
W. J. Sdmidt nahweisbar die Basis des Unterrichts und der Forschung geblieben 
und wir sind bis zum heutigen Tage besorgt, uns nicht von diesen festen Funds- 
menten zu lösen. Na& der Zerstörung der alten Sammlung mit dem Institut 
wird es besonders schwer, dieser Forderung ZU  entspreche^ weil bis dahin die 
alte Sammlung ständig mahnendes Symbol daneben stand und wir jetzt 
Mühe haben, eine neue Sammlung zu schaffen, die wenigstens im didaktischen 
Gehalt der allgemeinen Zoologie im Spengel'schen Sinne gerecht werden kann. 
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Der Wandel im Anblick der Arbeitsräume und Arbeitstische ist vielleicht die sinn- 
fälligste Außening für den Wandel der Forschungsrichtungen in den biologischen 
Instituten. Ich denke dabei nicht nur an die notwendige Verdrängung von mehr 
oder minder überflüssigem Material, durch die erst Platz geschaffen werden muß, 
als vielmehr an das Auftreten der modernen optischen und physiologischen Appa- 
raturen, die heute das Bild eines zoologischen Laboratoriums bestimmen. Für das 
Gießener Zoologische Institut ist diese Entwicklung bestimmt durch die seit Becher 
geknüpften und seit W. J. Schmidt lebendigen, wissenschaftlichen und persön- 
lichen Beziehungen zu den Leitz-Werken in Wetzlar. Als ich beim Gießener Zoolo- 
gischen Institut als Assistent eintrat, war die optische Ausrüstung noch recht küm- 
merlich, entwickelte sich dann aber rasch von Jahr zu Jahr bis zu einer in Deutsch- 
land wohl seltenen Vollendung. Die schweren Lücken, die durch die Zerstömng 
entstanden, sind unterdessen fast ganz, wieder durch großzügige ~ilfsbereitschaft 
der Leitz-Werke, ausgefüllt worden. Die Ausstattung mit guten Kursmikroskopen 
ist dabei immer der erste Schritt, aber dabei kann es s,elbstverständlich nicht blei- 
ben. Der von W. J. Schmidt eingeführte, über viele Jahre dann planmäßig ent- 
wickelte histologische Icurs, der durch seine Qualität an deutschen Zoologischen 
Instituten wohl einmalig war, stellte von selbst die höchsten Ansprüche an die 
Mikroskope. Noch mehr war dies der Fall durch die von dem Lebenswerk W. J. 
Schmidts getragene und ebenfalls für alle Zoologischen Institute, man kann ruhig 
sagen der Welt, einmalige Entwicklung der polarisation~~ikroskopischen Methode 
und Forschung. Der erste polarisationsoptische Kursus wurde von W. J. Schmidt 
im Jahre 1927 in Gießen abgehalten und ist der Ausgangspunkt für zahlreiche 
~ ~ l ~ ~ ~ a t i o n s o p t i s c h e  Kurse geworden, die W. J. Schmidt noch heute al,s Emeritus 
im In- und Ausland abhält. 
Auch für den Assistenten war es eine Freude, diese ständig durch W. JJ. Sehmidt 
geförderte Entwicklung mitzuerleben und in den Kursen mitzuarbeiten, bei denen 
kein Teilnehmer durch schlechte mikroskopische Ausrüstung benachteiligt war' 
Außer dem schon erwähnten histologischen Kursus hatten die Klein- und 
Praktika ein sich ständig steigerndes Niveau. Ein besonders gutes Echo fanden die 
S~ezialkurse für Mediziner, die sich als der richtige Weg emiesen, den zoolOgis*ell 
Stoff den jungen Medizinstudenten nicht nur als eine I&stige ~ernzugabe empfin- 
den zu lassen. Im Gießener Mediziner-Praktikum bekamen die zukünftigen Ärzte 
die Tiere, die ihnen sonst bloß blasse Lehrbuchfiguren geblieben wären, wirklich- 
lebendig Zu sehen und es war oft beglückend zu erleben, daß dadurch der Durch- 
bruch zu echtem Interesse und zum Verständnis gelang, um den wir in den 
lesungen oft vergeblich ringen. Lebende Medusen, einen lebenden Amphioxus 
Zu'veisen, gestattete Uns unser Seewasserapuarium. 
In der großen Vorlesung führte W. J. Schmidt, seiner ~ ~ ~ ~ ~ h u n g s r i c h t ~ n ~  entspre-' 
chelldy die Hörer bis zum Verständnis der feinbauliehen Architekturen des Org anis- 
mus, aber gleichzeitig wurden auch hier immer lebende Tiere gezeigt. Wir benutzten 
dazu zum ersten Male in der Geschichte der Zoologie den projekti0nsapp arat. 
Leitz,,sche 

mit einer waagrechten Auflage der Diapositive en" ögliche* 
die lebender Tiere in G1asschalen oder Glasküvetten. B O ~ S ~ ~ ~ ~ ~ ~ -  
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mq Krebse, Assdny Tausendfüßer erscheinen dann als sich bewegende Schatteii- 
risse und sind als solche oft von hohem aesthetischen Reiz. Funktionen und Hand- 
lungen können vorgeführt werden: Hydra fängt vor den Augen des Auditoriums 
eine Daphnia, Nereis einen Wurm, die Libellenlarve mit ausklappender Fang- 
maske eine Kaulquappe. 
Auch die Miltroprojektion lebender Objekte wurde gepflegt und ich erinnere mich 
daran, daß wir das Klappenspiel des Herzens einer Mückenlarve in riesiger Ver- 
größerung vorzuführen verstanden - ein schweißtreibendes I<uiiststück für den 
Assistenten, aber unersetzlich als Eindruck für das Auditorium. Das Bewirßtsein 
des Zuschauers, von unmittelbar gegenwärtigem Leben etwas sehend erleben zu 
können, macht solche Demonstrationen noch wertvoller, als die Vorführung der 
heute für die Demonstration von Lebensvorgängen sich anbietenden und zum Teil 
vortrefflichen wissenschaftlichen Filme. Deren Sammlung wurde ebenfalls von 
W. J. Schmidt begonnen und wird planmäßig ausgebaut. 
Bis zu dem durch den zweiten Weltkrieg gesetzten Ende im Aufbau des Gießener 
Instituts waren die Projektionseinrichtungen bis zur letzten Höhe der Vollendung 
getrieben worden. Neben der Möglichkeit mit einem großen Leitz'schen Projektor 
Epi- und Diaprojektion aller Formate vorzuführen, gab es eine Milrroprojektion 
mit der Einrichtung für polarisiertes Licht und den Filmprojektor. Beim Hörsaal 
des alten Instituts stand diese gafize Batterie in einem gesonderten Projektions- 
raum und es wurde mit durchfallendem Licht auf einen paraffinierten Leinwand- 

I Schirm projiziert - eine einzigartige und heute leider nicht mehr verwirklichte 
Möglichkeit, da alle Vorbereitungen außerhalb der Sicht des Auditoriums und in 
Ruhe und Abgeschlossenheit durchgeführt werden konnten. 
Man kann wohl sagen, daß vor der Caesur des zweiten Weltkrieges und, genauer 
gesprochen, bis zu den nach 1933 zunehmen8 sich fühlbar machenden Erschwerun- 
gen durch mancherlei äußere Bedrängnisse der zoologische Unterricht und die 
zoologische Forschung in Gießen auf einer seltenen Höhe waren. Zur Ergänzung 
mag noch erwähnt werden, daß damals auch die Exkursionen planmäßig ent- 
wi&elt und ~chlieB]ieh regelmädig bis zur Nordseeltüste erweitert wurden 32)0 

Wir sind heute froh, das Bild dieser Zeiten, das dann wie in einer von 130m- 
ben aufgerissenen ~&lu&t  für viele Jahre fast ganz versank, noch in seiner ganzen 
Breite und Vielfalt übermittelt werden kann durch eine gedruckte Liste aller Publi- 
kationen des Gießener Zoologischen Instituts bis 1938. Sie wurde damals aus An- 
lag der Tagung der Deutschen Zoologis&en Gesellschaft in Giefien durch E. 
hergestel~t und an die Teilnehmer ausgegeben. Diese Liste sagt dem Fachmann 
alles, schreckt freilich den Laien durch die Seltsamkeit und ~nverständlichkeit der 
Titel ab. Die Erfahrung, daß ein gewisses Verständnis für den Sinn wissenschaft- 
ücher ~001ogisch~~  Arbeit breiten ICreisen fehlt, daß eine solche Entfremdung 
Gefahren birgt, hat damals den Schreiber dieser Erinnerungen veranlaßt, der ge- 
nannten Liste &n , , ~ ~ i ~ & ~ ~ ~ i ~ r s  beizufügen, in dem er, unter Verwendung 
in der Liste vorkommenden Arbeiten, eine Sinndeutung für den 
vorgebildeten Leser versucht. Was in diesem Brevier gmdsätzlifi zoolog'- 

Sehe Forschung und Lehre gesagt ist, dürfte auch heute noch Gültigkeit liaben und 



wir möchten hier auf diese Publikation verweisen 34). Ein Tor zur Öffentlichkeit 
ist auch immer die Naturwissenschaftliche Abteilung unserer Oberhessischen Ge- 
sellschaft für Natur- und Heilkunde gewesen. 

Außer seinem ungebrochenen Mut und dem Gefühl der Verpflichtung zur Tradition 
hatte W. J. Schmidt nach Ende des zweiten Weltkrieges eigentlich fast nichts mehr, 
um der Zoologie wieder zum Leben zu verhelfen. In seiner Schrift zum 100. Ge- 
burtstage J. W. Spengels 24) hat er selbst kurz berichtet, wie es damals aussah und 
was anschließend geschah. Als der Schreiber dieser Zeilen im Herbst 1952 als Nach- 
folger von W. J. Schmidt berufen wurde, waren die schweren Schläge noch keines- 
wegs überwunden, war die Zoologie in Forschung und Unterricht aber bereits 
wieder lebendig an der Arbeit. Die wichtigsten Voraussetzungen für eine künftige 
Entwicklung hatte W. J. Schrnidt noch geschaffen: Unter dem frisch gezogenen 
Dach des Hauptgebäudes der alten Universität standen in zwei Stockwerken 21 
Räume des Rohbaues bereit, das neue Zoologische Institut aufzunehmen. Anfang 
Mai 1953 fand der Umzug aus den primitiven und engen Räumen des Hauses 
Bismarckstraße 16 statt. Die Entwicklung eines vollwertigen zoologischen Lehr- 
und Forschungsinstitutes ist heute noch nicht abgeschlossen; was da ist, kann im- 
merhin schon vorgewiesen werden. Eine geräumige und gehaltreiche Bibliothek 
ist vorhanden. Die Sammlung ist im Aufbau begriffen, wobei nicht das Ziel eines 
Museums, sondern einer vollwertigen Lehr- und Lernsarnmlung angestrebt wird. 
Die optische Ausrüstung ist gut, nicht zuletzt wieder durch ständige Hilfe der 
Leitz-Werke. Ein Tierhaus, in dem die Erfahrungen mehrerer Zoologen aus län- 
gerer Zeit Anwendung fanden, wird in diesem Frühjahr im Hochschulgelände fer- 
tig. Die Forschungsrichtungen des emeritierten Prof. W. J. Schmidt und des augen- 
blicklichen Leiters können, unterstützt von der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
intensiv betrieben werden. Ein Kreis von Privatdozenten gibt die Möglichkeit, fast 
das ganze, immer mehr in die Breite gehende Gebiet der modernen Zoologie durch 
Einzelvorlesungen zu erfassen - neben der notwendigerweise auf den Kern be- 
schränkten Hauptvorlesung wird vergleichende Anatomie der Säugetiere, werden 
Sinnes- und Stoffwechselphysiologie, Entomologie, Tierökologie und Tiergeogra- 
phie sowie moderne Verhaltenslehre in gesonderten Vorlesungen vertreten und 
immer Spezialvorlesungen gehalten. Entsprechend vielfältig sind die Arbeiten der 
Doktoranden, für die 9 Arbeitsplätze zur Verfügung stehen. Im Seminar (für An- 
fänger) und im Colloquium (für Fortgeschrittene) herrscht reges Leben durch 
Referate und Diskussionen und viele prominente Biologen des In- und Auslandes 
haben uns die Freude gemacht, in Gastvorlesungen zu uns zu sprechen. 

Der dringlichste Wunsch, der bisher noch unerfüllt bleiben mußte, ist eine räum- 
liche Erweiterung des Instituts, die Platz schaffen müßte für die im Rahmen der 
modernen Zoologie unentbehrliche, aber leider noch fehlende Physiologische Ab- 
teilung. Jedenfalls sind für Entwicklung und Ausbau die Grundlagen gelegt und 
eine weitere Entfaltung im Sinne der alten GieBener Tradition und der modernen 
Entwicklung der Zoologie ist möglich, solange wir von Störwngen durch äußere 
Ereignisse verschont bleiben dürfen. 

336 







ist haltbarer als Mauern, aber auch sie bedarf der Pflege und der 
baren Zeugen- Was in über 100 Jahren für die zoologische Wissenschaft in Gießen 
geleistet worden ist, kann aus den Büchern und Zeitschriften der Bibliothek er- 
sehen und vom ehzelnen erarbeitet werden. Daß wir in ihr auch die Historie be- 
sonders pflegen, wurde bereits gesagt. Der Doktorand, der in der Bibliothek seine 
Literaturstudien treibt, wird dabei noch zusätzlich gemahnt, daran zu denken, 
schon andere vor ihm gearbeitet und ihm den Boden für seine Untersuchungen 
bereitet haben: Eine besonders gepflegte Sammlung von Portraits der großen 
Zoologen aus aller Welt ist entstanden und auf der Rückseite jedes Bildes findet 
der junge Zoologe vitam et laudationem seines wissenschaftlichen Vorfahren. Vor 
allem aber schauen die Bilder Carl Vogts, Rudolf Leuckarts, Hubert Ludwig, Jo- 
hann Wilhelm SpengeIs, Siegfried Bechers 31) auf ihn herab. W. J. Schmidt aber, 
der verehrte Altchef und Emeritus des Institutes ist der lebende Mahner im täg- 
lichen Dasein mit dem Beispiel seines „nunquam otiosus" bei der Arbeit an seinem 
Werk. 
Kann so die Zoologie mit guten Hoffnungen einer zukünftigen Entwicklung ent- 
gegensehen, so gilt das gleiche für die Botanik. Ober die Zeiten nach der Zerstö- 
rung des Institutes am Brandplatz hat E. Küster berichtet. Mühselig wurden von 
ihm die Reste in einer Baracke hinter der Zeughauskaserne zunächst gesammelt, 
unverdrossen der Unterricht wieder in Gang gebracht, sofort mit wissenschaftIicher 
Arbeit wieder begonnen. Ein großer Fortschritt war der Einzug des Botanischen 
Instituts in das Haus Bismardcstraß,e '16, in dem nun seit 1948 Botanik und Zoolo- 
gie in enger Nachbarschaft arbeiteten. Dort hat E. Küsters Nachfolger, D i e t r i c h 
V 0 n D e n f f e r , seit 1951 vor allem die moderne physiologische und esperimen- 
teile Richtung der Botanik arbeitsfähig gemacht. Die botanischen Vorlesungen sind 
auch hier ein Spiegel der modernen Entwicklung des Fachgebietes. Daß die Be- 
handlung der Kryptogamen, insbesondere der Algen, in guten Händen ist, wurde 
schon gesagt (s. S. 321). Ein führender Vertreter der experimentellen Ökologie 
und der Pflanzensoziologie vertritt diese heuen Gebiete in Vorlesungen, Ubungen 
und Exkursionen. Er liest zugleich die ~flanzengeographie als ein wichtiges, aber 
an vielen universitäten' nicht vertretenes Teilgebiet. Ferner wird die für Land- 
wirte und Biologen glei&emaßen, und zukünftig sicher zunehmend widitige 
Mikrobiologie in Vorlesungen und Obungen gelehrt. In besonders erfreulicher 
Weise kommt die wissenschaftliche Verbindung mit den Leik-Werken dadurch 
zum Ausdruck, daß der Leiter des Mikro-Labors der Firma seit einigen Semestern 
Botaniker und Zoologen in die mikroskopische Optik und Methodik 
Die Räume im Erdgeschoß und im ersten Sto& des alten privathauses der Bis- 
marekstraße 16 sind für  botanische Forsfiung ganz und 
die Arbeit muß zur Zeit unter Ausnutzung jedes Winkels in drangvo11er Enge 
vollziehen. Eine so behelfsmäßige Arbeitsstätte ist nur erträglich, wenn man weiß' 
daß sie ein Interim ist: Der Neubau &es Botanischen Institutes ist in der 
bergstraße gegenüber dem Botanischen Garten vorgesehen und bis in 
heiten dur&greplant, Der erste Spatenstich soll noch in diesem Jahre geführt werden' 
Unterdessen bekam der Botanis&e Garten neUe Gewächshäuser und bietet sich in 
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der Fülle und in der Ordnung der Pflanzen aus allen Regionen der Erde schöner 
und lebendiger dar denn je. 
Im Botanischen Garten stehen Bäume, die schon Alexander Braun, Hermann Hoff- 
mann, Adolph Hansen und Ernst Kiister, ja viele vor ihnen, gesehen haben. Möch- 
ten sie noch vielen Geschlechtern Gießener Biologen Freude spenden und Fragen 
stellen, als Symbole des Lebens. 

Anmerkungen und Literaturhinweise 
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Heuss-Knapp, E., Eine Jugend. Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart (1926). 
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schen Instituts der Universität Gießen und über dessen gegenwärtige Einrichtungen. \'er- 
handlungen d. D. Z. G., S. 10-17 (1902). 

23. Schmidt, W. J., Einiges aus der Geschichte der Zoologie in Gießen. Verhandlungen d. D. Z. 
G., S. 18-33 (1938). 
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32. Ankel, W, E., Zoologis&e E ~ I < ~ ~ s i o n e n ,  Studienführer der Universität Gießen (1938). 
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W O L F G A N G  P A N Z E R  

Gießener Geographen 

W i l h e l m  S i e v e r s  
Nur waren in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die deutschen 

dem Beispiel Leipzigs gefolgt, das 1871 einen Lehrhhl  für Geo- 
graphie eingerichtet und mit Oscar Pe~chel besetzt hatte. Die hessische Landes- 
universität erhielt erst im Jahre 1891 ein planmäßiges ExtraOrdinariat für Geo- 
graphie, das freilich gleich mit einem Mann besetzt werden Itonnte, der aus bester 
geographischer Schule kam und, 1887 in Würzburg habilitiefi, schon ein Jahr 
lang mit einem Lehrauftrag iii Gießen gewirkt hatte. Für Wilhelm Sievers, der 
am 3. Dezember 1860 in Hamburg geboren war und dort seine Jugendjahre ver- 
bracht hatte, ward im elterlichen Hause frühzeitig der Blick nach ubersee ge- 
richtet und ein ,,FernwehG wachgerufen, das sein ganzes weiteres Leben bestimmen 
sollte. Nach einem' Semester Studium der Geschichte in Lveipzig war WiIheIm 
Sievers 1880, noch nicht zwanzigjährig, in dem Augenblick nach Göttingen ge- 
kommen, da Hermann Wagner den dortigen geographischen Lehrstuhl erhielt. 
So wurde er dessen erster Schüler und jahrzehntelang dem Meister, der den Schü- 
ler überleben sollte, in treuer Anhänglichkeit verbunden. 
Wilhelm Sievers akademische Tätigkeit, seine wissenschaftliche Arbeit und er- 
zieherische Wirkung sind ausschließlich mit der hessischen Landesuniversität 
verbunden, der er 31 Jahre lang bis zu seinem Tode angehören sollte. Die be- 
scheidenen, anfangs besonders beschränkten Möglichkeiten des Auf- und Ausbaues 
eines Geographischen -Institutes haben die Sehnsucht in die Ferne nicht beein- 
trächtigen können. Die väterlichen kaufmännischen Beziehungen nach Südamerika 
hatten den 1882 Promovierten nach kurzer eindringlicher Schulung in Leipzig 
unter Ferdinand von Richthofen, Hermann Credner und Ferdinand Zirkel bereits 
1882-1884 eine erfolgreiche Forschungsreise in die Gebirge von Columbien und 
Venezuela unternehmen lassen. Sie war durch die Geographische Ck~dl~chaft in 
Hamburg und die Kar1 Ritter-Stiftung in Berlin unterstützt worden. Ihr Verlauf 
und ihre wissenschaftlichen Ergebnisse sind in zwei mehr erzählenden und zwei 
streng fachlichen Büchern niedergelegt, die, Zeugnisse der ungeheuwn Schaffens- 
kraft des jungen GeIehrten, alle im Jahre 1888 erschienen '). Südamer'ka blieb 
auch weiterhin das Ziel zweier großer ~orschungsreisen, die Wifiel* SieVers 
1893/94 von der Halbinsel Paranagua in Columbien bis zu den Llanos des Onnok0 
und den Fällen des Coroni führten 2), und einer 1909 ins Hochland von Pe* und 
Ecuador gerichteten. Gerade diese letzte brachte weitere zahlreiche Beweise von 
einer ausgedehnten ~ochgebirgsvergletscherung 7 von deren Dasein 
in SÜdamerika durch Wilhelm SieVers schon 1884 erste sichere Kunde mitgebracht 
worden war. 
Die jahrelange Felderfahrung, die sich mit einer nüchternen Genauigkeit und Sorg- 
falt in der Wiedergabe des Geschauten und einem IInerhörten be- 



fähigte Wihelm SieVers zu einer zweiten großen Leistung, der Herausgabe einer 
stattlichen Zahl von umfangreichen Bänden zur „Allgemeinen Länderkunde" im 
Verlag des Bibliographischen Institutes in Leipzig. Waren 1891-1894 in der 1. 
Auflage noch alle Erdteile mit Ausnahme Europas von Sievers selbst geschrieben, 
so brachte eine spätere innere Umstellung der stofflichen Gliederung, ein stärkeres 
Herausarbeiten der Einzellandschaften innerhalb der Erdteile, die Notwendigkeit, 
noch weitere Bearbeiter hinzuzuziehen. Sievers selbst hat aber 1909 noch einmal 
ehe  zweibändige Länderkunde der ganzen Erde veröffentlicht, die von ihm selbst 
geschrieben worden war *) . Alle seine Länderkunden bringen eine ungeheure Fülle 
Stoffes in solcher Reichhaltigkeit, Vielfalt und Genauigkeit, daß die vom heutigen 
Leser oft vermißte innere Verknüpfung ohne weiteres nachvollzogen werden kann. 
Die zweibändige ,,Kleine Ausgabe" war von Sievers eigentlich dazu ausersehen, 
gerade dem Studierenden die Möglichkeit des persönlichen Erwerbs und eines 
nicht durch Ubkrfülle der Tatsachen beeinträchtigten Studiums zu bieten. Denn 
Sievers hat sein Amt als Hochschullehrer äußerst ernst genommen. Sein Vorlesungs- 
und Ubungsplan - er war in Gießen ja alleiniger Vertreter der Geographie - 
war ausgezeichnet durch besondere Reichhaltigkeit an Vorlesungen zur Allgemei- 
nen Geographie und von vornherein auch der Länderkunde. In großen mehrse- 
mestrigen Zyklen wurden alle Länder der Erde und all,e Einzelgebiete der All- 
gemeinen Geographie mehrstündig abgehandelt und in Ubungen vertieft. Eine 
besondere Einrichtung, in. der das Geographische Institut der Universität Gießen 
fast als Pionier erscheinen mag, sind die von Sievers eingeführten sommerlichen 
Exkursionen und Studienfahrten, in denen er die Schüler - langbehoste bärtige 
Herren von 20 Jahren, wie die noch nach dem ersten Weltkrieg im ~eographishen 
Institut am Brandplatz aufgehängten Bilder zeigten - durch alle Gaue Deutsch- 
lands führte. Entsprechend diesem vielseitigen Lehrplan sind auch die von Sie- 
Vers a~geregteil Dissertationen vielseitig und bald den Oberflächenformen und 
dem Klima, bald der Völkerkunde, der Verbreitung von Nutzpflanzen oder der 
Siedlungslage U. dgl. gewidmet. Es war das Anliegen des Lehrers, seinen Schü- 
lern eine gut13 Kenntnis der Länder- und Völkerkunde der Erde zu vermitteln 
und diesem Zweck dienten ebenso die 1896 gegründete „Gesellschaft für Erd- 
und Völkerkunde zu Gießen", -wie die seit 1900 besorgte Herausgabe der 
graphischen Mitteilun~ell aus Hessen", in denen vielfach Dissertationen der Schü- 
ler untergebracht werden konnten. 
Der erste Weltkrieg hatte in Wilhelm SieVers Leben, das bisher in ruhigen Bah- 
nen war) mannigfache allgemeine und persönliche;. vielfach schwere 
Erschüttemngen gebracht, die zusammen mit einem, wo111 auf der 3. Reise du rh  
'Oberanstrengung zugezogenen Leiden einen schnellen Verfall herbeiführten. 

für den sichaeinsam fühlenden Gelehrten, der sich aus aller Geselligkeit "- 
rückgezogen hatte, der plötzliche Tod durch Herzschlag am 11. Juni 1921 als Er- 
lösung kommen miißte. 

F r i t z  K l u t e  
Nachfolger für Wilhelm SieVers konnte s h n  für das ~~mmersemester  

der kurz ZUvor nach Kiel berufene Ordinarius für Geographie Fritz Klute gewon- 
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nen werden, der ein Vierteljahrhundert das Geographische Institut bis zu seinem 
Untergang am Ende des zweiten Weltkrieges leitete. Nicht nur diese lange Amts- 
zeit an der Gießener Universität ruft zu Vergleichen mit dem Vorgänger heraus. 
Fritz Klute war wie Sievers weit gereist, verfügte wie dieser über reiche Feld- 
erfahrung, legte ebenfalls besonderen Wert auf die persönliche Beobachtung im 
Gelände, studierte Eiszeitspuren in den Anden Südamerikas und war, wie Sievers, 
ebenfalls Herausgeber eines vielbändigen, sehr bekannt gewordenen Werkes vor- 
wiegend länderlrundlichen Inhalts. 
In  seinem Wesen freilich war Fritz Klute eine ganz besondere Erscheinung: heiter, 
sportlich, aufgeschlossen, allem Schönen zugetan, wie überhaupt der ICünstler in 
ihm ganz den Wissenschaftler durchdrang, so daß die seltene harmonische Ver- 
einigung von sachlichster Genauigkeit und großzügigem Weitblick das besondere 
Kennzeichen seines Wesens war, dazu die tiefe menschliche Güte, die ihn so lie- 
benswert machte. 
Sein wissenschaftliches Werk ist vorzüglich der Eiszeit gewidmet. Als Schüler von 
Ludwig Neumann hatte Fritz Klute, der am 29. 11. 1885 in Freiburg i. Br. ge- 
boren war, auf Schneeschuhen die Heimatberge durchstreift und die frühsommer- 
liehen Schneereste des südlichen und mittleren Schwarzwaldes zum Gegenstand 
seiner Dissertation gemacht, mit der er 1911 in Freiburg i. Br. promovierte G). Nach 
kurzem Schuldienst in Heidelberg war Klute als Assistent zu Hermann Wagner 
nach Göttingen gegangen, wo er sich 1915 mit einer erst nach dem ersten Welt- 
krieg im Druck erschienenen Monographie über den Kilimandjaro habilitierte6). Als 
wissenschaftlicher Begleiter von Eduard Oehler hatte er auf einer höchst erfolg- 
reichen Expedition die Hochregionen des Kilimandjaro stereophotogrammetrisch 
aufgenommen und in einer Karte 1:50 000 zur Darstellung gebracht, den Mawensi 
bestiegen und die Höhe des Kibo neu bestimmt. Die Rückreise von Ostafrika er- 
folgte um das Kap, so daß Klute auch vom übrigen Afrika einige persönliche An- 
schauung gewinnen konnte. Seine späteren landeskundlichen Darstellungen von 
Afrika und Einzelarbeiten über Verkehrs-, Missions- und Kolonialprobleme des 
schwarzen Erdteils zeichnen sich durch die überall spürbare persönliche Vertraut- 
heit mit dem Gegenstand der Darstelliing aus 7). 

Aber immer wieder sind es Eiszeitfragen, die ihn nicht loslassen wollten und die 
ZU lösen er  möglichst weit voneinander entfernte Gebirgslandschaften beider 
Erdhalbkugeln aufzusuchen strebte. So gesellte sich zu der guten Vertrautheit mit 
mittel- und südosteuropäis&en Gebieten eiszeitlicher Vergletschening und den 
äquatorialen Hochafrikas kurz nach dem Kriege ein mehrwöchiger Besuch Von 
Lappland, dann 1923124 eine Forschungsreise nach Südamerika, die vor allem 
dem Studium der andinen Randvergletschemng im Bereich des Lag0 P?ahuel Huapi 
in Argentinien galt 8) und 1925 eine gemeinsame mit dem später in der Arktis 
verschollenen H, K. E. lcrüger ausgeführte Expedition nach WestgrÖnland mit 
einer mühevollen Durchquemng der Halbinsel Nugsuak. In einer großen 
gediegener EinZelarbeiten sind die auf diesen Reisen gewonnenen Erkenntnisse 
über das Eiszeitklima niedergelegt und vor allem in zwei geradezu ge- 
Wordenen Aufsätzen zusammengefaßt, die für alle weitere Forsdiung gnindlegend 
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wurden: „Die Bedeutung der Depression der Schneegrenze für eiszeitliche Pro- 
bleme" (Ztschr. f. Gletscherkunde XVI, 1928) und ,,Verschiebung der Klimage- 
biete der letzten Eiszeit" (Peterm. Mitt. Erg. H. 209, Hermann-Wagner-Festschrift. 
Gotha 1930). Bis in seine letzten Lebenstage hat Fritz Klute immer wieder von 
neuem gerade die Frage des Eiszeitklimas durchdacht, von Schülern behandeln 
lassen und in Vorträgen und Aussprachen erörtert '). 
Diese nachdrückliche und unablässige Beschäftigung mit den Fragen des Eiszeit- 
alters ließ bei einem so lebendigen Geist, wie er Fritz Klute eigen war, in jeder 
Weise Raum zur eingehenden Behandlung auch ganz anderer Fragen aus dem 
weiten Bereich des Faches: die Veranstaltung und spätere Herausgabe von Vor- 
trägen über ,,Ländliche Siedlungsformen in verschiedenen Klimazonen" (Breslau 
1933) wurde und wird von allen Anthropogeographen mit groBer ~ankbarkeit 
und Anerkennung begrüßt - sie ist die Äußerung der innigen Beziehungen Zwi- 
schen Landschaft und Mensch, zwischen Geographie und Völkerkunde, wie sie 
von Klute. zeitlebens empfunden und betätigt wurde - völkerkundliche und damit 
verbundene rassenkundliche Fragen traten in seinen Vorlesungen immer wieder 
stark in den Vordergrund und fanden lebendige Stütze durch die weltweite Er- 
fahrung im persönlichen Umgang mit Lappen und Orientalen, mit Hirten und 
Hackbauern in Ostafrika, mit südamerikanischen Indianern und grönländischen 
Eskimos. Klutes künstlerisches und hi~morvolles Gemüt hatte unvergleichliche 
Möglichkeiten zur schnellen Einfühlung in die Seele der Bewohner aller Land- 
schaften, die er auf seinen Reisen durchstreifte, auch die der engsten Heimat. Die 
Lehrer aller Schulen Hessens, die von Klute in das Studium der Erdkunde einge- 
führt wurden, bewahren ihm ein ganz besonders dankbares Gedenken, weil er 
sie gelehrt hat, im Studium der Heimat und des eigenen Volkes die Methode zur 
Gewinnung wissenschaftlicher Maßstäbe zu erlernen, mit denen allein die fremden 
ILänder und ihre Bewohner gemessen werden dürfen, Eine Fülle von Disserta- 
tionen aus den 25 Gießener Jahren und den wenigen folgenden, die Klute an der 
Universität Mainz gegönnt waren, zeugen von dieser Ausrichtung seiner Forschung 
auf die heimische Landeskunde und das Volkstum 10). 
Zu diesen Schwerpunktgebieten kamen, wie das bei Klutes vielseitigem und 
offenen Wesen nicht anders zu erwarten war, noch zahlreiche andere Fragen, die 
ihn beschäftigen und über die er sieh in Vorträgen und Gespfi&en oder kleineren 
Veröffentlichungen äußerte. Ein ganzes Jahrzehnt aber war er  durch eine Auf- 
gabe gebunden, die seine Arbeitskraft bis an die Grenzen des Erträglichen in An- 
S P ~ &  nahm: die Herausgabe des ,,Handbuchs der Geographischen ~ i s s e n s & ~ ~ ~ ~  
im Aihenaion-Verlag in Potsdarn. Zwölf stattli&e Bände bilden heute ,, d e n IElu- 
te", den trotz der Verschiedenheit in der Art der Verarbeitung des Stoffes durch 
die verschiedenen Mitarbeiter heute kein geographisches ~~chschulinstitut ent- 
behren kann. Schon allein mit diesem Werk hat Fritz Klute ein bleibendes 
Denkmal gesetzt. 

Das Vierteljahrhundert akademischer Tätigkeit an der hessis&en  and des uni^^^- 
hat Fritz Klute, der von 1939 bis 1941 das Amt des Prorektors bekleidete 

und der als Vorsitzender der Gießener Gesells&aft für ~ r d -  und völkerkunde' 



jahrelang treu unterstützt von dem Gießener Verleger Dr. Töpelmann, alle. Kreise 
der Bevölkerung zu den Vorträgen der Gesellschaft heranzuziehen vermochte, weit 
über die Grenzen des Landes hinaus bekannt gemadit. Ein großer Kreis von 
Schülern scharte sich in Gießen und bald auch nach seiner Berufung auf den neuen 
Lehrstuhl in Mainz um den Meister, der unverdrossen alle Mühsal und Ungunst 
der Nachkriegszeit, den völligen Verlust seiner Bücher, seiner ganz& Habe im 
bombenzerstörten Gießen, die Notwohnung in der Wetterau und in Ingelheim, die 
ungeheizten Hörsäle, den Mangel an Anschauungsmitteln in der ersten Auf- und 
Ausbauzeit, auf sich nahm und seinen Schülern nicht nur der zuverlässige Führer 
in die Wissenschaft, sondern eben auch der vertraute Berater in den vielfältigen 
persönlichen materiellen und geistigen Nöten der Nachkriegszeit wurde. War es 
in Mainz die gemeinsame Not der Zeit, so waren es in den Gießener Jahrzehnten 
die ungezählten kleinen und großen Exkursionen, auf denen Fritz Klute das 
Herz seiner Schüler gewann, weil er, trotz der wissenschaftlichen Unterweisung, 
ja mit ihr, der Kamerad seiner Studenten blieb, mit ihnen Lieder zur Zupfgeige 
sang und in der Jugendherberge schlief, von Lagerfeuern in Afrika erzählte, von 
Ritten durch die Pampas und Kletterfahrten in der Dreitausendern Graubündens, 
und der eben - ein ganzer Mensch war, als echter Künstler empfindsam, als Be- 
amtensohn von unabdingbarem Gerechtigkeits- und Ordnungssinn, als Icollege 
von bestechendem Charme und liebenswürdigen, doch niemals schmeichlerischen 
Umgangsformen. Als bald nach seinem 65. Geburtstag ein plötzlich aufgetretenes 
Herzleiden nach wenigen Wochen am 7. Februar 1952 das Ende brachte, war die 
Trauer groß um diesen Forscher, Lehrer und Menschenfreund. Doch ~ u r d e  sie 
und wird für alle Zeiten überstrahlt von der Dankbarkeit, die jeden erfüllt, der 
Fritz Klute im Leben begegnen durfte. 
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GERHARD R E I N H O L D  - M A X  R O L F E S  

Zur Geschichte der Landwirtschaftswissenschaft 
an der Ludwigs-Universität 

und der Justus Liebig-Hochschule in Gießen 

Die Eröffnung der 5., sogenannten Ükonomischen Falcultat der Ludwigs-Univer- 
sität am 23. ~ ~ r i i  1777 bezeichnet den Beginn landwirtschaftlicher Vorlesungen in 
Gießen. Als ,,ordentlicher Professor der Politik, Cameral- und Finanzwissenschaf- 
ten" und als ständiger Dekan der Ökonomischen Fakultät wurde Johann August 
S h 1 e t t W e i n berufen. Er versah dieses Amt von 1777 bis 1785. Bis 1782 wirkte E 
neben ihm noch Johann Philipp B r e i d e n- als o. Professor für Landwirt- ' &Gdh%' 
whaft und Rechnungswesen. 
Die Okonomische Fakultät war eine echte Schöpfung der Kameralistik. Die Stu- 
dien sollten dazu dienen, ,,durch systeniatische und gründliche Erwerbung der 
Cameral- und damit verbundenen Wissenschaften vor allem die künftige Beam- 
tenschaft für ihren Dienst zur Hebung der hessischen Volkswirtschaft" vorzube- 
reiten. Für die damalige Volkswirtschaft waren die Einkünfte der Staatsdomänen 
für Landesherren, Standesherren und Staatsverwaltung von entscheidender Be- 
fdeutung, zumal im Zeitalter des ,,aufgeklärten Absolutismus" in den Kleinstaaten 
des ,,Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation" eine klare Trennung zwischen 
der Staatslrasse und der Privatschatulle des Landesherren kaum bestand. Aus der 
Einsiclit, daß es deg Kenntnis der ökonomischen Wissenschaft bedürfe, um diese 
Icassen zu füllen und zu verwalten, erwachte die Bereitschaft der Landesherren 
zur Förderung der Kameralistischen Wissenschaften. Denn gerade diese konnten 
Zu den wirtschaftspolitischen Zielen des Merkantilismus, nämlich Erhöhung der 
Bevölkerungszahl und ihrer Steuerkraft in hohem Maße beitragen. Bei der über- 
wiegend agrarischen Struktur der damaligen Wirtschaft ist es verständlich, da% die 
Lehre des Landbaues einen wesentlichen Bestandteil der Kameralwissenschaften 
bildete. Geistig war diese Periode der Landbauwissenscbaften getragen von den 
großen Kräften, die zur ubenvindung alter Sozial- und Wirtschaftsordnungen 
.driingten. Es war die Zeit, in der der Zusammenbruch des Feudalismus im poli- 
tischen Bereich und die Abkehr von der altüberlieferten Dreifehhwirtschaft in 
der Wirtschaftsordnung sich anbahnten. 
Dennoch lconnte sich die ökonomische Fakultät in Gießen nicht duxhsetzen- Wich- 
den1 das Ausscheiden Breiden&& im Jahre 1782 schon einen Rückschritt bedeutet 

eA.a~r'~~ 

hatte, die Fakultät mit dem Abgang Schlettweins (1785) zum Erliegen. (Von 
.diesem Zeitpunkt an waren die Vertreter der Landwirtschaftswissenschaft in der 
Ludwigs-universität stets Mitglieder der ~hilosophischen Fakultät7 und zwar 
1922 in der Abt, 11 dieser Fakultät.) Hieran änderte auch die Berufung von 
"ich Ludivig W a 1 t h e r (1788-1824) nichts. Dieser hatte seine akademisch 



Laufbahn als Theologe begonnen. In Gießen wandte er sich der Kameralistik und 
der Land- und Forstwirtschaft zu. Seine beträchtlichen natunvissenschaftlicheni 
Fähigkeiten scheinen in hohem Maß der Forstwirtschaft zugute gekommen zu sein. 

11. 

Mit der Berufung des Chemikers Justus L i e b i g (1824-1852) auf den Lehrstuhl 
für Chemie in der Ludwigs-Universität trat sehr bald eine völlige Wandlung auf 
dem Gebiet der Landbauwissenschaften ein. Liebig war der Schöpfer der Agri- 
kulturchemie, einer neuen Wissenschaft, die die Produktionsmöglichkeiten der 
Landwirtschaft der ganzen Welt in ungeahnter Weise ausweitete. Die epoche- 
machende Bedeutung der Erkenntnisse Liebigs wurde überall anerkannt. So be- 
richtet die „Illustrierte Zeitung von Leipzig" im Jahre 1845 folgendes: 

„Am 11. Oktober vorigen Jahres versammelten sich in der alten schottischen 
Handels- und Universitätsstadt Glasgow die Elite der Bürgerschaft - etwa 300 
Personen - um unter dem Vorsitze des Grafen Eglinton, bekannt als wohl- 
wollender Grundherr und Förderer der verständigen Landwirtschaft, einem 
deutschen Gelehrten, einem unserer Landsleute, durch ein glänzendes Festmahl 
ein Zeichen zu geben, wie sehr man dessen große Verdienste um die wissen- 
schaft und deren praktische Anwendung auf das Leben in Ehren halte und 
achte. Diese Erscheinung, so beachtenswert sie auch immer schon an und für 
sich sein mag, gewinnt ein noch weit höheres Interesse, wenn man bedenkt, 
daß Schottland der Sitz der wissenschaftlich ausgeübten blühendsten Landwirt- 
schaft ist, und wenn man erfährt, daß Liebig der gefeierte deutsche Gelehrte 
war, weil dadurch auf eine sehr entscheidende Weise der Beweis geliefert wird, 
daß der verständige und wissenschaftliche Landwirt die Bemühungen der neu- 
eren Chemie, der Landwirtschaft eine wissenschaftliche Basis zu geben, voll- 
kommen zu würdigen versteht." 

Die tiefe Wirkung der Liebig'schen Lehren auf die Wirtschaft seines Zeitalters 
lag - ganz abgesehen von ihrem wissenschaftlichen Wert - darin, daß sie mit 
der großen industriellen Expansion zusammentrafen, die vor allem auch im 2%- 
chen einer außerordentlichen Bevölkerungsvemehning stand. Unter diesem Aspekt 
gewannen die Entdeckungen Liebigs als Widerlegung der Theorie von Malthus, 
wonach die Bevölkerung sich rascher vermehre als die Erzeugung von 
mitteln, eine ungeheure Aktualität. Auch die Humustheorie Albrecht Thaers galt 
nunmehr als veraltet. Soweit konnte angenommen werden, daß die ~ ~ n d w i r t s c h a ~ ~  
der Welt eine noch so stark zunehmende Bevölkerung doch stets mit Nahrung 
werde versorgen können. Wenn auch diese kühnen Erwartungen vielleicht nicht 
uneingeschränkt Gültigkeit hatten, so haben doch die Forschungen Liebigs die 
wichtigste Voraussetzung dafür geschaffen, nicht nur die im 19. Jahrhundert ge- 
waltig gestiegene städtische Bevölkerung EuroDas vor Hungersnöten zu bewahren, 
sondern darüber hinaus den Stand der Ernährung in großen Teilen der Welt 
zu heben. 
Angesichts dieser fundamentalen Bedeutung der Lehren Liebigs ist es verstand- 
lieh daß während seines Schaffens in Gießen ~ ~ ~ d ~ i ~ ~ ~ & ~ f t ~ ~ i ~ ~ e n ~ c h a f t  mit 



Agrikulturchemie im wesentlichen gleichgesetzt wurde. Vor diesen neuen Ideen 
und vor der Tatsache der agrarischen Erschließung der überseeischen Welt ver- 
blaßte der kameralistische Merkantilismus, der Träger der ersten ~ p ~ & ~  der 
Landwirtschaftslehre in Gießen gewesen war, ' 

llennoch ist es wert, festgehalten zu werden, daß Liebig selbst nie eine Vorlesung 
über Agrikulturchemie angekündigt hat. Er überließ sie seinem Schwager und 
Schüler Friednch K n a p p (1839-1853), der ebenfalls ein' bedeutender Chemiker 
war und sich besonders auf dem Gebiet der technischen Chemie ausgezeichnet hat. 
Es darf erwähnt werden, daß er der Großvater der Gattin unseres Bundespräsi- 
denten Heuß war. 
Soweit landwirtschaftliche Vorlesungen irn engeren Sinne in der Liebig'schen 
Epoche gehalten wurden, dienten sie als Einführungs- und Nebenvorlesungen fur 
Studierende der Forstwissenschaft und der Tiermedizin. Hier begegnen uns die 
Professoren K. H e y e r (1825-1831 und 1834-1856), H. F. H. Z i m m e r (1836- 
1854) und G. H e y e r  (1849-1868). Uberaus modern mutet es an, daß landwirt- 
schaftliche Baukunst von Professor von R i t g e n  (1838-1848) gelesen wurde. 
Auch zur allgemeinen Gestaltung und Stellung der Landbauwissenschaft nahm 
Liebig Stellung (1861). Er  befürwortete nachdrücklich ihre Angliederung an Uni- 
versitäten und bekämpfte die Errichtung und den Fortbestand von besonderen, 
von den bestehenden akademischen Einrichtungen völlig getrennten Akademien, 
die (nach unserem heutigen Sprachgebrauch) teils höhere Fachschulen, teils Spe- 
zialhochschulen darstellten. In seiner Uberzeugung, daß nur die Universität der 
rechte Standort für die Landwirtschaftswissenschaft sei, bekannte sich Liebig zu 
der Auffassung, die schon viel früher Friedrich Gottlieb Schultze während seines 
Wirlrens in Jena (1819-1860) scharf vertreten hatte. Das Auftreten von zwei so 
namhaften Gelehrten gegen die Isolierung der Landwirtschaftswissenschaft an 
eignen Akademien hat gewis wesentlich dazu beigefragen, dafi die meisten dieser 
Anstalten im Laufe der Zeit an Universitäten oder Technische I30chschulen linge- 
schlossen wurden, und daß auch diejenigen, die ihre Selbständiglceit wahrten, in 
Lehre und Forschung sich vollständig den ~niversitätsinstituten anglichen. 

Schon während des Wirkens der beiden großen Chemiker Liebig und Iinapp war 
an der Ludwigs-UniVersität das Problem aufgetreten, wie dafür gesorgt werden 
könne, daß nicht die Agrikulturchemie allein die Landwirtschaftslehre beherrsch. 
Unbeschadet der gewaltigen Wandlungen, die die Forschungsergebnisse Liebigs 
weit über die Grenzen der eigentlichen Agrikulturchemie in der Landwirtschafts- 
wissenschaft ausgelöst hatten, mußte die ~ielgestaltigkeit dieser wissenschaft an- 
erkannt und eine vielfältige Ausbildung der Studierenden gewahrleistet werden. 
Dieses Ziel su&e man n a h  dem Ausscheiden von Liebig und Knapp durch die 

des &. ph, K. J. E. B i r n b a u m  (1857-1866) ni erreichen Dieser 
hatte in Gießen und Jena studiert und sich mehrere Jahre in der praktischen Land- 
wirtschaft betätigt, Privatdozent der ~~dwigs-Universität hat W 9 Jahre lang 
eine überaus umfangreihe vorlesUngstätiglteit ausgeübt. ~nzyklopädie der Land- 



wirtschaft, landwirtschaftliche Betriebslehre, Bonitieren und Taxieren, Boden- 
kunde und Pflanzenbau, Wiesenbaukunde, die Liebig'sche Düngerlehre, Tages- 
fragen für Landwirte, Garten-, Obst- und Weinbau, Tierzucht und Wollkunde, 
Fütterung und Futtermittel, die landwirtschaftlichen Nebengewerbe, allgemeine 
und spezielle Landwirtschaftslehre für Landwirte, desgleichen für Kameralisten 
und Forstleute, Nahrungsmittel der Pflanzen: diese Fülle der Vorlesungstitel gibt 
einen anschaulidien Begriff von der Vielseitigkeit Birnbaums, der mit Recht als 
der erste landwirtschaftliche Universalist an unserer Alma Mater bezeichnet wer- 
den kann. Zugleich enthält diese Liste fast alle Teilgebiete der Landwirtschafts- 
Jehre, die heute - auf zahlreiche Institute aufgeteilt - die Fächer des Landwirt- 
schaftsstudiums umfassen. Zuni Aufgabengebiet Birnbaums scheint neben seiner 
Tätigkeit an der Universität noch die Leitung einer „Höheren Landwirtschaftlichen 
Lehranstalt" gehört zu haben. Als Birnbaum 1866 Gießen verließ, erwartete ihn 
eine größere Tätigkeit als Professor in Leipzig. 

Nach dem Abgang Birnbaums trat eine kurze Vakanz ein, während der nur tier- 
züchterische und ähnliche Vorlesungen für Tiermediziner gehalten wurden. Die 
Unterbrechung des echt landwirtschaftlichen Studiums wurde auf recht glüdcliche 
Weise beendet, indem die Hessische Landesregierung sich 1870 entschloß, an der 
Ludwigs-Universität ein Landwirtschaftliches Institut zu gründen, das mit einer 
ordentlichen Professur für Landwirtschaft verbunden war. Als erster Inhaber die- 
ses Lehrstuhls wurde. ein Mann mit einem großen Namen, aber auch mit bedeu- 
tenden eignen wissenschaftlichen Leistungen berufen: K. W. Albrecht T h a e r  
(1871-1901). Er war ein Enkel des berühmten Albrecht Thaer, des Verfassers der 
„Grundsätze der rationellen Landwirtschaft" und Begründers der ~umus-Theorie. 
Der erste Inhaber der o. Professur für Landwirtschaft der ~udwigs-Universität 
war durch eine erfolgreiche Lehrtätigkeit als Dozent und a. o. Professor in MÖglin 
und Berlin schon recht gut ausgewiesen. Wie sein Vorgänger Birnbaum war auch 
Thaer ein echter Universalist seiner Wissenschaft. Er hielt Vorlesungen und Ubun- 
gen über alle Gebiete der Landwirtschaft und der angrenzenden Fachgebiete. Er 
belebte das Studium durch Lehrexkursionen und erweiterte auch die Grundlagen 
der Forschungsarbeit durch Einrichtung von 1,aboratorien und Anlage von Ver- 
suchsfeldern. Zwar gelang es ihm noch nicht, ein besonderes Examen als Abschluß 
des Studiums der Landwirtschaft einzuführen, aber er prüfte das Fach ~ a n d w i r ~ -  
Schaft in der ,,Kameralistischen Prüfungskommission" (später „prüfungskommis- 
sion für das Finanzfach") . Welche Bedeutung er geordneten prüfungsverhä1tnissen 
beimaß, kann aus seiner Abhandlung ,,25 Jahre landwirtschaftliches unterrichts- 
wesen" (Deutsche Landw. Presse XXI. Jg. 1894) geschlossen werden: ,,Gießen ge- 
dieh dadurch, daß die hessischen Kameralisten und Forstmänner eine obli6atori- 
sehe Staatsprüfung in Landwirtschaft abzulegen haben, also stets ein durch Ma- 
turitas und naturwissenschaftliche Vorbildung trefflich vorbereiteter Studenten- 
stamm vorhanden war, dem sich studierende Landwirte gern ansehlossen~" Ma- 
turitas und naturwissenschaftliche Vorbildung bildeten also für  Thaer die Voraus- 
setzungen für ein akademisches Studium der Landwirtschaft. Thaer hat in star- 
kem Maß aber auch die Verbindungen zwischen seinem Institut und der pralcti- 
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schen Landwirtschaft gepflegt. Auf ihn geht die Gründung des ,,Gießener Land- 
wirtschaftlichen Lokalvereins" (1877) zurück. Ober sein erfolgreiches 30jähriges 
Wirken hinaus, das wesentlich zur Erhöhung des Ansehens der Landwirtschafts- 
wissenschaft in der Universität beitrug, hinterließ Thaer der Jüngere uns einen 
überaus wertvollen Schatz in Gestalt der berühmten Mögliner Bibliothek seines 
Großvaters. 
Zu Thaers Nachfolger wurde auf den Lehrstuhl und als Institutsdirelctor der o. 
Professor Dr. F. E. E. A 1 b e r  t berufen, der bis dahin als a. o. Professor in Halle 
Landwirtschaft gelehrt hatte. Er verließ Gießen nach nur zweijähriger Tätigkeit, 
einem Ruf nach Königsberg folgend. 

IV. 

Mit der Berufung des o. Professors Dr. Paul G i s e V i u s (1903-1926) von Königs- 
berg nach Gießen begann eine neue Entwicklungsperiode der landwirtschaftlichen 
Lehre und Forschung in Gießen. Als Wissenschaftler war Gisevius wie seine Vor- 
gänger noch Universalist. Er  vertrat das gesamte Wissensgebiet der Landwirt- 
schaft in seinen Vorlesungen und Ubungen. Jedoch konnte er die wachsende Fülle 
des Stoffes nur meistern, indem er auch die Assistenten zur Vorlesungstätiglreit 
heranzog. Schon vor seiner Berufung nach Gießen hatte er sich einen guten Namen 
gemacht als Direktor der Landwirtschaftsschule in DahmefMark und als a. o. 
Professor der Universität Königsberg. 
Ein großes Verdienst von Gisevius lag darin, daß er nach dem Vorbild anderer 
Universitäten und Hochschulen einen geordneten Gang des landwirtschaftlichen 
Studiums und eine Prüfungsordnung schuf. Beides wurde im Jahre 1904 durch 
Erlasse der Hessischen Landesregierung anerkannt. Erst damit war ein echtes, 
mit anderen akademischen Ausbildungsgängen gleichwertiges Landwirtschafts- 
Studium errichtet worden, dessen Studierende nun nicht mehr als Studenten der 
Naturwissenschaften geführt wurden. 
Die PrÜfungsordnung des Jahres 1904 sah zwei Prüfungen vor, erstens eine Staats- 
prüfung und zweitens eine Diplompriifung. 
Die Staatsprüfung war Voraussetzung für die Anstellung als ,,Lehrer für land- 
wirtschaftliche Fachdisziplinen". Die Zulassungsbedingungen waren das Reife- 
zeugnis einer höheren Schule und Nachweis eines 6-semestrigen Studiums. 
Durch die Prüfungsordnung des Jahres 1916 wurde diese Staatsprüfung in ,,Prü- 
fung für das Lehramt für LandwirtschaftG (~andwirtschaftslehrerprüfung) um- 
benannt. Hiermit wurde ihre Bedeutung als ~efähigungsnachweis stärker unter- 
strichen. Eine erneute Ändemnc brachte die Priifungsordnung des Jahres 192% 
durch welche die jetzt noch gültige Benennung ,,Diplomprüfung* eingeführt ~ u r d e .  
weiter wird für die Zulassung zum Lehramt eine ZUsätzliche Ausbildung vor- 
nehmlich pädagogis&er Art außerhalb der Hochschule gefordert- Ebenso wird 
jetzt für  die Zulassung zu allen HochschulpI'Üf~ngen der Nachweis einer zwei- 
jährigen landwirtschaftlichen Praxis gefordert. 
Soviel über die zum Staatsdienst berechtigende PrÜfullg. In einem sehr wesent'i- 
chen Punkte ist sie von 1904 bis heute unverändert geblieben, nämlich 



der geforderten Dauer des Studiums. Inhaltlich und formal hat sich natürlich in 
dem halben Jahrhundert ihres Bestehens außerordentlich viel geändert. 
Schon recht bald nach Einführung dieser Prüfung wurden zusätzliche Ausbildungs- 
gänge mit Sonderprüfungen eingeführt. Einige von diesen haben sich nicht lange 
halten können, so diejenigen auf dem Gebiete der Kulturtechnik, des; Maschinen- 
Wesens und der Forstwirtschaft. Die Ausbildung zum Tierzuchtinspektor mit Ab- 
schluf3prüfung wurde 1905 eingeführt. Sie war auch Studierenden der Tiermedizin 
zugänglich und ist rasch von dauernder Bedeutung im Ausbildungswesen gewor- 
den. Dasselbe gilt von der 1909 eingeführten Ausbildung und Prüfung für Pflan- 
zenzuchtinspektoren. 
Das gleichzeitig mit der Staatsprüfung eingeführte, zunächst Diplomprüfung ge- 
nannte Examen konnte nach 4 Semestern abgelegt werden und war auch Studie- 
renden ohne Reifeprüfung zugänglich. Mit dem Bestehen dieser Prüfung waren 
keinerlei Berechtigungen verbunden. Das Examen hat dann mehrfach den Titel 
gewechselt: von 1916 bis 1922 hieß es ,,Abgangsprüfung für studierende Land- 
wirte", dann „Prüfung für praktische Landwirte". Schließlich wurde es durch die 
Prüfungsordnung des Jahres 1935 mit Wirkung ab 1938 völlig aufgehoben. 
Ferner ist zu erwähnen, daß die Promotionsordnung der Philosophischen Fakultät 
vom 22. 5. 1902 die Möglichkeit schuf, mit dem Hauptfach Landwirtschaft zum 
Dr. phil. promoviert zu werden. Nach der Schaffung der formalen Voraussetzun- 
gen konnten auch Habilitationen für das Fach der ~andwirtschaftswissenschaft 
durchgeführt werden. 
Unter den in der Epoche Giseviusi vollzogenen Habilitationen sind besonders die- 
jenigen der Herren Burk, Derlitzki, Kleberger, Kraft und Walther zu nennen. 
Nach dieser Obersicht über das zu Beginn der Ära Gisevius eingeführte landwirt- 
schaftliche PrÜfungswesen kehren wir zum Ausgangspunkt zurück. Es ist festzu- 
stellen, daß die Regelung der Studien- und Prüfungsverhältnisse in Gießen nach 
den damals überall in Deutschland herrschenden Normen dem Landwirtschafts- 
Studium an unserer Universität einen starken Auft&b gab: die Zahl der Studie- 
renden stieg von 14 im Wintersemester 1904/05 auf über 100 bei Ausbruch des 
ersten Weltkrieges. 
Auch auf dem Gebiet der Forschung entwickelte Gisevius sein Institut zu höherer 
Leistung. So konnte eine Hauptsammelstel~e für Pflanzenschutz angegliedert d 
der bisher vom Physikalischen Institut versehene Wetterdienst übernommen Wer- 
den. Hiermit wurden Phytopathologie und Meteorologie in die landwirtschaft- 

Forschung eingefügt. Ferner begann auch in dieser Zeit die bis heute fort- 
bestehende Zusammenarbeit mit den Landwirtschaftskammern, zunächst in der 
Weise, da6 die Landwirtschaftskammer Hessen-Nassau das Institut mit der Er- 
Rhtung einer Kartoffelkultuntation, einer Mnschinenprüfungs~telle und einer 
Samenkontrollstation beaiiftragte. Die Verbindung mit der ~ ~ ~ d ~ i r t s c h a f t s k ~ ~ -  , 

mer trug wesentlich zur lebhaften Zusammenarbeit mit der landwirtschaftlichen 
Praxis bei. 
Schließlich gehen auch die Anfänge der Forschungsarbeit auf institutseigenen 
Versuchsfeldern auf Gisevius zurück. Nachdem er schon lange Zeit versuchSfelde' 





gepachtet hatte, gelang es ihn1 gegen Ende seiner Amtszeit (I&$), die beidell voy 
den 'Ihren Gießens gelegene11 IIardthöfe durch langfristige Pachtverträge für die 
Universität zu sichern. Der Obere Hardthof diente von Anfang an den Zwecken 
der Tkrzucht. Der Untere Hardthof war als Versuchsgut für Betriebslehre be- 
stimmt, wobei allerdings ausreichende Flächen fiir ein pflanzenzüchterisches Ver- 
suchsfeld abgezweigt wurden. 
Bei dieser starken Ausweitung der Tätigkeit des Laiidwirtschaftlidiel~ Instituts 
inußte auch für dieses selbst mehr Raiim geschaffen werden. So konnte es in1 
Jahre 1906 die iirsprünglichen, sehr engen Räume iin I(ol1egienhaus verlassen und 
das Hintergebäude des Hauses Senckenbergstraße 15 beziehen, wo ein eigner 
Hörsaal und auch ubungs- und Sammliingsräunie sowie Laboratorien eingerichtet 
werden konnten. Eine weitere räumliche Ausdehnung bedeutete es, als der agri- 
lrulturchemische Mitarbeiter eigne Räume erhielt, erst in der Frankfurter Straße 
85, schließlich in den Räumen des ehemaligen Garnisonslazarettes in der Brau- 
gasse 7. Hiermit war der erste Schritt in Richtung eines Agrikulturchemischen 
Instituts getan. 
Noch iii der Amtszeil; von Giseviiis begann die Aufteilung des Gesamtgebietes der 
Landbauwissenschafteii auf mehrere Institute. Der erste Schritt war die Einrich- 
tung eines Lehrstuhles und Institiits für Tierzucht im Jahre 1921. Dieser Neu- 
gründung folgte 1923 die Erteiliing eines Lehrauftrages fiir Agrikulturchemie an 
den apl. a. o. Prof. Dr. W. I< 1 e b e r  g e r (1923-1935). 
Als Gisevius im Jahre 1926 emeritiert wurde, konnte er auf eine beinahe 25jährige 
Tätigkeit zuiückblickeii, in der er die Studienverhältnisse und den Forschungs- 
betrieb durchgreifend umgestaltet und erweitert hatte. Er hatte damit auch in 
Gießen der Landbauwissenschaft die Wege gewiesen, auf denen andere Fakulta- 
ten und Hochschulen vorangeschritten waren. Auch den Ubergang zur Aufglie- 
derung unserer Wissenschaft in mehrere Disziplinen leitete er ein, wiedel~~m der 
allgemeinen Entwicklung folgend. Diese Aufteilung war eine Folge der ungewölln- 
li&en Vermehrung der Wissensgebiete, die zum großen Teil auf den erstaun- 
liael1 Aufschwung aller Zweige der ~aturwissenschaften und nicht zuletzt auch 
der Nationalökonomie in der voraiifgegangeiien Jahrzehnten zurückz~iffihren war. 

V. . 

Die Aufteilung des Aufgabellbereichs des Landwirtschaftlichen Instituts begann, 
wie schon erwähnt, mit der Errichtung des Lehrstuhls und Institus für Tierzucht 
im Jahre 1921. In demselben Jahr wurda Prof. Dr. H. K r a e m e r (1921-1934) 
auf diesen Lehrstuhl berufen. Es folgte 1926 die Errichtung des Lehrstuhles und 
Institutes für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung iinter Berufung von Prof. Dr. 
G. S e S s o u s . In demselben Jahre ~viirde Dr. W. P f a f f als Lehrbeauftragter 
für das Fach der landwirts&aftli&n Betriebslehre nach Gießen berufen. Gleich- 
zeitig übernahm er die LeitLIl1g des Versurhsgutes Unterer Hardthof. Schließlich 
wurde im Jahre 1928 ein ExtraOrdinariat für das Fach der Agrikulturchemie er- 
richtet lind mit Prof, Dr. W. Kleberger besetzt. Damit war innerhalb von sieben 
Jahren aus dem alten ,,Landwiflschaftlichen Institut" eine Gruppe von 3 Instituten 
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und 1 hauptamtlichen Lehrauftrag geworden, d. h. es hatte eine Aufgliederung 
in 4 Hauptfächer stattgefunden. 
Der weitere Ausbau und die Angliederung wichtiger Nebenfächer erfolgte in grö- 
ßeren Zwischenräumen. So wurde der bereits im Jahre 1927 an den apl. Prof. Dr. 
P. K ö t t g e n (1923-1950) erteilte Lehrauftrag für landwirtschaftliche Boden- 
kunde nach der Auflösung der Forst-Fakultät zu einem Extraordinariat erweitert, 
indem das Institut für forstliche Bodenkunde in ein solches für landwirtschaft- 
liche Bodenkunde - ebenfalls unter Leitung von Köttgen - überführt wurde. 
Als im Zuge der politisd~en Zeitströmung die Agrarpolitik besondere Beachtung 
gewann, wurde das Extraordinariat und Institut für Agrarpolitik und Betriebs- 
lehre im Jahre 1937 gegründet. Als erster Lehrstuhlinhaber und Institutsdirektor 
wurde Prof. Dr. H. S C h ö n b e r  g (1937-1938) berufen. Schließlich bestand ein 
Lehrauftrag für Landinaschinenwesen, der von Dip1.-Ing. E. M a 1 k o nl e s i u s , 
Prof. G a 11 \V i t z (Göttingen) und Dr. S t ö C lc m a n n (Braunschweig) betreut 
morden ist. 
Dieser äußere Aufbau wurde begleitet von einen1 ständigen inneren Ausbau der 
lnstitute selbst, also von einer Vertiefung und Verbreiterung innerhalb der ein- 
zelnen Disziplinen. Darum sei das wichtigste über die Entwicklung der schon 
genannten Institute von ihrer Gründung bis zum Jahre 1946 hier lcurz ziisam- 
mengefaßt. 
Vorweg sei erwähnt, da8 die stets drängende Raumnot durch die Ubersiedlung der 
Institute für Tierzucht und für Pflanzenbau und Pflanzeiizüchtung in das Ge- 
bäude Senckenbergstraße 17 (1927) zwar erheblich gemildert, aber keineswegs 
vollständig behoben werden konnte. Für das Agrilculturchemische Institut mußte 
Raum in dem Bau Braugasse 7 beschafft werden, wo auch das Institut für land- 
wirtschaftliche Bodenkunde von 1940 bis 1944 untergebracht war. 
Nun zu den Instituten selbst: Das Tierzuchtinstitut konnte unter H. Icraeiner vor 
allem einen gedeihlichen Aufschwung nehmen, nachdem der Obere I-Iardthof als 
Versuchsbetrieb angegliedert worden war. Kraemer, von Zürich nach Gießen be- 
riifen, entfaltete eine rege wissenschaftliche Tätigkeit. Er gestaltete den Oberen 
Hardtliof zu einem Weidebetrieb, auf dem er die verschiedensten Züchtungs- und 
Fütterungsprobleme experimentell bearbeitete. Ferner errichtete er eine Lehran- 
stalt für Geflügelzucht. Nach seiner Emeritierung im Jahre 1934 folgte ihm Prof. 
H. V o g e 1 (1934-1946) auf den Lehrstuhl. Er kam aus der Schule von J. Schmidt 
(Göttingen), bei dein er sich habilitiert hatte. Er setzte das Werk von Icraemer 
fort und erwarb sich besonders durch seine züchterische Arbeiti am roten Höhen- 
vieh große Verdienste um die Landestierzucht in Oberhessen. Auch pflegte er, 
dem Beispiel Kraemers folgend, mit großem Interesse die Aufgaben auf den Ge- 
bieten der Milchwirtschaft und der Geflügelzucht, die beide in besonderen Vor- 
lesungeii und Ubungen behandelt wurden. Mit vollem Recht wurde die Bezeichnug 
des Instituts daher in „Institut für Tierzucht und Milchwirtschaft" erweitert. 
Das Pflanzenbau-Institut lag von der Gründung im Jahre 1926 bis zur icatastrophe 
des Jahres 1945 in den bewährten Händen von Prof. Dr. G. Sessous (1926-1946) 
der vor seiner Berufung zuletzt als landwirtschaftlicher Sachverständiger in der 



Türkei tätig gewesen war. Sessous setzte mit Energie die Arbeit Gisevius fort, 
GieBen zu einem wissenschaftlichen Mittelpunkt des Pflanzenbaues und der Pflaii- 
zenzüchtung zu machen, wobei die Bedürfnisse der hessischen Landwirtschaft 
stets im Vordergrund standen. Die Gründung einer eignen Abteilung für Phyto- 
pathologie innerhalb des Instituts war als erste Verankerung dieser Disziplin in 
der Universität von besonderer Bedeutung. Sie unterstand bis 1934 dem Privat- 
dozenten Dr. 0. A p p e 1, der auch dieses .Teilgebiet in Vorlesungen vertrat. Nach 
seinem Fortgang wurden die Vorlesungen von Dr. Tempel, Dr. Hiilsenberg und 
Dr. Hanf fortgesetzt. 
Eine weitere (iründung war die Agrarmeteorologische Porschungsstelle, die später 
als eigene Landesdienststelle verselbständigt wurde. Die eigene ausgedehnte For- 
schungstätigkeit veranlaste Sessous, nicht nur das Versuchswesen auf einer ge- 
schlossenen, 10 ha großen Fläche am Unteren Hardthof auszubauen, sondern auch 
im unmittelbaren Anschluß an das Institut einen Vegetaiionsgarten mit entspre- 
chenden EinriChtungeil zu schaffen. Unter der ungemein vielfältigen Forschungs- 
tätigkeit von Sessous haben seine züchterischen Arbeiten an der Sojabohne weit 
über Gießen hinaus Anerkennung gefunden. 
Um geschultes Personal für pflanzenzüchterische Arbeiten zu gewinnen, wurden 
zweijälirige Icurse mit Abschlußprüfung für technische Assistenten auf dem Ge- 
biet der Pflailzenzucht eingerichtet. Ims Rahmen des Instituts wurden Lehraufträge 
für Icultur- und Wiesenbau, Mathematische Versuchsauswert~~ng sowie Obst- ~ tnd 
Gemüsebau erteilt. 
Ein besonderes Verdienst von Sessous war sein ständiges, energisches Eintreten 
fiir die Erhaltiing und MTeitereiit\vicli:lung landwii-tschaftlicher Lehre itnd For- 
schung an der Ludwigs-Universität. Er hat wesentIich dazu beigetragen, die land- 
wirtschaftlichen Institute vor den1 Schicksal der Forst-Fakultät zu bewahren. 
Mit Recht wurde11 seine Verdienste von der Justus Liebig-Hochsch~~le durch Er- 
nennung zum Ehrensenator anerkannt. 
Das Agrikulturchemische Institut ~ u r d e  voll1 a. o. Prof. Dr. IUeberger planmäßig 
aus der Stufe des Lehrauftrages, den er von 1923 bis 1926 betreut hatte, auf die 
Höhe eines Lehr- und Forschungsinstitutes gebracht. Der I<onzeption Liebigs 
folgend, wurde der Be@ff der Agl=ikdtur&einie von Anfang an in diesem Institut 
weit aufgefaßt, d. h. sowohl Tieremährung als auch Pflanzenemährung umfas- 
send. Außerdem las Rlebeger ebenso wie sein Nachfolger landwirbhaft l ib 
Technologie und Dfingemittelknnde. Der zeitweilig erwogene Plan, die Hessische 
Landwirtschaftliche Vers~chsstation in enger Anlehnung an das Agrikultur*emi- 
sche Illstitut von Darnlstadt nach Gießen zu verlegen, ist leider nie verwirklicllt 
Worden. 
Nach der Emeritierung Klebergers im Jahre 1935 wurde Prof. Dr- K. S c h a r r e r  
irn Jahre 1936 unter Ernennung rum persönlichen Ordinarius auf den Lehrstuhl 
benifen. Er war bis dahin als apl. Professor an der Technischen Hochschule 
München tätig gewesen, Unter seiner Leitung ist die ~grikulturchemie in Lehre 
und Forschung zielstrebig weiter entwi&elt worden. Er hat mit besonderern 
Naihdmck den Ausbau der ~~~~~hungse in r i ch tungen  betrieben. Das Forschungs- 



gebiet, auf welchem Scharrer sich internationale Geltung erworben hat, ist das 
der Spurenelemente. 
Für das Fach der landwirtschaftlichen Betriebslehre ist bei der Verteilung der 
Aufgaben des „Landwirtschaftlichen Instituts" leider nur ein Lehrauftrag vorge- 
sehen worden. In diesem allzu engen Rahmen hat Dr. W. Pfaff (1926-1946) 
sich große Verdienste um das Fachgebiet erworben. Trotz der formalen Begren- 
zung entwickelte er eine weitgefaßte Lehrtätigkeit, die Betriebslehre, Buchführung, 
'raxation, Agrarpolitik und auch Grenzgebiete zur Nationalökonomie imfaßte. 
Ein von ihm mit ebensoviel Hingabe wie Verständnis gepflegtes Gebiet war das 
landwirtschaftliche Genossenschaftwesen, dem er auf Grund einer sinnvollen Zu- 
sammenarbeit von Wissenschaft und Praxis eine ganz eigene Stellung an der 
Ludwigs-Universität zu verleihen verstand. 
Als im Jahre 1937 ein Extraordinariat für Agrarpolitik: und Betriebslehre gegrün- 
det wurde, erging der Ruf an Prof. Dr. M. Schönberg (1937-1938), dessen In- 
teresse in erster Linie der Pflege der Agrarpolitik galt. Als Schönberg (1938) auf 
den Berliner Lehrstuhl für Betriebslehre berufen wurde, trat Prof. Dr. M. R o 1 f e S 
(1938-1945) an seine Stelle. Dieser, ein Schüler von Aereboe, war bis dahin als 
Dozent in Berlin tätig gewesen, Er vereinbarte eine zweckmäfiige Arbeitsteilung 
init Dr. Pfaff, ohne dessen Hilfe das weitgespannte Lehrgebiet der Betriebslehre 
und Agrarpolitik nicht zu bewältigen gewesen wäre. 
Im Jahre 1938 gelang es in mühevollen, im wesentlichen von Dr. Pfaff eingeleite- 
ten und geführten Verhandlungen, diej W. G. Iierckhofi-Stiftung in Bad Na~heim 
zu veranlassen, das Gut Rauisch-Holzhausen (Krs. Marburg) zu erwerben und der 
Universität als Lehr- und Versuchsbetrieb langfristig zu verpachten. Dieses Objekt 
stellt eine sehr wertvolle Ergänzung der Hardthöfe dar. 
Soviel sei über die Phase der „Institutsgruppe" gesagt. In den Jahren bis zum 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges war viel geleistet worden innerhalb eines Rah- 
mens, der immer recht bescheiden blieb im Vergleich zu den Verhältnissen an 
größeren Hochschulen und Universitäten. Blickt man auf die Namen derer, die 
sich in dieser Epoche an den landwirtschaftlichen Instituten habilitiert haben, 
so verstärkt sich der Eindruck von der wissenschaftlichen Leistung: 
Bei Prof. Sessous habilitierten sich: Dr. 0. Appel, Dr. H. Schell, Dr. A. Scheibe, 
Dr. L. Pielen; bei Prof. Kleberger: D, V. Horn, bei Prof. Scharrer: Dr. R. Schrei- 
ber; bei Prof. Rdfes: Dr. H. Priebe. 
In dieser Zeit bildeten die landwirtschaftlichen Institute einen Teil der philosophi- 
schen Fakultät, Abt. 11. Solange die Bildung einer eigenen Fakultät noch nicht 
in Frage kam, war diese Lösung die einzig zweckmäßige, vor allen Dingen, 
weil die Vertreter der Landwirtschaft damit in derselben Fakultät waren wie die 
Icollegen der Naturwissenschaften und der Wirtschaftswissenschaften, die an der 
Ausbildung der Studenten der Landwirtschaft mitwirkten. Mit der Promotions- 
ordnung des Jahres 1938 führte die Falcultät den Grad des ,,Dr. agr." für PP0- 
movenden der Landwirtschaft ein. 
Es müssen aber auch die engen Verbindungen zwischen den landwirtschaftlichen 
Instituten und der Veterinärmedizinischen Fakultät hervorgehoben werden. Ins- 
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besondere wirkten in der Ludwigs-Universität, wie heute in der Justus Liebig- 
Hochschule, landwirtschaftliche Lehrkräfte an der Ausbildung der Veterinärmedi- 
ziner mit und umgekehrt veterinärmedizinische Dozenten an der Ausbildung der 
Diplomlandwirte. So hielten (und halten heute) die Fachvertreter der Tierzucht 
und Agrikulturchemie (insbesondere Tierernährung) eigene Vorlesungen aus ihrell 
Fachgebieten für Tiermediziner. Ebenso halten Vertreter der Landwirtschaft eine 
Vorlesung iiber „Die Grundlagen der Landwirtschaft" für Veterhärmediziner. Zu 
erwähnen ist auch die aktive Mitwirkung der Kollegen der Veterinärmedizinische11 
Fakultät an der Betreuung der Viehbestände der landwirtschaftlichen Versucl~s- 
güter. 
Auch zur Forst-Fakultät bestanden bis zu deren Auflösung ähnliche Beziehungen 
hinsichtlich der Vorlesungen, die forstwissenschaftliche Dozenten für Landwirte 
hielten und umgekehrt. Ein Kollege der Juristischen Fakultät' wirkte im Rahmen 
eines Lehrauftrages an der AusbiIdiing der DipIomIslndwirk mit. 
Zum Abschluß unserer Darstellung der Landbauwissenschaften in der Ludwigs- 
Universität folgen einige Zahlen über die Frequenz des Landwirtschaftsstudiums 
von 1904 bis 1944. Die Angaben sind jeweils Dirrchschnittszahlen des Sommer- 
Semesters und des darauffolgenden Wintersemesters. 

1904: 11 1918: 167 1932: 49 
1905: 30 1919: 294 1933: 49 
1906: 40 1920: 303 1934: 56 
1907: 48 1921: 287 1935: 55 
1908: 47 1922: 238 1936: 55 
1909: 45 1923: 265 1937: 47 
1910: 59 1924: 201 1938: 34 
1911: 65 1925: 128 1939: 27 
1912: 66 1926: 105 1940: 5 
1913: 90 1927: 88 1941: 8 
1914: 108 1928: 61 1942: 16 
1915: 110 1929: 55 1943: 15 
1916: 114 1930: 56 1944: 20 
1917: 130 1931: 53 

Im Winterselnester 1919/20 werden die ersten weiblichen Studierenden der Land- 
wirtschaft immatrikuliert. Mit der zunehmenden Vielseitigkeit der Berufe für 
Diplomlandwirte entwi&elteil sich auch solche, die von Frauen vollwertig ausgeübt 
werden konnten, teils im landwirtschaftlichen Ve~suchswesen, in den Schu- 
lungs- und Beratungsinstitutiollen für Landfrauen und weibliche Landjugend' 

VI. 

Nach der Katastrophe des zweiten Weltkrieges wurde die Ludwigs-Universität 
nicht wieder eröffnet. Daß Überhaupt akademische Lehre und Forschung in Gie- 
ßen fortgesetzt wurden, war zu einem1 nicht geringen Teil dem Umstand ZU ver- 
danken, daß hier und an keiner anderen Hochsdiule des Landes Hessen Veterinär- 





auch für die Landwirtschaftliche Fakultät wichtiger Schritt vorwärts gewertet 
werden. 
Was den wissenschaftlichen Aufbau der Fakultät anbetrifft, so ist es wohl an1 
zweckmäßigsten, zunächst ihre erste Grundlage und den folgenden Ausbau darzu- 
stellen, um anschließend auf den Gang der Dinge in den einzelnen Instituten 
einzugehen. 
Die Äusgangsbasis bildeten die fünf landwirtschaftlichen Institute, die schon in 
der Philosophischen Fakultät, Abt. 11, der Ludwigs-Universität vorhanden ge- 
wesen waren. 
Von diesen wurden unverändert übernommen: 

das Institut für Tierzucht und Milchwirtschaft, 
das Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung, 

das Agrikulturchemische Institut 
und das Institut für Bodenkunde. 

Das bisherige Institut für Betriebslehre und Agrarpolitik wurde aufgeteilt in: 

das Institut für landwirtschaftliche Betriebslehre 
und das Institut für Agrarpolitik. 

Ferner Übernahm die Fakultat aus der Universität das 

Institut für Wirtschaftswissenschaften, 

allerdings mit wesentIich verkleinertem Aufgabenberich. Somit konnten aus den1 
vorhandenen Bestand zunächst im Jahre 1946 sieben Institute in der neuen Fa- 
lcultät zusarnmengefaßt werden. Da außerdem schon in demselben Jahr eiii 

Institut für Landmaschinen 

erdchtet werden konnte, begann die Fakultät ihre Arbeit mit acht Instituten, (Den 
Bes&luß zur Errichtung eines solchen Instituts hatte die Philosophische FakuItät, 
Abt. 11, schon im Jahre 1938 gefalt. Er war infolge des Kriegsausbruches nicht 

worden.) Von diesen waren außer der Bodenkunde und der Agrarpolitilc 
mit Ordinariaten versehen. Das Extraordinariat für Bodenkunde ist 1956 in 

ein Ordinariat umgewandelt worden. 
Im Laufe der folgenden Jahre wurden neue Institute gegründet, teils durch Ver- 
selbständigung von Wissenschaftszweigen, die Ins dahin im Rahmen eines beste- 
henden Institutes betreut worden waren, teils durch Hinzuziehung neuer Wissen- 
schaften. Der erstgenannte Vorgang vollzog sich schon bei der Aufteilung des 
bisherigen Institutes für Betriebslehre und Agrarpolitik. Auch das Gesmtgebiet 
des Pflanzenbaues war über die Kapazität eines einzigen InStitus im Lauf der 
Jahrzehnte hinausgewachsen. Die logische Folge war die Gründung des 

Instituts für Grünlandwirtschaft und Futterbau (1951) 
und des Institus für Phytopathologie (1952) ; 

beide mit Ordinariat versehen. Um das immer wichtiger werdende Gebiet der 
Mikrobiologie in Lehre und Fors&ung vertreten zu können wurde das 

Institut für  landwirtschaftliche ~ikrobioloßie (1956) 

in Verbindung mit einem ExtraOrdinariat errichtet. 



Zur Vertiefung der Arbeit der Landwirtschaftlichen Fakultät nicht nur auf den 
Anwendungsgebieteii der Naturwissenschaften, sondern auch in den verwandten 
Zweigen der Wirtschaftswissenschafteil, wurde ein Lehrstuhl für Betriebswirt- 
schaftslehre (1956) bewilligt. 
Der ganze Ausbau der Fakultat seit 1946 ist eine logische Fortfülirung der Ent- 
wicklungslinie, die in den letzten Aintsjahren von Gisevius mit der Aufgabe des 
Plrinzips eines zentralen, das ganze Gebiet der Landbauwissenschaften umfassenden 
Instituts begann. Daß die imnier wieder notwendige weitere Aufteilung des stän- 
dig wachsende11 Stoffgebietes nicht nur durch Vermehrung der Zahl der Institute, 
sondern auch durch Aufgabenteilung innerhalb dieser angestrebt werden kann, wird 
U. a. die nun folgende Darstellung der Entwicklung der Institute mehrfach 
zeigen. 
Wir beginnen mit deii 1946 schon vorhandenen Instituten, und zwar ziierst mil: 
den naturwissenschaftlich geprägten Disziplinen und dann init deii wirtschafts- 
wissenschaftlich bestimmten Fächern. Es folgen dann die nach 1946 errichteten 
Institute in der zeitlichen Reihenfolge. 
Das Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtuilg inußte nach der völligen Zer- 
störung des alten Institutsgebäudes (Senckenbergstraße 17) von Grund auf wieder 
aufgebaut werden. Dieser Aufgabe sah sich im Jahre 1946 der neuberufene Insti- 
tutsdirektor o. Prof. Dr. E, V o n B o g u s 1 a W s k i gegenüberstellt. Der Anfang 
wurde in einer baufälligen Baracke, die mit dem Botanischen Institut geteilt 
werden muflte, auf dem Icasernenhof der Zeughauskaserne gemacht. Eine 'Ce- 
wisse Erleichterung bedeutete im Jahre 1948 die ubersiedlung in ein Stodcwerlc 
des Hauses Bismarckstraße 16. Aber erst mit der Einweisung des Institutes in das 
wiederhergestellte Hochschulhauptgebäude konnte der Institutsdirektor befrie- 
digende zentrale Arbeitsmöglichkeiten für den Lehrbetrieb, insbesondere Ubungen 
und Praktika, schaffen. Dasselbe gilt für die Forschungsarbeiten, soweit sie nicht 
auf dem Versuchsgut und den Versuchsfeldem geleistet werden, wobei diese Ein- 
richtungen neben der Forschung natürlich auch der Ausbildung der Studierenden 
dienen. 
Gerade im Ausbau der experimentellen Arbeitseinrichtung ist besonders viel ge- 
leistet worden. Das schon bestehende Gießener Versiichsfeld an der Krofdorfer 
Straße wurde auf 12 ha erweitert und in seiner Arbeitsfähigkeit durch Errichtung 
eines Labor- und Wirtschaftsgebäudes und eines Speichers mit Geräte- und Dresch- 
halle wesentlich gesteigert. So ist aus dem Versuchsfeld ein ~ersuchshof ge- 
worden. 
Auf Beschluß der Fakultät wurde das 1938 lailgfristig gepachtete Versudls- 
gut Rauisch-Holzhausen (Krs. Marburg) mit einer Fläche von 130 ha dem Institut 
übergeben. Der Betrieb unterscheidet sich in seinen Klimaverhältnissen und in der 
Bodenbeschaffenheit stark vom Gießener Versuchfeld. Außerdem umfaßt er auch 
in sich verschiedene Böden (vom Lößlehm' bis zur ~ ~ s a l t ~ e r ~ i t t e r u n g ) .  E r  bietet 
deshalb (und auch wegen seines erheblichen Anteils an Grünland) vielseitige M%- 
lichkeiten zu experimentellen Arbeiten in Ackerbau, Pflanzenbau und Pflanzen- 
zü&tung. Eine Teilfläche, von etwa 15 ha ist als Verstichs- und Zuchtfeld einge- 



richtet. Als im Jahre 1949 auch Schloß und Park Rauisch-Holzliausen der Ho&- 
schule überlassen wurden, konnte in der Gärtnerei eine Gefäßkulturstation ein- 
gerichtet werden. Weitere Vervollkommnungen der Arbeitseinrichtungen wurden 
1954155 mit der Erstellung eines besonderen Gebäudes fiir Versuchsarbeiten, mit 
der Einrichtung einer Lysimeteranlage U. a. in, erreicht. Zur Durchführung von 
Arbeiten auf dem Gebiet der Pflanzenpliysiologie und der Bodenfruchtbarkeit soll 
ein Phytotron geschaffen werden. Neben der wissenschaftlichen Arbeit in Rauisch- 
Jiiolzhausen läuft die Arbeit zur Rationalisieriing der Gutswirtschaft. - 
Als drittes Zentrum für die Außenarbeiten des Instituts ist das Hessische Ried zii 
nennen. Die Möglichkeit, in diesem Gebiet waim-trockenen Klimas zu arbeiten, ist 
als Ergänzung zu den Versuchen in den Raiimen Gießen und Marburg besonders 
wertvoll. Daher wurde fiir pflanzen-ölrologische und ziichterische Arbeiten iin 
Jahre 1948 durch Pachtung von Teilflachen des Gutes Guntershausen ein Ver- 
suchsfeld auf der Rheininsel ,,Kühkopf" geschaffen. Jni Jahre 1953 konnte (wie- 
der auf dem Wege der Pacht) Versirchsgelände in unmittelbarer Nähe von Groß- 
Germ gewonnen werden. Auf einer Fläche von 12,5 ha trockenen Sandbodens 
im Walm-trockeiieii Klima können hier besonders zweckmäßig okologische Ver- 
gleiche zu den Standorten Gießen und Rauisch-Holzhauseii durchgeführt werden. 
Das Versuchsfeld ist nach den1 Erwerb mit den nötigen Baulichlreiten und Arbeits- 
einrichtungen ausgerüstet morden. 
Die Teilgebiete des Obst- und Gartenbaues sind seit 1949 durch Lehrbeauftragte 
vertreten. Von 1949 bis 1950 las Diplomlandwirt M. Weiß über Obst- und Ge- 
müsebau. Von 1950 bis 1955 versah Prof. Dr. Steinberg einen Lehrauftrag für 
Gartenbau, während Prof. Maurer über Obstbau las. Seit 1956 versieht Dr. W. 
Redecker einen Lehrauftrag für  beide Teilgebiete. 
Auch das Institut für Tierzucht und Milchwirtschaft hatte alle Iiistitutsräume 
verloren. Der 1947 berufene Institutsdirektor o. Prof. Dr. L. K r ü g e r  (bisher 
der Universitxt Leipzig) mußte den Baulichf eiten des Oberen Hardthofes einen 
notdürftigen Anfang machen. Erst im Mai 1949 konnte mit der Verlegung in e h  
Stockwerk des Hauses Bismarckstraße 16 mit der Einrichtung eines eigentlichen 
Instituts begonnen werden, das spster auf nvei Stockwerke ausgedehnt werden 
konnte. Au& mit dieser Unterbringung ist nochiiicht alle Raumnot behobell. 
Um SO wichtiger ist für die ~ ~ ~ ~ & ~ ~ g s a r b e i t  des Instituts der Ausbau der Ver- 
Suehs~ir ts&~ft  Obeser Hardthof geworden. Zur Durchfihrung expeRrnente1ler 
~rschungsarbeiten müssen Tierbestände gehalten werden, deren Zahl a. bei 

Schweinen etwa 700, bei Rinden aller Art über 200, bei Geflügel mehrere Tausend 
wreiehen. Diese Fülle voll versuchsmaterial erforderte eine durchgreifende Inten- 
sivierung des Gutsbetriebes im Dienst der Futtergewinnung. Dmeben müssen die 
Stallungell und sonstigen Einrieh(ungen für die Durchführung der Versudiiar- 
beiten in den Tierbeständen werden. SO wurde eine 
und Mastpr~fullgsanstalt für etwa 450 Schweine errichtet Es wurden die 
handenen Betriebsgebäude iimg&aut lind neue, dringend notwendige Bauten 
te& s&oll durwefÜhrt, teils geplant, Hierzu gehören auch Einrichtungen für 
bioklimatische Forschungen. 
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Die auf der Versuchswirtschaft laufenden Mastleistungsprüfungen für Schweine 
und Geflügellei~tungspr~fz1ngen werden im Auftrag des Landes Hessen durchge- 
führt. Die wichtigsten eigenen Arbeitsgebiete des Instituts sind: Futterwirtschaft 
und Futterverwertung; Milchleistung, Mast- und Fleischleistung, Legeleistung, Ar- 
beitsleistung; Eigenschaftsforschung, Zuchtwahlmethodik, Leistungsprüfung und 
Genetik in diesen Fragegebieten; Milchbehandlung; Geschlechtsdimorphismus; Ge- 
netik und Umwelt der Biene; Tierzucht des Auslandes. 

An dieser umfangreichen Forschzing wirken neben dem Institutsdirektor auch 
Dozenten mit. 
Im Institut besteht eine Abteilung Milchwirtschaft, die zur Zeit noch im Gebäude 
der Augenklinik untergebracht ist. Sie hat seit ihrem Bestehen wertvolle Aufgaben 
in der spezialisierten Ausbildung der Studierenden und in der Forschung er- 
füllt. Von 1949 bis 1954 wurde sie von Privatdozent Dr. G. R o e d  e r , der sich 
1948 in der Fakultät habilitiert hatte, geleitet. Als er die Abteilung abgab, um 
eine führende Tätigkeit im Molkereiwesen zu übernehmen, behielt er  seine venia 
legendi. Sein Nachfolger wurde Dr. A. J a n o s C h e lr , der sich gleichzeitig hier 
habilitierte. 
Schließlich hat sich Dr. H. S c h ä f e r im Jahre 1954 für das Fach der Tierzucht 
von der Universität Leipzig an unsere Fakultät umhabilitiert. Im Rahmen des 
Instituts vertritt er insbesondere die Tierzucht des Auslandes, wofür er aus seiner 
Tätigkeit als Leiter eines groRen Tierziichtbetriebes in Siidwestafrika reiche Er- 
fahrungen mitbringt. 
Als Lehrbeauftragter für Bienenzucht und Bienenkunde wirkt seit 1954 H. Gontarski. 

Unter der Leitung seines schon 1936 berufenen Institutsdirelrtors o. Prof. Dr. K- 
S c  h a r  r e r  mußte auch das Agrikulturchemische Institut im Jahre 1946 ein 
außerordentlich beengtes Notquartier in Räumen des beschädigten Instituts £51' 
Physikalische Chemie beziehen. Erst 1951 war der Wiederaufbau eines Flügels des 
Gebäudes Brazigasse 7 soweit gediehen, daß das Institut dort wieder arbeitsfähifl 
untergebracht werden konnte. Auf Grund von Berufungsverhandlungen war es 
niöglich gewesen, den Aufbaii zu beschleunigen. Die Wiederherstelli~ng und Er- 
weiterung des Versuchsfeldes mitsamt Gefäßversuchsstation, ~eldlaboratoriiim 
und Gärtnerwohnhaus folgte. 
Nach wie vor erstreckt sich die Arbeit des Instituts in Lehre und Forschung auf 
die beiden Gebiete der Pflanzenernährung und der Tierernährung. In der Haupt- 
sache standen folgende Gebiete der Forschung im Vordergrund: 
a) in der Pflanzenernährung: Wirkung der Makro- und ~ikronährstoffe auf 
Pflanzenwachstum, insbesondere in bezug auf Spurenelemente und ~ i k r o n ä h ~ -  
Stoffe; Grundlagenforschung, die neuzeitliche Technik des Wasserkultur- und Ge- 
fäßversuches betreffend; radioaktive Isotopen zur Feststellung des 
Stoffwechsels: Prüfung neuer Düngemittel; sp&tro&emis&e Analyse von Bade1' 
und Pflanzen; sonstige analytische Metoden zur Bestimung des Gehaltes an 
Mikronährstoffen in Boden und Pflanze; Zusammenhang zwischen Emähmng 
und Qualität der Pflanze; 



b) in der Tierernährung: Studien über Gärfutterbearbeitung; Futtermittelchernie, 
Ausarbeitung analytischer Methoden zur Bestimmung wichtiger ernahrungsphysio- 
logischer Bestandteile der Futterstoffe, insbesondere auch durch spektrocheniische 
Analysen; Studien iiber die Qualität der tierischen und menschlichen Nahrung 
im Zusammenhang mit entsprechender Ernährung der Pflanze; Bestimmung des 
Futterwertes neuer und neugezüchteter Futtermittel unter weitestgehender Ver- 
wendung des Verdaa~ingsversiiches am Tier in entsprechenden Stoffwechselkäfigen 
und -ställen. 
Im Laufe der Jahre ist es dem Instit~itsdirektor gelungen, das Institut apparativ 
modern auszurüsten und ausgezeichnete Einrichtungen einschließlich eines Isoto- 
penlaboratoriums zu schaffen. 
Neben dem Institutsdirelrtor ist der apl. Prof, Dr. R. S C h r e i  b e r  in Lehre und 
Forschung tätig. 
Das Institut für  Bodenkunde teilte zunächst, was die räumlichen Pi*obleme betraf, 
das Schicksal der Agrikulturchemie: das alte Institut war in der Braugasse zer- 
stört worden; die erste, sehr notdürftige Unterkunft wurde im Gebäude des 111- 
stitutes für Physikalische Chemie gefunden. Prof. Dr. Köttgen, der das Institut 
schon seit 1939 geleitet hatte, bemühte sich mit größter Hingabe um diei Wieder- 
aufnahme der Forschung ziiid opferte zeitweilig einen Teil seiner Privatwohnunfi 
diesen Zwecken. Der Wiederaufbau war dennoch bei seiner Emeritierung iin Jahre 
l950 noch lange nicht vollendet. 
Als Nachfolger wurde 0. Prof. Dr. H. Ku r o n , bis Kriegsende Direktor des In- 
stituts für Bodenlrunde der Friedrich-Wilhelm-Univer~ität Berlin, berufen. Erst 
1953 konnten neue Räume im wieder aufgebauten ~ochschulhauptgebäude be- 
W e n  werden. Damit konnte nach entsprechender apparativer Ausriistung das 
Institut seine Tätigkeit voll entfalten. 
In der Forschungsarbeit werden kolIoidrhemisehe und physikalische Untersuchun- 
gen über Bodenkolloide und ihre Beziehung zum ~onenhaushalt, zur BodengenetiIc 
und zur Bodenstmktur durchgeführt. Im Zusammenhang damit wird besonders 

die Wirkung von synthetischen ~odenverbessemngsmitteln gearbeitet. 
Ein wichtiges Arbeitsgebiet des Instituts ist ferner die Erforschung der Bode1ler0- 
~ ~ 0 %  ihrer Grundlagen und Auswir]cullgen. Mit diesen Arbeiten setzt Prof. Iiuron 
Unten~chungen fort, die er voll seinem Berliner Institut aus im Ostde~ts~hell 
Raum aufgenOmmell hatte, Mit Rfidsicht auf diesen bedeutenden schlJ'erpun1ct 
der Arbeit fiihrt das Institut seit 1954 den Namen: ,,Institut fiir Bodenkunde und 
Bodenerhaltungc<. Im Rahmen dieses ~~b~itsgebietes sind seit 1951 drei Versuchs- 
felder für Messungen von Wasserabfluß und Bodenabtrag in Zusammenarbeit mit 
dein Iiiiratorium für I<ulturbauwesen eingefi&tet worden Diese Untersuchull@n 
werden durch regionale Aufnahmen der ~~denerosion in der ~ u n d e s r ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  er- 
gänzt. Die Fon&ungsergebnisse und die daraus gewonnenen planungsgrundlagen 
haben zur Zusammenarbeit ~ ~ ~ d ~ ~ k u l t u r b e h ö r d e n  und anderen 'nteressierten 

geführt. 
Die engen Beziehungen dieser Fors&ungeii Zur  and des^^^^^^^ bestiml'ltel' 

Prof. 

1~ur011, eine Abteilung für Landes]~ltur dem Institut anmgliedern. In ihr ist 



Privatdozent Dr. H. W e b  e r  tätig, der sich im Jahre 1950 in der Fakultät ha- 
bilitierte. 
Im Jahre 1956 erwarb sich Dr. L. J i i  n g durch Habilitation die venia legendi 
für das Fach Bodenkunde. 
Das Institut fiir landwirtschaftliche Betriebslehre unter der Leitung des o. Prof. 
Dr. M. R o 1 f e s war durch die Rriegsereignisse nicht beschädigt worden. Seine Un- 
terbringung in einem Hinterhaus der Frankfurter Straße 3 war jedoch schon beim 
Einzug im Jahre 1939 als ein notdürftiges und kurzfristiges Provisorium empfun- 
den worden. Tm Jahre 1948 konnten im Haus Bismarckstraße 24 Räume bezogen 
werden, die dem damaligen Umfang des Instituts angemessen waren. 
Zu den Forschungsaufgaben des Instituts gehören: die sozialökonomischen und 
betriebswirtschaftlichen Probleme des Bauerntums und der Nebenerwerbslandwirt- 
schaft; die Systematik der Bodennutzungssysteme; die Agrargeographie, insbeson- 
dere europäische und überseeische Betriebssysteme; Probleme der landwirtschaft- 
lichen Kostenrechnung und Probleme des landwirtschaftlichen Marktwesens. Dar- 
über hinaus haben sich die im Zusammenhang mit Flurbereinigung und Verbesse- 
rung der Agrarstruktur stehenden ökonomischen und sozialen Probleme in den 
letzten Jahren zii einem Schwerpunkt der Forschungsarbeit im Tnstitut ent- 
wickelt. 
Im Zusammenhang mit diesen Forschungsarbeiten hat sich eine enge Zusammen- 
arbeit sowohl mit anderen wissenschaftlichen Instituten als auch mit Dienst- 
stellen der landwirtschaftlichen Verwaltung ergeben. 
Der Versuchsbetrieb Unterer Hardthof, der nicht unerhebliche Kriegsschäden er- 
litten hatte, ist systematisch rationalisiert worden. Dabei unterliegt der Betrieb 
im ganzen als auch in seinen Betriebszweigen einer weitgehenden rechnerischen 
Kontrolle, die wissenschaftlich ausgewertet wird. Besondere Aufmerksamkeit wird 
den Problemen der Vollmechanisierung im Gutsbetrieb gewidmet. Der Versuchs- 
betrieb hat die Milchviehhaltung vollständig auf die Erzeugung von ~orzugsmilch 
umgestellt. 
Tm Anschluß an die starke Beteiligung des Tnstitutsdirektors an dem Wiederauf- 
bau und Ausbau der Wirtschaftsberatting in Hessen wurde eine Abteilung für 
Wirtschaftsberatung unter Leitung von D. R. H a g e dem Institut angegliedert. 
Diese Abteilung ist in starkem Maße an der Führung der ,,Hessischen Berater- 
schule" auf Schloß Rauisch-Holzhaiisen beteiligt. 
Im Jahre 1948 kehrte der damalige Privatdozent, jetzige apl. Prof. Dr. H. P r i e b  e 
aus russischer Gefangenschaft zurück. Er  übernahm den Aufbau einer Abteilung 
für Landarbeitslehre am Institut. Unter besonderer Betonung der agrarsoziologi- 
schen und agrarpolitischen Bedingtheiten hat er dieses Teilgebiet wesentlich er- 
weitert. Tm Jahre 1957 hat er die wissenschaftliche Leitung der ~orschungsstell~ 
für bäuerliche Familienwirtschaft (z. Z. Bonn) übernommen. 
Im Jahre 1954 habilitierte sich Dr. P. M e i rn b e r  g . In der ~uf~abenverteilung 
im Institut vertritt er besonders die Fachgebiete der landwirtschaftlichen Kosten- 
r e h u n g  und des Marktwesens. 
Der 0. Prof. Dr. W. W i 1 m a n 11 s , lailgjährigei. Ordinarius und ~nsti tut~direkto~ 



an der Leipzig, wurde im Jahre 1951 zula Honorarprofessor elnanlli, 
Seit 1947 versieht Dr- H e n r i C h s einen Lehrauftrag für angewandte Betriebslehre. 

Das Institut für Agrarpolitik wurde 1946 neu gegründet. Auf den a. Lehrstuhl 
wurde G. R e i n h 0 1 d berufen. Er hatte schon in der Forst-Fakultät der 
Universität Forstpolitik, Forstverwaltung und Forstges&i&te gelesen, d- in 
den Wirtschaftswissellschaften im Rahmen der Universität die Fächer Bevö]lte- 
rungs- und Wirtschaftsstatistik und Finanzwirtschaftsges&i&te vel-treten, In der 
lleugegründeten Landwirtschaftlichel1 Faltultät versieht Prof. Reinhold in Vorle- 
sungen und U b ~ W e n  den gesamten Stoff der Agrarpolitik und Agrarge~chichte. 
Iieider ist ein angemessener räumlicher und personeller Ausbau des Instituts noch 
nicht geglückt. Prof. Reinhold hält auch Vorlesungen über Forstwirtschaft für 
Landwirte. 
Das Institut für Wirtschaftswissenschaft verlor durch die Umwandlung der Uni- 
versität in eine Hochschule mit stark eingeengter Zielsetzung seine bisherigen 
Aufgaben, Studierenden nach eigener Diplompriifungsordnung (Dr. rer. pol.) in 
den Wirtschaftswissenschaften auszubilden und auf entsprechend breiter Basis 
Forschung zu betreiben. Ihm verblieb in der Lehre allein die Aufgabe, Landwirt- 
schaftsstudierenden die erforderlichen wirtschaftswissenschaftlichen ICentnisse zu 
vermitteln. So mußten auch Teile des Gebäudes des alten Instituts fiir andere 
Zwecke freigegeben werden. 
Als Institutsdirektor wurde der infolge politischer Verfolguilg 1942 seines Postens 
enthobene o. Prof. Dr. W. A n d r e  a e im Jahre 1947 wieder eingesetzt. Irn Jahre 
1950 habilitierte sich ain Institut Dr. A. H o r n ,  der im Jahre 1956 zum apl. 
Professor ernannt wurde. 
Unter dem eingeengten Arbeitsbereich ist die Forschung des Instituts hauptsächlich 
auf Fragen des Geldwesens, der.volkswirtschaftli&en Gesarntrechnung unter vor- 
zugsweiser Berücksichtigung des im Ausbau begriffenen genossenschaftlichen Kre- 
ditwesens abgestellt. Als Mitarbeiter bei der Forschung können unter den Obwal- 
tenden Verliältni~se~ nur solche Studierende herangezogen werden, die entweder 
eine besondere wirtschaftswissens&aftli&e Befähigung oder aus ihrer pralttischen 
Tätigkeit - vorzüglich irn Genossens&aftswe~en - volkswirtschaftliche Iiennt- 
nisse mitbringen. Zur Vermittlung umfassender und vertiefter volkswirtschaftli- 
&er I<enntnisse ist die gegenwärtige Struktur des Instituts zu eng 
Das Institut für  LandmascMnen war eine Neugründung des Jahres Der In- 

stitutsdirektor 0. Prof, Dr. R, R 6 n i g e r  mUßte also aus dem 

Nichts aufbauen. Mit großer Zähigkeit gelang es ihm, ehe Lehmittelsammlung 
Yusammenzusieuen, aber noch bis zum Jahre 1952 mußten ausreichen- 

der institutseigener Räume die Ubungen auf dem Unteren Hardthof 
werden, Dann konnten Räume im Gebäude Braugasse bezogen werden' die 

neben ausreichenden Arbeitsräumen eine @t eingerichtete Werkstätte und eine 
Mas&hefialle umfassen. Hier konnten experimentelle Arbeiten 

werden. Unter anderem wurden kinematographische Untersuchungen des Schneid- 
Vorganges bei Mähmas&inen und Untersuchußgen an 

und Dresch- 

trommeln durchgeführt. 
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Nach der Eineritierung von Prof. Icöniger wurde 1952 Prof. Dr. K. S t ö c k 111 a n  n 
(bisher an der Technischen Hochschule Braunschweig) auf den Lehrstuhl berufen. 
Er  hatte bereits in den letzten Icriegsjahren als Lehrbeauftragter das Gebiet der 
Landtechnik in der Ludwigs-Universität vertreten. Der weitere Ausbau des Instituts 
schuf nunmehr auch die Voraussetzung für eine Intensivierung der praktischen 
Ubungen, die gerade auf diesen1 Gebiet für die Studierenden von größter Bedeu- 
tung sind. Bei der Vervollständigung der Sammlung konnte auch das Gebiet der 
ländlichen Haushaltstechnik berücksichtigt werden. 
Als Forschungsaufgaben des Instituts sind zu erwähnen: Arbeiten aul dein Gebiete 
des Dreschvorgangs, Untersuchungen an Stalldungstreuern, I.IammennÜhlen, La- 
borrnühlen, Ha~zshaltswaschn~aschinen und Zentrifugen. Das Institut hat die Meß- 
prüfungen der DLG-Vergleichsprüfung von Stalldungstreuern und eine Reihe von 
Einzelprüfungen durchgeführt. 
Der Leiter des Schlepper-Prüffeldes Darmstadt Dr. R. I? r a n  k e habilitierte sich 
im Jahre 1952 und hält Vorlesungen über Motorisierung in der Landwirtschaft. 
Das der Landtechnik eng verwandte Fach ,,Ländliches Bauwesen" wird durch 
einen Lehrauftrag versehen, den von 1948 bis 1950 Dip1.-Ing. Vorlaender und seit 
1950 Regierungsbaumeister H. Deschepper betreut haben. 
Das Institut für Grünlandwii-tschaft und Futterbati ist eine Neugründung des 
Jahres 1951. Es ist das einzige Hochschulinstitut seiner Art in der Bundesrepublil~. 
Als erster Institutsdirektor wurde o. Prof. Dr. A. S c h e i b e  berufen. Er  hatte 
sich 1935 bei Prof. Sessous in Gießen habilitiert. Er war zuletzt Direktor des 
Pflanzenbau-Instituts an der Technischen Hochschule München gewesen. Glück- 
licherweise konnten dem Institut recht bald nach der Gründung ausreichende 
Räume im wiederaufgebauten Hochschul-Hauptgebäude zur Verfügung gestellt 
werden. Bei der Einleitung der Forschungsarbeit kam es dem Institut zugute, daß 
sein Direktor gleichzeitig Leiter der Abteilung fü r  Pflanzenbau und ~üchtungbio- 
logie, des Max-Planck-Instituts für Züchtuiigsforschung war. Somit ist es auch er- 
klärlich, daß die wi,ssenschaftlichen Arbeiten zum großen Teil genetische und 
züchterische Probleme behandelten. 
Im Jahre 1955 nahm Scheibe einen Ruf auf den 0. Lelirstuhl für pflanzenbau 
und Pflanzeilzüchtung der Universität Göttiligen an. Sein Nachfolger wurde 
Prof. Dr. A. S t ä h l i n ,  bis dahin a. 0. Professor an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule Hohenheim. 
In Vorlesungen und ubungen werden die Fachgebiete Ackerfutterbau, Zwischen- 
frucht-Futterbau, Wiesen, Weiden und landwirtschaftliche ~flanzensoziologie ver- 
treten. Besondere Arbeitsgebiete in der Forschung sind: Biologie der Gräserarten 
und Feldfutterpflanzen; Einfluß der Futterpflanzen auf ~~denfruchtbarkeit  und 
Humusbildung; Futterpflanzen-Samenbatz; Ulcologie der pflanzengesellschaften 
auf dem Grünland. 
Nachdem das Institut seit einigen Jahren über ein Gewächshaus im ~ o c h s c h ~ l -  
gelände verfügt, wird z. Z. ein pachtweise erworbenes Versuchsfeld von 5 ha in 
der Nähe von Leihgestern eingerichtet. 
Nachdem das Fach der Phytopathologie schon seit 20 Jahren - zuerst auf Initia- 



von Prof- Sessous - in Gießen gepflegt \vorden war, wurde die Errichtung 
eines Instituts fü r  Phytopathologie in der Fakultät zu einer dringenden Notwen- 
digkeit. Im Jahre 1953 wurde die Gründung vollzogen und 0. Prof, Dr. E. B r a ll - 
d e n b U r g als Institutsdirektor berufen. 
Das Institut konnte gleich bei der Gründung in Räumen des Hochschul-Hauptge- 
baudes untergebracht werden und mit Labor- und Arbeitsräumen sowie mit einern 
Praktikumsraum versehen werden. Die Vorlesungen umfassen das ganze Gebiet 
der Phytopathologie und werden durch Obungen iiber tierische und pilzliche 
Schädlinge für  Fortgeschrittene ergänzt. 
Wichtige Voraussetzungen für  die Forschungsarbeiten bilden ein zweiflügeliges 
Gewächshaus am Hauptgebäude und ein 5,8 ha groBes, am Stadtrand gelegenes 
Versuchsfeld, das auch eine Obstanlage umfaßt. 1E.s ist vorgesehen, auf dem Ver- 
suchsfeld einen Garten von Pflanzenkrankheiten anzulegen und eine Vegetations- 
halle sowie ein Gewächshaus für Virusuntersuchungen zu errichten. 
Aus dem Gesamtbereich der Phytopathologie finden.einige Gebiete in den Por- 
~chungsarbeiten des Instituts besondere Beachtung. So konnte das Vorkommen 
von Molydänmangel an Blumenkohl in Westdeutschland nachgewiesen und die 
Frage seiner Bedeutung bei KIee und Luzerne in Angriff genommen werden. 
Ferner werden verschiedene Probleme aus dem Gebiet der Viruskrankheiten sowie 
die Bildung von Toxinen bei pflanzenpathogenen Pilzen und ihre Wirkung auf 
die Wirtspflanzen eingehend bearbeitet. 
Als jüngstes Institut der Fakultät wurde das Institut füri Mikrobiologie im Jahre 
I956 gegründet und a. 0. Prof. Dr. J, G 1 a t h e als Institutsdirektor berufen. Das 
Institut soll dazu dienen, das entsprechend seiner zunehmenden Bedeutung bis- 
her noch nicht gebührend beficksichtigta Fach in Lehre und Forschung zu ver- 
treten. 
Das Institut ist zunähst  provisorisch in Rärlinen untergebracht, die die Veterinär- 
medizinische Fakultät zur Verfügung gestellt hat. Trotz etwas be- 
engter Unterbringung ist neben der Lehrtätigkeit auch die Forsfiungsarbeit schon 
auf~enommen worden. Ein Schwerpunkt der Forschung liegt in der Milrrobiol0gie 
des Bodens und besonders in der Erforschung der Wechselbeziehungen zwischen 
Mikroflora und höherer Pflanze. Besondere ~ufmerksamkeit wird ferner "Ien 
Organischen Düngemitteln und der Verwertung städtischer Abfallstoffe gewidmet' 
Zum A b s a u 8  müssen zwei Einrichtungen erwähnt werden, die der ganzen "- 
kultät dienen. Es handelt einmal dabei um das Schlofl ~ a ~ ~ ~ ~ - ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ '  
das mit seinen Einrichtungen allen Instituten der Fakultät zur Abhaltung Yen 
Ferienkursen für die Studierenden, zur Verfiigung steht. insbesondere das Institut 
für Pflanzenbau und, Pflanzenzü&tung und das Institut für 

machen 

diesen Möglichkeiten regelmGBig Gebrauch. 
An Zweiter Stelle ist der Informationsdienst der Fakultät enxähnen. der zur 

Zeit in der Abteilung für wirtsdaftsberatung des Institutes für landwirtsChaft- 
liehe Betriebslehre seinen Sitz hat. Mit Hilfe dieses Dienstes 

a' 
.. . maB~g Runbedchte der in den Instituten der ~akul tä t  erschienenen Dissertationen 

U. 8. m. zusammengestellt und veröffentlichte 
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G E R H A R D  R E I N H O L D  

Die Geschichte der Forstwissensc~iafi 
an der Universität GieISen 

Für die Einbürgerung der E'orstwissenschaft an der Universität Gieljen ist ebenso 
wie für die Landbauwissenschaft die Gründung der ökonomischen Fakultät durch 
S C h 1 e t t w e i n das auslösende Moment gewesen. Zwar hat diese Fakultät nur 
liurze Zeit, von 1777 bis 1785, bestanden, aber durch ihre Gründung war bewiesen, 
wie notwendig schon damals die drei Wissenschaften - Karneral- (Wirtschafts-) 
wissenschaft, Forstwissenschaft und Landbauwissenschaft - im Gesamtverbande 
der Universität Gießen empfunden wurden. Vor allem nahm alsbald die Forst- 
wissenschaft eine bedeutsame Stellung an der Großherzoglich-Hessen-Darmstäd- 
tischen Landesuniversität ein, während die beiden anderen Wissenschaftszweige 
länger um ihre Geltung zu ringen hatten, zumal nachdem die ökonomische Fakul- 
tät 1785 wieder eingegangen war. Fiir die Forstwissenschaft waren die Bedinguil- 
gen für ihre Einbürgerung in Gießen besonders günstig. War sie vorher gewisser- 
maßen nur eine Abart der Jagdlcunde gewesen, so hatte sie nach der Mitte des 18. 
Jahrhunderts durch I. G. Beckmann (bedeutender Forstmann im ~ursächsischen) 
ihren Namen und zugleich ihre wi,ssenschaftliche Anerkennung erhalten. Bisher 
beruhte sie vorwiegend auf der Praktilrererfahrung (der „Holzgerechten ~äger") 
und hatte, gerade auch im hessischen Raum, iii den Meisterschulen eine beträcht- 
liche Geltung erlangt. Aber da die Holznot damals infolge der übertriebenen Jagd- 
leidenschaft und des sich daraus ergebenden schlechten Zustandes der Wälder 
und der schlimmen Transportverhältnisse bedrolilich anwuchs, was lag näher, als 
der Forstwissenschaft auch an der Universität einen Platz einzuräumen, um die 
forstliche Produktion mit Hilfe wissenschaftlicher Methoden auf die Wjhe zu 
bringen. Der Kameralist Schlettwein erkannte mit Scharfblick, daß Gießen dafür 
besonders günstig war. Hessen-Darmstadt und die umliegenden Gebiete der an- 
dem hessischen Fürstentümer und Territorialherrs&aften waren mit reichem 
Waldbesitz ausgestattet, der eine wichtige Einnahmequelle darstellte. Dazu mußte 
sich, wie schon gesagt, die Waldwirtschaft ständig mit den ~agdbediirfnissen der 
Fürsten und Standesherren auseinandersetzen. Die Icameralisten, die wissen- 
schaftler und Praktiker der territo~alwirtsChaftlichen Ansprüche, mußten sich 
eingehend auch mit der Forstwirtschaft beschäftigen, die ja damals auch ffir die 
Landwirtschaft von großer Bedeutung war (Waldweide, Schweinemast im 
Streunutzung WSW.) . 
Für aber kam noch etwas Besonderes hinzu: der Schwerpunkt der Univer- 
sität Gießen lag, wie bei vielen Universitätsgründungen des 16. und 17. Jahrhun- 
derts, in seinem territorialen und konfessionellen Charakter, Als im 18. ?Jahrhun: 
dert, im Zeitalter der Auflclärung, eine neue Grcndongsperiode begann, wobei 

die 1737 als Pflegestätte moderner Wissensdaft gegründete universitiit 
Göttingen zu enviihnen ist, da war es fiir Gieflen mehr leicht, wettbewerbs. 





fähig zu bleiben und Studenten anzulocken. Sduettwein hatte somit die Lage 
sehr wohl erkannt. Man mußte etwas Neues bieten: ICarmeralistik, Forstwissen- 
schaft und Landbauwissenschaft (und auch schon Veterinärmedizin, diese im 
Rahmen der medizinischen Fakultät). Wenn es ihm auch nicht gelang die ökono- 
mische Fakultät am Leben zu erhalten, so hat sich doch die Forstwissenschaft 
seitdem behaupten können. Erst 1938 hat sie der Nationalsozialismus in Gießen 
vernichtet, nachdem allerdings die Stdlung der Forstwissenschaft an der Univer- 
sität schon durch die politischen Ereignisse von 1866 stark erschüttert war. 

Die dem Eingehen der ökonomischen Fakultät Schlettwejns (1785) 
dauerte nicht lange, und schon 1788 sehen wir Friedrich Ludwig W a 1 t h e r als 
Privatdozenten für Kameralistik, Landbau- und Forstwissenschaft in Gießen tätig, 
der bereits 1789 eine außerordentliche und 1790 eine ordentliche Professur für die 
drei Fächer erhielt. Er hat bis zu seinem Tode, 1824, in dieser Stellung eine sehr 
fruchtbare Tätigkeit besonders auf dem Gebiet der Forstwissenschaft entfaltet. 
Auch hat er 1800 mit fürsorglicher Unterstützung durch den Landgrafen den heu- 
tigen Botanischen Garten gegriindet, der ursprünglich als Forstgarten gedacht 
war- (Ein Botanischer Garten bestand schon seit 1609 in Gießen, aber in kleinerem 
Ausmaß. Er war durch den bedeutenden Botaniker L. J u n g e r m a n  n angelegt 
worden.) Erst nach Walthers Tod wurde (1825) ein eigener Forstgarten am Fuße 
des Schiffenbergs angeIegt, der bis 1938 den Zwecken des Forstinstitutes diente. 
Etwa um die Zeit, als durch Justus Liebig die Universität Gießen zu besonderem 
Ansehen gelangte, war die Hessen-Darmstädtische Regierung zugleich bemüht, 
auch die SteIlung Gießens als forstwissenschaftliches Zentrum nicht nur zu be- 
wahren, sondern sogar auszubauen, und so wurde im Jahre 1824 die Hessische 
Forstlehranstalt gegründet, die für die Ausbildung von Forstvenvaltungsbeamten 
gedacht war und anfänglich als selbständiges Institut neben der Universität be- 
stehen sollte. Der Institutsdirektor war zugIeich Inhaber einer ordentlichen Pro- 
fessur der Forstwissenschaft an der Universität Gießen. Es gelang für diese Stelle den 
namhaften Professor der Forstwissenschaft an der Universität Tübingen, Johann 
Christian H U n d e s h a g e n zu gewinnen, der bis zu seinem Tod, 1834, diese Pro- 
fessur innehatte und der auch heute noch in der Geschichte der Forstwissenschaft 
großes Ansehen genießt. E r  erlebte die Genugtuung, daß sein heißer Wunsch nach 
Eingliedemng seines Instituts in die Universität in Erfüllung ging: am 14. Juni 1831 
wurde die bisherge Forstlehranstalt ganz mit der Universitlt vereinigt und es 
wurde bestimmt, ,,d& die Lehrer der einzelnen Zweige der Forstwissenschaft 
sowie die Studenten derselben ganz in dieselben Verhältnisse treten sollen,, in 
welchen Lehrer und Schüler in anderen Fächern auf der ~andesuniversität 
slehen". 
Damit ging nicht nur ein Traum Hundeshagens in Erfüllung, sondern dem Zug 
der Zeit, vor allen Dingen den Ideen Liebigs entsprechend, begann in der Forst- 
wissenschaft, Landbauwissens&aft, ~eterinärn~edizin u- & eine Entwidrlung mit 
der Tendenz: weg von den isolierten ~achhochsehu~en, hin zur Universität. 
kommt es, daß das 1831 gegründete Gießener Forstinstitut das älteste Universitäts- 
f~rs t ins t i t~ t  der Welt gewesen ist. N w  allmählich machte sein Beispiel 



zuletzt in Preußen, wo 1938, bezeichnenderweise in der Sterbestunde des Gießener 
Universitätsforstinstituts, die Forstakademie Hann.-Münden in die Universität 
Göttingen eingegliedert wurde. Auch bei den landwirtschaftlichen Fachhochschulen 
hat sich dieser Zug zur Universität im Laufe der Zeiten stark ausgewirkt. Es darf 
freilich nicht verschwiegen werden, daß heute, im Zeitalter der Technik, die alte 
Streitfrage - ob Universität oder Technische Hochschule oder isolierte Fachhoch- 
schule für Forst- und Landbauwissenschaft (und Veterinärmedizin) - längst nicht 
mehr die Aktualität besitzt wie im 19. Jahrhundert. Aber entwicklungsgeschichtlich 
war für die Universität Gießen wie für  die Forstwissenschaft dieser Schritt von größ- 
ter Bedeutung, da nunmehr auch diese Spezialwissenschaften im Rang von Uni- 
versitätswissenschaften standen. Die Forstwissenschaft war damit als gleichbe- 
rechtigt anerkannt und zugelassen. Das ist für ihre Entwicklung von ungeheuerer 
Bedeutung geworden und hat sich auch günstig auf die weiterhin isolierten Facli- 
hochschulen ausgewirkt, in denen sich gleichfalls immer stärker der wissenschaft- 
liche Charakter durchsetzte. Gießen ist also unstreitig, dank Hundeshagen und 
später Justus Liebig, ein Vorbild geworden. 
Die Hessische Regierung ließ es bei dem einen Schritt nicht bewenden: 1831 wurde 
gleichzeitig eine zweite (außerordentliche) Professur für  Forstwissenschaft errichtet, 
die August V o n  K 1 i p s t e i n  übertragen wurde, der sie bis 1836 innehatte. 
Dann wechselte er - obwohl auch als Revierförster im praktischen Forstdienst 
erprobt - ganz zur Mineralogie und Geologie als Ordinarius der Universität 
Gießen über; er war hier bis 1865 erfolgreich tätig (gest. 1899). Der Ihriosität 
halber sei erwähnt, daß er im Vorlesungsverzeichnis für  das Sommerhalbjahl. 
1850 ankündigte: ,,Geologie und Paläontologie, nach seiner Privatsammlung, in 
deii ersten vier Wochentagen, von 5 bis 6 Uhr morgens". Ob zu dieser auch damals 
außergewöhnlichen Stunde Studenten in größerer Anzahl erschienen, kann leider 
kaum mehr festgestellt werden. Obrigens las ein zweiter Dozent, der ihm zur 
Seite stand, auch mehrere Semester von 6 bis 7 Uhr morgens über Geologie und 
Mineralogie. 

Hundeshagen hatte in allen Dingen seinen eigenen ~ o p f ,  nur war er nicht überall 
so erfolgreich wie auf forstlichem Gebiet. So bekämpfte er z. B. den Beitritt Hes- 
sen-Darmstadts zum Deutschen Zollverein, und in der Kommunalpolitil~ wider- 
setzte er sich der Aufforstung städtischen Weidelandes zu Gunsten des Gießener 
Stadtwaldes, denn er wollte keinen Verlust der landwirtschaftlichen Nutzflache 
Gießens eintreten lassen, das damals noch A&erbürgerstadt war. Sein Widersa- 
cher in dieser Frage, der verdienstvolle Hauptgründer des Gießener Stadtwaldes, 
Ih-1  H e Y e r , wurde nach Hundeshagens Tode der Nachfolger auf seinem 
Stuhl. Damit wurde der echte wissenschaftliche und universitätspoliti~~he Ch.-~.~nd- 
Satz: immer den Bestmöglichen zum Zug zu bringen, auch wenn er der bisherigen 
Schule nicht angehöre, eingehalten. Heyer war schon 1824 von Hundeshagen als 
zweiter Lehrer an das Forstinstitut nach Gießenbenifen worden, war aber 1831 wie- 
der ausgeschieden, da sich die beiden Männer nicht miteinander verstanden. Heyer 
stammte aus einer namhaften Forstmannsfamilie und war selber ein bedeutender 

Unter seiner Leitung behielt das Gießener Universitätsforstinstit~t seine 
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Anziehungskraft als Ausbildungsstätte für die forstliche Jugend und zugleich als 
vielbeachtete Forschungsanstalt. Er verstand es, die Forstwissenschaft und Lehre 
für die Praxis besonders auszubauen und viele Klippen zu vermeiden, die dem 
genialen, aber mehr in Theorien denkenden Hundeshagen gefährlich geworden 
waren. 
Neben Heyer wirkten als Nachfolger Rlipsteins ebenfalls anerkannte Lehrer und 
Forscher wie J. L. J. I< 1 a u p r e C h t (nachmals Karlsruhe) und F, I<. Z i m m e r  , 
ein sehr vielseitiger Lehrer, dem wir auch bei der Landwirtschaft begegnen, sowie 
seit 1849 K. Ilcyers Sohn F. C. G u s t a V H e y e r (seit 1868 Direktor der Forst- 
akademie Hann.-Münden und seit 1878 bis zu seinem Tod 1883 ord. Professor 
der Forstwissenschaft in München), einer der berühmtesten Wissenschaftler auf 
dem Gebiet der Waldwertrechnung iind der forstlichen Statik. Das Andenken 
beider Männer ist in Gießen durch Denlrmäler geehrt worden: dasjenige von 
Heyer Sen. befindet sich in der Nordanlage, und das von Heyer jun. an der Außen- 
mauer des Alten Friedhofs in der Licher Straße. „Die Zeit der Wirksamkeit von 
Kar1 und Gustav Heyer, das Menschenalter von 1836 bis 1868, war die Blütezeit, 
die klassische Zeit des Gießener Forstinstituts und hat seinen Ruhm für immer 
uilauslöschlich in die Geschichte der Forstwissenschaft eingetragen." I{. Vanselow, 
Hundert Jahre Gießener Forstinstitut (Nachrichten der Gießener Hochschulgesell- 
Schaft Bd. 9, Heft 1, Seite 29). 

Nach 1866168 beginnt ein neuer Abschnitt in der Geschichte des Gießener Forst- 
instituts. Bisher hatte Gießen eine einzigartige Stellung als Universitatslehrstätte 
der Forstwissenschaft inne. Nun begann eine harte Zeit. Die forstliche Jugend, 
die nicht nur aus den kleinen Staaten des Deutschen Bundes, sondern auch viel- 
fach aus dem Ausland zur Ausbildung nach Gießen gekommen war, fühlte sich 
von der 1867 neugegründeten Forstalcademie in Hann.-Münden angezogen. Man- 
che Ausländer, z. B. aus Norwegen, Dänemark und Schweden, fanden nunmehr 
aiich im eigenen Land geeignete Ausbildiingsstiitten, oder sie gingen seit 1878 an 
die neue Universitätsforstlehrstätte in München, wobei zugleich die Stadt als solche 
viele anzog. Das Jahr 1867 brachte fiir Gießens Forstinstitut einen Rückgang der 
Studentenzahl um mnd 50%,  und zwar als die unvermeidliche Folge der politi- 
schen Entwicklung. Gleichwohl hat Si& Gießen als forstliche Hochshsehullehrstätte 
gehalten. Das verdanl~t es einmal seinem Ruf und wissenschaftlichen Ansehen, 
Zum andern der Treue des Hessischen Staates. Auch wurde seit den achtziger Jah- 
ren die Forstwirtschaft immer intensiver betrieben, was sich durch den Uhr-  
gang zum sogenannten Oberförstersystem ausdrückte. Es machte die Anstellung 
einer größeren Zahl vollakademis& ausgebildeter Forstwirte erforderlich. Auch 
in den forstlich unentwickelten Gebieten des Auslandes bedurfte man der akade- 
misch gebildeten Forstwirte, da die hohen Holzpreise eine Steigern% und Inten- 
sivierung der forstlichen Produktion in aller Welt herausforderten Und schließlieh 
verlangte man auch noch der Gsndung der ~orstakademie in Hann.-Mün- 
den im Kommunalforstdienst in Preußen weiterhin gerne n a h  höheren 
amten, die an Universitäten ausgebildet waren und damit neben tÜditiger forst- 
licher Fa&kenntnis, lVie sie natürlich an ~orstakademien €Pwähr1eistet wir, 



auch ein größeres Maß volkswirtschaftlicher und gesellschaftswissenschaftlicher 
Einsichten mitbrachten. Zum Lob der preußischen S t a a t ~ v e r ~ a l t ~ n g ~ ~ r g a n e  muß 
gesagt werden, daß die Anstellung außerpreußischer Forstassessoren im preußi- 
sclien Gemeindeforstdienst im großen und ganzen geduldet wurde, solange der 
preußische Staat bestand. Im Rheinland z. B. können wir in den Gemeindeforst- 
ämten nach 1870 bis heute eine beträchtliche Anzahl von Hessen, Bayern, Würt- 
tembergern und Badenern als Amtsvorstände finden, die in ihrem Heimatland stu- 
diert und dort ihre Assessorenprüfung abgelegt haben. So blieb auch Gießen nach 
1866 durchaus als forstwissenschaftliche Lehrstätte lebensfähig, wenn auch zu 
bescheidenerem Dasein verurteilt. Zu diesen allgemeinen Schwierigkeiten kam 
1867 mit dem Ausscheiden G. Heyers auch noch die Sorge um seine Nachfolge. 
In Richard H e ß  fand sich der rechte Mann, der durch alle zeitbedingten und 
personalpolitischen Fährnisse hindurch fortan über vierzig Jahre, von 1868 bis 
1910, die Forstwissenschaft mit sicherer Hand lenkte und ihr Ansehen aufs neue 
festigte. (Auch E d u a r d H e y e r , seit 1857 zweiter Lehrer der Forstwissen- 
schaft, verließ Gießen im Jahre 1873.) Richard Heß wurde durch sein langjähriges 
Wirken geradezu die Verkörperung der Forstwissenschaft in Gießen. Die Forst- 
wissenschaft spezialisierte sich nun bald in die drei Hauptfächer: forstliche Pro- 
duktionslehre, forstliche Betriebslehre und Forstpolitik mit Forstgeschichte und 
Forstverwaltung. Heß vertrat die Produktionslelire und lange Zeit auch Forst- 
politik, -verwaltung und -geschichte. In den andern Fächern der Forstwissenschaft 
standen ihm bald eine Anzahl tüchtiger Anwärter zur Seite, wie es ja überhaupt 
ein rühmenswertes Charakteristikum Gießens ist, daß von hier aus viele junge 
Gelehrte ihre oft glänzende wissenschaftliche Laufbahn begannen. Das gilt auch 
für die Forstwissenschaft. Unter Heß wurde auch einem praktischen Bedürfnis 
der Staatsforstverwaltung nach einer forstertragskundlichen ~orschungsanstalt 
Rechnung getragen durch Errichtung einer Forstlichen Versuchsanstalt in Gießen 
im Jahre 1882. Sie war zwar der Landesforstverwaltung unterstellt und wurde 
auch von ihr finanziert, doch die Direktion war in Personalunion mit d,er Forst- 
professur der Universität verbunden. Infolgedessen bestand auch ein enger Zu- 
sammenhang zwischen Versuchsanstalt und Forstinstitut, und zwar sogar bis zum 
Jahre 1950. Dann wurde die Versuchsanstalt ganz der „Hessischen Forsteinrich- 
tungs- und Versuchsanstalt Gießen" eingegliedert, ulld damit zu einer rein Staat- 
lichen Dienststelle der hessischen Landesforstverwaltuog. Viele größere wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen sind seinerzeit aus der Versuchsanstalt hervor@- 
ganf3en7 als sie noch in Verbindung mit der Universität stalid, und haben ihr eine 
geachtete Stellung im deutschen und internationalen forstlichen Versuchswesen 
gesichert. Neben Heß wirkten alsbald die Professoren ~o r e y  (1875-1878). 
S t ö t z e r  (1879-1880), S c h w a p p a c h  (1881-1886), N ö r d l i n g e r  (188& 

7 alles Namen, die in der Forstwissenschaft zum Begriff geworden s i ~ ~ d  Von 
IsS7 bis 1923 war Geheimrat Professor W i m m e n  a U e r Inhaber des Ordina- 
riats für forstliche Betriebslehre und vor allem auf dem Gebiet der nunmehr be- 
sonders wichtigen forstlichen Ertragskunde führend. Heß und Wimmenauer ha- 
ben die ForstwissensChaft durch ihre hervorragenden persönli&n Eigenschaften 
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auch in der Gesamtuniversität zur: vollen Geltung gebracht und das wissenschaft- 
liche Ansehen der Universität Gießen beträchtlich erhöht. Es war die große Zeit 
der Forstwissenschaft in Deutschland und in aller Welt. Infolgedessen konnte 
schon im Jahre 1904 wie an der großen Universität München so auch in Gießen 
eine dritte forstliche Professur geschaffen werden. Hierfür wurde Heinrich W e- 
b e r gewonnen, der 1910 den Lehrstuhl von Heß übernahm und 1920 einen Ruf 
an die neugeschaffene forstliche Universitätslehrstätte in Freiburg i. Br. folgte, 
wo er noch eine Anzahl von Jahren erfolgreich wirken durfte. Sein Nachfolger 
in Gießen auf dem Lehrstuhl für forstliche Produlrtionslehre war E. W i m m e r  , 
dem leider infolge Erkrankung nur eine kurze Amtsdauer (bis 1923) vergönnt 
war. An seiner Stelle übernahm I<. V a n s e 1 o W den Lehrstuhl.. 

Wimmenauers Nachfolge trat Wilhelm B o r g m a n  n an (1917-1931). Als Leh- 
rer, Forscher und Mensch erfreute er sich eines gleich hervorragenden Rufes und 
hat sich in der für Gießen kritischen Zeit nach 1920 die größten Verdienste um 
den Fortbestand des Forstinstituts erworben. Damals sollte schon das Gießener 
Forstinstitut fallen und mit den Forstinstituten von Tübingen und Karlsruhe für 
Baden, Hessen und Württemberg in Heidelberg zusammengelegt werden. Da 
aber Raden und Württemberg sich für Freiburg i. Br. entschieden, gelang es dem 
zähen Einsatz Bergmanns das Gießener Forstinstitut zu erhalten. Als Nachfolger 
von Heinrich Weber war 1920 H e i n r i C h W i 1 h e 1 m W e lj e r  auf den Lehr- 
StuhI für Forstpolitik, Forstgeschichte und Forstverwaltung berufen worden. Er 
hatte ihn bis 1931 inne. Leider starb er in jungen Jahren: eines tragischen Todes. 
Er gab zu großen Hoffnungen Anlaß und seine eigenartige wissenschaftliche Per- 
sönlichkeit erregte in der Forstwi,ssenschaft und als Hochschullehrer berechtigtes 
Aufsehen. 

Mit Hilfe der Stadt Gießen und ihres verdienten Oberbürgermeisters Dr. Keller 
gelang es im Jahre 1928 einen jahrzehntelangen Traum zu verwirklichen und dem 
Forstinstitut im ehemaligen Garnisonlazarett in der Braugasse ein eigenes Ge- 
bäude zur Verfügung zu stellen, das damals allen Anforderungen genügte. Etwa 
um dieselbe Zeit wurden die drei forstlich-naturwi~ssenschaftlichen Abteilungen: 

Forstbotanik unter Prof. Dr. G. F u n k  ; für Forstzoologie unter Prof. Dr. M. 
D n g 1 e r , seit 1936 unter Prof Dr. E. M e r k e r und für Forstliche Bodenlehre 
unter Prof. Dr. P. K 6 t t g e n gegründet. Mit der Zeit kamen - soweit sie nicht 
schon vorher üblich waren - Spezial-Lehraufträge hinzu wie für ~ors t l ide  Ar- 
beitswissenschaft an Oberforstrat R. M a u 1 , später an Oberforstmeiser D e u  - 
S t e r  ; für Forstliches Transportwesen und für Jagdkunde, Jagdwidschaft und 
Jagdrecht an Forstmeister H. S U B n e r  , für Forstliche Vemessungslehre an 
Studienrat Dr. H. F h , der damit dankenswerterweise die Lücke ausfüllte, die 
durdi die Emeritiening des um das Forstinstitut hochverdienten Geheimrat 
Dr. K. F r o m m e gerissen worden war. Zusammen mit Speziaivoriesungen für 
Forstleute dur- Dozenten anderer Fa1cultäten bew. anderer Abteilungen der eige- 
nen Fakultät z. B. aus dem Gebiete der ~echtswissensehaft und der 
Sdlaft waren somit alle Fächer v&reten, die an forstlichen 

geboten wurden. 
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Aber schon 1931 waren drohende Wolken über das Forstinstitut heraufgezogen. 
Als die Wirtschaftskrise über die ganze Welt hereingebrochen war und auch der 
Hessische Staat nach Sparmöglichlreiten Ausschau halten mußte, verwaisten plötz- 
lich die beiden forstlichen Hauptlehrstühle; im Januar der von H. W. Weber, im 
Juli der von Borgmann. Den Bemühungen Borgmanns und Vanselows vor allem 
aber auch der verständnisvollen Haltung der hessischen Landerregierung unter 
Staatspräsident Adelung war es zu danken, daß noch einmal die Katastrophe ab- 
gewendet werden konnte und die beiden Lehrstühle - für Betriebslehre durch 
Prof. Dr. G. B a a d e r aus Darmstadt, für  Forstpolitik, Forstgoschichte und Forst- 
verwaltung durch Privatdozent Dr. G. R e i n h o 1 d aus München - besetzt lind 
alle notwendigen Lehraufträge beibehalten bzw. ergänzt werden konnten. 
Auch nach dem Weggang des ord. Professors für  Forstliche Produktionslehre I<. 
Vanselow, der 1935 nach Freiburg i. Br., später nach München berufen wurde, 
gelang es nach kurzer Zeit, diesen Lehrstuhl durch Berufung des Forstdirektors 
Dr. E. Z e n t g r a f  wieder voll wirksam werden zu lassen. Doch bald nachdem 
Professor Baader 1938 einem Ruf als Ordinarius an die Forstliche Fakultät der 
Universität Göttingen nach Hann.-Münden folgte, brach die Katastrophe über 
Gießens Forstliche Abteilung herein: Der nationalsozialistische Staat beseitigte 
mit Wirkung vom 1. November 1938 (W. S. 1938139) mit einem Federstrich die 
Forstliche Universitäts-Lehrstätte Gießen, die mehr als hundert Jahre, ja, wenn 
man will, mehr als hundertfünfzig Jahre, seit 1777, erfolgreich bestanden hatte, 
hoch angesehen in der Forstwissenschaft des In- und Auslandes, verwurzelt und 
verwachsen mit der Universität, mit der Landschaft, mit der deutschen Forstwirt- 
schaft und dem deutschen Wald. 



FRIEDRICH LENZ 

Die Wirtschaftswissenschaft in Gießen 
Ein Beitrag zur Geschichte der politischen Ökonomie 

Der Verfasser ist seinen Gießener Kollegen August Sltalweit und Artur Sommer für freundliche 
Hinweise dankbar; für Literaturbeschaffung Herrn Oberbibliothelcar Dr. Wilhelm Rehmann 
und der Hochschiilbibliothek in Gießen sowie der Österreichischen Nationalbibliothelc in Wien, 
der Deutschen Staatsbibliothelc in Berlin und der Studienbibliothek in Linz a. d. Donau, 

Die Geschichte unserer Universitäten, d,eren gemeinsames Merkmal das ,,studium 
generale" war, ist mehr als eine Darstellung ihrer Dozenten und Institutionen I) .  

Sie folgt, wie Eulenburg hervorhebt, den gesellschaftlichen Bedürfnissen. Gießen 
wurde im Zeitalter der Territorialstaaten als konfessionelle Landesuniversität ge- 
gründet; seine Verkehrslage kam als beschränkendes Moment hinzu. Eine Ver- 
bindung von Wirtschafts-, Landbau-, Forst- und Veterinärwissenschaften ent- 
sprach dem Bedürfnis der reifenden Territorialwirtschaft und hat sich hier bis 
zum Jahre 1933 erhalten. Dagegen ging die Einbezieliung der Technologie, die !m 
Obergang zum industriellen Zeitalter erfolgte, mit dessen Fortschreiten verloren 2). 

Ein allgemeiner Rückgang im Gefolge des Dreißigjährigen Krieges sowie nach der 
Französischen Revolution wird auch an den Gießener Frequenzziffern erkenn- 
bar 3 ) .  

Sie entsprechen, von der Gründung bis zur Verlegung nach Marburg, dem allge- 
meinen Aufschwung unserer Universitäten, der 1618 endete; von 1651 bis 1815 
liegen sie zwischen 116 und 297 studierenden, mit einem neuen Tiefpunkt in den 
Jahren 1795 bis 1800. Da6 unter 558 St~~dierenden im Jahre 1829 die Juristen mit 
247 und die Theologen mit 114 Studierenden überwogen, zeigt, daB Gießen nach 
wie vor die Aufgaben einer Landesuniversität erfiillte. Der Anteil studierender 
Ausländer blieb .unter dem Reichsdurchschnitt 4 ) .  

Die deutschen Studentenziffern zu Beginn des Dreißigjärigen Krieges wurden erst 
im 19. Jahrhundert, nach 1871 freilich um so rascher überschritten. Gießen, das 
1870 nur mehr 291 Studenten zählte, folgte mit 700 Studenten zur Jahrhundert- 
wende; das erste Tausend wurde 1902, das zweite vorübergehend 1919-1921 er- 
reicht. An der Ludoviciana studierten 1845 über vier und 1920 zweieinhalb Pro- 
zent aIIer Universitätsstudenten 6). Letztere Ziffer entspricht etwa dem Anteil Gie- 
ß e n ~  an der deutschen Gesamtfrequenz 161.8. Dafür war die Anzahl der Profes- 
soren beträchtlich: mit 12 Ordinarien 1650 und 21 Ordinarien 1699 kam Gießen 
dem damals wesentlich größeren Jena gleich, das 18 bzw. 21 Ordinarien zählte. 
Daher entfielen auf einen Ordinarius 14 Studenten 1650, 13 Studenten 1791 und 
vergleichsweise 1900 knapp 18 Studenten. Gießen entsprach noch 1910 darin dem 
Reichsdurchschnitt 6). Die Intensität der Studienmöglichkeiten, die neuerdings 
durch eine rapide Zunahme der studierendengesamtzahl bedroht wird, kam der 



kleineren Landesuniversität zugute. Vom Jahre 1650 bis 1927 hatte sich die 
Gießener Besuchsziffer nahezu verneunfacht, hingegen die Zahl sämtlicher Do- 
zenten fast vervierzehnfacht. Die Kameralistik stellte nur einen unbedeutenden 
Beitrag zur Gesamtfrequenz; das Studium der Volkswirtschaftslehre begann in 
Gießen erst nach dem ersten Weltkrieg '). 
Indem dogmatische Autorität vom Rationalismus abgelöst wird, treten die Na- 
tur- und Gesellschaftswissenschaften hervor; im 17. und 18. Jahrhundert werden 
Natur- und Völkerrecht sowie die Ökonomik wesentliche Lehrgebiete. Einem 
Leibniz erschien es,. wie Eulenburg hervorhebt, wesentlich: ,,Land und Leute, 
Feldbau, Manufacturen und Commercien, und mit einem Worte, die Nahrungs- 
mittel zu verbessern". Halle wurde 1694 die erste deutsche Universität mit mo- 
dernem Lehrcharakter, an der schon Thomasius über Ökonomik las; Christian 
Wolf handelte Politik und Ökonomik systematisch ab, einschließlich Manufac- 
turen und „MaschinenGL. Preußen schuf 1727 die ersten „Professionen" für „Öko- 
nomie, Polizey und Cammer-Sachen". Göttingen wurde nach 1737 führend in den 
politischen und historischen Disziplinen, in Staatenkunde und Statistik. Das 
Braunschweiger „Carolinum" sollte seine Schüler zu ,,brauchbaren und glück- 
lichen WeltbürgernG' vorbereiten Der Sieg der Aufklärung war Ende des 18. 
Jahrhunderts entschieden; auch die katholischen Universitäten, an denen rund 
30 Prozent aller Studenten inskribiert waren, öffneten sich ihm '). Den ,,Real- 
schulen" und Handelsschulen folgten Bergakademien, Handlungs-Akademien und 
Forstschulen; auch bürgerliche und Kriegsbaukunde wurden technische Lehr- 
fächer. Damals, im Zeitalter der ,,rationellen Landwirtschaft" und des beginnen- 
den Maschinenwesens, setzt mithin jenes Aufspalten und Vervielfachen der Un- 
terrichtsfächer ein, das unsere Universitäten umgestalten und einer Reihe von 
sogenannten Fachhochschulen abspalten sollte. Österreich verpflichtete seine phi- 
losophischen Fakultäten 1790 auch Technologie zu lehren. Mit Worten, die an die 
Braunschweiger Denkschrift des Abt Jerusalem voll 1743 erinnern, sagte eine 
Wiener Studienkommission 1797: daß ,,in den verschiedensten Stufenordnungen 
der bürgerlichen Gesellschaft die Klasse der Manufakturisten, der Kaufleute, mit 
einem Worte der angesehenen und vermöglichen Bürger, einen der ehrwürdig- 
sten und wichtigsten Plätze einnähme und es vorzüglich das Geschäft einer weisen 
und wohltätigen Studienleitung sein müsse, diese höheren Kategorien der bürger- 
lichen Beschäftigungsart, welche auf den Wohlstand, den Reichtum und die Glück- 
seligkeit der ganzen Staatengesellschaft einen so entscheidenden Einfluß Ilätten, 
auszubilden". 

Während die ehemaligen Artistenfakultäten durch die Ausbildung von hurnani- 
stischen und naturwissenschaftlichen Lehrkräften - in Preußen seit 1831 - ein" 
neue Aufgabe fanden, blieben die kameralistischen Einrichtungen nur in Süd- 
deutschland erhalten 1°). Im Gesamtbereich des Deutschen Zollvereins gewannen 
alle technischen Disziplinen den Hochschulrang ll). Gleichzeitig wich die Kamera- 
listik dem Studium der Volk~wirtschaftsleh~~. Das Fehlen einheitlicher 
shulstatistiken erlaubt keine GesamtÜbersicht: ,'KameraliaG und Land- oder 
Forstwirtschaft Studierende, reine ,,Kameralisten", Studierende der ,?Redts- und 



Staatswissenschaften" (stud. iur. et cam.) sowie ,,Volkswirtschaftler" erscheinen 
unter vemhiedenen Rubriken. Für Leipzig und für Berlin können wir die Ent- 
wicklung verfolgen 12). Berlin zählte 1810 erst 31 und 1862 nur 21 Studierende 
der Volks- u n d Landwirtschaft 13) .  Robert von Mohl nannte Volkswirtschafts- 
lehre und Statistik ,,die modernen Nachfolger der alten ICameralwissenschaften". 
Im Gegensatz zu „ICameralisten" und „RegiminalistenU erschloß jedoch das vollts- 
wirtschaftliche Studium keine Staatslaufbahnen. Allerdings war Volkswirtschafts- 
lehre um 1850 an jeder Universität durch einen und um 1903 durch je zwei 
Ordinarien vertreten, während es noch kein Ordinariat für Statistik gab 14). Aber 
Studierende waren 1903 ,,in erster Reihe die Juristen". So galt Johannes Conrads 
Satz bis um die Jahrhundertwende, daß sich an den preußischen Universitäten 
nur selten „I<ameralisten" eintrugen und daß von der geringen Zahl derer, die 
,5Volkswirtschaft" studierten, sich ein Teil als Philosophen und ein noch großerer 
Teil als Juristen anmelde 16). 
Erst unter den Markt- und Produktionsverhältnissen der deutschen Reichseinheit 
erhielt das Studium der Wirtschaftswissenschaft eine Bedeutung, die über alle 
Ansätze der territorialen Staatswirtschaft hinausführte und der ,,hochkapitalisti- 
schen" Entfaltung na& 1890 entsprach. Im Jahre 1913 studierten schon 3,s Pro- 
zent aller Universitätsbesucher ,,Volkswirtschaft"; in der Nachkriegszeit stieg der 
Anteil dieser stud. rer. pol. 1921 auf 14 Prozent und fiel 1930 im Beginn der 
Wirtschaftskrise auf 6 Prozentlß). Ein weiterer, sehr beträchtlicher aber nicht 
feststellbarer Anteil entfiel bis zum zweiten Weltkrieg auf die Studierenden der 
„Rechts- und Staa tswissenschaften" (stud. iur. et rer. pol.). Juristische, ~hilosophi- 
sehe und Staatswirtschaftliche Fakultäten teilten sich in die Gesamtzahl, der wir 
die Frequenz der Handelsho&s&len hinzuzählen müßten. Gießen blieb hierbei 
zurück. Nationalökonomie war hier bis zum Ende des ersten Weltkriegs nur ein 
,,Nebenfachu für Juristen, Land- und Forstwirte. Dann stieg die Zahl der nun 
im ,,Hauptfachu Wirtsaaftswissenschaft Studierenden sprunghaft von 44 im SS 
1919 auf 224 im WS 1923/24, um bis zum Ausbruch des ,,Dritten Reiches" nicht 
unter 100 zu sinken. Hiemit übertraf die ~andesuniversität ihren Anteil an der 
Gesamtfrequenz unserer Universitäten 1'). Vom Herbst 1933 bis zum Kriegsaus- 
bruch 1939 sank die volkswirts&aftliche Frequenz von 88 auf 24- Seitdem Giesen 
seine Tradition als VollUniversität verlor, wurde das Studium der Volkswirtschaft 
auf den Rahmen der Landwirtschaftlichen Fakultät einges*ränkt. 

schon aus ihren bis heute Bezeichnungen und aus ihren unter- 

schiedlichen Standorten 18) im Bereich aller Universitäten und Technischen Hoch- 
schulen, Handels-, Sozial-, Agrar-, Berg- und Forsthochsehulen hervorgeht, kann 
die W i r t ~ c h ~ f t ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ c h ~ f t  als feste Größe gesetzt werden; ihre Funktionen 
innerhalb einer kleineren deutschen Universität lassen sich nur darstellen, wenn 
wir ihren vers&iedenen Wurzeln und Verzweigungen nachgehen Sie treten auch 
an der Gießener Universitätsgeschi&te dieser Wissenschaft hervor '7. 
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Die akademischen Anfänge führen uns zunächst auf das Naturrecht und auf jene 
Politischen Wissenschaften, deren Liebhabern schon Hübners ,,Reales Staats-, 
Zeitungs- und Conversations-Lexikon" 1713 gewidmet war. Aus den ,,Staatsmerk- 
würdigkeiten" entwickelte sich die Statistik. Ein akademischer Nebenzweig wurde 
die Publizistik. Aus der Kameralistik entsteht sodann die syslematische Lehre der 
Ölronomie, Polizey, Commercien und Finanz. Die Vorgeschichte 20) endet mit den 
französischen Physiokraten, deren Einwirken eine Gießener Besonderheit aus- 
macht. Mit der liberalen Nationalökonomie wird im gleichen Augenblick, da das 
alte Reich 1805-1806 zusammenbricht, der britische Einfluß mächtig. Die ,,Pali- 
zey" der Territorialstaaten wird zur modernen Wirtschaftspolitik. Die neue Theo- 
rie der Markt- und Verkehrsgesellschaft wendet sich gegen jenen ,,Polizeistaatu. 
Sie ist gleichsam, wie Graf Soden 1805 sagt, ,,ein staatswirtschaftliches Naturrecht" 
und darin ähnlich dem „ordre naturel" des physiokratischen Systems. Nach ihrer 
Lehrforiii, die K. I-I. Rau 1826 festgelegt hat, werden die von1 Westen übernom- 
mene Volkswirtschaftslehre einerseits, die staatswirtschaftlich orientierte Volks- 
wirtschaftspolitik und Finanz anderseits gesondert vorgetragen. Dieses Lehrsche- 
ma wurde durch historische und statistische ,,SchulenL' aufgelockert, die wir auch 
in Gießen wirksam finden. Dagegen vermochten Sozialismus und Soziale Bewe- 
gung, deren Beginn gleichfalls auf Frankreich und England zurückführt, nur 
während der Weimarer Zeit in den Lehrplan einzudringen. 
Wir wollen die eben genannten Phasen der Unterrichtsgeschichte nunmehr kurz 
betrachten 21). 

111. 

Die Staats- und Gesellschaftslehren, welche wir unter dem Namen des Naturrechts 
begreifen, werden durch Bodinus, Althusius, Grotius, Hobbes und Locke begründet, 
denen Conring, Thomasius und Pufendorf zur Seite treten. Im lutherischen Gießen 
war eine ,,Profession" für Ethik und Politik schon 1607 geschaffen und 1630 in 
die juristische Fakultät übernommen worden 22). Als erster Lehrer des Natur- und 
Völlrerrechts wurde J. R. Hedinger 1694 berufen, womit die Ludoviciana dem 
Beispiel von Heidelberg 1660 und Kiel 1665 folgte. Im gleichen Jahre 1694 erhielt 
Thoniasius dieselbe Professur in Halle. Nachdem Ethik und Politik 1683 geteilt 
worden wareil, wurde die naturrechtliche Disziplin 1720 als , ,profe~si~ iuris natu- 
ralis et gentium" mit der Professur für Ethik vereinigt. Auch Christian Wolf 
wollte ja die Lehre vom ,,gemeinen Wesen" in Halle 1721 auf Naturrecht und 
Sittenlehre gründen. Als Professoren der Ethik und Politilc finden wir fiir Gießen 
M. Müller 1646, Le Bleu 1650, Joh. Weiß 1659, Heriius 1683 und B. L. ~ o l l e n b e d  
1685, Nitzsch 1692, Hedinger 1694, J. Mollenbeck: 1697 und Massoi~ 1720 sowie 
Thom 1745. 
Der große Hermann Coiiring, „saeciili miraculumu, Professor für Politik und Na- 
turrecht seit 1660, hatte in Helmstedt die Staatenkunde (notitia remmp~bl icarm) 
begründet und auch über ökonomische Gegenstände, namentlich Geld- und 
nanzwesen, Bedeutendes geschrieben. Seit 1761 durfte jeder juristische Ordinarius 
in Gießen über Naturrecht lesen. Bedenken wir, daß ein Staatsmann (statista) Yn 
r 7 

lerritorialstaat des 17. und 18. Jahrhunderts die Staatsraison, das Staats- und 
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Völkerrecht, Staatskunde (Statistik) sowie Staatsklugheitslehre Irennen mußte und 
daß Conring hier über Hertius, Everhard Otto, Achenwall, S&lözer auf das 19, 
Jahrhundert fortwirkt, so erhellt, daß wir Politik und ()Itononlik des l\Taturre&ts 
nicht voneinander trennen dürfen "). Mit Re& sagt Gustav Schmoller: das Soge- 
nannte Naturrecht jener Tage wolle die gesamte ~taatswissenschaftlich~, rechtliche 
und volkswirtschaftliche Erkenntnis der Zeit systematisch darstellen24). Noch 
Ende des 18. Jahrhunderts bilden öffentliches Recht und ,,Pub1izistiIr" im moder- 
nen Sinne, politische und Handelsgeschichte mit der Ökonomik ein Ganzes 26). 

Alle „Staatswissenschaften" zielen, von Machiavelli bis ins 19. Jahrhundert, auf 
die Ausbi~dung des Staatsmannes, auf ,,Staatsinteressea und ,,Staatsinaximenu. 

Einen Beweis gibt ein Schüler Conrings, der von 1683 bis 1710 Professor der Po- 
litik in Gießen war und von dem Leibniz rühmt: er habe ,,multam certe omnige- 
nae doctrinae copiam cum insigni iuris peritia" verbunden 2ß). Der Germanist 
Job. Nicolaus Herti~is, einer der bedeutendsten Rechtsgelehrten des 17, Jahrhuil- 
derts, war 1651 zu Niederkleen bei Butzbach geboren. Er hatte U. a. in Gießen 
studiert und hier den Licentiatentitel erworben; als Icanzler der Ludoviciaila ist 
er 1710 gestorben. In seiner Antrittsrede als Ordinarius der Politik 1684 betont er 
die Notwendigkeit einer politischen Wissenschaft, die er in seinem einschlägigen 
Hauptwerk im Sinne der protestantisch-aristotelischen Staatslehre und Conriiigs 
behandelt 27). Mit der wirtschaftlichen Gliederung des Staatsvolkes in einen Bau- 
ern-, Handwerker- und Handelsstand schließt er sich ausdrücklich an J. J. Becher 
a n  28). Wenn er gleich Conring eine akkurate Kenntnis der ~ntwicklungstendenzen 
und Ent~icklungsmö~lichl~eit~n fordert, so erinnert dies an Friedrich Lists ,,Poli- 
tik der Zukunft", die gleichfalls iiber ,,Vergangenheitu und „Gegenwartii hinaus- 
führt. kVirtschaftswissens&aftlich leitet die Systematik: „agricultura - opificium 
- mercatura" von Everhard Otto 1726 und Dithmar über AchenwaII und 
Zum ,,Agrar-Manufactur-Handelsstaatu Friedrich Lists; das ,,~leichgewicht" dieser 
Produktionszweige wird Ziel jeder territorialen ~irtschaftrpolitilr. Ubrigens 
den Naturrecht und Politil< in Gießen bis in die 1850er Jahre, zuletzt von Schmitt- 
llenner, geles,en. 
Solange wir keine Geschichte der Politischen Wissenschaften für das 
Sprachgebiet besitzen, rnuß es bei solchen Hinweisen verbleiben. Hier ist eine Um- 

fassende Aufgabe, die zu lösen im Zeichen der seit 1945 übernommenen fiP0litica1 
Science" wissenschaftlich wie erscheint Die Verbindung 
mit der praktischen oder Moral-Philosophie wird Zwar gelockert, die Staats- und 
Gesel1s&aftslehren lösen vom Boden des Naturrechts, Rechts- wie Geschichts- 
wissenschaft und die Statistik werden methodisch ausgebaut, - 'leiben 

diese Affinit$ten unserer deutschen ~ ~ t i ~ ~ a l ö k o n o m i e  erhalten. -Historisch-ethi- 
sehe S&ulen~c, „Moralstatistilr", Sozialpolitil< und die neuere Soziologie bieten Bei- 
spiele dafür ari& in der Gießener ~nterrichtsgesebichte~~!. Für die Anfange der 
Statistik wird der Mathematiker Nikolaus Hermann genannt; er kam aus Witten* 
berg 1608 nach GieBen und starb hier bereits 1609. HelDlann flArithmeticae 

Practicae libri VI" veröffentlicht haben, 
Mit dem ~ b ~ t ~ ~ b ~ ~  des Naturrechts und der ~ameralistik verselbständi@e sirh die 
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Volkswirtschaftslehre, wie der Kantianer G. Hufeland die ,,Staatswirtschaftslehre" 
getauft hat 31). Wenn J. J. Moser in Hanau 1749 eine „Staats- und Kanzley-Aka- 
demieu gründete und sein Sohn F. K. von Moser als darmstädtischer Erster Staats- 
minister 1772 bis 1780 die Gießener Universität reformieren wollte, so führt dies 
über unseren engeren Gegenstand hinaus 32). Noch ferner liegt uns die Militär- 
wissenschaft, die hier wie an anderen Hochschulen gelehrt wurde 33). Die National- 
ökonomie gewann neben dem Öffentlichen Recht, zunächst als ,,Nebenfachu für 
Juristen, ihre autonome Stellung im Unterricht des 19. Jahrhunderts; sie löste sich 
von ihren moralphilosophischen und technologisch-kameralistischen Ursprüngen. 

IV. 

Der Untertan suchte sich schon zur Zeit der Aufklärung von seiner Obrigkeit zu 
emanzipieren. Die früheste Tageszeitung erschien in Leipzig 1660 34). Gießen, eine 
Landstadt von 4 000 Einwohnern, besaß nur von 1764 bis 1777 und nochmals um 
1792 ein „WochenblattG, an dem sich privatim zu beteiligen den Professoren 1749 
freigestellt wurde. Es brachte keinerlei politische Naclhrichten. Der erste Versuch 
1750 mißlang völlig. Bemerkenswert erscheint, daß der Ordinarius für Geschichte 
Immanuel Weber schon um 1704 ein „collegium ad novellas publicas" zu halten 
pflegte uncl daß 1735 ein Kolleg über Addison und den 1713 begründeten ,,Spec- 
tator" gehalten wurde. Eine „Giesener Zeitung von gelehrten Sachen" überdauerte 
nicht ihr Gründungsjahr 1769. Crome setzte nach 1787 die akademische Tradition 
mit seinen öffentlichen „Zeit~ngscollegia'~ fort, an denen auch Damen - wohl 
Kollegenfrauen - teilnahmen. Der Dichter Matthias Claudius redigierte 1776-77 
die ,,Hessen-Darmstädtische Landzeitung" . Um 1778 erschien eine ~ochenschrift 
„Der Hessische Patriot". Die Buchhandelsmessen in Frankfurt und später Leipzig 
waren für die ,,Publizitäta wichtig. Die Frankfurter Messe kam den Gießener An- 
kündigungen zugute. 
Ein ,,RaisonnierenU war freilich in dieser Publizistik ausgeschlossen und auch spä- 
ter noch gefährlich a". Christian Thomasius hatte es erfahren, der 1688 in Leipiig 
die erste deutsche Zeitschrift schuf. In Halle wurden seit 1700 Icollegien für ,,Neu- 
vellisten, Journalisten und Statisten" gehalten, später etwa in Helmstedt und am 
Braunschweiger ,,CarolinumG 38), ferner von Schlözer um 1777 bis 1791 in Göttin- 
gen. So reihte Gießen sich einem akademischen Gebrauch des ~~fklärungszeitalters 
ein. Der Durchbruch zur politischen Meinungsbildung erfolgte erst während der 
Französischen Revolution, als Georg Forster den Begriff der ,,öffentlichen Mei- 
nung" in h r i s  1793 auch fiir Deutschland geltend machen wollte. 
Die publizistischen Icämpfe um Einheit und Freiheit haben im akademischen Le- 
ben Gießens einen radikalen, demokratisch-sozialen ~ u ~ d ~ u c k  gefunden, dessen 
Stärke uns nicht mehr bewußt ist; von Kar1 Folien über Weidig und Georg Buch- 
ner im ,,Vomärz" bis ZU Kar1 Vogt und Wilhelm Liebknecht und August Becker 
im Revolutionsjahr 1 8 4 8 4 9 .  Nach 1849 ebbte diese Flut ab. Die Universität stand 
ihr feindlich gegenüber. Im Vorlesungsverzeichnis erscheint erst 1861 eine Vorle- 
sung .Ober die sogenannte soziale FrageY 37). 



Daß unsere Publizistik seit der Revolution von 1789 dem Verlangen nach Einheit 
und Freiheit diente und daß sie seit den ,,Karlsbader Beschlüssen" 1819 unter 
stärkstem obrigkeitlichen Druck stand, darf als Hauptgrund dafür gelten, daß sie 
im akademischen Unterricht verschwindet. Ein Herausgeber der offiziösen Frank- 
furter ,,Oberpostamtszeitung" faßte seine Erfahrung dahin zusammen: ,,Die öf- 
fentliche Aussprache einer Meinung ist immer ein Wagestück." Nicht weniger galt 
dies für die sozialistische Publizistik bis 1890. Erst liberale Nationalökonomen wie 
Albert Schäffle und Kar1 Bücher, die selber Redakteure gewesen, haben gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts die akademische ,,Zeitungskundeu erneuert 

Wenden wir uns nunmehr den Kameralwissenschaften zu, so wissen wir, daß seit 
I757 jährlich ein I<olleg über Ökonomie vom Vertreter der praktischen Philoso- 
phie~ Professor Thom, gelesen wurde. Ökonomie- und ICameralwissenschaften 
konnten seit 1770 von jedem Professor der Philosophischen Fakultät gelesen wer- 
den ''). Dem späten Beginn entspricht ein spätes Ende: ICameralistik, über die 
Creme 1811 ein Praktikum mit schriftlichen Arbeiten hielt, erscheint nebst der 
-Polizeiwissenschaft" als ,,Staats- und Cameralwissenschaft" bis in die 1860er 
Jahre. Wohl als letzter in Deutschland hat noch Laspeyres „Polizeiwissenschaft" 
gelesen I 
Wir müssen diese Daten der Wissenschaftsgeschichte einordnen und bemerken,' 

der Jurist Joh. Kitzel bereits 1622 ein zur ,,I<ipper- und Wippera-Zeit aktuel- 
les I<olleg über ,,Questiones monetariae hodie imprimis controversiae" hielt. Icitzel 
war Romanist und Mathematiker; ein ,,Tractatus de jure monetarum" ist posthum 
erschienen. Unsere Wissenschaft hat sich mit am Geldwesen ausgearbeitet 40). Als- 
bald wurde sie zur Staatswirtshaftlehre. Prof. Ernst Thom war in Gießen ge- 
boren und hier 1745 bis 1773 Ordinarius für  Ethik, Natur- und Völkerrecht. Er 
hatte U. a. bei Gasser in Halle studiert und las nach Dithrnars Grundriß: mithin 
sind Halle und Frankfurt (Oder) Anreger der GieRener Rameralistik Daß Thom 
1744 schon Professor der Poesie und Beredsamlceit geworden, widerspricht dem 
nicht; die I<ameralia wurden vielfa& nebenher gelesen. 1st unsere Wissenschift 
doch bis ins 19. Jahrhundert durch Außenseiter geschaffen und erst im weiteren 

eigenständige Hochs&uldisziplin geworden. Beispielsweise las in Erlan- 
gen ein Professor ICameral- und ~ ~ t ~ ~ ~ i ~ ~ e ~ s c h a f t e n ,  ein Mathematiker in 
burg Kameralistik sowie Zoologie, Fürstenau in Rinteln zugleih Medizin. 
Thoms Nachfolger H. M. G. Röster aus Weilburg hatte Theologie studiert; er war 
1773-1787 Ordinarius für Geschichte und ~ameralwis~enschaften, hierin 

etwas ZU leisten, und hörte 1777 auf Kameralia ZU lesen. Um 1775 tnig der 
taniker Cartheuser Grundsätze der Stadt- und ~andwirtsAaft, der und 

gameralwisseiisdiaft vor. Dann kam Schletlwein, der bis 1785 blieb. Ein 
theol. et phil. F. L. Walther wurde 1788 Privatdozent und bis 

für Okonomie, Botan&, Land- und ~0r~tIVirtschaft; er 
def „ver- 

eines Systems der ~ ~ ~ ~ ~ ~ l ~ i ~ ~ ~ ~ ~ & ~ f t e n < L .  zählte aber zu den geringeren 

Autoren ") . Crome war gleichfalls stud. theol., 
dann 1787 bis 1831 Ordinarius 
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der Geschichte, Kameralwissenschaften und Statistik in der Philosophischeii Fa- 
kultät; ein früherer Hofmeister und Prinzenerzieher, las er auch Pädagogik, ölro- 
nomische Zoologie, Forstwirtschaft und Geographie 42).  Der Forstprofessor Rlaup- 
recht tmg um 1833 sowohl Kameralistik wie „Volkswirtschaftslehre nach Rau" 
vor. Schmitthenner war stud. theol., med. et phil. gewesen; evangelischer Pfarrer. 
Direktor eines Lehrerseminars, dann Professor der G.eschichte, las er als Ordina- 
rius der ,,StaatswissenschaftenU 1835 bis 1850 U. a. Naturrecht, Cameralrechnung, 
Politik und Kulturtheorie. Wilhelm Stahl war stud. rer. nat. und Gewerbelehrer 
gewesen. Noch der Gießener Privatdozent Umpfenbach hatte Naturwissenschaften 
studiert. 

Während Walther 1793 Adam Smith erwähnt und Crome uin 1807 ,,Smithianera 
wird 43), dürfen wir in Thoin und Köster reine Kameralisten sehen. Aus der Land- 
und Stadtwirtschaft war unsere Territorialwirtscl1aftslehre erwachsen. Ihr Ziel 
war: „Für das staatliche und wirtschaftliche Leben geschickte Beamte und nütz- 
liche Bürger mit den nötigen Einsichten auszustatten" 4 4 ) .  Der Staatswirtschaft 
fehIte aber in den kleineren Territorien jener Zug ins Große, der dein Merkanti- 
lismus eignet. So fügt sich Gießen 1757 einer Entwicklung ein, die in Preußen 
Halle und Frankfurt a. d. 0. 1727 beginnt, in Königsberg 1729 mißlingt und über 
Rinteln 1730, Braunschweig 1746, Göttingen 1755 bis nach Wien 1763, Leipzig 
1764 und Jena 1803 Professuren einrichten Iäßt. Von solchen alrademischen Kame- 
ralisten seien Dithmar und Gasser 1729, Schmeitzel 1732, Ziilcke 1742, Justi 1752, 
Darjes 1756, Sonnenfels 1763, Reckmann 1767 und Pfeiffer 1781 sowie Jung- 
Stilling 1788 und Bensen 1800 genannt. Dithmar und Zindre gaben ökonomische 
Zeitschriften heraus. ,,Ökonomische Sozietäten"wurden seit 1763 gegründet. 
Zinckes Braunschweiger Lehrplan der „Cameral- und ~ o i i z e ~ w i s s e n s c h a f t ~  ist 
erhalten; er las als Ordinarius der Rechte und Kameralia auch in Helmstedt 47- 
Dazu gehörten Kameralistik, Bergbau, Land- und Forstwirtschaft, Geschichte, 
Statistik Icriegswesen, Technologie und eine ,,StaatsgeographieU sowie Handlungs- 
wissenschaft. 

Manche Regierungen schufen besondere Institute oder Falrultäten, weil das Stu- 
dium der Kameralwissenschaft selten als „HauptwissenschaftU galt. Die Kurpfäl- 
zische Kameralschule zu Kaiserslautern, an der Jung-Stilling lehrte, wurde 1774 
gegründet und 1784 nach Heidelberg verlegt; auch ihr Studienplan ist erhalten 4"- 

In Stut0iYu-t bestand an der „Iiarlsschule" eine Staatswirtschaftliche Abteilung 
1782-94, in Rinteln ein Institut um 1790, in Marburg 1789-1819, in Halle llacl' 
1804 bis 1820. Die Aufklärung ergriff auch die katholischen Universitäten- Bonn 
entwarf für die Kameralisten 1786-94 Studienpläne nach Art der Marburger 
und sonstigen Ordnungen. In Mainz bestand seit 1782 eine ~ t a a t s w i s s e n s c h a f t l ~ ~ ~  
Fakultät, die 1793 sechs Professoren zählte; in Landshut 1800-26 ein Kamera- 
listisches Institut. Erst mit V. Jakob 1805, Har] 1809, Rau 1825 ~ ~ n d  ~ a u m s t a r l ~  
1835 hört die kameralistische Literatur auf, mit Schmalz 1819 der physiolrratismus- 



VI. 

Das staatswirtschaftliehe verdienst der Kameralistik besteht in der BegNndung 
einer pragmatischen „General- und Spezialökonomie" (Zinrke 1746, Justi 1755): 
deren akademische uberlieferung unsere V~lkswirtschafts~olitik und Finannvis- 
senschaft fortführen. Während das landgräfliche Gießen dafür unwichtig war, ge- 
wann es für  die Physiokratie in Deutschland bleibende Bedeutung. Landgraf 
Ludwig IX. von I-Iessen folgte hier dem k~~pfälzischen Vorbild. Sein Minister Iiarl 
Friedrich von Moser setzte der „in ihrer Art ersten öconomischen Fakultät" für 
Deutschland zum Ziel: der Regierung, der Universität, dem Lande Ruhm und 
Vorteil zu bringen, den „Genius eines so niitzlichen Lieblings-Studiums unseres 
Jahrhunderts auszubreiten". Moser verehrte Iselin und Mirabeau. Daher berief er 
den wichtigsten deutschen Physiokraten, J. Aug. Schlettwein; dieser bekleidete 
von 1777 bis 1785 die neue Professur „der Politik, wie auch Cameral- und Pinanz- 
wissenschaften", nachdem er  1763 bis 1773 dem Markgrafen von Baden bei als- 
bald aufgegebenen physiokratischen Versuchen geholfen hatte 4 7 ) .  AIS Schlettwein 
ständiger Dekan der neuen Ökonomischen Fakultät wurde, war freilich Turgot 
gestürzt und Adam Smiths Hauptwerlr erschienen; das ökonomische System 
Quesnays galt in Deutschland sogar fiir veraltet 48). 

Die Fakultät begann das WS 1777178 mit sechs Professoren: Schlettwein las Po- 
lizei und Finanzen, wie 1763 schon in Baden. Für die Landwirtschaftslehre berief 
er Breidenstein, der aber 1782 pensioniert werden m u ~ t e ~ ~ ) .  Chemie und Minerale- 
&, Physik und Botanik und Bergwerkskunde, bürgerliche Baulrunst, Vieharznei- 
kunst - diese freilich erfolglos - wurden von Professoren der ~hilosophischen 
und Medizinischen Fakultät vorgetragen. Die Fakultät rangierte an fünfter Stelle; 
sie durfte „Doctores jnns, cam. et oeconomiae" kreieren, Disputationen waren in 
deutscher Sprache zu halten. Wir setzen den Studienplan für ,,Ökonomisten" 
hierher 60). 
1. Semester: Naturrecht, reine Nathematilr, ökonomische Botanilr, Mineralogie, 
Zoologie 61). 
2. Semester: Angewandte Mathematik, Chemie, Physik, unterirdische Geob<m~llie 
Und reine Mathematik (wiederholt). 
3. Semester: Land-, Forst- und ~ ~ ~ ~ ~ ~ r k s w i s s e n s c h a f t e n ,  vieharzneiluinstt Mine- 
ralogie und ökonomische Botanik (beide wiederholt). 
4. Semester: Technologie oder stadtwirtschaft. Commerzien- und 
Schaft. Politische (Jkonomie, die Polizei- und ~inanzwissens~haf~, 
"lre&nungswesen und die eigentliche Staatskunst Chemie und tandwirtschafts- 

kunst (beide wiederholt) 62). 

Innerhalb des üblichen kameralistisch-techno]ogi~&en Lehrbereiches erscheint hier 
ersten Male die Politische Ökonomie, die Schlettwein ,,nach eigenem System" 

las; sie Stammt gleicli der Physiokratie aus Frankreich. Erst nach 17g5 tnig der 
Kantschüler Kraus in  ]<önigsberg Xameralistik als ,,Politisehe Ol<0nomie" 

In 

Gießen, dessen Verhältnisse ihm zusagten, las schlettwein bis ZU Stunden 
täglich und ließ mehrere Schriften erscheinen: sein U n i ~ e r ~ i t ä t s p r o g ~ ~ ~ ~  flEvi- 

und ~ n v e r l e t ~ l i & ~  . . . Gmndwahrheiten der geselkchaftliehen Ordnung" 



1777. „Grundverfassung der neuerrichteten ökonomischen Fakultät auf der Uni- 
versität zu Gießen" 1778. „Grundfeste der Staaten oder die politische Ökonomie" 
1779. „Die Rechte der Menschheit.. ." 1783. Auch eine Schrift über die Öffnung 
der Schelde sowie ein ,,Staatsmagazin für Teutschland" sind 1785 in Gießen er- 
schienen b3). Obschon die Fakultät den Fortgang ihres Begründers nicht über- 
dauert hat, bleibt bemerkenswert, daß in Gießen das deutsche Hauptwerk der 
physiokratischen Schule - ein Lob der „uneingeschränkten Concurrenz", 630 
Seiten stark - 1779 erscheinen konnte. Schlettwein las zum Teil in öffentlichen 
Vorlesungen über ,,Grundwahrheiten der gesellschaftlichen Ordnung . . . zur Her- 
stellung der wahren Gemrbs- und Handelsfreiheit der Staaten". Von 1780 bis 
1788 gab er in Leipzig sein ,,Archiv für den Menschen und Bürger" heraus 54). 
Seine aufgeklärt humane, bürgerlich bildungsfreundliche Lehre von der mensch- 
lichen „Glückseligkeit" ist ein Vorläufer unserer liberalen Volks- und Weltwirt- 
schaftstheorien. 

VII. 

Das europäische Zeitalter der Naturrechtslehrer und Physiokraten wird durch die 
französische Revolution und deren Erben Napoleon abgeschlossen. In den Kämp- 
fen, die ins 19. Jahrhundert überleiten, wird auch ein Kleinstaat wie Hessen- 
Darrnstadt umgewandelt. Ein Abbild gibt uns A. F. W. Crome 66). Ein Anhänger 
des aufgeklärten Absolutismus, wird er zum bedeutendsten Rheinbundtheoretiker 
und erbittertem Feind der nationalen Bewegung. Roscher nennt ihn einen Ge- 
lehrten, der ,,seine Wissenschaft mit einer gewissen leidenschaftlichen Rücksichts- 
losigkeit in den Dienst der jeweilig herrschenden Theorie stellte". Seine ausge- 
dehnte Lehrtätigkeit fällt in den Obergang zum Smithschen System, das seit 1803 
an deutschen Hochschulen erscheint. Als Eklektiker blieb Crome wesentlich Kame- 
ralist und Statistiker. In den Kriegsjahren 1797-99 hatte er die Universitäts- 
bibliothek retten helfen und mit den französischen Generälen verhandelt. Zweimal 
wurde er Rektor der Ludoviciana. Mit General Bernadotte, dem er das Doctor- 
diplom überreicht hatte, vermittelte Crome für Hessen-Darmstadt 1799 einen Neu- 
tralitätsvertrag. 
Als Hessen-Darmstadt 1806 souveränes Großherzogtum geworden war, machte sich 
~ ~ 0 m e s  Zeitschrift ,,Germanienu 1807-13, der hessischen Politilc angepaßt, zuin 
Apologeten des Rheinbundes. Gleich Schmalz, Kamptz und Friedrich Gentz war 
Crome ein Rationalist, den „der Schwindel der DeutschtümeneiU abstieß. Im 
französischen Auftrag bewies Crome in seiner Schrift ,,Deutschlands Krise und Er- 
rettung im April und Mai 1813", es sei „Rasereiu gegen den großen Helden N ~ P O -  

leon zu kämpfen; durch solche „erbärmlichen Dummköpfeu müsse „das Vater- 
land in unabsehbares Unglück gestürzt werden". Die Freiheitslrämpfer nannte er 
Erzdummköpfe und tolles Gesindel. Gießens Studenten, deren Freiwillige in Frank- 
reich 1814 zu spät gekommen waren, taten seine Vorlesungen in Verruf und 
Rektor Weidig in Butzbach griff die Universitätsbehörden 1815 in Görres *Rhei- 
nischem Merkur" so scharf an, daß sogar der Kurator Cremes Entfernung erfolg- 
los verlangte. Der weltgewandte Kameralist war mit Dalberg und Wessenberg, 
Kamptz und auch Pestalozzi befreundet; als Statistiker schloß er sich ~ c h e n w ~ "  





und Büsching an. Ludwig Borne hat die Ideen seines Gießener Lehrers Crome seit 
1808 aufgenommen und ,,die alten Phrasen aus der Befreiungskornödie'' k8ti- 
siert 6 6 ) .  

Gerade in den bisherigen Rheinbundstaaten fand die nationale Bewegung ihren 
schärfsten Ausdruck. ,,Umherziehende ~rhnf~steller, Journalisten und Kandidaten' 
waren deren Wortführer. Das territorialstaatliche Hochschulwesen geriet dadurch 
in einen Widerspruch, dessen Exponent für Gießen der Kanzler und Oberappella- 
tionsrat von Arens wurde. Er  verfolgte die Burschenschafter, aber auch die B e -  
der Weldcer "). Carl Theodor Welcker war Oberhesse, Gießener Burschenschafter 
und 1813 hier Professor; in Bann wegen „demagogischer Umtriebe" 1819 angc- 
klagt und mit Rotte& in Freiburg 1831 sowie nochmals 1841 zwangspensioniert, 
wurde er in der Paulskirche Mitverfasser jener ,,Grundrechte6(, di.e in unseren 
Weimarer und Bonner Grundgesetzen wiederkehren. Sein älterer Bruder Fried- 
rich Gottlieb war Student, Lehrer und 1809 Ordinarius seiner Gießener Fakultät, 
die er 1816 verlassen muhte; auch er unterstützte Kar1 Follen. 

Die drei Brüder Follen waren Juristen und Söhne eines Gießener Richters. Als 
Führer der ,,Unbedingtenu, Verfasser des ,,Gießener Ehrenspiegels" 1816 und 
Dichter des in 6000  Stück verbreiteten „Großen LiedesG1 war Kar1 Follen das 
geistige Haupt des radikalen Flügels unserer Urburschenschaft. Er wollte bis zum 
d'ürstenmord" gehen. Diese ,,Schwarzenu, deren Tracht an das Freikorps Herzogs 
Fried. Wilhelm von Braunschweig 1809 erinnert, wurden als „schwarze Landes- 
Wrräter'' von ,,Nichtburschen" beim Senat denunziert, erklärte FoIlen - er war 
damals Gießener Privatdozent der Rechte - in einer Schrift 1818: der ,,Volksgeist" 
habe sich in der ,,christlich-teutschen Burschenschaft" wider den ,,Gießener Un- 
geist'' erhoben. Der Apotheker Loening, der Sands Tat 1819 in Nassau nachzu- 
ahmen suchte, war gleichfalls Gießener. Politischer ,,Wandervogel" und Freund 
Weidigs war auch der Gießener ,,Schwarze" Kar1 Chr. Sartorius; er entfachte 1817 
einen ,,AdressensturmU für ,,landständische Verfassungen" in Hessen, dem „Ge- 
m e i n d e v e r s a m m ~ ~ ~ ~ ~ ~ s  1818 folgten "). Verwandt mit Sartorius war der Darm- 
städter Gardeleutnant Wilhelm Schulz, ein Freund Georg Büchners. Er verfaste 
für die „Schwarzen" ein „Frag- und ~~twortbüchlein" (Deutschland 18191, das 
dem Bürgers- und Bauersmann ~inheitsgedanken predigte und 

das Hauptbeweisstü& für die Mainzer ,,zentral-~ntersuchungskommi~~i~n'< wurde* 
Schul2 saß 1848 in der Paulskirhe, während I<arl Follen, Sartori~s und August 
Becker in Amerika gestorben sind. Hessen war im Beginn des Jahrhunderts noch 
zu neun Zehnteln agrarisch. Schon 1819 und abermals im Herbst 1830 war es zu 
bäuerlichen Unruhen in Oberhessen gekommen, die sich 1848 erneuern 
Ein ,,Schwarzes Corpsu unnihiger Bauern trat 1830 zwisden Büdingen und 
ten auf. Liberale und Regierung wandten sich gegen den ,,Pöbelaufstand" der 
.Hefe des Volkes*. Dieser sozialen Unruhe nach der Julirevolution gab der Gie- 
ßener Student und Di&ter Georg Büchner revolutionären Ausdnirk in seinem 
,,Hessisden LandbotenU. Mit knapper Not konnte er 1835 aus Gießen nadits 
entfliehen. Eine sozi~istis&-demokratis&e Tendenz tritt hier bereits 
Xhnliches wollte Pfarrer F. L. Weidig mit seinem ,,Leuchter und 

für 
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Hessen"; er verbreitete auch Büchners ,,Landbotenu. Weidigs Mutter war eine ge- 
borene Liebknecht aus Gießen, er selber ein Freund Carl Welckers und August 
Beckers. Von 1835-37 saß Weidig im Gefängnis zu Darmstadt, bis er durch 
Mißhandlungen zum Selbstmord getrieben wurde. Der Vorfall erregte weithin Auf- 
sehen, zumal das ,,hochpreisliche Hofgericht zu Gießen" den Säuferwahnsinn des 
Untersuchungsrichters Georgi nicht als belastend gelten lassen wollte. Wilhelm 
Schulz und Carl Welcker schrieben 1 8 4 3 4 6  über ,,die Nichtswürdigkeit des 
heimlichen deutschen Gerichts". In Hessen-Darmstadt galt eine Gerichtsordnung 
von 1726; nur in Baden war das Prügeln sogar in Zuchthäusern verboten5'). 
Georg Büchner hatte in Gießen 1834 eine „Gesellschaft der Menschenrechte" ge- 
gründet Aus diesen Kreisen stammten auch der Gießener Pfarrerssohn und 
stud. theol. August L. Becker sowie der Forststudent Karl Schapper. Becker schrieb 
im Schweizer Exil, wo er sich Wilhelm Weitling anschloß, 1844 ,,Was wollen die 
Kommunisten?". Er war gleich Weitling ein Anhänger des 1836 gegründeten 
,,Bundes der Gerechten", der 1839 nach London übersiedelte und dessen Präsident 
der Gieß,ener Kar1 Schapper wurde. In Gießen gab Becker vom 6. März 1848 bis 
1. Januar 1849 das Blatt „Der jüngste Tag" heraus, das sich „Organ der Demo- 
kratie Oberhessens" nannte. Schapper redigierte das im JuniIJuli 1847 verfaßte 
Probeblatt der Londoner ,,Kommunistischen Zeitschrift"; ain Schluß der „Einlei- 
tung" finden wir den Satz: „Darum Proletarier aller Länder vereinigen wir uns" 
- mithin die früheste Form jener berühmten Devise, mit der Marx Ende Ja- 
nuar 1848 das „Kommunistische Manifest" des Bundes abschließt! Schapper aber 
trat im November 1847 die Führerschaft im internationalen ,,Bund der Kommu- 
nisten", wie er seit 1840 hieß, an Marx und Engels ab, die sein Programm zum 
„Kommunistischen Manifest" um- und ausarbeiteten 6 1 ) .  

Im Revolutionsjahre 1848 wurde Karl Vogt - Gießener Professorensohn, Student 
und seit 1847 Professor - hier zum Obersten der Bürgergarde gewählt und ins 
Vorparlament wie in die Paulskirche entsandt. Als „Reichsregent" des Stuttgarter 
Rumpfparlaments 1819 seines Lehramts enthoben, 1835 von Lirebig gewarnt, als 
Student aus Gießen geflüchtet, starb er 1895 in Genf, wo ein Denkmal des gelehrten 
,,Materialistenu an der Universität steht. Einer alten bekannten Gießener Profes- 
sorenfamilie entstammte schließlich Wilhelm Liebknecht, der hier Philologie und 
Philosophie studierte, Marburger Corpsstudent war, sich nach der ,,Reichsver- 
fassungscampagne" 1849 Karl Mars anschloß und bis 1900 neben Bebe1 die So- 
ziald,emokratische Partei Deutschlands leitete. Eine lebenslange ~eindschaft be- 
stand zwischen ihnen und Kar1 Vogt, dessen Sarkasmus in Frankfurt 1848 das 
Wort von der „Schwefelbandeu gepragt hatte. Auch Schapper und die ,,Partei 
Marx" verfeindeten sich. Vogts Wahlspruch war: ,,Zur Einheit durch ~reiheitl" 

Wohl keine andere Kleinstadt hat so stark zu den nationalen und sozialen Be- 
wegungen nach 1815 beigetragen wi,e Gießen: Urburschenschaft und politisch- 
soziale Agitation des Vormärz, Wartburgfest und Frühsozialismus, die paulskirche 
mit ihren ,,Gsundrechtenu und dem , , R ~ m p f p a r l a ~ e ~ t " ,  die ~orgeschichte des 
,,Kommunistischen Manifestes" und die Sozialdemokratie sind durch Gießener 
Akademiker wesentlich gefördert worden. Karl Folien, Carl Welcker, Kar1 Vogt 



und Wilhelm Liebknecht gehören gleich Georg Biichner der allgemeinen Geschichte 
an. Schulz, Vogt und Welcker waren Mitglieder der Paulskirche. 

VIII. 

Unberührt hiervon blieb, soweit wir sehen, unsere LandesUniversität. Standen jene 
Bewegungen doch im schärfsten Gegensatz zur hessischen LandespolitilC, die bis 
l848 durch Minister du Thil geleitet wurde. Er  war den I(arlsbader Bes&lüssen 
I819 sofort beigetreten, jedoch einer ZoIIeinigung nicht abgeneigt; ein Feind aller 
wrevolutionären Umtriebe" und „Demagogen", aber - wie er später sagte - ohne 
„törichte Reaktionssucht". Im Jahre 1828 hatte du Thil mit Motz den preußisch- 
hessischen Zollverein geschlossen, aus dem 1833 der Deutsche Zoll- und Handels- 
verein erwuchs 02). Der Forstprofessor Hundeshagen wandte sich heftig gegen 
preußisch-deutsche ,,Universalmauthen" als ,,Ursache des europaischen Notstan- 
desuo3). Dennoch ging Darmstadt auf dem eingeschlagenen Wege nach 1866 forto4). 
Mit Friedrich Schmitthenner gewann die. historisch-ethische Begründung der jun- 
gen V~lkswirtschaftslehre einen bemerkenswerten Systematiker. Irn Sinne der 
vStaatswissenschaften" umfassend gebildet, setzten er, Lorenz von Stein wie 
Robert von Mohl und Bluntschli die protestantisch-aristotelische Uberlieferung der 
,,Professiones Moralium et Politices" fort. ~chmitthenner'las in Giei3en Kameral- 
und Staatswissenschaften nebeneinander, ebenso Staatswirtschaft und „National- 
ökonomie", wie sie um 1840 in Gießen und Leipzig heif3t. Er schrieb ,,Zwölf 
Bücher vom Staate" 1839-45;  vorher eine ,,Teutsche Sprachlehre", „Ursprach- 
lehre'' und „Geschichte der Teutschen", auch las er über „Ethnologie". Die Uni- 
versitäten sollen jetzt ,,ein tieferes Bewußtsein fiir das Nationale" pflegen. Als 
landständischer Abgeordneter für Gießen tätig, überschritt Schmitthenner freilich 
nicht die kleinstaatliche Wirkungssphäre (Lahnbrücke, Bahnhof). Die ,,organi- 
sche Staatsauffassung" knüpft bei Schelling an, die Verfassungs- und Korporativ- 
lehre steht List und Hege1 nahe; als Nationalölonom weist er durchaus in die 

Richtung. Seine Produktivitätslehre, das ,,Gesetz der Wn- 
junktur der Kräfteu, stammt von Schlözers ,,vires unitae agunt" 06). In Leipzig, 
wo er 1840 zur Wahl stand, galt er nächst Hemann und Rau für den besten 
deutschen Nationalökonomen; sein Ruf in Gießen war äußerst günstig "0). schmitt- 
henners Wort an seine Wähler 1847: „Für das Wohl der Menschheit und des 
Vaterlandesu, erinnert an Lists Wahlspruch: .Et ia patne, et ~'humanitb" von 
1837. Sein umfangreicher Begriff der ,,produktivkrafta hat ehige &dichkeif mit 
List, a n  dessen ,,Outlines" von 1827 dieser philosophisih gebildete Gelehrte ge*. 
legentlieh erinnert. Als Altliberaler vereinigt Schmitthenner romantisdles mit 
klassischem und historischem Denken. ES bleibt Zu bedauern, daß unsere Vor- 
märzliche Staatswissenschaft zumeist in Theoremen stecken bleiben und, statt 
einen Nationallrörper zu beleben - Schmitthenner spRcht von *Nationalwi*- 
s&aftG - den Fdedhof einer Dogmen- und ~i tera~rgesdiehte  füllen mußte, 
Idee und Wirklichkeit sich nicht im deutschen Schicksal fanden. 
Trotz &der infolge einer ~envandtschaft bleibt Schmitthenner 

durch seinen An@ff auf Friednch List, den ein Anonymus - 'Iter Gegner 
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Pranz Miller - verfaßt hat 67). Früher schon hatte Schinitthenner in der Frank- 
furter ,,Oberpostamtszeitungu über Zollfragen geschrieben und List sich gegen 
Angriffe dieses von Wien gelenkten Blattes wehren wollen. Nun wurd,e ,,der 
komische Vorwurf", wie Artur Sommer mit Recht sagt, List habe seine Prinzipien 
und Argumente seit 1818 aus dem Paragraph 483 des Schmitthennerschen Lehr- 
buches von 1839 abgeschrieben, zum tragischen Moment. Lists geniales Vermächt- 
nis ,,Die Politisch-ökonomische Nationa1,einheit der Deutschen" ist über jenem 
Angriff ein Torso geblieben 68). Lists übersteigerte Abwehr solcher ,,infamen Ver- 
dächtigung" seiner Ehre entsprach den vielfachen Angriffen, die ihn schließlich 
als Plagiator, „Diebc' und ,,Charlatancc hier vor aller Augen ,,züchtigen" und 
,,moralisch vernichtencc sollten. Von den großen Männern Gießens kenne er nur 
Justus Liebig, während jenes berühmte Lehrbuch ihm bisher unbekannt geblie- 
ben sei. „Vorstehendes wird Herrn Schmitthenner wundern, denn was geht über 
die Größe eines großen Professors in einer kleinen Stadt - nein, was geht über 
die groBe Meinung, die ein so groller Professor einer so kleinen Stadt von sich 
selbst hat?" Im November des gleichen Jahres 1846 gab sich List den Tod. 

Schmitthenners Nachfolger wurde Wilhelm Stahl, der als Ordinarius aus Er- 
langen berufen wurde und in Gießen 1850 bis zu seinem Tode 1873 lehrte. Neben 
ihm wirkte 1856-64 der Gießener Kar1 Friedrich Umpfenbach, der dann Ordina- 
rius in Würzburg wurde und 1907 in seiner Heimatstadt Gießen gestorben ist. Der 
Bedeutendere war Umpfenbach, der mit 16 Jahren Student und mit 23 Jahren 
Dozent wurde; er las 1858 über Banknotenmsen, ehe er sich der Finanzwissen- 
schaft zuwandte. Roscher rühmt Umpfenbachs Präzision und „geschichtlich- 
statistische Methode". Auf Stahl folgte Etienne Laspeyres, der als Ordinarius von 
Icarlsruhe 1874 nach GieSen ging und, 1900 emeritiert, hier starb. E r  hatte bereits 
Jura sowie Nationalökonomie studiert und sich mit seiner „Geschichte der volks- 
wirtschaftlichen Anschauungen der Niederländer" 1864, die durch Roscher ange- 
regt war, einen Namen geschaffen. Er war gleich seinen Vorgängern historisch- 
statistisch gerichtet; jedoch zeigen Studiengang wie Arbeitsgebiete, daß sich die 
Nationalökonomie als Universität,sdisziplin konkretisiert hatte: Laspeyres schrieb 
über Bevölkerungsstatistik und Wohnungsfragen, die ,,KathedersozialistenU und 
die ,sogenannten arbeitenden Klassen", über Statistik der Warenpreise und Steu- 
erüberwälzung. Er stand bereits im industriellen Zeitalter unseres Reiches, das auf 
höherer Stufe die territoriale Wirtschaftspolitib der Vergangenheit aufnahm. 
Hegels und Schmitthenners ständisch-korporative Systemgedanken wurden kraftlos. 
NO& mehr gilt dies für Magnus Biermer. Auch er hatte Rechts- und Staatswissen- 
schaften studiert und war Dozent sowie Handel~kammers~ndikus gewesen, ehe er 
als Ordinarius von Greifswald 1900 an die Ludoviciana ging. Mit seinen ,,Vor- 
lesungen über Geld- und Währungsfragen" 1901 beginnend, publizierte Bienner 
hier eine Fülle vornehmlich aktueller Beiträge zur Wirtschafts- und ~ozialpolitik- 
Bienner pflegte die Nationalökonomie lediglich als ,,NebenfachG, in der Haupt- 
sache für Juristen, und vermied die Annahme von Doctoranden oder Habilitanden. 
Als Ordinarius der ,,Staatswissenschaftencb und Seminardirektor folgte ihm 1913 
August Skalweit, der sich in Berlin habilitiert hatte und 1921 einen Ruf nach 



Bonn annahm; er setzte Gießens historische und wirtschaftspolitisihe Uberliefe- 
rungen namentlich als Agrarwissenschaftler fort. Daß die Wirtschaftswissensdiaft 
zur Philosophischen Fakultät gehörte, hat sich in den Berufungen seit jeher gel- 
tend gemacht Das ,,Statistische Institut" , von Laspeyres 1876 geschaffen, war 
durch Biermer 1900 zum „Staatswissenschaftlich-Statistischen Seminaru erweitert 
worden. Damit sdiloß sich auch die Landesuniversität dem ,,Emanzipationskampf" 
an, der unsere DiszipIin aus ihren theoIogischen, naturwissenschaftlichen und 
philologischen Anfängen löste. Mit Jena 1849 beginnend, waren Staatswissen- 
schaftliche Seminare an allen Universitäten und Technischen Hochschulen bis 1912 
begründet 70). 

Im ersten Weltkrieg begann Skalweit die Landesuniversität zur volkswirtschaft- 
lichen Lehrstätte auszubauen. Daß der Gießener Bankier, Geheimer Commerzien- 
rat S. Heichelheim dem Volksstaat Hessen eine zweite Professur stiftete, bedeutete 
einen entscheidenden Schritt vorwärts. Friedrich Lenz wurde 1919 aus Braun- 
shweig, Paul Mombert 1922 aus Freiburg berufen. Beide leiteten als Ordinarien 
das abermals erweiterte „Institut für  Wirtschaftswissenschaft" zusammen mit 
Ernst Günther, der sich 1915 in Gießen habilitiert hatte und 1923 etatmäßiger 
Extraordinarius wurde; er las im besonderem Sozialpolitik und führte ,,volks- 
wirtschaftliche Studienfahrten" durch. Mit drei Professuren hatte Gießen in der 
Weimarer Republik seinen Rückstand aufgeholt. Ferner traten der etatsmäßige 
Assistent Georg Mayer, der als solcher schon unterrichtet hatte, 1928 sowie Artur 
Sommer aus Heidelberg 1927 als Privatdozenten hinzu. Frau Charlotte von Rei- 
chenau habilitierte sich 1927128 und wurde 1934 apl. Professor. Einen Lehrauf- 
trag für  Betriebswirtschaft nahm Wilhelm Auler wahr; er hatte sich in Franlrfurt 
habilitiert, wurde 1925 als a. 0. Professor berufen und las zugleich in Marburg. 
Seit 1925 trug überdies Hans Lorenz Stoltenberg Soziologie und Sozialpsychologie 
vor; er wurde 1931 a. 0. Professor, Die Juristische Fakultät richtete besondere 
Vorlesungen für  Nationalökonomen ein; solche Vorlesungen sowie „Fabrikcc-Be- 
sichtigungen kannte schon der kameralistische Unterricht des 18. Jahrhunderts. 
Im Gesamtergebnis übertraf das Gießener ~irtschaftsstudiua' mit sieben Pro- 
fessoren und Privatdozenten sowie nach seiner Hörerzahl bis 1933 viele grösere 
Hochschu~en 

Neben dem Dr. phil. für  ,,Wirtschaftliche Staatswissenschaften" wurde 1919 der 
Dr. rer. pol. als ,,Doktor der Staatswissenschaften" geschaffen - fast 150 Jahre, 
seitdem der „Ökonomischen Falrultät" eine Promotion zum Dr. cam. verstattet 
worden war. Diese Ordnung galt bis 1938. W ä h ~ n d  eine Prüfung für Versichc- 
rungstechniker nach 1920 nicht zum Zuge kam, wurde das Diplom-Volkswirte- 
Examen 1923 auch in Gießen eingeführt 7 3 .  Die Institutsbücherei zählte - ein- 
schließlich Betriebswirtschaft, \Vi.~irtschaftsgeschichte und Wirtschaftsgeographie - 
I931 rund 15 000 Bände. Merkblätter für  das Studium der „Wirtschaftlichen 
Staatswissenschaften" wurden vor Semesterbegim versandt, öfters auch Vor- 
tragsreihen über ,,Gegenwartsfragen der ~irtsrhaftsordnung" geboten. In Vor- 
lesungen, Obungen, Proseminaren, Hauptseminaren und Doctorandengemein- 
schaften wurde namentlich die Theorie gepflegt. Von der .Gießener Schuleu wur- 
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den außerdem kritische Strukturanalysen im Sinne der Politischen Ökonomie 
durchgeführt 73). 
Dies Gießener Wirtschaftsstudium kam durch die turbulenten Ereignisse des Friih- 
jahrs und Sommers 1933 zum Erliegen. Die „Säuberungu der deutschen Hoch- 
schulen vertrieb Lenz, Mombert, Mayer und Sommer; Günther wurde emeritiert7" !. 

Dem geschichtlichen Einschnitt entsprechend bleiben die beiden folgenden Jahr- 
zehnte einer anderweiten Darstellung vorbehalten. 

Anmerkungen 

1) Siehe Franz Eulenburg, ,Die Frequenz der deutschen Universitäten von ihrer Gründung bis 
zur Gegenwart" (Leipzig 1904), S. 1 4 5 ,  200. - Kar1 Bücher, „i)ber alte und neue Aufgaben 
der deutschen Universitäten" (Leipzig 1903). 

2) Die erste ,,Realschuleu wurde 1705 in Halle eröffnet; Berlin folgte 1747. Die ,Technologieu 
der Manufakturen wurde zur industriellen Technik. Bergakademien und Forstschulen gab es 
seit 1765-70, Büsch' Handlungsakademie seit 1768. Aus der (Beckmann 1769) ,Okonomie" 
des Landbaues wurden in Leipzig Kameralistisch-Staatswissenschaftliche Professuren. - 
In Gießen war von 1837 bis 1875 die Promotion von Technikern zum Dr. phil. vorgesehen, 
aber die Zahl der „stud. techn." blieb mit 16-20 gering. Darinstadt übernahm die Lehr- 
stühle 1874. Vgl. Anmerkungen 8' und 11. 

3) Siehe Erich Dresslre, ,Die Statistik der Universität Gießen von der Gründung bis zum Sam- 
mer-Semester 1920" (Gießener Diss. 1923, Ref,, Lenz). 

4) Die Hochschulstatistik ist durch amtliche Statistiker, Historiker und namentlich National- 
äkonomen geschaffen worden. Siehe W. Dieterici 1836, J. G. Hoffmann 1843, E. Engel 1867, 
G. V. Schanz 1884, 1893, Joh. Conrad 1884-1906, W. Lexis 1893, Ad. Wagner 1896, Frz. 
Eulenburg 1897-1909, W. Stieda 1906, 1909, F. Lenz 1910-1913. Aus Gießen sind E. La- 
speyers 1876, 1882 sowie M. Biermer 1904 zu nennen. Jedoch hält Eulenberg, 1. C. s. 89-90, 
Biermers Schätzung der Gießener Anfangsfrequenz 1607-1618 für übertrieben. 

6, Siehe Dr. rer. pol. Heinrich Apfelstedt, ,Professoren und Studenten der Ludoviciana in der 
Universitätsstatistik" (in ,,Nachrichten der Gießener Hochschulgesellschaft", Bd. VI, Heft 2, 
1928). 

6) Siehe F. Lenz, ,Beiträge zur Universitätsstatistik" (1912), S. 3-4. 

7 )  Ebenso das Frauenstudium. Von drei frühen Einzelfällen abgesehen erfolgte die erste Pro- 
motion einer Studentin zum Dr. phil. 1904; zum Dr. rer. pol. 1922. - Der Studentinnen- 
anteil an der Gesamtfrequenz betrug im Reichsdurchschnitt 4,4 Prozent 1909 und stieg 1929 
auf 165 Prozent; für Gießen betrug er 1920: 6,5 und 1927: 5,3 Prozent. - Der Anteil aus- 
ländischer Studierender erreichte 1920 und 1927 für Gießen 1,s und 4,7 Prozent gegenüber 
8,7 Prozent 1905106; im Reichsdurchschnitt 1929 4,7 Prozent, Gießen 2,9 Prozent. 

8)  Schon der Große Kurfürst hatte 1667 ein technologisches Institut geplant. Vorbildlich wurde 
Frankreich (Marschall Vauban). - Vgl. zur Denkschrift des Prinzenerziehers und Abtes 
Jerusalem 1743 F. Lenz, „Das technische Bildungsproblem in Rücksicht auf Staat und Wirt- 
schaft" (Akademische Festrede, Braunschweig 1913). - Derselbe, ,,Die ~ationalö~tonomie im 
Unterrichtsplan der Technischen Hochschulen" (in ,,Technik< und WirtschaftM, Berlin, Juli- 
heft 1918). - Das erste Lehrbuch der Technologie schrieb J. Be&mann 1777; das Prager 
polytechnische Institut wurde 1775 geschaffen durch F. J. von Gerstner, der schon 1813 iiber 
.EisenwegeU sairieb und dessen Sohn die erste ,,Pferde-Eisenbahna ~ ~ d ~ ~ i ~ - G ~ n u * l d e n  schuf. 

9, Die ~ e d i z i n i s k e  Falrultät zu Würzburg bejahte noch 1749 die Existenz von Zauberern und 
Hexen. Die letzten Hexenprozesse verzeichnen Würzburg 1729, Landshut 1754 und 1756, das 
schweizerische Glarus 1782. 



''1 Siehe die Staatswirt~chaftlichen Fakultäten in  München und, ~ ü b i ~ ~ ~ ~  1 8 2 2 ~ 8  in 
Würzburg. - Die Kameralistische Priif~ngs-icommissio~ in Gießen bestand von 1802 bis 
19039 das Baufach fiel 1874-75, das Forstfach 1898 fort. Die Frequenz schwankte zlvischen 
67 und 9,stud. cam.". In Baden bestand eine lcameralistische Ausbildung bis 1908. - 

Heinrich Dietzel, ~ S t u d .  jur. et cam." (in ,,Conrads Jahrbüchern" 1897, S, 679-711). +f 

dem HöhePunkt der liberalen Aera (1869) führte Preußen eine rein juristische studien- 
Ordnung auch für  lcunftige Verwaltungsbeamte ein. I 

''1 Der BraunSchweiger Mathematiker Uhde folgerte schon 1836 aus der Erweiterung des Hand- 
werks zur Fabrik die Notwendigkeit, .Technikercc auszubilden. Unsere Technischen HO&- 
schulen entstanden 1863 bis 1879. Vgl. Nebenius 1833, der die Verbindung von Technik lind 
Kameralistik ablehnte. Auch F. B. W. Hermann betonte 1826 den Ubergang zur Maschine 
und Fabrik. 

12) Franz Eulenburg, „Die Entwicklung der Universität Leipzig in den letzten hundert Jahren. 
Statistische Untersuchungen" (1909), S. 43, gibt im Durchschnitt 1 8 3 6 6 9  nur 12 „stud. cam." 
an; von 1864-1909 wuchs die Anzahl der ,,stud. cani." und .stud. oecon." von durchschnitt- 
lich je Jahrfünft 63 bis auf 343. - Das Berliner Staatswissenschaftlich-Statistisclie Seminar 
hatte 1887-88: 37 und 1909-10: 288 eingeschriebene Mitglieder; siehe Max Lenz, „Ge- 
schichte der Universität Berlin", 111. Bd. (1910), S. 269-272. 

la) Siehe F. Lenz, .Statistik der Universität Berlin" 1. C. 111. Bd. (1910), S. 518. 
14) Siehe W. Lexisi .Die Universitäten im Deutschen Reich" (1904), S. 219-24. - Gießen erhielt 

erst 1921 ein zweites Ordinariat. 
16) Siehe Joh. Conrad, „Das Universitätsstudium in Deutschland wahrend der letzten 50 Jahre. 

Statistische Untersuchungen" (1884), S. 147-148. 

l0) Die Gesamtfrequenz unserer Universitäten stieg von 16 000 im Jahrfünft 1871176 und knapp 
56 000 Studierenden 1913 auf rd. 100 000 in 1930. Volks- und1 Betriebswirtschaftslehre ein- 
schließlich Statistik gaben 1930 rd. 6 000 Studierende als .Hauptfach" an. - In der Bundes- 
republik gab es 1955 insgesamt rund 120 000 Studierende. Von ihnen studierten wieder 6 000 
Volkswirtschaft, außerdem aber 12 000 Betriebswirtschaft einschließlich Handelsscliullehramt. 
Die Betriebswirtschaftslehre ist Nachfolgerin der kameralistischen ,,Handlungswissenschaft" 
des 18. Jahrhunderts, die seit K. H. Rau von der Universität verwiesen wurde. Als .Privat- 
wirtschaftslehre" erneuert und seit 1898 an ,,Handelshochschulen" gelehrt, hat die Frequenz 
1955 das volkswirtschaftliche Studium weit übertroffen und das Rechtsstudium erreicht1 

Vgl. K. Mellerowicz, .Allgemeine Betriebswirtschaftslehre" I. Bd. (6. Aufl. 1947), S. 20-24, 
und schon F. Lenz, ,,Neubildungen in der ~irtschaftswissenschaft'< (in ,,Preußische Jahr- 
bücher", Septemberheft 1912) sowie K. Bücher 1. C. s. 22-28. 

17) Im WS 1930-31 stand Gießen im Studium der .Volkswirtschaft" unter 23 Universitiiten 
an elfter Stelle; seiner Gesamtfrequenz nach an drittletzter Stelle1 Gießen zählte 1926 rd, 
130, das benachbarte Marburg rd. 50. stud. rer. pol, - auch *Statistisches Jahrbuch für 
das Deutsche Reich" und die frühere preußische ~ochschulstatistik seit 1890. 

18) Einschließlich der 130&s&ulen in Nürnberg und Wilhelmshaven, der Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademien. 

10) Vgl. die grund~egende Monographie von W. Stieda, „Die Nationalökonomie als Universitäts- 
wissenshaftt< ( ~ ~ j ~ ~ i ~  1906). - Die Einheit der ~irtschaftswissenschaft als nP0litischer 
Ökonomie" ist in ihrem Ursprung (Aristoteles) und ihrer Geschichte angelegt (Montchretien 
1615). Gleich der Ges&i&ts- und Rechtswissenschaft gibt es nur eine, nicht mehrere 
s&aftswissenschaften". Dagegen spricht man zutreffend von Staats- und 'On 

oder Sozialwissenschaften, Die amtlifie Bezeichnung in Preußen hieß nWirtschaftliche Staats- 
wissenSchaften". V@. Sedrendorfs ,,Fürstenstaat" 1656 und J~s t i s  ,,Staatswirtschaftl' 175b' 

20) Siehe Edgar Salin, ,,Geschichte der volkswirrschaftsleh~e" (I. Aufl' 1923)' 
2') vg,. shon die n~inführunga von F. Lenz zu ~ d .  I seiner ,,Hessis&en Beiträge zur Staats- 

und ~ i ~ t ~ ~ ~ f t ~ k ~ ~ d ~ ~  (Leipzig 1929). Von dieser Gießener Reihe lionnten l6 Hefte 'On 

1929 bis 1933 (1936) erscheinen; siehe auch Anmerkung 73' 
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22) Königsberg hatte eine Professur für Ethik und Politik seit 1611. - Die Gießener Professur 
für Geschichte bestand seit 1607. Hier war Marburg als erste Universität 1533 vorangegangen. 
- Das Lesen des Naturrechts war den Gießener Juristen zunächst verboten. Vgl. Hermann 
Oncken (unten, Anm. 62), S. 17. 

23) Vgl. Stieda 1. C. (1906) S. 3-17. - Conrings Geldlehre erinnert an  G. F. Knapps .Staatliche 
Theorie des Geldes" (1905). Für den Gesamtbereich von Conring bis auf List vgl. F. Lenz, 
„Friedrich List. Der Mann und das Werk" (1936), S. 18-33, 60-63, 242 ff. 
Die Statistik wurde im Anschluß an Conring durch Schmeitzel 1723 und dessen Schüler 
Achenwall, Professor des Natur- und Völkerrechts wie auch der Politik in Göttingen, be- 
gründet. Vgl. Charlotte Lorenz im ,Allgemeinen Statistischen Archiv" (1949). S. 48-60. 

24) Siehe G. Schmoller, ,,Grundriß der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre", Erster Teil (4.-6. 
Aufl. 1901), S. 82-84. - ,,Cameralisten, Finanziers und Staatsmänner'' sollte auch Gießen 
1777 bilden; Handwerk und Industrie (Manufakturen, Fabriken) waren Teile der ,ökono- 
mischen und politischen Wissenschaften". ,Audi andere Söhne des deutschen Vaterlandes" 
wurden zugelassen. - Vgl. Ad. Wagners Berliner Rektoratsrede 1895. 

25) Vgl. die Göttinger Schule sowie die ,,ReichspublizistikU. - Siehe oben Teil I dieses Bei- 
trags und F. Lenz in ,,Herdflamme" Bd. X (1926) S. XXII-XXIII. 

26) Auch Pütter rühmt Hertius, dessen Gießener Lehrer Tabor ein heftiger Gegner Conrings ge- 
wesen war. - Siehe Ferdinand Felsing, ,Die Statistik als Methode der politischen Ökonomie 
im 17. und 18. Jahrhundert" (Gießener Diss., angeregt von Georg Mayer und erschienen in 
.Hessische Beiträge zur Staats- und Wirtschaftskunde", 1. C. Bd. 4, 1930, S. 33-37). - Achen- 
wall 1781 bezieht sich ausdrücklich auf Conring und Hertius. - Ober den Zusammenhang 
,,landesfürstlicher Wohlfahrtspolizei" mit der modernen Wirtschaftspolitik und das Fort- 
wirken des Naturrechts im liberalen Gesellschaftsbegriff s. auch F. Lenz, ,Friedrich List, die 
Vulgaerökonomie und Kar1 Marx" (1930), S. 62. - Vgl. K. A. Ilall in  diesem Bande. 

27) Siehe ,Commentatio de notitia singularis reipublicae" 1692. - Vgl. F. W. Strieder Bd. 5 
(1785), auch über den Statistiker (1)  Nikolaus Hermann. 

28) Das Arztes, Chemikers und .Kaiserlichen CommercienrathesU J. J. Becher ,Politische Dis- 
cufs", wie ein Land .in eine rechte Societatem civilem zu bringen", war 1667 erschienen; 
6. Aufl. ed. Zincke 1759. Vgl. Heinrich Apfelstedt, "Staat und Gesellschaft in  J. J. Bechers 
Politischen Diskursen" (Gießener Diss. 1927, Ref. Lenz). - Kurt Zielenziger, ,,Die alten 
deutschen KameralistenU (1914), S. 105-242, 394-396. - Eine Untersuchung der Grund- 
begriffe .socialitasU, .bürgerliche Gesellschaft" und ,,Gemeinwesens vom 16. Jahrhundert 
über Conring, Hertius (1695) usw. bis auf Hegel, List und Marx wäre erwünscht - auch 
zur Verständigung über unsere Soziologie, die jenes naturrechtliche Erbe fort- und umge- 
bildet hat. - Ober Conring, Achenwall und List s. Lenz (1936) 1. C. S. 18. 

29) Siehe die .Deutsche Vereinigung für die Wissenschaft von der Politik" und' schon F. Lenz, 
.Aufriß der Politischen Ökonomie" (1927), S. 5-18; ders., ,,Werden und Wesen der öffent- 
lichen Meinung. Ein Beitrag zur politischen Soziologieu (1956), Vorwort S. 6. 

so) Ein Forum hierfür bildete, etwa bis zur Jubiläumstagung 1922, der „Verein für Sozial- 
politik". Vgl. E. Salin 1. C., S. 91-93, und F. Lenz, ,,Fünfundsiebzig Jahre Verein für Sozial- 
politik" (in .Deutsche Finanzwirtschaft". Berlin, Novemberheft 1947). Zur Geschichte des 
Vereins bis 1932, an der Gießener Dozenten keinen erkennbaren Anteil hatten, s- Franz 
Boese (1939). 
Siehe G. Hufeland, ,,Neue Grundlegung der StaatswirtschaftskunstU Teil I (Gießen und Wetz- 
lar 1807). - Schon Wieland in Erfurt 1778 sagte ,,Nationalökonomie oder höhere Staats- 
wirtschaftslehre"; s. Stieda S. 103. 

s2) Mit dem Sturz F. K. von Mosers fand die Gießener Universitätsreform 1780 .ein trauriges 
Ende"; s. die Geschichte der .Universität Gießen 1607 bis 1907", ~ d .  11, S. 131-132. Vgl. 
unten Anmerkungen 47 bis 54 wegen Schlettweins Berufung 1777. - Für Hanau s. Stieda 

42-45. Auch in Göttingen sollte eine ,,Staatsakademieu gegründet werden; s. Ch. Lorenz 
1. C. S. 50. 



s3) Ein Oberfeuerwerker und Kartograph, später Chau~seebaumeiste~ und Ingenieurmajor, llabi, 

litierte sich 1778 in  der Ökonomischen Fakultät und wurde 1790 Ordinarius, Er schrieb a. 
über Stubenöfen und Mörtel, aber auch eine Theorie des &hers sowie ein ,journal für 
Wahrheit" (GieBen 1793). 

S4) Für  alles Nähere s, F. Lenz, .Werden und Wesen der öffentlichen Meinung" 1, C, - otto 
Buchner, „Gießen vor hundert Jahren. Iiulturgeschi&tliche .Bilder1< (1879). 
1m katholischen Schwaben wurde gegen 1770 ein Jurist enthauptet, weil er im Wirtshause 
Voltairesche Grundsätze vorgetragen habe; s. W. Roscher, .Geschichte der National-Ökono- 
mik in Deutschland" (1874), S. 586-589. Das letzte Autodaf6 in Spanien fand 1826 statt; 
ein Volksschullehrer wurde wegen .DeismusN hingerichtet. 

SO) Die Professoren waren zugleich Direktoren des amtlichen .Intelligenzwesens". 
37) SO nannten die Manchesterleute jene ,,Soziale Frage", von der Karl Gutzkow als erster ge- 

sprochen hatte; s. seinen Briefwechsel mit Georg Büchner 1836 und unten zu VII. - Zur 
Gießener Publizistik 1848 vgl. Margarete Hartmann, ,Die soziale Demokratie 1848/4gU (1925, 
Ref. Lenz), S. 68-69, betreffend Karl Vogts Flugschrift ,An die Oberhessen" und mehrere 
Zeitungen. - Schmitthenner schrieb 1848 .Ober Pauperismus und Proletariat", als Teil 
seiner nPolizeiwissenschaftul 
Die .Oberpostamtszeitungl' hatte 1853 rd. 4 000, die führende „Allgemeine Zeitungu Cottas 
1848 nur 11 000 Bezieher. Vgl. F. Lenz, Artikel ,Öffentliche Meinung", ,,Meinungsforschung" 
und „Presse1' im ,Wörterbuch der Soziologieu (Stuttgart 1955). 
Siehe ,RegestenLc der Universität 255, 287, 438. Stieda S. 153. - Aus der „MoralphilosophieiL 
ist die britische Nationalökonomie hervorgegangen. 

40) Vgl. Roscher, Schmoller, Salin 1. C. - Anton Tautscher, „Staatswirtschaftslehre des Kamera- 
lismus" (Bern 1947) führt treffend aus: „Der Kameralismus war politische Ökonomik". 

41) Für Walther hatte .die akademische Laufbahn ihren Reiz verloren1'. Im gleichen Kriegs- 
jahre 1798 bezeugte Sdlettweins Nachfolger Crome seinen .Ekel an den französischen 
Grundsätzen"; s. Stieda S. 372, 378 und Otto Buchner 1. C. S. 19. 

4e) Siehe W. Roscher 1. C. S. 649451. Stieda S. 92, 184-185, 261-264, 385, sowie die Vor- 
les~ngsverzeichnis~e seit 1833, - Creme verfaßte ein ,,Handbuch der Statistik des Groß- 
herzogtums Hessen" (Darmstadt 1822); die amtliche Statistik begann im Großherzogturn 
erst 1861. - Von 1775 bis 1779 war Crome Hauslehrer bei Herrn von Bismarck-Schönhausen 
gewesen. 

4s) Siehe Roscher 1. C. S. 598, 602, 650. 
44) Siehe F. Lenz, ,Das technische Bildungsproblem" 1. C. S. 9-10 und 15- - ders.1 .Das In- 

stitut für  Wirtschaftswissens&aft zu Braunschweig" (1918), s. 15-16. Zur Einführung s. 
W. Lexis, ,Kameralwissens&aftU (im ,,Handwörterbuch der Staatswissenschaften", 3. Aufl- 
1910). Vgl. die analoge Aufgabe der Universitäten im preußischen Alkemeinen Landrecht 
von 1794. 

46)  Siehe die Nachweise bei F. Lenz, ,Das technische UnterrichtsproblemU 9. - 
.Agrarlehre und Agrarpolitil< der deutschen Romantiku (1912)s S e  4. 1797 erschienen 

275 Schriften über AgrarÖkonomie. - Vgl. Ho&, „~iograpliisch-literarische 'On 

Okonomen und Kameralistenu (Gießen 1784). - Stieda S. 17-108; über Zincke 2 5 3 2 ,  

259-260. 
"1 Siehe die Darstellung bei Stieda S. 109-257, besonders S. 116-130, 332336. Die .Hohe 

Kameralschule" wurde 1784 der Heidelberger philosophischen Fakultät angegliedert, seit 
I803 als .Staatswirtschaftli&e Sektionu. Sämtliche Vorlesungen der Jahre 1784-90 sind in 
fünf Bänden von der „Physika~is&-~konomis&en Gesellschaftu, die in Kaiserslautern 1770 

Begründet war, i n  Heidelberg publiziert worden. Professor Artur Sommer hat die in Mann- 
heim gedruckten Bände aufgefunden. Eine einmalige Dokumentation der späten Kamera- 
l ist ik~ - Einen Muster-Studienp1an für Kameralisten, desgleichen für Statistiker gibt Heun 
(s. Anmerkung 49). 

"1 hlarkgraf Karl Fr iedr ia  von Baden ver6ffentlichte 1772 einen .Abrkg6 des principea de 
1'6conomie politipue", der dem älteren Wrabeau gewidmet war; abgedrßdt bei G. A. Will, 



,Versuch über die Physiokratie, deren Geschichte, Literatur, Inhalt und Wert" (Nürnberg 
1782). - Zu K. F. V. Moser s. Roscher S. 529-532, oben Anmerkung 32 und schon J. Kautz, 
.Die geschichtliche Entwicklung der Nationalökonomie" (Wien 186O), S. 360. 

48) Vgl. Roscher 1. C. S. 494496. 
40) Vg1. die Beiträge G. Reinllolds in diesem Bande, auch hinsichtlich der Forstwissenschaft; 

Stieda S. 185-186. - Nach Heun, ,,Allgemeine Ubersicht sämtlicher Universitäten Deutsch- 
lands" (1792), S. 67-93, hatte GieWen 20 Professoren und 250 Studenten, die Stadt zählte 
angeblich 8 000 Einwohner. - Göttingen, Jena, Halle und Leipzig hatten damals 800 bis 
1200 Studierende. Crome gibt 1778 über 5 000 Einwohner und 300 Studenten an. 

50) Siehe Stieda 1. C. S. 163-174, 319-332, 343-344; Heun 1. C. S. 347-350 und Schlettwein 
1. C .  (1778). 

61) In Braunschweig berücksichtigte der Zoologe .Tiere, welche der Sozietät als Handelsprodukte 
nützlich sind". Auch „ökonomische Botanik" wurde allgemein gelesen. 

62) Vgl. hiermit den Lehrplan, den List 1817 für eine von ihm angeregte Politische Fakultät in 
Tübingen aufstellt1 List plante auch ein Landwirtschaftliches, ein Forstwirtschaftliches In- 
stitut sowie ein Institut für die Staats- und Verwaltungspraxis. Siehe List-Edition Bd. I 1 
(1932), S. 341-352, und Bd. I 2, S. 914-921. 

55) Das .Staatsmagazin" erregte in  Darmstadt Anstoß, da es das Mitregierungsrecht der Reichs- 
stände bestritt. - Eine Quellendarstellung der Gießener Fakultät gibt Stieda 1. C. S. 114-115, 
152-187 und .AnlagenG'. Professor Medikus, Kniserslautern, sprach sich zunächst bei Moser 
gegen die neue Gießener Fakultät aus. An ihre Stelle trat bis 1833 eine .Section für die 
Cameralwissenschaften". 
Nennenswert sind auch J. Mauvillon, Professor der Kriegsbaukunst in Kassel, Obersetzer 
Turgots und Verfasser der .Physiokratischen BriefecL, sowie Isaac Iselin i n  Basel, der 
Schlettweins Berufung nach Gießen anregte. 

G) Siehe oben Anmerkung 42 und 43 sowie zu IV. 
Siehe Börnes Gießener staatswissenschaftliche Schriften (1808-1809). Ferner die Pariser 
Briefe und .Wolfgang Menzel, der Franzosenfresser" (1837). - Herman Haupt 1. C. (19071, # S. 111-156. - F. Lenz 1. C .  (1936). - Ders., „Staat und Marxismus", Zweiter Teil (19241, 
S. 49-54. - Cromes Gießener Antrittsrede 1787 galt dem .Zusammenhang der Statistik mit 
der Politik". ZU seinem ,,Abriß über die National-Ökonomie als ~niversitäts-Wissenschaft" 
(Gießen 1800) s. oben Anm. 31. Crome betont in seiner Selbstbiographie, S. 171-173, daß 
er noch vor Jakob - Halle Nationalökonomie und Finanzwissenschaft getrennt gelesen habe. 
Nach Bensen (Erlangen) hat Rau in Heidelberg diese Unterscheidung 1ehrbuchmäBig ver- 
festigt. - Crome hatte sich schon 1782 um eine Leipziger Professur beworben; s. Stieda 
S. 185, 261 zu Cromes Autobiographie von 1833. Der 79jährige ,,Senior der Universität Gie- 
Ben" widmete seine Memoiren als ,,danlrbarer Greis" der Königin von Dänemark. 
Siehe Mau Lenz, ,,Geschichte der Universität Berlin", Bd. 11 1, S. 49-62, 327 auch über Arens 
und Wittgenstein. - Arens und Crome arbeiteten zusammen namentlich gegen F. G- wel$- 
ker. - Vgl. die eindringende Studie Herman9 Haupts, ,,I<arl Folien und die Gießener Schwar- 
zen" (1907). - F. Lenz, .Jugend und Hochschule im Vormärz 1814-18486' (in der Berliner 
Hochschulzeitschrift „Forumu 1947, Heft 5). 
Siehe F. Lenz 1. C. (1936) S. 92-93, 255-263, 308-318, 322-329, 368-378. - F. G. welk- 
ker, Kar1 und Adolf Follen, Sartorius, Schulz, Weidig standen als ,,Patrioten" schon dem 
sogenannten Deutschen Bunde von 1814-1815 nahe, der für deutsche Einheit unter preuBi- 
scher Führung war. Sartorius kannte Kar1 Sand, den er im März 1819 bei Heinrich Karl 
Hofmann - dem Freunde Lists - traf, ehe Sand die Lehre gar1 Pollens im Attentat auf 
Kotzebue verwirktlichte. Follen, der in Straßburg bei Görres gewohnt hatte, iind List kann- 
ten 1824 dank Victor Cousin und La Fayette nach Amerika ai~swandern. 

50) Siehe F. Lenz (1936), S. 371. - Die Strafgesetze kannten noch im Beginn des Vormärz 
Rädern (Preußen) und Vierteilen (Hessen-Kassel). 

60) Siehe F. Lenz, ,,Staat und Marxismus" (2. Aufl. 1922), S. 13. - In Darmstadt dichtete Buch- 
ner nDantons Tod"; über ihn und den Sozialismus siehe Lenz (1956), s. 269. 



F. Lenz, ,,Woher Stammt das Wort: Proletarier aller Länder, vereinigt eua.~' (in 
sConrads 1921). - Schapper war auch Sekretär der ,,Fraternal Democratsu; 
1850 veröffentlichten er und Willich ihr eigenes, Marx und Engels ablehnendes Programm. - Kar1 Vogt, ,>Aus meinem Leben" (1896). Kar1 Vogts Vater, der Gießener Professor 
Ph. Wilhelm Vogt, der später einen Ruf nach Bern annahm,. war mit einer Schwester der 
drei Brüder Folien verheiratet. Vgl. William Vogt, ,,La vie d'un hemme. Gar1 vogt" (1896). 
Die ,Regesten" sowie die Festschrift 1907 enthalten fast nichts über die revolutionären Be- 
wegungen bis 1849. Am 26. Oktober 1848 wurde eine Bochschulreform verlcündigt, am 18. Ja. 
nuar 1849 die Prolclamation der .Grundrechte" in der Stadtkirche gefeiert. Der Jurist Eduard 
Wippern~ann, Professor seit 1848, wurde wegen Beleidigung der Staatsbehörden durch eine 
Druckschrift 1850 angeklagt und 1852 entlassen; er war 1854 Privatdozent in Zürich. 
An der Biirgergarde 1848 beteiligten sich zahlreiche Professoren, darunter Vogts Lehrer 
Liebig, und Studenten; es lcam zu ZusammenstöBeii mit der Garnison. 

"2) Vgl. Heribert Schmidt ,Die Begründung des Preussisch-Hessischen Zollvereins vom 14, 
Februar 1828" (Gießener Diss. 1926, Ref. Lenz.). - H. Onclcen, .Der hessische Staat und 
die Landesuniversitat Gießenu (1907). 

OS)  Siehe Joh. Chr. Hundeshagen, ,,Ober die großen Verluste an Nationalvermögen und Ein- 
kommen des Großherzogtum Hessen in der Folge des Mauthvereins". Vgl. P. Lenz (1936), 
S. 171, und den Beitrag G. Reinholds in diesem Bande. 
Siehe Theodor Sparla, .Die preussisch-hessische Eisenbahnbetriebs- und Finanzgemeinschaft 
1896-1917" (in ,,Hessische Beiträge" 1. C. Bd. I, 1929). 

06) Siehe Ferd. Felsing 1. C. S. 75-76, ferner Justis .Vereinigte Kraft"; s. Tautscher 1. C. S. 
21-22, Lists ,Konföderation der produktiven Icräfte", und den modernen ,,Productivityu- 
Begriff. 

0°) Siehe Stieda S. 290-293; Rosher 1. C. S. 937-942. - Kauta 1. C. S. 640-641 nennt Schmitt- 
henner ,,einen der genialsten und selbständigsten Denker, die die deutsche Staatswissenschaft 
und Nationalökonomie aufzuweisen hat". Eingehende Darstellung bei Hans Henkel, .Fried- 
rich Jakob Schmitthenner" (Gießener Diss. Ref. Lenz, 1929). - Zur Korporationslehre s. 
F. Lenz, .Friedrich List und der Liberalismus" (in „Schmollers Jahrbuch", ~pr i lhef t  1924). 
- Ders., Einleitung zu Bd. X der ,,HerdflammeC (Jena 19261, S. XXV-XXVII und ebda. 
S. 129-137, 300, sowie .Aufrißi' (1927) S. 16. 

07) Siehe F. Lenz (1936) S. 139, 336, 340-342. - Quellen und Kommentar des Konfliktes gibt 
Artur Sommer in Bd. V1 der List-Edition (1930) S. 9-11? 472487, 495, 4989 625-829 und 
644-645. Vgl. ebda. Bd, VIII, S. 478483, 486. Ferner Bd. V11 (1931), S. 29, 606s 661-662. 
Siehe Bd. V11 der List-Edition, ed. F. Lenz und E. Wiskemann, S. 441-502. - Ober List 
i n  seinem letzten Lebensjahre 1846 s. A. Sommer in Bd. S. 495+ - List hatte in der 
,,Allgemeinen Zeitung" Sdmitthenners im Text genannte Artikel scharf kritisiert. Pranz Mi'- 
ler hat List mehrfach Iiteraris& verleumdet. Vgl. Lists nZollvereinsblatt'' 18469 

'''' 
eO) W. hebt in .S&mollers Jahrbuch" 1899 hervor, daß Preußen die Msuspekteu Na- 

tionalökonomie den konservativen Juristenfakultäten angliedern wollte. blieb Gießen 

- s. Anmerkung 30 - ,,lcathedersozialistis&en" Anwandlungen fern. Hasbach tref- 

fend die philosophischen Wurzeln der sich emanzipierenden 
70) Berlin 1862 (Sta*istisches Seminar) und 1886, Leipzig 1889; zuletzt 1912' Siehe 

F. Lenz in ~~~~~k~~~~~ 8 und 44. Vgl. die Obersicht bei Lexis (1g04) und die 

literatur. Für Leipzig i. W. Stieda (1909). 
Siehe Anmerkungen 14 und 17. - vgl. ,,Vereinigung der Sozial- und Wirtschaftswissen- 
schaftlichen Hochschullehrer", ,,Werdegang und Schriften der Mitglieder" (Köln 1929). 
Des Hessisdlen Landesamtes für das Bildungswesen (Ministerialrat Löhlein) sei hier ge- 
dacht. - vorsitzender der Diplom-Prüfungsbehörde war bis 1933 Lenz. Außerdem wurden 
Juristen, Land- und Forstwirte im ,,Nebenfa* geprüft - Zum Dr. rer. pol. wurden Pro- 
moviert 1919 bis 1934: 430, und 1935 bis 1945: 36 Kandidaten; zum Dr. phil. mit Volks- 
wirtschaftslehre im Hauptfach: 186 bzw. 6 Kandidaten Die Diplom-Volkswirt-Prfifun~ be- 
standen 1924 bis 1934: 143, und 1935 bis 1945: 49 Kandidaten. 
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Zur Neuordnung des wirtschaftswissenschaftlichen Studiums nach dem zweiten Weltkrieg 
vgl. F. Lenz, in .Forumu 1. C. 1948, Heft 2 sowie die Literatur zur Hochschulreform. - 
Zur ,,Gießener Schuleu vgl. Band 16 der .Nessischen Beiträge" 1. C. (1936), S. 131-132 
(Dissertationen-Liste). 

74) Paul Mombert, als Kollege wie Gelehrter und Lehrer hochgeschätzt, starb infolge erlittener 
Mißhandlungen am 8. Dezember 1938 in Stuttgart. Frühzeitig starb auch Frau von Reichen- 
au am 19. September 1952 in Frankfurt am Main. - Inhaber der Heichelheim-Professur 
ist der Gießener Honorarprofessor Dr. Fritz Heichelheim, Professor an der Universität To- 
ronto und bis 1933 Privatdozent in Gießen. - Als Botaniker hatte sich 1907 W. F. Bruck 
habilitiert, der 1913 a. o. Professor wurde und nach 1918 Nationalökonomie lehrte; er wurde 
1922 Ordinarius in Münster und ist im englischen Exil nach 1938 gestorben. 



JOSEF SCHAWE 

Die Universitätsbibliothek seit 1885 

E i n l e i t u n g . — Als es in den Mittagsstunden des 11. Dezember 1944 Feuer 
und Schwefel vom Himmel regnete und Spreng- und Brandbomben das Gebäude 
der Universitätsbibliothek auf den Tag genau 40 Jahre und einen Monat nach 
seiner Einweihung in Trümmer legten, wurde in barbarischer Weise eine Zäsur 
in die mehr als dreihundertjährige Entwicklung des ältesten Instituts der Univer­
sität Gießen gelegt, von der man hätte fürchten müssen, es könnte der Schluß­
punkt gewesen sein, denn allzu groß war die Zerstörung. Das Haus eine Ruine, 
die Bücherbestände zu über 90% vernichtet. Die Universität vor ungewisser Zu­
kunft und damit auch die Zukunft der Bibliothek ein Fragezeichen. Die Zähigkeit 
des zusammengeschrumpften Personals unter Führung Prof. Hepdings hielt die 
Festung, verschanzt in den kalten Kellern der Ruine, bis endlich die Voraussetzun­
gen für einen Neubeginn gegeben waren. Wohl mehr als jeder andere empfindet 
der Bibliothekar, der Tradition verbunden und der Gegenwart verpflichtet, den 
Auftrag, die Verbindung zwischen alt und neu herzustellen, und um so stärker 
ist daher sein Anliegen, nach der Katastrophe soweit wie möglich und bis in Ein­
zelheiten hinein festzustellen, wie vorher die Bibliothek war, wie sie arbeitete 
und was sie leistete. 

Es trifft sich glücklich, daß der Oberbibliothekar Emil Heuser seine Beiträge zur 
Geschichte der Universitätsbibliothek*) gerade in jenem Zeitpunkt abschließt, der 
den Ausgangspunkt für die letzte Entwicklung der Bibliotheca Academica Gissen-
sis zur modernen wissenschaftlichen Gebrauchsbibliothek darstellt, so daß für die 
Vorzeit ein kurzer Rückblick genügt. 
Vom allgemeinen Zustand der Universitätsbibliotheken des 17. und 18. Jahrhun­
derts ist nur ein trübes Bild zu zeichnen, und die 1612 gegründete Bibliotheca Aca­
demica Gissensis macht davon keine Ausnahme. 50 Gulden sind jährlich zu ihrer 
Vermehrung und Instandhaltung ausgesetzt, und nach rund 150 Jahren zählt die 
Bibliothek noch nicht einmal 14 000 Bände, obwohl in dieser Zahl zwei große, als 
Legate zur Universitätsbibliothek gekommene Privatbibliotheken, die berühmte 
Bibliothek des jüngeren J. H. Mai (1732) mit 3 487 Bänden und die Kochsche Bi­
bliothek (1756) mit 2 682 Bänden enthalten sind2). Die eigentliche Universitäts­
bibliothek umfaßte demnach um 1785 noch nicht einmal 8 000 Bände. Als Öff­
nungszeit genügte bis 1770 eine Stunde je Woche, später zwei Stunden, wenn nicht 
gar zur Winterszeit das Arbeiten in der Bibliothek wegen fehlender Heizung 
überhaupt unmöglich wurde oder der Bibliothekar wegen Krankheit oder aus 
anderen Gründen die Bibliothek nicht öffnete. Er ist ja allein da, höchstens unter-
stützt von einem Diener. Die Schilderung des Bibliothekars Prof. Ayrmann (1735 
-1747) von Spinnen, Staub und Moder, die er in der Bibliothek vorfand, spukt 
durch alle Bibliotheksgeschichten (Heuser S. 19). Als Bibliothekar fungierte ein 
Professor der Philosophischen Fakultät, der dafür eine bescheidene zusatzliche 
„Belohnung" erhielt, sich im übrigen aber seinem Hauptamt widmete. 
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Die Gründe für diesen Tiefstand sind bekannt. Der Wissenschaftsbetrieb der 
Universität, auf die Übermittlung von Kompendienwissen beschränkt, bedurfte 
keiner großen Bibliothek, und andererseits erlaubte auch der geringe Umfang der 
wissenschaftlichen Produktion es dem einzelnen Gelehrten, sich eine eigene Fach­
bibliothek aufzubauen. Daß die Universitätsbibliothek allezeit stark im Schatten 
der Hofbibliothek Darmstadt stand, spielte auch noch eine Rolle. Fast zweihundert 
Jahre gehen darüber hinweg, bis endlich an den Universitäten der aus der Auf­
klärung geborene Wissenschaftsbegriff Einfluß zu nehmen beginnt, und in Gießen 
melden sich die ersten Vorboten etwa im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts3). 
Voran die Gründung der ökonomischen Fakultät mit einem eigenen, vom Dekan 
zu verwaltenden Bücheretat von 300 Gulden4). Mag die Einrichtung dieser Fa­
kultät mit einem Bücherfond fast dreimal so groß wie der der Bibliothek wohl in 
erster Linie durch das Interesse des Landesherrn an der Ausbildung befähigter 
Verwaltungsbeamter bestimmt gewesen sein, so entwickeln sich doch innerhalb 
der älteren Fakultäten immer neue Fächer. Neue Kliniken und Institute entstehen. 
Für die Bibliothek besonders wichtig wird das Philologische Seminar, ebenfalls 
mit eigenem Bücheretat, dessen Bücher seit 1827 als Teil der Universitätsbibliothek 
gelten. Der propädeutische Charakter der Philosophischen Fakultät schwindet. 
Neue Lehr- und Forschungsmethoden brechen sich Bahn — man denke an Justus 
Liebig — und rein äußerlich ist das Verbot des Diktierens von Vorlesungen im 
Jahre 1795 ein Charakteristikum für die Wendung weg vom Gedächtniswissen 
zum sachlichen Durchdringen. 

All das wirkt sich langsam und Schritt für Schritt auch auf die Bibliothek aus. 
Die literarische Produktion und damit wieder das Verlangen nach Büchern wächst. 
Es wird endlich eingesehen, daß der laufend steigenden Büchererzeugung ein 
steigender Finanzfonds gegenüberstehen muß, wenngleich dieser stets weit unter 
den wirklich benötigten Summen zurückbleibt. Die Vereinigung der 1800 durch 
Stiftung an die Universität gelangten Bibliothek des Freiherrn Renatus Karl von 
Senckenberg5) von über 10 000 Bänden, darunter fast 1 000 Handschriften und 
zahlreichen Inkunabeln, mit der Universitätsbibliothek im Jahre 1837 gab weite­
ren Aufschwung und einen neuen Namen: Bibliotheca Academica et Sencken-
bergiana. Zur Bewältigung der neuen Büchermassen werden andere Verwaltungs­
formen und neue Kataloge notwendig. Es geht auch nicht mehr allein mit dem 
nebenamtlich tätigen Bibliotheksprofessor nebst einem oder zwei Kustoden mit 
ein- paar Stunden täglicher Dienstzeit und den zwei oder mehr studentischen 
Hilfsarbeitern, die sich gegen ein Stipendium wöchentlich 8 Stunden auf der Bi­
bliothek einzufinden haben (Statuten 1837, § 8). Aus den 2 öffentlichen Stunden 
werden 4 (1808), 12 (1837) und schließlich 30 Stunden (1873), und aus dem neben­
amtlich tätigen Professoren-Bibliothekar wird unvermeidlich der hauptamtliche 
Bibliothekar (1873), dem ein zweiter, vollbeschäftigter Bibliothekar oder Kustos 
zur Seite steht mit einer wechselnden Zahl von bezahlten oder freiwilligen Hilfs­
arbeitern oder Amanuensen und einem Diener. 1879 löste eine einfache, klare 
und liberale Verwaltungs- und Benutzungsordnung die älteren von 1629, 1808 und 
1837 ab, und 1880 bezog nach 50jähriger Emigration die Bibliothek mit ihren 
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vielleicht 110 000 Bänden im alten Kolleg am Brand, das durch den Neubau des 
Kollegiengebäudes an der Ludwigstraße freigeworden war, ein eigenes Heim 
Zum ersten Male in ihrer 250jährigen Geschichte wurde sie Herr im eigenen Haus 
mit nur einem Untermieter in einer Hälfte des Untergeschosses, dem Botanischen 
Institut. Und dies ist der Ausgangspunkt, von dem eingangs die Rede war. 

Die Universitätsbibliothek Gießen 1885-1945 
Es ist die scharf abgegrenzte Periode, mit Hermann Haupt, Karl Ebel und Hein­
rich Clarius an der Spitze des Instituts, in der zu Anfang sich die Entwicklung 
der Bibliothek zur modernen Gebrauchsbibliothek unaufhaltsam vollzieht und 
an deren Ende eine einmalige Katastrophe steht. War mit der Ernennung des 
Professors der Philosophie Ludwick Noack (1872/73—1885) zum hauptamtlichen 
Bibliothekar an Stelle des bisher nebenamtlichen Bibliothekars, die Wende in der 
Verwaltung der Bibliothek eingeleitet, was sich rein äußerlich sofort in einer Er­
weiterung der allgemeinen Öffnungszeiten der Bibliothek von zwölf auf dreißig 
Stunden in der Woche auswirkte, so wurde die Wendung vollendet, als Dr. Her­
mann Haupt am 17. 10. 1885 ihre Leitung übernahm, der nicht mehr aus dem 
Lehrkörper der Universität kam, sondern nach dem Studium der klassischen Phi­
lologie und der Geschichte eine volle bibliothekarische Ausbildung und längere 
Praxis an der Universitätsbibliothek Würzburg erworben hatte. Er wurde damit 
der erste Gießener Berufsbibliothekar mit der Amtsbezeichnung Oberbibliothekar 
— 1888 — und Bibliotheksdirektor: 1904 6). In ihm fand sich zur rechten Zeit 
der rechte Mann. 

Sicher war in den letzten 60 Jahren viel zur Verbesserung der Bibliothek gesche­
hen, aber es war doch H. Haupt, der als glücklicher Nachfolger von L. Noack ihr 
den letzten Schliff verlieh und mit klarem Blick die letzten Relikte eines über­
alterten Betriebes beseitigte. Wenn man hinzufügt, daß ihm bei seiner Aufbau­
arbeit die politische Konsolidierung Deutschlands und der wirtschaftliche Auf­
schwung getreue Verbündete waren, so mindert das seine Verdienste keineswegs. 
Daß es ihm gelang, in „zähem Ringen" den Bücherfonds von 14000 Mark im 
Jahre 1885 auf rund 38 000 Mark im Jahre 1919 zu erhöhen, war zweifellos das 
Ergebnis seines persönlichen Einsatzes und ein persönlicher Erfolg, auch wenn 
diese letzte Zahl keineswegs den wirklichen Erfordernissen entsprach. Um so mehr 
sind aber die Vermehrung des Personals von einem wissenschaftlichen Beamten 
und einem Diener auf sechs bis sieben wissenschaftliche Beamte und Hilfsarbeiter, 
sechs Angehörige des mittleren Dienstes und drei des unteren Dienstes ein absolut 
positives Ergebnis seines unverdrossenen Bemühens ebenso wie der Neubau der 
Bibliothek im Jahre 1904 und die Vermehrung der Bücherbestände von rund 
125 000 auf 320 000 Bände und 180 000 Dissertationen im Jahre 1921. Daß ihm bei 
dieser Aufbauarbeit seine Mitarbeiter — Emil Heuser, der aus Marburg kommend 
zwei Monate nach Haupt in die Bibliothek eingetreten war, sowie die von Haupt 
selbst ausgebildeten Karl Ebel, Robert A. Fritzsche, Georg Koch und Hugo Hep-
ding — getreueste Helfer waren, bedarf keiner Betonung. Und als Beweis für den 
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praktischen Erfolg der gemeinsamen Bemühungen sei allein die Zunahme der 
Entleihungen genannt. Die Zahl der ausgeliehenen Bände stieg von gut 11 000 im 
Jahre 1887/88 auf über 52 000 im Jahre 1913 7 ) . Haupt setzte sich 1921 zur Ruhe. 
Karl Ebel, sein Nachfolger (1921—1933) 8 ) , nach seinen wissenschaftlichen Nei­
gungen ein hervorragender Kenner der hessischen Geschichte und dazu ein sehr 
aktiver Kommunalpolitiker, setzte trotz der schwierigen Verhältnisse nach dem 
ersten Weltkrieg die angebahnte Entwicklung höchst erfolgreich fort. 
Ob es ein Unglück für die Bibliothek war, daß Ebel gerade in dem Augenblick 
starb, wo die Unduldsamkeit in der Politik und allen Bereichen des öffentlichen 
Lebens und selbst in den stillen Bezirken der Wissenschaft zu regieren begonnen 
hatte, mögen Beurteiler entscheiden, die weiteren Abstand von den Dingen haben. 
Prof. Hugo Hepding übernahm einige Wochen kommissarisch die Leitung der 
Bibliothek. Aber dann fand doch kein erfahrener Bibliothekar als Nachfolger Ebels 
Gnade in den Augen der Herren, sondern der Studienrat Heinrich Clarius (1933— 
1945), der soeben erst wegen eines Gehörleidens aus dem Schuldienst ausgeschie­
den und der Bibliothek als Hilfsarbeiter zugewiesen war. Mangels echter innerer 
Beziehungen zur bibliothekarischen Tätigkeit verbanden ihn mit der Bibliothek 
nur die allgemeinen Verwaltungsaufgaben. Hugo Hepding stand als guter Geist 
bescheiden im Hintergrunde, dies um so mehr, als ihm vom herrschenden Regime 
die venia legendi entzogen war. Und dann kam die Stunde X! 

G e l d m i t t e l . — Daß Sein oder Nichtsein einer Bibliothek von der Höhe der 
verfügbaren Geldmittel abhängen, ist keine neue Erkenntnis, verliert aber trotz­
dem nichts von seiner Gültigkeit. Man sollte diese Worte noch ergänzen mit dem 
Hinweis, daß es neben der Höhe auch mindestens gleichwertig auf den regel­
mäßigen und sicheren Anfall der Mittel ankommt. Die Universitätsbibliothek Gie­
ßen kann sich nicht rühmen, in dieser Beziehung begünstigt gewesen zu sein. 
Ihre Bücheretats blieben oft erheblich unter dem Mittel der übrigen Universitäts­
bibliotheken. Noch im Jahre 1868/69 fand sich die Universitätsbibliothek Gießen 
mit ihrem ordentlichen Vermehrungsfonds an 16. Stelle unter 18 deutschen Uni­
versitäten8). 14 000 Mark und zusätzliche 2 000 Mark für das Philologische Se­
minar standen 1885 für Bücher und Einband zur Verfügung. Im nächsten Jahr 
waren es nochmals 2 000 Mark mehr und damit war zum erstenmal etwa der 
Durchschnitt erreicht. 1905 bringt eine neue Haushaltsregelung eine klare Tren­
nung zwischen dem Ordinarium für Bücher und dem Einband. Die weitere Ent­
wicklung ergibt sich aus der Tabelle, die aus den Angaben der handschriftlichen 
Chronik und dem Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken zusammengestellt wurde. 
Die Etatsmittel für das Philologische Seminar sind hierin nicht enthalten. Die 

Ausgaben des Seminars für Bücher bewegen sich im allgemeinen um 2 000 bis 
i 500 Mark. 

Vergleicht man dazu einige Durchschnittszahlen des Gesamtbücherfonds der deut­
schen Universitätsbibliotheken (Vgl. Hb. Bw. 2. Auflage, Bd. 3, 2 1956, S. 329ff.). 
so bleibt nur die nüchterne Feststellung, daß die Universitätsbibliothek Gießen 
trotz aller Bemühungen ihrer Leiter hier mehr und mehr zurückblieb. Betrug 
aoch der Durchschnittsetat einer Universitätsbibliothek im Jahre 1875: 12 500 
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Bücheretat der ÜB Gießen 

Jahr 
Ordinarium davon für aus Staatl. Ausg. f. 

f. Bücher Einband Gebühren E. Ordin. Bücher 

1905/06 22 000 4 000 __ _ 20 078 
1907/08 23 700 4 750 — 21470 
1908/09 25 250 4 750 — — 19 322 
1909/10 28 000 6 000 1) — — 19 313 
1912/13 28 000 6 000 6100 — 23 428 
1914/15 28 000 6 000 7100 — 21834 
1916/17 28 000 5 000 2 482 — 22 836 
1917/18 28 000 5 000 2 951 — 23 339 
1918/19 28 000 5 000 8 303 7 000 2) 20 392 
1919/20 28 000 ? 17 377 25 000 2) 32 433 
1920/21 70 000 ? 18 471 50 000 2) 55 382 
1921/22 ? ? 70 455 95 740 
1923/24 ? ? — 6 000 000 — 
1924/25 28 000 ? ca. 13 000 — Für die Jahre 
1925/26 40 000 10 000 18 734 — 1922—1932/33 
1926/27 35 000 10 000 14 015 — sind keine Zah­
1927/28 42 000 10 000 13 774 — len greifbar. 

1928/29 51 000 13 000 14 982 — 1933 ff. nach 

1929/30 51 000 13 000 16134 — Jb. d. Dt. Bibl. 

1930/31 53 500 18 000 16322 — 
1931/32 53 800 18 000 19 579 — , 
1932/33 37 350 13 500 16 500 — 40 428 

1933/34 21 595 6 650 16 828 — 27 859 

1934/35 25 856 9 500 13 400 6 000 36 560 

1935/36 30 878 11 603 ? 7 737 35 127 

1936/37 45 469 11 469 fortgefallen — 35 000 

1937/38 46 617 12 617' » — 34 000 

1938/39 48 041 10 541 » — 37 500 

1939/40 46 700 10 545 n 8 000 44 200 

1940/41 39 400 [inclus.] n — 36 400 
41 000 1941/42 41 000 » » 
36 400 
41 000 

i) Ab 1910 auf 5 Jahre je zusätzlich 1 000,-
a) Teuerungszuschläge. 

für Einbände der Geschenke von 1907. 

Mark, im Jahre 1893: 21 500 Mark, im Jahre 1908: 32 000 Mark, im Jahre 1912: 
51 000 Mark und im Jahre 1936: 70 000 Mark, ein Betrag, den Gießen nur in den 
glücklichen Jahren 1929-1932 erreichte mit Hilfe der Einnahmen aus Gebuhren. 
Die allgemeine Einführung von Bibliotheks-Gebühfen im Jahre 1912 brachte der 
Bibliothek eine Erhöhung ihrer Mittel um fast 22% im gleichen Jahr und 25,2% 
im Jahre 1914/15, aber auch gleichzeitig einen erheblichen Unsicherheitsfaktor 
der sich durch den Rückgang der Gebühren infolge des Krieges von 7 100 Mark 
im Jahre 1914/15 auf 2482 Mark im Jahre 1916/17 entschieden bemerkbar macht. 
Da Auslandslieferungen im Kriege nicht mehr hereinkamen, sah sich die Bibho-
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thek gezwungen, mit ministerieller Genehmigung aus dem laufenden Kredit ein 
Sparkonto einzurichten10), um die Lücken später daraus auffüllen zu können. 
Bis zum Oktober 1918 sollte darüber abgerechnet werden! Die Extraordinarien 
von 1918 bis 1920 sind reine Teuerungszuschläge. Die nach dem Kriege steigenden 
Gebühreneinnahmen sind die Folge sowohl von wiederansteigenden Studentenzah­
len als auch der mehrfachen Erhöhung der Gebühren seit 1920. Die Auswirkungen 
der Inflation zeichnen sich ab. 6 Millionen Mark im Mai 1923 sind nur zur Til­
gung von Auslandsschulden aus der Kriegszeit bestimmt. Eine Verfügung des 
Ministeriums vom 13. August, daß der Kredit der Universitätsbibliothek — gemeint 
sind Bücheretat und Geschäftsbedürfnisse — soweit es in Wahrung der Lebens­
notwendigkeiten der Universitätsbibliothek erforderlich sei, ohne ziffernmäßige 
Begrenzung bis auf weiteres überschritten werden dürfe, zeigt, wie alle Haus­
haltsbindungen aufgelöst sind. 1924/25 gibt es wieder eine sinnvolle Zahl, wenn 
auch viel zu niedrig, um den Bedarf zu decken. Das Auf und Ab der Zahlen wäh­
rend der Jahre 1925—1927 im Ordinarium wie in den Einnahmen aus Gebühren 
zeigt die Labilität des Etats. Nach ein paar glücklichen Jahren, in denen die Bi­
bliothek gerade den Durchschnitt erreicht, folgte dann ein Rückschlag, der nicht 
wieder eingeholt werden konnte. Von 73 379 Mark incl. Einnahmen aus Gebühren 
im Jahre 1931/32 bleiben 1933/34 nur ganze 38 424 Mark, ebenfalls einschließlich 
Gebühren, also ein Rückgang um fast 50 %, im Ordinarium allein sogar um fast 
60 %. Nur die stabilen Gebühreneinnahmen verhinderten Ärgeres. Wie die Biblio­
thek den Schlag abgefangen hat, darüber fehlen z. Z. die Unterlagen. Andere 
Bibliotheken sahen sich in gleicher Notlage gezwungen, sämtliche Bücherkäufe 
einzustellen und die Zeitschriften abzubestellen11). Von 1935/36 kommen die Ein­
nahmen aus Gebühren zum Fortfall und 1940/41 meldet sich der zweite Weltkrieg. 

V e r m e h r u n g . — Schon die Darstellung des Bücherfonds ließ erkennen, auf 
welch etatsmäßig schwachem Boden der planmäßige Aufbau die Gießener Bücher­
bestände ruhte. 
Die sorgfältigste Prüfung aller Bücherwünsche auf ihre wissenschaftliche Bedeu­
tung und ihre Notwendigkeit für die Arbeit der Universität konnte und mußte da­
her Voraussetzung aller Erwerbungspolitik sein. Kostbare Werke oder Tafelwerke 
waren meist tabu, wobei mindestens bis zum Ende des ersten Weltkrieges ein 
Blick auf die mit Gütern mehr gesegnete Schwesternbibliothek, die Hofbibliothek 
in Darmstadt, den Verzicht erleichterte, wenn diese Bücher dort angeschafft waren. 
Die Möglichkeit, diese von dort zu entleihen — nicht selten auf lange Frist — 
war ja lange vor dem allgemeinen Leihverkehr eine spürbare Hilfe. Bestands- und 
Vermehrungszahlen fehlen vor 1886. Wie die Chronik berichtet, sollen im 1. Mai 
1886 insgesamt 126 762 Bände vorhanden gewesen sein. Das war gewiß die Über­
nahmebilanz bei Amtsantritt H. Haupts. Von E. Heuser (S. 65/66) wissen wir 
dazu, daß es erhebliche Bestände gab, die noch nicht bearbeitet waren, wie Disser­
tationen oder Dubletten aus der Hofbibliothek Darmstadt, die dann anläßlich der 
Katalogisierung in den Vermehrungszahlen der kommenden Jahre erfaßt sind. 
Von da ab liegen feste Zahlen über den jeweiligen Bestand vor, von denen einige 
im Auszug angeführt seien12): 
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1892 -- 146365 Bücher und 31 918 Diss. 
1899 -- 181 152 " " 60 559 " 
1909 -- 230 263 " " 104 750 " 
1920 -- 306 631 " " 179 518 " 
1930 -- 394 870 " " 224 673 " 
1940 -- 505 455 " " 298 167 " 
1942 -- 522 543 " " 302 890 " 

Handschriften und Inkunabeln sind in diesen Zahlen nicht enthalten. Die Bücher 
nahmen im Jahr 1942 rund 17 875 laufende Meter ein. Für die letzten Jahre läßt 
uns die Statistik im Stich. Zur Zeit der Katastrophe dürften rund 550 000 Bände 
und 350 000 Dissertationen, kleine Schriften und Programme vorhanden gewe­
sen sein. 

G e s c h e n k e . — Wo Ordinarium und Extraordinarium versagen, hat die Gebe­
freude vieler Freunde — seien es Einzelpersonen oder Organisationen — recht 
beträchtliche Lücken ausgefüllt. Diese Quelle beginnt ganz besonders seit dem 
letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts zu fließen, und es vergeht kein Jahr, wo 
nicht in der handschriftlichen Chronik der Bibliothek und der Chronik der Uni­
versität von umfangreichen! und wertvollen Gaben berichtet wird13). Es kann 
hier nicht unsere Aufgabe sein, auf die Nachlässe und Geschenke näher einzugehen, 
nachdem K. Ebel bereits darüber berichtet hat. 
Unter allen Stiftungen und Spenden ragt aber die durch den bekannten Gießener 
Verleger Alfred Töpelmann anläßlich der 300-Jahrfeier der Universität 1907 ver­
mittelte Verleger-Bücherspende im Werte von rund 60 000 Mark hervor und die 
aus gleichem Anlaß durch die Initiative des Bibliotheksdirektors aus Wirtschafts­
kreisen und von den Städten Gießen und Mainz sowie von einigen Professoren 
zusammengetragene Jubiläumsspende von 35 000 Mark. Doch sei auch einiger 
Mäzene gedacht, deren Namen in der Geschichte der Universitätsbibliothek Gießen 
nie vergessen sein wird, wie Geh. Komm.-Rat Dr. Adolf Clemm, der zur Erweite­
rung der 1883 gestifteten Clemmschen Bibliothek14) und für die Erwerbung von 
Papyri zwischen 1907 und 1918 insgesamt 14000 Mark zur Verfügung stellte. 
Von dem Geh. Komm.-Rat S. Heichelheim stammen 14 000 Mark (1904 und 1909) 
für den Ausbau der Handbibliothek des Lesesaals und nochmals 1500 Mark 
(1912) für folkloristische Literatur. Der Geh. Komm.-Rat Wilhelm GaU erwarb 
für 2 200 Mark für die Universitätsbibliothek den Nachlaß des Prof. Ad. Strack 
(1907) und zusammen mit Geh. Komm.-Rat Ad. Klingspor für 4400 Mark die 
Offiziersbibliothek des Regiments 116 (1920) und Geh. Komm.-Rat Klingspor 
wiederum für 6 000 Mark den Nachlaß des Meteorologen Prof. Assmann (1918). 
Dem Buchdruckereibesitzer Dr. Lange und dem Fabrikanten Ludwig Rinn, die 
in schnellem Entschluß 1928 für 13 440 Mark eine große Papyrussammlung er­
warben, verdanken die Gießener Sammlungen ihre letzte große Erweiterung. 
Was die Tätigkeit der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft in den zwan­
ziger Jahren zur Beschaffung ausländischer Literatur, besonders von Zeitschrif­
ten sowohl im laufenden Bezug als bei der Ergänzung von Kriegslücken bedeu-
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tete, wird mit Zahlen allein kaum ausgedrückt. Von 1925—1933 wurden über 
117 000 Mark zur Verfügung gestellt, wenn die Chronik vollständig berichtet, was 
jedoch nicht unbedingt als sicher gelten darf. Die Summe könnte noch größer 
gewesen sein. 
In ähnlicher Weise sprangen auch amerikanische Institute in die Bresche wie die 
Germanistic Society, die Rockefeiler Foundation, die Society of Friends (Quäker) 
u. a. Im Oktober und November 1922 überwies die Theologische Fakultät zusam­
men 45 000 Mark als Geschenk amerikanischer Lutheraner aus der Emil-List­
mann-Sammlung für den Ankauf theologischer Literatur. Daneben entstand 1921 
auf Veranlassung des Bibliotheksdirektors Prof. Haupt und von Prof. Hepding 
die sogenannte „Auslandshilfe", deren Gelder — am 2. 2. 1921 waren es 34 000 
Mark — der Bibliothek größtenteils von Hessen in Nordamerika stammten. 
Schließlich bedachte die Gießener Hochschulgesellschaft — in den Notjahren ge­
gründet — die Bibliothek mit erheblichen Beihilfen. Hierher gehören 1920 der An­
kauf der Bibliotheken Bousset und Preuschen, die auf die Bibliothek und das 
Theologische Seminar verteilt wurden; 40 000 Mark für die Beschaffung von 
schöner deutscher und Auslandsliteratur sowie von Werken zur Ethnographie und 
Volkskunde — 1921: die sogenannte Hochschulstiftung — und 35 000 Mark im 
Jahre 1922 15.) zur Ergänzung von Kriegslücken und manch andere Hilfe, wenn 
die Beschaffung eines dringend erwünschten Werkes oder einer bibliophilen Deli­
katesse über die Kräfte der Bibliothek ging; ebenso sprang sie mehrere Jahre lang 
zur Fortsetzung von Zeitschriften ein, als zu Anfang der dreißiger Jahre die Not­
gemeinschaft sich gezwungen sah, ihre Unterstützungspolitik zu ändern. Von den 
sogenannten „Geschenken" aus der Zeit des Nazismus, der Bibliothek der Frei­
maurer-Loge Ludwig zur Treue (Chronik 1933 und 1934), die dann doch 1936 
durch ein angebliches eigenmächtiges Vorgehen der Geheimen Staatspolizei wieder 
abgeholt wurde (28. 8. 1936) und dem größten Teil der Gewerkschaftsbibliothek 
(9. 3. 1935) möchte man lieber schweigen. Dagegen war die auf gegenseitiger Ver­
einbarung beruhende Übernahme der mehrere 1000 Bände umfassenden Bibliothek 
des ehemaligen Wetzlarer Jesuiten-Kollegiums von der dortigen Oberschule im 
November 1940 eine wirklich erfreuliche und wertvolle Bereicherung. 
Für den Eingang von „Pflichtexemplaren" gibt die Chronik nur von 1902 bis 
1921/22 eindeutige Zahlen. Vorher sind Geschenke, Pflicht und Tausch zusam­
mengefaßt und nachher versagt die Chronik. Es sind in dem genannten Zeitraum 
3 340 Bände. Wenn K. Ebel16) die Hochherzigkeit einer Anzahl hessischer Ver­
leger betont, die die Wichtigkeit der Ablieferung eines Freiexemplars an die Biblio­
thek der Landesuniversität erkannt haben, so spricht aus diesen Worten das Ein­
geständnis der Ohnmacht gegenüber den Säumigen und des Dankes an die Ein­
sichtigen, unter denen Alfred Töpelmann, Gießen, durch Umfang und Art seiner 
verlegerischen Tätigkeit als auch durch die Vollständigkeit seiner Gaben hervor­
ragte. Aus der Pflichteinziehung wurde der Appell an die Einsichtigen. 

T a u s c h . — Außerordentliche Bedeutung für den Aufbau der Bibliothek gewann 
ihre Verbindung mit den meisten Gießener wissenschaftlichen Gesellschaften und 
Vereinen, deren Bibliotheken teils in die Universitätsbibliothek aufgingen, teils ihr 
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so angegliedert wurden, daß sie als Teile der Universitätsbibliothek gelten konnten. 
und deren umfangreicher Schriftentausch, von der Universitätsbibliothek ver­
waltet, dieser zugute kam. Ein Staatszuschuß an die Vereine für ihre Publikationen 
blieb allemal weit unter dem Wert der einzelnen Tauschzeitschriften 17). 
Den Anfang machte 1876 die 1833 gegründete Oberhessische Gesellschaft für Natur-
und Heilkunde — OHG —, deren erster B e r i c h t 1847 erschienen war und in­
zwischen eine erhebliche wissenschaftliche Bedeutung gewonnen hatte 18). Die im 
Tausch erhaltenen Schriften der naturwissenschaftlichen Vereine und vor allem 
der Akademien waren ein hervorragender Gewinn für die Bibliothek 19). 
Im Januar 1888 vereinigte der Oberhessische Geschichtsverein — GV — seine 
Bibliothek und seinen Tauschverkehr mit der Universitätsbibliothek und brachte 
damit eine große Zahl laufender Zeitschriften zur Orts- und Landesgeschichte in 
die Bibliothek ein 2 0) . 

Und dann folgte am 15. 12. 1906 die Hessische Vereinigung für Volkskunde 
— HVV —, 1898 als Sektion des Geschichtsvereins gegründet und 1902 verselb­
ständigt, mit ihren H e s s i s c h e n B l ä t t e r n f ü r V o l k s k u n d e 2 1 ) . Der Zu­
gang von rd. 70 internationalen laufenden Zeitschriften volkskundlichen, histori­
schen und religionswissenschaftlichen Inhalts war das wertvolle Ergebnis dieser 
Vereinigung. Zu bemerken ist, daß alle Eingänge für die HVV unter einer eigenen 
Signatur — VV — eingestellt wurden. 

Die Verbindung der Bibliothek mit der Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde 
dagegen währt nur über die 8 Jahre von 1903 bis 1910. Nach dem ersten Welt­
krieg stellte schließlich auch die Gießener Hochschulgesellschaft ihre N a c h r i c h ­
t e n 2 2 ) für Tauschzwecke zur Verfügung. 

Die Zahl der Tauschpartner der drei Vereine: OHG, GV und HVV 23) betrug im 
besten aller Jahre — das ist 1912 — allein 818, und dies bedeutet, daß mindestens 
ebensoviel laufende Zeitschriften durch den Vereinstausch in die UB hineinge­
langten. Später, soweit noch eine Statistik vorhanden ist, schwankt diese Zahl 
etwa zwischen 700 und 730 Partnern. 

Die Entwicklung des Tausciawesens über die Vereine wurde zu einem Kernbe­
standteil des Gießener Vermehrungsgeschäftes, und die UB mußte sich glücklich 
schätzen, so viele und lebendige wissenschaftliche Gesellschaften im Rücken zu 
haben, um die viele andere Institute sie beneideten. Da im allgemeinen ein laufen­
der Schriftentausch zwischen gleichgerichteten Gesellschaften die Regel und doch 
oft eine Gleichwertigkeit der gegenseitigen Gaben nur sehr schwer zu erreichen 
ist, wie z. B. im Tausch zwischen einer kleinen Universität und den großen Uni­
versitäten oder gegenüber den Akademien mit ihren wertvollen Publikationen, so 
bedeutet gerade die Vielseitigkeit der in Gießen zur Verfügung stehenden Tausch­
gaben und die Möglichkeit, sie alle zusammen etwa gegen die großen Publika­
tionen der Akademien zu tauschen, einen glücklichen Vorteil, den man stets voll 
auszuwerten sich bemühte, so daß die Bibliothek mindestens im letzten halben 
Säkulum vor der Katastrophe fast alle großen laufenden Akademieveröffent-
lichungen unter ihren Beständen fand. 
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Der eigene Tausch der Bibliothek im Rahmen des 1817 von Marburg aus gegrün­
deten akademischen Schriftentauschs24) fand 1900 98 Partner für den Tausch 
über alle Schriften und 53 über einen Teil davon. 1921 sind es 104 bzw. 101 Part­
ner. Über den Umfang der von Gießen aus verschickten Gießener Universitäts­
schriften gibt das Jahresverzeichnis der an den deutschen Universitäten erschiene­
nen Schriften eine vorzügliche Übersicht. 
Daneben aber entwickelte sich an Stelle des wohl gänzlich aufgegebenen Dubletten­
verkaufs ein Dublettentausch mit einer großen Zahl in- und ausländischer Biblio­
theken und Institute, der besonders dank der Initiative Prof. Hepdings, damals 
noch Bibliothekar, nach dem ersten Weltkrieg einen erheblichen Umfang annahm 
und nach einem Vortrag Hepdings 1921 auf dem Bibliothekartag in Kassel den 
Anstoß zur Gründung der Tauschstelle bei der Notgemeinschaft der deutschen 
Wissenschaft gab. Allein im Jahre 1931/32 waren über 2 000 im Tausch einge­
gangene Bände Zeugen des erfolgreichen Bemühens. 

Die Art der Bestände 

Im allgemeinen entwickelten sich die Bestände ziemlich gleichmäßig im Rahmen 
der Arbeitsgebiete einer kleinen Universität, an der als Besonderheit auch noch 
Land- und Forstwirtschaft sowie Veterinärmedizin gelehrt und dementsprechend 
in der Bibliothek berücksichtigt wurden. Die Verteilung des Vermehrungsfonds auf 
die einzelnen Fächer ist seit 1879 in einer Tabelle 25) festgelegt. Inwieweit diese 
wirklich funktioniert hat, wäre noch näher zu untersuchen. Mehr als eine allge­
meine Richtlinie dürfte sie nicht gewesen sein. Im ganzen aber wird man feststellen 
können, daß ein gewisses Übergewicht der historisch-philologischen Fächer, der 
Philosophie und der Theologie im Laufe der Jahre sich ergeben hatte, wozu ver­
schiedene Legate nicht unerheblich beitrugen. 
Auf einige Spezialgebiete, die sich erst in den letzten 50 Jahren entwickelten, ist 
jedoch noch kurz einzugehen. 

M i s s i o n s s a m m l u n g . — Die 1907 von dem Frankfurter Diakonissenhaus-
Pfarrer Leydhecker gestifteten 5 000 Mark für Literatur der Missionskunde 
fanden fruchtbaren Boden, der mit einer weiteren Stiftung von 2 000 Mark im Jahre 
1912 noch angereichert und durch den Sammeleifer Prof. Hepdings zu einer selten 
umfangreichen Sammlung von Missionsliteratur sich entwickelte 2 6 ) . Die Vermeh­
rung dieser Sammlung wurde ständig weiter gepflegt und 1926 durch eine Spende 
der Deutschen Notgemeinschaft von 3 000 Mark gefördert. 

Die V o l k s k u n d e ist ein anderes Gebiet, das hervorgehoben zu werden ver­
dient. Den Ausgangspunkt bildete die Arbeit der Hessischen Vereinigung für Volks­
kunde 2 7), die in der wissenschaftlichen Volkskunde internationalen Ruf erlangte. 
Der Tausch der HVV und ihr aus einigen großen Frageaktionen erarbeitetes Ar­
chiv, das ebenfalls in der Bibliothek ein Heim fand, war Anlaß, dieses Sachgebiet 
erheblich auszubauen, wozu eine Reihe von Geld- und Bücherspenden beitrugen, 
wie die des Geh. Komm.-Rats Wilh. Gail, der für 2 200 Mark die volkskundlichen 
Bestände der Bibliothek des Prof. A. Strack (1907) erwarb, und des Geh. Komm.-
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Rats S. Heichelheim (1912) mit 1500 Mark zum Erwerb der nachgelassenen Bi­
bliothek des Pfarrers Johann Moser aus Wohnbach über allgemeine Volkskunde 
und Aberglauben. Auch die Spende der Hochschulgesellschaft vom Jahre 1921 über 
40 000 Mark sollte vor allem der Beschaffung von ausländischer ethnographischer 
und volkskundlicher Literatur dienen (siehe oben S. 404). Wie beim Dubletten­
tausch und der Missionssammlung war es auch hier wieder der unstillbare Sam­
meleifer Hepdings, der neben seinen Dienststunden in vielen Stunden freier Zeit 
durch umfangreichen Schriftverkehr den Tausch erweiterte und die Katalogisie­
rung des Tausches bis zu seiner letzten aktiven Dienststunde — 31. 12. 1948 — 
und darüber hinaus persönlich bearbeitete. 
Die Stiftungen des Geh. Med.-Rats Prof. Robert Sommer und seiner Frau Emmy 
für Familienforschung aus den Jahren 1923 und 1935 scheinen dagegen nicht so 
recht zum Tragen gekommen zu sein. Kurzfristig von 1909 bis zur Überführung 
in das Archiv der Stadt Frankfurt (Main) im Jahre 1932 war die Bibliothek auch 
das Heim für das Burschenschaftliche Archiv und Bücherei der Deutschen Bur­
schenschaft, begründet und geleitet von dem in der Burschenschaft führend tätigen 
Direktor Herman Haupt. 
Es bleibt schließlich noch ein Blick auf die eigentlichen Sondersammlungen zu 
werfen. 

Die H a n d s c h r i f t e n , I n k u n a b e l n und U r k u n d e n . — Was bisher an 
Handschriften vorhanden war, stammt abgesehen von wenigen — vielleicht 30 
Handschriften der Marburger Zeit — aus der Bibliothek des jüngeren May (1732), 
aus St. Markus in Butzbach (1771) 28) und vor allem aus der Senckenberg-Stiftung. 
Im Grunde war dadurch die Entwicklung abgeschlossen, denn mit der letzten gro­
ßen Bücher- und Handschriftenbewegung, ausgelöst durch die Säkularisation der 
geistlichen Staaten und Klöster, von der die UB Gießen übrigens keinen Gewinn 
hatte, kann von der Neubildung nennenswerter Handschriftensammlungen kaum 
mehr die Rede sein, und so blieb der Zuwachs in der Hs-Abteilung auf gelegent­
liche Erwerbungen beschränkt, die selten durch Kauf, sondern meist durch Spen­
den von handschriftlichen Gelehrtennachlässen, von zahlreichen Kolleg-Nachschrif­
ten und besonders von Autographen erfolgten29). Auch an Inkunabeln scheint 
wenig mehr hinzugekommen zu sein. An Urkunden wohl gar nichts. Unerklärlich 
ist z. Z. die Differenz über die Bestandsangaben zwischen rund 600 Stück und 400 
im Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken 26/27 (1936) bzw. 28 (1937). 
Das seit 1906 in einem besonderen Raum der Bibliothek untergebrachte und vom 
Direktor beaufsichtigte Universitätsarchiv ist hier ebenfalls zu erwähnen. Es blieb 
jedoch ein toter Posten, da kein planmäßiger Archivar zu seiner Pflege zur Verfu­
gung stand. Der gelehrte Dr. G. Lehnert, als gelegentlicher Hilfsarbeiter herange­
zogen, blieb der einzige Betreuer. Daß unter solchen Umständen kein Inventar und 
kein Register schriftlich erarbeitet werden konnte, braucht nicht zu verwundern. 
Es bestand im Gedächtnis Dr. Lehnerts. 

Die P a p y r u s s a m m 1 u n g. - Von um so größerer Bedeutung ist dagegen das 
Entstehen einer Papyrussammlung. Sie ist ein interessantes Beispiel dafür, wie aus 
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dem Nichts etwas Neues entstehen kann. Im Jahre 1902 begründete Ernst Korne-
mann mit Hilfe des Geh. Komm.-Rats Wilhelm Gail und anderen Freunden die 
Sammlung Papyri Gissenses im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins, 
Gailsche Sammlung 3 0) , zu der auch ca. 600 Ostraka gehörten. Da Komemann sich 
auch nach seiner Übersiedlung nach Breslau das Veröffentlichungsrecht an dieser 
Sammlung vorbehielt, sahen sich die Professoren Otto Immisch und Alfred Körte 
veranlaßt, 1907 zunächst mit Mitteln aus dem Ertrag einiger Vorträge und dann 
mit Unterstüzung des schon als Mäcen erwähnten Geh. Komm.-Rats Dr. A. Clemm, 
die Sammlung der Papyri Bibliothecae Universitatis Gissensis (BUG) zu begründen. 
Die ersten Papyri wurden 1908 über das Papyruskartell in Berlin erworben, dem 
die UB im gleichen Jahre beigetreten war. Eine weitere Spende von A. Clemm von 
2 000 Mark im Jahre 1910 und neben anderen die Spenden des Buchdruckereibe­
sitzers Richard Lange von 10000 Mark und des Fabrikanten Ludwig Rinn, Heu­
chelheim b. Gießen von 5 000 Mark im Jahre 1927 gaben der Sammlung weiteren 
großen Auftrieb, so daß die Zahl ihrer numerierten Texte über 500 betrug, dar­
unter als ganz besonderes Wertstück das gotisch-lateinische Bibelfragment — BUG 
Nr. 18 — auf Pergament und Fragmente einer griechischen Übersetzung des sama-
ritanischen Pentateuchs. 

1913 folgte Prof. Karl Kalbfleisch, von Marburg kommend, Otto Immisch auf des­
sen Lehrstuhl und brachte eine eigene Sammlung — die Papyri Jandanae — mit, 
die er aus privaten Mitteln seit 1906 geschaffen hatte und die er auch in den wei­
teren Jahren seiner Gießener Tätigkeit — bis 1945 — weiter ausbaute. Sie fand 
ihren Platz, soweit Kalbfleisch nicht gerade an einzelnen Stücken arbeitete, eben­
falls in der UB, betreut natürlich von ihrem Eigentümer, dem als Fachordinarius 
auch die Betreuung der Bibliotheks-Papyri oblag. Und man darf, obwohl Unter­
lagen heute nicht mehr greifbar sind, wohl annehmen, daß es Kalbfleisch war, der 
die Überführung der Papyri Gissenses aus dem Museum im Jahre 1930 als Dauer­
leihgabe in die Bibliothek veranlaßte, wo nun alle drei Sammlungen unter einem 
Dach vereint waren — insgesamt fast 3 000 Papyri und über 600 Ostraka 3 1) . 

Allgemeine Kataloge 

Ein sachlich geordneter Katalog, der gleichzeitig Standortsverzeichnis sein kann, 
und ein alphabetischer Verfasser-Katalog sind unerläßliche Vorbedingungen für 
die Benutzbarkeit der Bibliothek, und diese waren gegeben. Denn bereits Prof. 
Adrian, Bibliothekar von 1830 bis 1864, hatte dafür eine ausgezeichnete Grundlage 
gelegt. Wir müssen ein wenig zurückschauen. 

S a c h k a t a l o g und A l p h a b e t i s c h e r K a t a l o g . — Der § 24 der Biblio­
theksstatuten von 1837, an denen Adrian sicherlich nicht unbeteiligt gewesen war, 
hatte bestimmt: „Die beiden Hauptkataloge — d. h. ein allgemeiner systematischer 
Realkatalog und ein allgemeiner alphabetischer Katalog — sind in der Art anzu­
legen, daß sie fortdauernd ergänzt werden können, ohne einer Umarbeitung zu 
bedürfen" und so den Weg für eine ungestörte und gradlinige Entwicklung der 
Gießener Katalogarbeit geebnet, im Gegensatz zu nicht immer glücklichen gleich-
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zeitigen Versuchen anderer Bibliotheken 32). Dieser Vorschrift entsprach die Zettel­
form beider Kataloge und die Verwendung des von dem Darmstädter Bibliothekar 
A. A. E. Schleiermacher in den Jahren 1811—1830 für die Hofbibliothek entwor­
fenen, äußerst feingegliederten Systems33) für den Sachkatalog, der gleichzeitig 
Standortskatalog war. Adrians riesige Katalogisierungsarbeit hatte das Ihrige dazu 
getan. Eine Kopie der Systematik von Adrians Hand in mehreren Foliobänden 
stand als eine unentbehrliche Unterlage für die Fortsetzung der Katalogarbeit zur 
Verfügung und ebenso — wohl von anderer Hand — der Index zu dem System, 
ein dicker Folioband, allen Gießener Bibliothekaren unter der Bezeichnung „Ren­
ner" geläufig. 

Die Zeit der schriftlichen Fixierung der Regeln für die Aufnahme der Titel war 
noch lange nicht gekommen 34). Sicher ist aber wohl, daß Adrian sich in der Frage 
der Ordnung der Titel ein und desselben Verfassers untereinander oder innerhalb 
eines sachlichen Ordnungswortes — z. B. Zeitschrift — im alphabetischen Katalog 
an Überlegungen Schleiermachers (System... S. 47) anlehnte, wenn er die Titel 
unter einem Verfassernamen oder anonymen Sachtitel nach der Signatur und nicht 
nach einem formal sprachlich bestimmten 2. und 3. Ordnungswort ordnete, was 
dann immer eine besondere Eigentümlichkeit des Gießener alphabetischen Katalogs 
blieb 35). 

Es ist bezeichnend, daß es für Adrians Nachfolger bis zur Katastrophe akute 
Katalogprobleme ernsthafter Natur kaum gab und daß auch nie davon die Rede 
ist, selbst da nicht, wo durch die Entwicklung der Wissenschaft — vor allem der 
Naturwissenschaft — im 20. Jahrhundert man vielleicht eine Beunruhigung hätte 
erwarten können. Die Systematik galt als so unantastbar, daß sogar die Bemühun­
gen Prof. G. Kochs, bequemere und praktischere Wege zu gehen, wo eine formale 
Ordnung schneller zum Ziele führte, nur mit gewissem Unbehagen betrachtet wur­
den. Und hübsch ist auch die Erinnerung aus der jüngeren Bibliothekarsgenera­
tion, daß von diesen die Benutzung des „Renners" als „verpönt" empfunden wur­
de, da die souveräne Beherrschung der Systematik Voraussetzung für die Arbeit 
am Sachkatalog war und den Renner fast als entbehrlich erscheinen ließ. 
Der AK blieb von einer Veränderung nicht ganz unberührt, da die Ordnung 
der Titel nach der Signatur unter einem sachlichen Ordnungswort in dem Augen­
blick Schwierigkeiten zu machen begann, als der neu aufgekommene und mit der 
Systematik nicht voll vertraute mittlere Dienst in größerem Umfange die Signier­
arbeit übernommen hatte. So ging man seit 1917 allmählich dazu über, unter den 
am häufigsten vorkommenden sachlichen Ordnungsworten wie Abhandlung, Ar­
chiv, Bericht, Journal, Zeitschrift u. ä. nicht mehr nach der Signatur zu ordnen, 
sondern nach einem 2. und 3. aus dem Titel sich ergebenden formalen Ordnungs­
wort wie in der Preußischen Instruktion. Die technische Lösung für die Aufbe­
wahrung der Zettelkataloge zu finden, blieb H. Haupt vorbehalten, n ä m i c h die 
Gießener Kapsel — auch Sannsche Kapsel - , die er unmittelbar nach seinem 
Amtsantritt im Jahre 1885 zusammen mit dem Buchbindermeister I. P. Sann 
schuf36). Ein Karteikasten aus fester Pappe für stehende Zettel mit herausneig-
barer Vorder- und Rückwand, die das Blättern vor allem in gefüllten Kästen außer-
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ordentlich erleichterte. Die noch mit einem Deckel versehenen und für alle Zettel­
formate gleichermaßen geeignete Kapsel, die ihren Weg in viele Bibliotheken und 
Institute der ganzen Welt, selbst nach Japan und Australien fand und sogar auf 
der Weltausstellung in Chicago 1894 prämiert wurde, erfüllt auch heute noch im 
internen Dienst ausgezeichnet ihren Zweck, nicht nur in Gießen, sondern auch 
draußen. Für den öffentlichen Katalog allerdings, der eine conditio sine qua non 
für die moderne Gebrauchsbibliothek darstellt, sind sie wegen der fehlenden Si­
cherung der Karteizettel, die ohne weiteres herausgenommen werden können, un­
geeignet. 
Ein anderer technischer Nachteil dieser Kataloge, bedingt durch die Verwendung 
von Papier und durch das hohe Format sowohl der Quart- als auch noch mehr 
das der hochgestellten Oktavblätter, die wohl ein leichtes Blättern in der vollen 
Kapsel erlaubten, aber keinen Halt hatten, war wohl noch nicht erkannt, oder nur 
durch eine radikale Umstellung auf kleinere Formate und Verwendung von Kar­
ton zu bewerkstelligen, worauf man wegen der damit verbundenen Schreibarbeit 
und Kosten verzichtete. Es hätten ja beide Kataloge neu geschrieben werden müs­
sen. So bieten heute diese Kataloge mit den teilweise zusammengesunkenen, ge­
krümmten und dazu noch durch die Benutzung vielfach abgegriffenen Blättern 
einen wenig erfreulichen Anblick, sobald die Deckel geöffnet werden. Der Gefahr 
des Zusammensackens in nicht ganz gefüllten Kästen versuchte man durch eine 
von Sann erdachte Stütze zu begegnen, die den leeren Teil der Kapsel füllte37) 
und damit dem Zettelpaket einen gewissen Halt gab, ohne jedoch die wirkliche 
Ursache zu beseitigen. 

B e n u t z e r k a t a l o g . — Bei den von Adrian gegründeten Katalogen war nicht 
daran gedacht, daß sie der allgemeinen Benutzung zugänglich gemacht werden 
sollten. Sie waren das Arbeitsinstrument der Bibliothekare und andere Benutzer — 
und dies auch erst seit 1879 — hatten nur in Gegenwart der Bibliothekare, von 
diesen mit Argus-Augen bewacht, Zugang dazu. Wann der Gedanke auftaucht, 
einen auch für die Benutzer bestimmten AK zu schaffen, ist schwer zu sagen. Den 
letzten Anstoß gab jedoch wohl die Entwicklung des Preußischen Zentralkatalogs 
zum Gesamtkatalog der deutschen Bibliotheken, dem Gießen endgültig im Juli 
1935 beitrat. Daß Gießen schon beim Preußischen Gesamtkatalog auf ein einspal­
tig gedrucktes Exemplar abonnierte, läßt darauf schließen, daß bereits 1930/31 
beim Druckbeginn die allgemein bedachte Möglichkeit, durch Eintragen der eigenen 
Signaturen zu dem identischen Besitz und durch Nachtragen des Mehrbesitzes 
den eigenen alten AK zu ersetzen, in Erwägung gezogen wurde. 
1934/35 war es soweit. Es entstand der zweite AK, der alle Neuerwerbungen von 
einem bestimmten Zeitpunkt (1930?) an erfaßte und für den die Zettel der Ber­
liner Titeldrucke — deutsche und fremdsprachliche Titel — und später auch die 
der Deutschen Bücherei Leipzig — deutsche Titel — im internationalen Format 
im wesentlichen das Material lieferten38). Dieser Katalog, in modernen hölzernen 
Karteischüben mit Sperrstangen fand seinen Platz in der Ausleihe und war, wie 
schon die Benutzung der Zetteldrucke nahelegte, streng nach den Regeln der 
Preußischen Instruktion angelegt. 
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D i s s e r t a t i o n e n und P r o g r a m m e . — Diese wurden bis zum Jahre 1885 
ganz wie Bücher behandelt oder überhaupt nicht katalogisiert39). Das Anschwellen 
der Dissertationen und Programme im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
ließ eine Sonderbehandlung dieser Schriftendrucke wünschenswert erscheinen. 
Den Grundgedanken der Neuordnung hatte Emil Heuser aus Marburg mitgebracht, 
der sich dieser Arbeit sofort und fortan mit größtem Eifer hingab40). Und das 
Hauptziel der neuen Ordnung war, den Sach- und Standortskatalog vor der Über­
schwemmung mit Dissertationen und Programmen zu bewahren. Die Lösung lag 
in einer von den Büchern getrennten und nach fast rein formalen Gesichtspunkten 
durchgeführten Aufstellung dieses Schrifttums. Nur die großen Wissenschafts­
gruppen des Sachkataloges mit den Großbuchstaben A—Z kamen dabei noch zur 
Anwendung. 

Zur sachlichen Erschließung wurde ein Schlagwortkatalog auf Oktavzetteln be­
gonnen, jedoch bereits 1900 wegen mangelnder Benutzung wieder stillgelegt, was 
um so eher geschehen konnte, als für die deutschen Dissertationen das Register 
des Jahresverzeichnisses der an den deutschen Universitäten erschienenen Schriften 
seit 1887 einen besseren Ersatz an Stelle der oft doch problematischen Schlagwort­
katalogisierung bot. Für besonders wertvolle Arbeiten und für Dissertationen, die 
auch im Buchhandel erschienen, blieb zudem noch der wichtige Ausweg, diese 
in Form einer Nebeneintragung im Hauptkatalog festzuhalten. Die alphabetische 
Titelaufnahme, meist von der Hand geschrieben, oder wenn vorhanden, aus Titel­
drucken geklebt, wurde zunächst mit in den allgemeinen alphabetischen Katalog 
eingelegt, natürlich auf gleichen Oktavzetteln. Zur Entlastung des AK sah man 
sich 1911 gezwungen, für die Zukunft die Dissertationen in einem selbständigen 
alphabetischen Katalog für Dissertationen und Programme zusammenzufassen, 
war doch die Zahl der Dissertationen seit dem Beginn der getrennten Zählung und 
Aufstellung im Jahre 1885 bis zum Jahre 1911 auf 126 795 gestiegen, was gegen­
über den 264 341 Büchern im gleichen Jahre bedeutete, daß mehr als ein Drittel 
aller Titel im AK Dissertationen nachwiesen. 

Da durch das Aufkleben der Titelstreifen auf die dünne Papierunterlage sich alle 
Zettel trotz allen Pressens warfen und krümmten, und da außerdem die Streifen 
der Titeldrucke breiter waren als der Grundzettel, so daß der Titelstreifen rechts 
auf die Rückseite umgelegt werden mußte, ist dieser Katalog leider em trauriges 
Muster fehlender Bürotechnik oder übertriebener Sparsamkeit. Dieser Disserta­
tionskatalog in rund 200 Kästen hat im wesentlichen seine Dienste bis zur Kata­
strophe getan und zeigt auch heute noch an, was einstmals war. Eine gewisse Ver­
besserung brachte seit Anfang der dreißiger Jahre die Verwendung von Zettel­
drucken auf Karton für deutsche Dissertationen im internationalen Format. 
G i e ß e n e r G e s a m t k a t a l o g . - Daß die Herstellung von Gesamtkatalogen 
nicht erst ein Problem der jüngsten Zeit ist, beweisen die Bemühungen der UB. die 
auch die Bestände der wichtigsten Institutsbibliotheken in ihrem AK zu erfassen 
suchte. So wurde 1887 begonnen, die Bücher des Mathematischen Seminars und 
des Pädagogischen Seminars im AK der UB zu verzeichnen, und 1898 wird der 
Abschluß der Aufnahme der Bibliothek des Mineralogischen Kabinetts und des 
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Pädagogischen Seminars in der Chronik berichtet. 1904 kamen sogar noch die 
wichtigsten Werke der Lehrerbibliothek des Gymnasiums und 1912 die Bibliothek 
der Archäologischen Seminars hinzu. Aber dabei ist es geblieben und viele spätere 
Bemühungen sind kaum über die Anfänge hinausgekommen (Hepding). 

Z e i t s c h r i f t e n v e r z e i c h n i s . — Von allgemeiner Bedeutung war der Kata­
log der laufenden Zeitschriften der Bibliothek, der 1909 im Umfang von 110 Sei­
ten mit Angabe der Signatur, aber ohne Verzeichnis der Bestände im Druck er­
schien. Die rapide Entwicklung des Zeitschriftenwesens machte dann eine Neu­
bearbeitung unter Aufnahme der Bestände der Institutsbibliotheken notwendig, die 
im Umdruckverfahren (Ormig) vervielfältigt wurde. Die umfangreichen Schreibar­
beiten wurden durch erheblich finanzielle Beihilfen der Notgemeinschaft der deut­
schen Wissenschaften gefördert. Um diesen Überblick abzuschließen, sei endlich noch 
auf den Katalog der Handbibliothek des Lesesaals, der von 1907 bis 1912 in G. 
Koch einen interessierten Bearbeiter fand, und auf die gedruckten Kataloge der 
Clemmschen Bibliothek (1884) und der Missionsschriften von H. Hepding und H. 
Schneider (siehe oben S. 406) hingewiesen. 

Kataloge der Sondersammlungen 

H a n d s c h r i f t e n k a t a l o g . — Unter den Katalogen der Sondersammlungen 
ist zuerst der Katalogisierung der Handschriften durch Adrian zu gedenken, mit 
dem dieser seine bibliothekarische Tätigkeit krönte. Äußerer Anlaß war die Über­
nahme der Handschriften aus der Senckenbergischen Bibliothek und die Auffor­
derung des Senats an Adrian, die Handschriften zu katalogisieren (Heuser S. 51). 
Das war im Jahre 1837, und bereits 1840 hatte Adrian das für seine Zeit in Anbe­
tracht der bescheidenen bibliographischen Hilfsmittel hervorragende Werk zum 
Druck gebracht41). 
Ein durchschossenes Exemplar dieses gedruckten Kataloges, der zugleich Stand­
ortsverzeichnis und Inventar war, hat seitdem zur Katalogisierung der relativ 
wenigen Nachträge gedient, wobei auffällt, daß sich kein gleichwertiger Nachfol­
ger Adrians als Handschriftenbearbeiter gefunden hat, da eine Reihe von Neuzu­
gängen — vor allem handschriftliche Gelehrten-Nachlässe — nicht nachgetragen 
wurden 4 2) . 
U r k u n d e n . — Auch ein Katalog der in der UB vorhandenen Urkunden war 
noch zu Adrians Zeit angelegt. Er weist in chronologischer Ordnung 415 Nummern 
nach und stammt laut Datum auf dem Vorblatt aus dem Jahre 1862. Schrift und 
Papier des heute noch erhaltenen Katalogs auf Oktavblättern in Gießener Kapseln 
lassen jedoch vermuten, daß dieser Katalog eine Abschrift der ursprünglichen 
Bearbeitung darstellt. Ein Namensindex diente zur Erschließung der Urkunden. 
Die Herkunft der Urkunden und die Frage, ob darunter sich auch die nach Heu­
ser (S. 51) aus der Senckenbergiana übernommenen befinden, ist zur Zeit nicht 
nachzuprüfen. 

I n k u n a b e l n . — - Den Inkunabeln hat zuerst Ludwig Noack (1872—1885) seit 
1873/74 besonderes Interesse gewidmet (Heuser S. 66). Wie die Chronik berichtet, 
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begann er am 1. 10. 1873 mit der Inventarisierung und ab Mai 1874 mit der 
Sammlung der in den Magazinbeständen verstreuten Inkunabeln und ihrer Auf­
stellung in einen eigenen Raum. 
Einzelheiten über Noacks Inkunabelinventar sind nicht mehr festzustellen, da es 
nicht erhalten blieb. Nach Heuser (S. 66) ist es nicht fertig geworden. 
Der für die Übersicht über die Inc.-Bestände unentbehrliche Spezialkatalog soll 
nach der Tradition (Mitteilung Hepdings) von der Hand des Direktors der Darm­
städter Hofbibliothek, Adolf Schmidt 43), stammen. 
Der für die Inkunabelforschung absolut unentbehrliche Inkunabelkatalog nach 
Druckorten und Druckern wurde auf Prof. Hepdings Anregung auf Zettel inter­
nationalen Formats 1934 von dem damaligen Volontär Dr. Knaus mit Eifer in 
Angriff genommen, aber leider wegen Ausscheiden des Bearbeiters aus der Biblio­
thek (1935) nicht fertiggestellt. Er harrt noch immer der Vollendung. 

Die Räume 

Das alte Kolleg am Brand, in das die Bibliothek 1880 zurückgekehrt war, bot mit 
insgesamt 900 bis 950 qm Stellfläche, die der Bibliothek zur Verfügung standen 
— davon knapp 200 qm im Erdgeschoß und je etwa 350 qm im 1. und 2. Ober­
geschoß — zunächst wohl ausreichend Raum, zumal die Höhe der Räume voll 
ausgenutzt wurde. 
Die eine Hälfte des Erdgeschosses diente als Magazin und hatte auch einen im 
erhaltenen Grundriß von 1892 (Staatsbauamt Gießen) ausdrücklich als feuersicher 
bezeichneten Raum. Das 1. Obergeschoß umfaßte das Zimmer des Bibliothekars 
zusammen mit der Akzession, das des Kustoden zusammen mit dem Sachkatalog 
und der Tauschstelle, einen Raum für den alphabetischen Katalog, die Ausleihe — 
genannt Abfertigung —, einen bescheidenen Lesesaal mit 15 Plätzen für Benutzer 
und 1—2 Dienstplätzen, davon einer zur Aufsicht auf einem Podium, einen Zeit-
schriftenlesesaal mit zunächst 3, später etwa 10 Benutzerplätzen und einem Ar­
beitsplatz für den Diener, und 4 weitere Räume, von denen 2 später von je einem 
wissenschaftlichen Beamten besetzt waren und die übrigen 2 als Magazinräume für 
Handschriften und Akademieschriften dienten. Das 2. Obergeschoß war ausschließ­
lich Büchermagazin. Die Handbibliothek des LS enthielt in der Hauptsache den 
bibliographischen Apparat, Enzyclopädien und Lexika, aber keine Handbücher 
und dergleichen (Hepding). 
Vom Hauptgeschoß führten je zwei Wendeltreppen, davon eine zwischen Erdge­
schoß und 1. Stock, erst im September 1895 gebaut (vgl. Chronik), in die Bücher­
räume nach oben und nach unten, so daß die Bibliothek in sich geschlossen war 
und nur einen allgemeinen Eingang vom Treppenhaus ins 1. Geschoß besaß. Als 
Beleuchtung diente die Petroleumlampe und es darf hier eingefügt werden, daß 
erst 1899 die Wiedereinführung (!) der Gasbeleuchtung in sämtlichen Geschäfts­
räumen vermerkt wird. In den Bücherräumen war allezeit die Sturmlaterne das 
einzige Mittel, um in den dunklen Ecken und zwischen den hohen Regalen Bü 
cher finden zu können (Hepding). 
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Die Regale waren aus Holz und führten bis an die Decke. Die oberen Gefache 
erreichte man auf hohen fahrbaren Leitergestellen. Für die Heizung sorgten in den 
Arbeitsräumen solide eiserne Öfen und 1898 erhielt zum besseren Komfort sogar 
das Treppenhaus einen Ofen. Die Bücherräume waren ungeheizt und, um das 
Bild abzurunden, sei nicht verschwiegen, daß 1888/89 eine Wasserleitung in das 
Haus eingeführt wurde und 1894 ein „elektrischer Klingelapparat". 
Seit dem 10. 11. 1898 gibt es einen Fernsprechanschluß, der bis zum 1. 6. 1899 
„zur Erlangung von Büchern a) zur Bibliothek 5mal, b) von der Bibliothek 44mal 
benutzt" wurde. Ein Haustelephon wird im September 1899 eingerichtet. 
Um 1900 reichte dies alles nicht mehr aus. Die Bücherräume wurden schon wieder 
zu eng, ein Pack- und Buchbinderzimmer mit Ablage für nicht bindereife Fort­
setzungen wurde benötigt und im ersten Stock an Stelle eines Bücherraums einge­
richtet. Dafür mußte dann der Dachboden ebenfalls Gestelle aufnehmen und im 
ersten Stock des alten Ökonomatsgebäudes (Reitstall), also auf der anderen Seite 
des Brandplatzes gegenüber der Bibliothek wurden Räume zur Verfügung gestellt, 
die als Magazin für Großformate dienen sollten. 
Die Zeit war reif für eine Veränderung. Es gelang dem Direktor, Universität und 
Landesregierung jetzt davon zu überzeugen, daß eine gründliche Lösung erforder­
lich war und eine provisorische Erweiterung durch einen Anbau an den alten 
Bau, wie man zeitweise plante, nicht zum Ziele führen könnte. Am 1.7. 1899 wur­
de ein Bauplatz für den Neubau der Bibliothek zwischen Bismarck- und Kepler-
straße am Ostrand der Stadt — aber recht nahe am Kolleggebäude — gekauft 
und der Direktor mit der Bauplanung beauftragt. Wiederholte spätere Anträge 
Haupts bei der Universität und beim Ministerium, das gesamte damals noch städti­
sche Gelände zwischen Bismarckstraße-Keplerstraße und Nahrungsberg für die 
Erweiterung der Bibliothek zu erwerben, fanden bedauerlicherweise kein Ver­
ständnis 4 4) . 

Mit einem Kosten Voranschlag von 526 000 Mark wurde der Bau nach dem in eng­
ster Zusammenarbeit mit Direktor Haupt entstandenen Entwurf des Bauinspektors 
A. Becker im August 1901 in Angriff genommen, im Spätsommer 1904 vollendet, 
sofort bezogen und am 12. 11. 1904 feierlich eingeweiht 5) . Ein solider, in den 
Augen der Zeit schöner und sehr zweckmäßiger Bau 4 6) . Das selbständige Bücher­
haus, mit den beiden Ecken einer Schmalseite an den Verwaltungsbau anschlie­
ßend, hatte auf Lippmann-Gestellen in 7 durch Fahrstuhl verbundenen Bücher­
geschossen eine Kapazität von gut 600 000 Bänden und war für den Bücherzugang 
von 25 Jahren berechnet, eine Schätzung, die sich als ziemlich richtig erwies. Eine 
Erweiterung war sehr leicht möglich. Die Achsenweite der Gestelle von 1,90 m und 
dementsprechend eine Gangbreite zwischen den Gestellen von etwa 1,30 m, heute 
als opulent betrachtet, galt damals als bequem. Die Geschoßhöhe von 2,30 m inclu­
siv Decke entspricht den auch heute noch geltenden Auffassungen; wie auch sonst 
sich der Bau im ganzen bewährte, abgesehen von der Neigung zur Schimmelbil­
dung an den Büchern im 1. und 2. Büchergeschoß, die bereits 1913 zu einer Re­
vision der befallenen Bestände führte und dann 1919 und 1920 infolge Ausfallens 
der Heizung so großen Umfang annahm, daß umfangreiche Umstellungen nach 
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höheren Geschossen und ein Auswechseln auch der befallenen Einhängebretter 
notwendig wurden. Die tiefere Ursache war wohl der Mangel an Luft und Licht 
und vor allem die aus dem nassen Kellergeschoß aufsteigende Feuchtigkeit. (Bei 
stärkeren Regenfällen stand Wasser im Keller.) Die elektrische Beleuchtung war 
sehr sparsam, anfangs gab es eine, später — seit 1921 — zwei Glühlampen von 
50 Kerzen zwischen den je 8 m langen Gestellen. 

Das R a u m p r o g r a m m im zweiflügeligen Verwaltungsbau umfaßte im Erd­
geschoß zwei Säle von je 90 qm für Sondersammlungen (Handschriften und In­
kunabeln bzw. Tafelwerke), einen Ausstellungsraum und ein Dozentenzimmer 
von je 30 qm, einen gleichgroßen Raum für den akademischen Schriftentausch 
und noch je einen etwas kleineren für die Geschäftsführung der mit der Bibliothek 
durch ihren Zeitschriftentausch verbundenen wissenschaftlichen Gesellschaften 
nebst ihren Archiven und einem für paläographische Übungen; also abgesehen 
vom Dozentenzimmer und dem Ausstellungsraum alles Räume für bibliotheks­
interne Aufgaben. Das Obergeschoß enthielt von dem großen, zunächst für 50, 
später 70 Arbeitsplätze eingerichteten Lesesaal ausgehend nach Norden das Zeit­
schriftenzimmer mit 30 Arbeitsplätzen und direkt an das Magazin stoßend die 
Ausleihe. Nach SW das Direktorzimmer, Kanzlei, Beamtenzimmer und Katalog­
raum. Im Keller: Buchbinderei und — sehr fortschrittlich — Dunkelkammer und 
Fotolabor. Eine niveaugleiche direkte Verbindung vom Erdgeschoß zum Bücher­
haus fehlte. Über 10 Stufen abwärts führte jedoch ein Weg über den Packraum 
dorthin. Im unverhältnismäßig großen dreieckigen Treppenhaus, dessen beide 
Seiten die Flügel des Hauptbaues bildeten und dessen dritte Seite am Binnenhof 
lag, führte eine wuchtige, auf halber Höhe nach rechts und links sich teilende 
Treppe zum Obergeschoß. Durch die Verwendung von Carara-Marmor für die 
Treppensockel und die Säulen erhielt das Ganze einen repräsentativen Charakter. 
Das von Herman Haupt ausgearbeitete Raumprogramm entsprach durchweg den 
auch heute noch geltenden Wünschen. Wenn trotzdem die Räume für Beamte und 
Kataloge von vornherein zu klein angelegt waren, so ist dabei jedoch nicht zu ver­
gessen, daß es zur Zeit der Planung einen mittleren Dienst an Bibliotheken noch 
nicht gab und infolgedessen an eine bauliche Aufgliederung nach dieser Richtung 
hin insbesondere für Akzession und Titelaufnahme nicht gedacht werden konnte. 
Hier zeigte sich dann auch nach kaum 20 Jahren zuerst ein Mangel an Raum, den 
Direktor Ebel 1922 dadurch zu lösen versuchte, daß er Direktorzimmer und Kanz­
lei zu Gunsten der Katalogerweiterung aus dem Obergeschoß in das Erdgeschoß 
verlegte, wo der Raum für paläographische Übungen, der für den Tausch der 
wissenschaftlichen Gesellschaften und leider auch der Ausstellungsraum in einem 
einzigen kleineren Raum zusammengezogen werden mußten. 
Die fehlende Unterscheidung von internen und öffentlichen Wegen ist ein inter­
essantes Charakteristikum dieses Verwaltungsbaues, der gerade am Beginn einer 
bibliothekstechnischen Entwicklung erstanden ist. Auf der anderen Seite erscheint 
der vorgesehene Einbau einer Rohrpost zwischen Lesesaal, Ausleihe, Katalog und 
Bücherhaus als außerordentlich bemerkenswert. 
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Daß aus Ersparnisgründen in diesem Verwaltungsbau in der Hauptsache Gas­
licht neben elektrischem Licht vorgesehen war, und daß dann das Gas im ersten 
Weltkrieg wieder wegen Kohlenersparnis gegen elektrisches Licht ausgetauscht 
wurde, mag als ein Kuriosum hier am Rande vermerkt werden. All dieses kann 
aber das Verdienst der Planer und Erbauer nicht schmälern, denn das Ganze 
war ein gelungenes Werk und zum ersten Mal in dreihundertjähriger Geschichte 
verfügte die UB über Räume, die sich ihren Aufgaben anpaßten und dafür ein­
gerichtet waren. 

Das B ü c h e r h a u s . — Die Aufstellung der Bücher im Bücherhaus geschah 
unter Berücksichtigung des Formats, von einigen Ausnahmen abgesehen, nach dem 
System des Sachkatalogs, der damit, wie bereits erwähnt, gleichzeitig ein Stand­
ortskatalog war. Für 2°-Formate waren an der Schmalwand eines jeden Ge­
schosses besondere Holzregale aufgestellt. Die Verteilung der einzelnen System­
gruppen auf die verschiedenen Geschosse hat im Laufe der Zeit gewechselt. Abge­
sehen von der Notwendigkeit, die durch Schimmel angegriffenen Bände des 1. und 
2. Geschosses in höhere Geschosse auszuwechseln, spielte dabei vor allem das bei 
systematischer Aufstellung unvermeidliche Rücken und Lockerstellen eine wesent­
liche Rolle und ferner der Umstand, daß das 7. Büchergeschoß zunächst nicht mit 
Gestellen ausgebaut war. Seit 1914 vergeht dann kaum ein Jahr, in dem nicht 
laufend größere Umstellungen vorgenommen werden mußten, bis schließlich auch 
das Dachgeschoß mit Dissertationen, Vorräten an Gießener Universitäts-Schriften 
und Dubletten in Anspruch genommen wurde und 1935 sogar der große Keller­
raum im Verwaltungsbau unter dem Handschriftenzimmer. 
Vorsorgliche Anträge Direktor Haupts vom Juli 1919 für einen Anbau an das 
Bücherhaus und ein Auftrag an das Staatsbauamt, Skizzen anzufertigen, wurden 
durch die Inflation illusorisch. Später scheinen keine Erweiterungspläne ernsthaft 
in Angriff genommen zu sein. 
Abweichungen von der systematischen Aufstellung bedingten einige größere Schen­
kungen, bei denen die separate und in sich geschlossene Aufstellung zur Bedingung 
gemacht worden war. 

Der „Bibliothekar und seine Leute" 

Nach den Statuten von 1879 unterstehen dem Bibliothekar die „Kustoden, Biblio­
theksdiener und Hilfsarbeiter". In Wirklichkeit sind es 1885 ein Kustos, ein Die­
ner und ein Hilfsarbeiter, dieser mit zwei Stunden täglicher Dienstzeit. 
Wenn in der Bibliothek am Brand der Arbeitsraum des Bibliothekars und die 
Akzession, sowie Arbeitsraum des Kustoden und Sachkatalog nebst Tauschstelle 
zusammengelegt waren, so zeigt dies auch schon die Arbeitsteilung zwischen den 
beiden einzigen wissenschaftlichen Beamten, denen in den öffentlichen Stunden 
nichts anderes übrigblieb, als in den Lesesaal und in die Ausleihe hinüberzu­
wechseln, sofern hier nicht der Diener oder der Hilfsarbeiter (Amanuensis) hel­
fend einsprang. Wie aber die weitere Arbeitsverteilung vor sich ging, darüber ist 
z. Z. kein klares Bild zu gewinnen. Dabei gab es kein Büro nebst Sekretärin und 
Schreibmaschine. Die erste Schreibmaschine scheint 1921 beschafft zu sein. Mit 
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eigener Hand schrieb der Bibliothekar seine Berichte an die vorgesetzte Behörde, 
seine Post mit den gelehrten Benutzern oder im Geschäftsverkehr mit den Buch­
händlern und Buchbindern. 

Wenn man weiß, daß im Jahre 1887/88 11105 Bände, davon 519 in 115 Paketen 
nach auswärts verliehen wurden und daß im gleichen Jahr sich die Bestände der 
Bibliothek um 9 800 Einheiten vermehrten, so wird deutlich, daß die in den fol­
genden Jahren auf Grund der stark erhöhten Vermehrung und Benutzung an die 
Bibliothekare gestellten Forderungen nicht mehr von zwei Bibliothekaren und 
einem Hilfsarbeiter bewältigt werden konnten. 

Die personellen Voraussetzungen für diese gesteigerte Anforderung geschaffen zu 
haben, ist eines der größten Verdienste Herman Haupts, dem es gelang, in seiner 
Dienstzeit von 1885 bis 1921 die Zahl der Stellen im wissenschaftlichen Dienst 
allmählich auf vier bis fünf (zwei Oberbibliothekare, drei Bibliothekare, heute 
Bibliotheksräte) und ein bis zwei. Hilfsbibliothekare (Assistenten, heute Assesso­
ren) zu vermehren, dazu noch ein bis zwei a. o. wissenschaftliche Hilfsarbeiter 
und Volontäre, und damit einen gesunden Boden für die wissenschaftliche Ent­
wicklung der Bibliothek zu legen. Dieser Stand konnte jedoch nicht ganz gehalten 
werden. Seit 1927 wurde eine Batsstelle zugunsten der Technischen Hochschule 
Darmstadt gestrichen. 
Die Bibliothekare sind sämtlich Berufsbibliothekare und nur einer — Hugo Hep-
ding — hat gleichzeitig seinen Weg in die akademische Lehrerlaufbahn gefunden. 
Merkwürdigerweise blieb dabei, nachdem die Berufsbibliothekare das Feld erobert 
hatten, die Frage der Voraussetzungen für den wissenschaftlichen Bibliotheks­
dienst und der Ordnung der Normalausbildung in der Schwebe, ganz im Gegensatz 
zu den Bestrebungen, die vor allem in Bayern und Preußen lebendig wurden47). 
H. Haupt konnte sich für die Übernahme der preußischen Ausbildungsbestim­
mungen nicht erwärmen48). Selbst 1922, als die Prüfungsordnung für den mitt­
leren Dienst festgelegt wurde, kam es zu keiner Entscheidung hinsichtlich des 
wissenschaftlichen Dienstes49). 
Der Bibliotheksdirektor allein entschied über die Qualifikation und fand wohl 
immer noch genügend Kräfte unter der Schar der Amanuensen — jungen Dok­
toren, nicht selten sogar erst Kandidaten und Doktoranden —, der freiwilligen 
oder bezahlten Hilfsarbeiter und Volontäre, die recht auseinander zu halten ja 
kaum ganz möglich ist. In der Tat ist festzustellen, daß es Haupt und Ebel — 
letzterem vielleicht nicht ganz so eindeutig — gelang, irreparable Fehlgriffe, wie 
sie in anderen Bibliotheken nicht gar so selten waren, indem in anderen Berufen 
gescheiterte Kräfte gerade noch gut genug für den Bibliothekar erschienen, kaum 
vorgekommen sind. Die weitere Ausbildung erfolgte in der Bibliothek und für die 
Bibliothek, ein Verfahren, dem man in unserem Fall einen Erfolg nicht absprechen 
darf. Ein bibliothekarisches Fachexamen für den höheren Dienst gab es nicht. 
Doch geht unter dem Druck der im Beich fortgeschrittenen Entwicklung die eine 
solche Prüfung verlangt, 1930 der erste Gießener Volontär zur theoretischen Aus­
bildung im 2. Jahr und anschließendem Examen nach Leipzig, ebenso 1937 der 
zweite und 1939 der nächste nach Berlin. Nur einer von diesen kehrt auf kurze 
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Zeit wieder. 1939 wird ein in den Heeresdienst eingetretener Bibliothekar zum 
ersten Mal seit 1885 durch einen auswärtigen Bibliotheksassessor mit Berliner 
Examen ersetzt. 
Von denen, die auf die Dauer oder wenigstens auf längere Zeit als wissenschaft­
liche Beamte tätig waren, sind zu nennen: Emil Heuser, Karl Ebel, der spätere 
Direktor, Robert Fritzsche50), Georg Koch, Hugo Hepding51), Friedrich Stroh, 
Hermann Schneider, Wilhelm Rehmann, Karl Walbrach, Hans Rasp (jetzt Dir. 
LB Darmstadt), Josef Gießler (jetzt Dir. Stadt-und LB Düsseldorf), Erwin Schmidt 
(HB Gießen). 
Auf die Aufgaben des wissenschaftlichen Personals und ihre Verteilung auf die 
einzelnen Mitarbeiter einzugehen, würde hier zu weit führen. Als im Jahre 1904 
das Referatensystem eingerichtet wurde, das den einzelnen wissenschaftlichen Be­
amten bestimmte Fächer des Katalogsystems je nach Neigung und Veranlagung 
zur Verwaltung zuwies, sprach daraus das Bemühen, den wissenschaftlichen Cha­
rakter der Bibliothek und ihre Kataloge zu stärken, indem es jedem einzelnen 
die Möglichkeit gab, auf den von ihm vertretenen Gebieten seine ganze Kraft und 
sein ganzes Können und Wissen der Entwicklung der Kataloge und der sorg­
fältigsten Auswahl bei der Ergänzung der Bestände zu widmen. Zwar hat der 
dieser Methode eigentümliche Nachteil, daß einige als Wissenschaft nicht beson­
ders angesehene oder gepflegte Fächer stets dem Jüngsten aus der Mannschaft zu­
gewiesen wurden, sich dabei auch in Gießen nicht ganz vermeiden lassen. Doch 
alle waren beseelt von dem einen Gedanken, Diener der Wissenschaft zu sein, 
den sie auch in der mühsamen Kleinarbeit des bibliothekarischen Alltags und ge­
rade durch sorgfältigste Kleinarbeit mit Hingabe pflegten. 
Die unermüdliche Beratung durch die wissenschaftlichen Beamten, auch wenn sie 
stundenlanges Suchen erforderte, wird von allen Benutzern gerühmt. Eine uni­
versale humanistische Bildung, wie sie sich vor allem in Robert Fritzsche ver­
körperte, und eine weite Gelehrsamkeit wie bei Hugo Hepding, dessen Interessen 
sich von der klassischen Philologie und besonders der Archäologie zur Religions­
wissenschaft und Volkskunde erstreckten, waren Quelle und Triebfeder für eine 
weitgespannte und intensive Beschäftigung mit dem Buch und der Bibliothek. 
Mechanisierung und Schema lagen ihnen fern. Die persönliche Handschrift am 
Katalog, nicht eine unpersönliche Vervielfältigung durch Schreibmaschine oder 
Druck konnte sie befriedigen und Emil Heuser, der zu technischen Fragen der 
Verwaltung und Organisation mehr Neigung verspürte, erregte deswegen gele­
gentlich den Argwohn seiner Kollegen von der älteren Generation 5 2) . 

D i e n e r . — Neben dem wissenschaftlichen Beamten und Hilfsarbeitern kennen 
die älteren Statuten nur noch den einen Diener. Das Jahr 1901 bringt einen Hilfs­
diener als zweiten Diener, nachdem schon 1894 eine Putzfrau dazugekommen war 
und dem Diener eine seiner ursprünglichen Aufgaben abgenommen hatte. Die 
größeren Verhältnisse des neuen Hauses bedingen dann noch 1904 einen Heizer 
und einen Kanzleigehilfen, die planmäßig bewilligt und eingestellt werden. Für 
1936 werden 6 Stellen gemeldet, 1 Kanzlei-Assistent, 1 Amtsgehilfe, 2 Hilfsamts-
gehilfen und 1 Werkmeister (Buchbindermeister). 
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M i t t l e r e r D i e n s t . — In der Zweiteilung des Bibliothekspersonals: Wissen­
schaftliche Beamte und Diener war schließlich die stete Vermehrung der wissen­
schaftlichen Beamten auf die Dauer nicht mehr durchzuführen. Die Trennung der 
mehr und mehr zunehmenden mechanischen, formalen und geschäftsmäßigen Ar­
beiten (Schreibarbeiten an den Katalogen, die. formale Titelaufnahme, der Ge­
schäftsverkehr mit Buchhändlern und der Ausleihbetrieb) vom wissenschaftlichen 
Dienst war dann eine Frage der Zeit und langsam entwickelte sich für diese Auf­
gaben der mittlere Dienst. 
Ein Kanzleigehilfe im Jahr 1904 ist der erste etatsmäßige Hinweis auf ein Büro 
des Direktors, ein Hilfsarbeiter 1907 und ein Schreibgehilfe 1909 folgen. Die Sache 
gerät langsam in Bewegung, 1910 tritt die erste Frau als Anwärterin für den mitt­
leren Dienst die vorbereitende Ausbildung an, macht in Preußen ihr Examen68) 
und kehrt 1913 in eine neugeschaffene Bibliotheksgehilfenstelle nach Gießen zu­
rück. Fast gleichzeitig wird ein ehemaliger Militärintendantursekretär zum Vor­
steher der Ausleihe ernannt, besoldet aus der freien zweiten Hilfsbibliothekar-
steile, und übernimmt so zum ersten Male offiziell eine der wichtigsten Aufgaben 
des mittleren Dienstes. 
Weiterhin erscheinen mehr und mehr Frauen als Bewerberinnen um diese Stellen 
unter wechselnder Amtsbezeichnung, wie Bibliotheks-Gehilfe, Hilfsarbeiter und 
Schreibgehilfe. Bewerber mit preußischem Examen treten in den Vordergrund. 
Aber erst 1922/23 wird in Hessen und damit für Gießen das bibliothekarische 
Diplomexamen für den mittleren Dienst eingeführt. Das zahlenmäßige Ergebnis 
des Aufbaues sind 1936 ff. 9 Stellen des geh. mittleren Dienstes mit 5 Beamten, 
darunter 1 Verwaltungsinspektor und 4 Angestellten. 
In diesem Zusammenhang ist abschließend noch auf eine nicht alltägliche Sonder­
abteilung der Bibliothek einzugehen, die Buchbinderei. Es gibt wohl keine größere 
Bibliothek, die nicht ein oder zwei Buchbinder im Privatvertrag oder Stundenlohn 
für Reparaturen, Klebe- und Papparbeiten oder ähnliches beschäftigt. Die Not­
lage der Bibliothek, in den Inflationsjahren ihre Bücher gebunden zu bekommen, 
führte 1923 zu einem Vertrag mit Hugo Sann, dem Sohn und Nachfolger des be­
kannten Buchbindermeisters und Schöpfers der Gießener Kapseln, I. P. Sann, in­
dem dieser im Angestelltenvertrag mit der UB verbunden und das gesamte Gerät 
der Buchbinderei Sann kostenlos der Bibliothek als Leihgabe zur Verfügung ge­
stellt wurde. Von diesem Augenblick an sind alle Einbände der Bibliothek in 
eigener Werkstatt angefertigt und unter Leitung eines Werkmeisters laufend 

3-6 Gesellen und ein oder mehrere Lehrlinge beschäftigt worden. Etwa 1925/25 
wurde das gesamte Gerät der Werkstat käuflich übernommen. Die Einrichtung 

hat sich bewährt, zumal in den Krisenzeiten. Der Verkehr mit der Buchbinderei 
erfolgte auf engstem Raum und konnte daher erheblich vereinfacht werden. 

Benutzung 

Umfangreiche und gut ausgewählte Bücherbestände, gute Kataloge, schöne Räume, 

und technische Einrichtungen machen immer noch keine Gebrauchsbibliothek, 
wenn nicht vernünftige Benutzungsbestimmungen und praktische Einrichtunge 
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den Zugang zu den Büchern ermöglichen. Daß die Bibliothek vor allem im Dienste 
der Universität steht und wissenschaftlichen („literarischen") Zwecken dienen soll, 
liegt auf der Hand5 4) . Studenten, die bis 1879 nur gegen Bürgschaft eines Do­
zenten für jedes einzelne Buch und überhaupt nur 4—5 Bände auf einmal ent­
leihen konnten, legitimieren sich seit 1879 nur mit ihrer Karte und seit 1893 gibt 
es für sie kaum noch eine Beschränkung in der Zahl der Bände. Zum Lesesaal 
ist praktisch jeder zugelassen, wenn er unter Angabe von Name und Stand sich 
vom aufsichtsführenden Beamten die Erlaubnis einholt. Die Benutzung von 
Büchern außerhalb der Bibliothek ohne Bürgschein ist eine „Vergünstigung", die 
neben den Universitätsangehörigen nur einem festangestellten Beamten, Offizier 
oder Geistlichen oder sonst anerkannten sicheren Persönlichkeit zukommt. Aber 
für die Entleihung auf Grund eines Bürgscheins sind keine Grenzen gesetzt, auch 
nicht mehr für Auswärtige. Für festangestellte Auswärtige, Beamte usw. wird 
1893 auch auf den Bürgschein verzichtet. Und wenn 1879 die Verleihung von 
Handschriften und anderen Zimelien an Auswärtige noch an eine ministerielle 
Genehmigung geknüpft ist, so ist dabei an die private Entleihung gedacht, da ein 
Leihverkehr zwischen den Bibliotheken allgemein noch nicht existierte. Nachdem 
aber dieser Verkehr zwischen den Bibliotheken zustandegekommen war — und 
sei es auch nur im Wege der Vereinbarung von einzelnen Anstalten unterein­
ander — genehmigte das Ministerium des Innern und der Justiz am 12. 6. 1891 
„die Versendung von Druck- und Handschriften an Staats- oder unter staatlicher 
Aufsicht stehende Bibliotheken sowohl von anderen deutschen Ländern wie des 
Auslandes ohne vorgängige ministerielle Erlaubniserteilung unter den preußischen 
Ministerialbestimmungen vom 8. 1. 1890". Die Folge war natürlich, daß Hand­
schriften und dgl. in der Regel nicht mehr an Einzelpersonen, sondern nur noch an 
Bibliotheken verliehen wurden, wenn diese sich zur Gegenseitigkeit und Aner­
kennung der üblichen Benutzungsbedingungen verstanden, wie Aufbewahrung und 
Benutzung nur in eigenen Räumen. Im direkten Leihverkehr nach auswärts hatte 
zunächst der Empfänger die Kosten des Hin- und Rücksendens zu tragen. Seit 
1895 jedoch erfolgte die Versendung innerhalb des Großherzogtums portofrei und 
ohne Verpackungsgebühr, die Versendung in andere Länder als portopflichtige 
Dienstsache. 

Für den auswärtigen Leihverkehr der Bibliothek, der sich im großen erst in den 
90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts entwickelte, ist die seit 1837 bestehende 
Verbindung zwischen Gießen und der Hofbibliothek Darmstadt (Verordnung für 
die Bibliothek... zu Gießen. 1837 § 44) eines der ältesten Zeugnisse. Sie gab den 
Professoren der Universität die Möglichkeit, durch Vermittlung des Bibliothekars 
und auf Kosten der Universität, Bücher aus der Hofbibliothek zu entleihen. So 
wurden 1887/88 aus Darmstadt 389 Bände entliehen. Seit 1893 können sogar nicht 
der Universität angehörende Personen durch Vermittlung der Universitätsbiblio­
thek gegen eine Bandgebühr von 10 Pfg. aus Darmstadt entleihen und schließlich 
wird die Entleihung aus Darmstadt allgemein kostenfrei (Neufassung des § 17 zur 
Benutzungsordnung vom 20. 8. 1895). Zur gleichen Zeit taucht in der Benutzungs­
ordnung der Hinweis auf, daß Bücher, die weder in der Universitätsbibliothek noch 
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in der Hof bibliothek vorhanden sind, durch die Bibliothek gegen eine Bandgebühr 
von 15 Pfg. von anderen Bibliotheken beschafft werden können. Die Kosten der 
Hin- und Rücksendung der aus auswärtigen Bibliotheken bezogenen Bücher trägt 
die Staatskasse (Min. Erlaß vom 24. 9. 1895). Dabei blieb es, bis endlich 1924 der 
„Deutsche Leihverkehr" zustandekam, der alle staatlichen und nichtstaatlichen 
Bibliotheken zu einer Einheit zusammenfaßte, wobei auf dem Grundsatz der all­
gemeinen Gegenseitigkeit jede Bibliothek die Versandkosten ohne.gegenseitige Ver­
rechnung selbst trug. 
Von der durch Ludwig Noack 1873 erweiterten Öffnungszeit von täglich zwei auf 
täglich fünf Stunden war oben schon die Rede. Von der Einführung einer 7stün-
digen täglichen Öffnungszeit während des Semesters berichtet die Chronik Ende 
Oktober 1898, doch bleibt die Bibliothek während der Ferien nachmittags für Be­
nutzer geschlossen. Ebenso ist die Ausleihe nur täglich von 11 bis 13 Uhr und an 
drei Nachmittagen je 2 Stunden geöffnet. Von 1911 an scheint die Öffnungszeit 
während des Semesters 8 Stunden betragen zu haben. 
Auf weitere zeit- und bibliotheksgeschichtlich interessante Einzelheiten der Be­
nutzungsregelungen einzugehen, verbietet hier der Raum. Es bleibt noch ein Blick 
auf den Umfang der Benutzung. Dieser ist das Spiegelbild der Leistung einer Ge­
brauchsbibliothek und die Benutzungsstatistik der Maßstab, an dem die Leistung 
abgelesen werden kann6 6). 
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Das stete Steigen der Zahlen vor dem ersten Weltkrieg, der jähe Abfall 1914/15, 
das unruhige Wiederansteigen bis 1932/33 und der anschließende Rückgang auf 
Verhältnisse, wie sie etwa zur Jahrhundertwende vorlagen, zeigt, wie sehr die Bi­
bliothek auch mit den jeweiligen Zeitumständen aufs engste verknüpft ist. Höchst 
aufschlußreich sind auch die Beziehungen zu Darmstadt, die nach einer Höchstent-
leihung von 1293 Bänden im Jahre 1906 bis zum Weltkrieg fast stabil bleiben, 
dann abfallen und für immer weit unter dem früheren Stand bleiben. 
Die entscheidende Zahl in der Statistik, die Angabe über den Prozentsatz der als 
nicht vorhanden bezeichneten Bestellungen, die natürlich wesentlich von der 
Zahl der Gesamtbestellungen und den Beständen abhängt, stellt der Gießener Bi­
bliothek das Zeugnis aus, daß sie trotz bescheidenster Etatsverhältnisse ihre Auf­
gaben mit recht gutem Erfolg gemeistert hat. 

Die Bibliothek nach 1945 
Von dem Bibliotheksgebäude war nach dem Inferno wenig mehr übrig geblieben. 
Abgesehen vom Keller, der ziemlich unberührt geblieben war und von drei Räumen 
im Nordflügel des Erdgeschosses (Keplerstraße), war der Verwaltungsbau völlig 
ausgebrannt. Vom Obergeschoß standen nur die Außenwände. Der Boden des Lese­
saals war zur Hälfte ins Erdgeschoß hinabgestürzt und für weitere Decken im Süd­
flügel bestand z. T. Einsturzgefahr. Das Magazin war ein wüster Haufen ver­
bogener Eisenträger. 
Von Büchern war nur das geblieben, was sich im Keller und in den drei Erdge­
schoßräumen befunden hatte oder was ausgelagert war. Die genaue Zahl der Ver­
luste wird sich kaum je feststellen lassen. Es ist aber gewiß, daß über 500 000 
Bücher und über 300 000 Dissertationen und Programme dem Feuer zum Opfer 
fielen, d. h. über 90 % der magazinierten und katalogisierten Bestände. Fragt man 
nach dem Grund, weshalb diese ungeheuren Verluste nicht durch eine rechtzeitig 
großzügige Auslagerung vermieden wurden — die Zerstörung der Landesbibliothek 
Kassel im Jahre 1941 hätte eine dringende Warnung sein können! — so gibt es 
nur die Erklärung, daß Weisungen von höherer Stelle, die Bibliothek gebrauchs­
fähig zu erhalten, zunächst nur allzu wörtlich befolgt und daher nur Rara, wenig 
benutzte Literatur und Dubletten ausgelagert wurden, daß sich später jedoch 
weder geeignete Lagerräume noch Transportmöglichkeiten fanden. 
Durch die Auslagerung blieben erhalten a) etwa 50 000 Bde. Magazinbestände und 
Dubletten, b) Handschriften, Inkunabeln und Urkunden, c) die Papyrussamm­
lungen, die allerdings im Tresor einer Bank durch dessen Überflutung recht er­
heblich in Mitleidenschaft gezogen wurden. 
Im Keller der Bibliothek überstanden die Katastrophe a) die Vorräte an Gießener 
Dissertationen, b) etwa 6 000 Bände im Geschäftsgang steckengebliebener Zu­
gänge der Vorkriegs- und Kriegszeit, zum größten Teil Zeitschriften, die auf den 
Einband warteten, c) etwa 8 bis 10 000 Bände gänzlich unbearbeitet, meist unbe­
kannter Herkunft, Dubletten, Geschenke u. dgl.56). 
Der allgemeine Zusammenbruch von 1945, die Besatzung und die wirtschaftliche 
Not drückten wie überall auch auf die Arbeit der Bibliothek, mindestens jedoch 
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ebenso stark auch die Ungewißheit über die Zukunft der Universität und die ein­
setzenden politischen Säuberungsmaßnahmen, die monatelang und jahrelang die 
so dringend benötigten Kräfte von der Arbeit fernhielten. 

An Stelle von H. Clarius, der entlassen wurde, übernahm jetzt Prof. H. Hepding, 
als letzter der älteren Generation, der gute Geist der Bibliothek, die Leitung, trotz 
seiner 65 Jahre und verteidigte mit verbissener Hartnäckigkeit die schwer ange­
schlagene Festung. So begann man dann mit den wenigen einsatzfähigen Kräften 
nach den ersten Auf räumungsarbeiten sich in den nicht ausgebrannten Räumen des 
Erdgeschosses und im Keller einzurichten. Da sich jedoch die Erdgeschoßräume im 
Winter nicht als heizbar erwiesen, verlagerte sich die ganze Arbeit der Bibliothek 
in die drei Kellerräume der Buchbinderei, wo nun Kataloge, Akzession, Zeitschrif-
tenstelle, Tauschstelle, Expedition, Kanzlei und Direktion nebst Buchbinderei auf 
dem engen Raum von etwa 70 qm Bodenfläche vereint waren, während die Räume 
des Erdgeschosses - auch die ausgebrannten - Schritt für Schritt durch die Unter­
beamten zu primitiven und provisorischen Bücherräumen eingerichtet wurden. Die 
eingestürzte Decke wurde vom Bauamt wieder eingezogen. Ähnlich ging es mit dem 
Notdach über dem früheren Lesesaal und den Seitenflügeln, das zum größten Teil 
ebenfalls von den Unterbeamten hergestellt wurde. Für die Überdeckung des hohen 
und an die 180 qm in der Fläche großen Treppenhauses fehlten dagegen alle Vor­
aussetzungen: Gerüste, Werkzeuge, Material und geeignete Arbeitskräfte. Zwar 
wurde die Freitreppe zum Obergeschoß zum Teil überdacht. Aber die Galerien des 
Obergeschosses blieben jahrelang ungedeckt. Regen und Schnee fanden ungehin­
dert Zugang in das Innere des Hauses, so daß bei Regenwetter der Roden im Erd­
geschoß knöchelhoch voll Wasser stand und der Eingang zum Keller nur über 
Stege trockenen Fußes erreichbar war. Erst Ende Dezember 1949 konnte auch dies 
Loch durch ein fachmännisch gebautes Notdach einigermaßen wasserdicht ge­
macht werden. 

Die unerschütterliche Treue, mit der fast vier Jahre lang das Personal dem Beispiel 
Hepdings folgend trotz unwürdigster Arbeitsverhältnisse in feuchten, fußkalten 
Kellern oder in zugigen ungeheizten Bücherräumen ausharrte, verdiente eine ein­
gehendere Würdigung als diese nur kurze Erwähnung. Für die Benutzer jedoch 
fand sich im Juli 1946 ein kleiner Leseraum mit etwa 20 Plätzen im Erdgeschoß 
des ehemaligen Seminargebäudes in der Ludwigstraße 19, ebenso eine primitive 
Ausleihe. 

Dann traf ein neuer Schlag die Bibliothek. Die Umwandlung der Universität und 
die damit verbundenen Einsparungen wirkten sich verheerend auf den. Personal­
stand der Bibliothek aus. Die zeitlich parallel laufenden politischen Sauberungs-
aktionen und das Ausbleiben von Kriegsteilnehmern boten dabei allzu handliche 
Gelegenheiten, zur Zeit nicht besetzte Stellen zu streichen. Neben dem Direktor 
blieben 2 Bibliotheksräte (statt 6), 4 Angehörige des gehobenen mittleren Dienstes 
(statt 9), dazu eine halbtägig tätige Hilfsarbeiterin, 1 Büroangestellt, 2 Hilfsamts­

gehilfen, 1 Werkmeister (Buchbinderei), 1 Buchbindergeselle, 1 Buchbinderlehr-
ling und eine halbtägig arbeitende Putzfrau. 
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Trotzdem begann ein zähes Ringen um den inneren Wiederaufbau, vor allem um 
das Ordnen und Katalogisieren der in den Kellern erhaltenen Dubletten usw., denn 
zu kaufen gab es ja vor der Währungsreform herzlich wenig, und als schließlich 
Hugo Hepding, der durch die schwierigste Notzeit das Schiff gesteuert und vor dem 
Stranden bewahrt hatte, am 31. 12. 1948 pensioniert wurde, standen doch schon 
wieder fast 48 000 bibliothekseigene Bücher katalogisiert und einigermaßen be­
nutzbar auf den behelfsmäßigen Regalen und dazu noch Teile von ehemaligen 
Seminarbibliotheken, die nach ihrer Stillegung beim Einfrieren der Universität 
der Verwaltung durch die Hochschulbibliothek, wie sie jetzt amtlich heißen mußte, 
unterstellt waren. 
Zum 1. 3. 1949 wurde Jos. Schawe, der als Leiter der Verlagerung der Berliner 
Staatsbibliothek in das Kaliwerk Hattorf bei Philippsthal nach Hessen verschlagen 
war, mit der Leitung beauftragt. 

R ä u m e . — Der Raumnot, sowohl für die Bücher als auch für die Verwaltung 
und Benutzung Herr zu werden, war inzwischen das dringendste Problem gewor­
den, solange an einen Wiederaufbau der Ruine oder einen Neubau nicht zu denken 
war. Der heroische Gedanke, die Verwaltung der Bibliothek im Keller der Ruine 
fortzuführen, war auf die Dauer, ohne den Betrieb lahmzulegen, nicht durch­
zuhalten. 
Da bot sich im Jahre 1949 die glückliche Gelegenheit, die drei Geschosse des ehe­
maligen Seminargebäudes ganz in Benutzung zu nehmen mit der Ausleihe und 
einem Magazin der neuesten Erwerbungen im Erdgeschoß, Lesesaal (ca. 40 Plätze) 
und Zeitschriftenzimmer (ca. 8 Plätze), Direktor und Kanzlei im 1. Stock und AK, 
RK, Akzession und Tausch, Titelaufnahme im 2. Stock. Auch dies war nur ein 
Notbehelf, aber auf einige Zeit zu ertragen. Auch für die Bücherräume in der 
Ruine gelang es 1951 nach ungezählten Umstellungen aller Bücher aus Spenden57) 
zunächst in den früheren Handschriftenraum eine moderne zweigeschossige Stahl­
regalanlage für 40 000 Bände einzubauen und dann ein Jahr später aus Staats­
mitteln eine zweite im früheren Kupferraum mit gleicher Kapazität, so daß die 
Möglichkeit gegeben war, die seit 1945 katalogisierten Bücher der Bibliothek und 
aller von der Bibliothek verwalteten Seminare geordnet und benutzbar aufzu­
stellen, ebenso im alten Ausstellungsraum eine neu aufgebaute Dissertations­
sammlung. 

Die Hoffnung, auch die noch ausgelagerten Bücher, die inzwischen mehrfach um­
gelagert waren und z. T. in der Veterinärklinik, im Keller des Seminargebäudes 
und in der Ruine gestapelt waren, hier aufzustellen, schlug fehl. Schneller als er­
wartet waren auch diese Gestelle voll besetzt. Und ebenso war nicht daran zu den­
ken, etwa 150 im früheren Direktorzimmer der Ruine gestapelte Kisten mit Hand­
schriften und Inkunabeln auszupacken. Viele Pläne darüber wurden erwogen, ver­
worfen, verschoben und im Zusammenhang damit stand stets der Gedanke an den 
Wiederaufbau der Ruine oder an einen Neubau. Die Pläne für den Wiederaufbau 
der Ruine erwiesen sich jedoch schließlich als undurchführbar und seit 1955 steht 
fest, daß ein Neubau nach den Entwürfen des Oberbaudirektors Köhler in Wies­
baden erstehen wird, wobei die Bibliothek nicht zum geringsten dem damaligen 
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Rektor, Prof. Dr. Valentin Hörn, für sein aktives Eintreten zugunsten des Biblio­
theksbaues sehr zu danken hat. Das Bücherhaus wird bei Erscheinen dieser Zeilen 
bereits bezogen sein. 

K a t a 1 o g e. — Mit gleicher Dringlichkeit verlangte die Frage der Kataloge nach 
einer Lösung, insbesondere das sehr komplexe Problem des systematischen Stand­
ortskatalogs. Der alte, von Adrian begründete Sachkatalog nach dem System Schlei­
ermacher war erhalten; aber konnte er noch seine Aufgaben erfüllen? Schon, daß 
nicht einmal mehr 10% der darin verzeichneten Titel vorhanden waren, mußte 
Bedenken erregen. Aber als Standortskatalog mit mehr als 90% toter Signaturen 
war er sinnlos. Es kam hinzu die Frage, ob unter den derzeitigen räumlich be­
engten Verhältnissen, deren Ende nicht vorauszusagen war, ein systematischer 
Standortskatalog und seine systematische Aufstellung vertretbar seien. Ein Blick in 
die überfüllten Bücherräume mußte den schönen Gedanken einer systematischen 
Ordnung in beengten Räumen als 'reine Illusion erweisen. 

Und schließlich war zu bedenken, daß die Umwandlung der Universität in die 
Justus Liebig-Hochschule mit wesentlich veränderter Aufgabenstellung sich auch 
auf die Bibliothek und ihre Kataloge auswirken mußte. An die Stelle der bisher 
bevorzugt gepflegten Geisteswissenschaft hatte die Spezialforschung der Natur­
wissenschaften und angewandten Wissenschaften zu treten. Hatte es dann Sinn, 
sich noch auf das Schleiermachersche bibliographische System zu stützen, von dem 
bei einer Umarbeitung gerade in diesem Bereich nicht mehr allzuviel übrig bleiben 
konnte? Der Entschluß, neue Wege zu beschreiten, war trotz aller aus der Tra­
dition rührenden Bedenken nicht zu umgehen. Es kam aber auch noch eine rein 
technische Frage hinzu. Die verschiedenen Formate der Kataloge: Quartzettel für 
den Real- und Sachkatalog, Oktavzettel für den Dienst-Alphabetischen Katalog und 
Zettel internationalen Formats für den alphabetischen Benutzerkatalog, machten 
die mechanische Vervielfältigung einer Titelaufnahme für die drei Kataloge un­
möglich, ebenso die Benutzung etwa käuflich bezogener Zetteldrucke; alles Dinge, 
die aus Gründen der Vereinfachung dringend erforderlich waren. Seit dem 1. 4. 
1949 wurden daher die alten Adrianschen Kataloge nicht mehr fortgeführt und für 
die Erfassung aller Zugänge von diesem Termin an mit neuen Katalogen auf inter­
nationalem Zettelformat begonnen: einem alphabetischen Dienstkatalog nach der 
Preußischen Instruktion. und einem standortsfreien Sachkatalog nach Mainzer/ 
Darmstädter Muster. An Stelle des verbrannten alphabetischen Benutzerkatalogs 
auf Zetteln internationalen Formats war bereits nach der Katastrophe em neuer 
in Angriff genommen. 

Für die Aufstellung der Neuzugänge blieb angesichts der Raumverhältnisse nur 
ein Numerus currens, von dem zunächst nur die Hassiaca ausgenommen waren, 
die eine eigene Gruppe bilden sollten und natürlich die Zeitschriften und Serien. 
Später entstanden noch für Karten und Musikalien eigene Gruppen. Als Standort­
katalog für Monographien bot sich das Akzessionsjournal an während[ für Zeit­
schriften und Serien sowie für Werke, deren Umfang bei Beginn nicht abzusehen 
ist, ein besonderer Standortskatalog geführt werden mußte. 
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Die unbequeme Zweigleisigkeit der Kataloge für ältere und neuere Bestände mußte 
einstweilen in Kauf genommen werden. Es wurde vorgesehen, die älteren Bestände, 
ohne an deren Aufstellung etwas zu ändern, in die neuen Kataloge einzuarbeiten, 
wobei allerdings in der Mehrzahl der Titel eine völlige Neuaufnahme nicht zu um­
gehen sein würde. Ebenso war daran gedacht, die Bestände der in die Verwaltung 
der Bibliothek übergegangenen Seminare in gleicher Weise zu erfassen. 
Mit diesen Arbeiten zur Herstellung eines Kataloges ist inzwischen längst begon­
nen, ihr Abschluß allerdings eine Frage der zur Verfügung stehenden Kräfte und 
bei dem derzeitigen Personalstand vorerst nicht abzusehen. Doch ist schon heute 
zu sagen, daß diese neuen Kataloge (in modernen Holzkästen mit Sperrstangen) 
sich bewähren und vor allem auch der Sachkatalog von den Lesern mit Erfolg be­
nutzt wird. Die Fortführung des bisherigen Benutzer-AK's lag auf der Hand und 
bot keine Probleme. 
Wegen der zunehmenden Nachfrage nach Zeitschriften, der die Hochschulbiblio­
thek von sich aus immer weniger genügen konnte, wurde schließlich 1952 mit 
einem Gießener Gesamtzeitschriftenkatalog begonnen, der auf Zetteln im Postkar­
tenformat sowohl die Zeitschriftenbestände der Hochschulbibliothek als auch aller 
Institute umfassen soll und soweit erfaßbar auch die der höheren Schulen Gießens. 
Er wurde zu einem ganz unentbehrlichen Arbeitsinstrument der Ausleihe. 

V e r m e h r u n g . — Der Vermehrungsetat ist nach der Währungsreform von 
38 000 Mark (mit einem Rückschlag im Jahre 1951/52 auf 37 123 DM) langsam auf 
48 000 DM gestiegen und erreicht damit rein zahlenmäßig gesehen — ohne Be­
rücksichtigung der erhöhten Bücherkosten — den Stand von etwa 1927/28, im 
Realwert allerdings wohl nicht einmal den Stand von 1900. 
Unter diesen Umständen waren die Frei-Abonnements von etwa 70 amerikanischen 
Zeitschriften durch die Germanistic Society — New York (Prof. Heuser) und von 
50 ausländischen Zeitschriften durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft für 
einige Jahre eine außerordentlich fühlbare Hilfe, ebenso 20 britische Zeitschriften, 
die von dem British Council zur Verfügung gestellt wurden. Gedacht sei auch der 
mehreren Tausend Bände aus der Zentrale der Amerikahäuser, der Spende der 
Kulturabteilung des französischen Hochkommissariats, eine Reihe von Care-Buch-
spenden und Spenden deutscher, vor allem Gießener Freunde. 
Höchst erfreulich gestaltete sich das Wiederaufleben des Tauschverkehrs der Gie­
ßener wissenschaftlichen Vereine, die nach 1948 wieder ihre Schriften zur Ver­
fügung stellen konnten, für die allerdings die Bibliothek nach Fortfall des früher 
üblichen Staatszuschusses jetzt selbst aus ihren kargen Mitteln Zuschüsse geben 
mußte, wenn auch weit unter dem Wert der gelieferten Stücke, so daß die Opfer 
der Vereine um so höher einzuschätzen sind. 
Was die Art der Vermehrung angeht, so mußte vor allem der Aufbau der gänzlich 
fehlenden Handbibliothek des Lesesaals und die Ergänzung des kümmerlichen 
bibliographischen Apparats berücksichtigt werden. Die wachsende Bedeutung der 
Zeitschriften für die wissenschaftliche Arbeit verlangte entschiedene Berücksich­
tigung, was sich immerhin dadurch ausdrückt, daß 1956 fast Dreiviertel des Bücher­
etats für Zeitschriften ausgegeben wurden. 1917 laufende Zeitschriften — davon 
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830 ausländische, fast ausschließlich aus Kauf oder Tausch herrührend —, wurden 
Ende 1956 gezählt. Daß trotz alledem den Bedürfnissen der Hochschule bei weitem 
nicht Genüge geschehen ist, bleibt leider eine nicht wegzuleugnende Tatsache. 
Die Verlagerung der Aufgaben der Hochschule zugunsten der Naturwissenschaften 
und angewandten Wissenschaften bedingte auch in der Bibliothek den völligen 
Verzicht auf die geisteswissenschaftliche Spezialforschung. Auf der anderen Seite 
war jedoch nicht zu vergessen, daß aus alter Tradition die Gießener Bibliothek 
auch die Aufgaben einer allgemein wissenschaftlichen Landesbibliothek für Ober­
hessen und die westlich angrenzenden nassauischen Kreise bis Limburg und Dil­
lenburg zu erfüllen hatte. Wie weit diesen Bedürfnissen angesichts der spärlichen 
Mittel entgegenzukommen gelang, mögen spätere beurteilen. Vergessen wurde die 
Aufgabe nicht. 

In diesem Zusammenhang darf jedoch hervorgehoben werden, daß unter dem eben 
genannten Gesichtspunkt die höheren Orts im Jahre 1947 angeordnete Abgabe einer 
Reihe von Bibliotheken stillgelegter Seminare der alten Universität nach Darm­
stadt und Frankfurt die Erfüllung gerade dieser Aufgaben unmöglich machte 58). 
Die außerordentlich starke Benutzung der in Gießen verbliebenen Seminarbiblio­
theken 59) beweist, was man in der Leserschaft von der Hochschulbibliothek als 
allgemeinwissenschaftlicher Bibliothek noch verlangt. 

S o n d e r s a m m l u n g e n . — Während von den Handschriften, Inkunabeln und 
Urkunden, die aus Raumnot größtenteils noch nicht wieder zugänglich gemacht 
werden konnten, hier nichts weiter zu berichten ist, kann an der Papyrussamm­
lung nicht wortlos vorübergegangen werden. 
Die Papyri Jandanae als Privateigentum von Prof. Karl Kalbfleisch gingen end­
gültig als Vermächtnis in den Besitz der Bibliothek über, worüber Frau Prof. Kalb­
fleisch noch kurz vor ihrem Tode (1953) der Bibliothek eine notarielle Urkunde 
zukommen ließ. Da nach dem Krieg noch kein Inventar der Sammlung aufzufin­
den war, stellte sich der damalige Studienassessor und heutige Oberstudienrat Dr. 
H. G. Gundel, ein Schüler Kalbfieischs, zur Verfügung und schuf mit unermüd­
lichem Fleiß in wenigen Jahren die gewünschten Inventare mit allen nur erreich­
baren Daten. Er hat auch in einer Reihe von Aufsätzen darüber und über seine 
Restaurierungsarbeiten berichtet60). Die Firma Leitz, Wetzlar, stellte in ihrer be­
kannten Munifizenz Kleinbildaufnahmen und Rückvergrößerungen von sämtlichen 
verglasten Texten — 1367 an der Zahl - her, und es ist vorgesehen, daß von der 
Bibliothek selbst mit einem ebenfalls von der Firma Leitz geschenkten Leica-
Reprovitgerät die noch nicht verglasten Nummern zu photographieren sind, so daß 
in absehbarer Zeit die gesamten Gießener Papyrussammlungen photographisch 
festgehalten sein werden, ein Vorzug, dessen sich wenige andere Sammlungen er­
freuen können. Schließlich wurde der Bibliothek 1953 die umfangreiche Samm­
lung antiker Münzen des archäologischen Instituts zur Verwahrung im Rahmen 
der Papyrussammlungen übergeben. 
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Zusammenfassung 

Etwa 120 000 Bände stehen heute wieder voll benutzbar zur Verfügung. Wenn die 
Benutzung noch dadurch erschwert wird, daß für die Bibliothek selbst zwei Kata­
loggruppen — für ältere Bestände bis 1948 und neuere — bestehen, und daß die 
ehemaligen Seminarbibliotheken jeweils nur durch ihre eigenen bibliothekarisch 
selten einwandfreien Kataloge zu erschließen sind, so werden diese Schwierigkeiten 
sich im Laufe der Zeit mit dem Einsatz weiterer Kräfte beseitigen lassen. Und 
wenn man bedenkt, wie ohne jeden Wiederbeschaffungsfonds mit unzureichen­
den Kräften und unter unerträglichen Arbeitsbedingungen dies Ergebnis erzielt 
wurde, darf man vertrauensvoll der Zukunft entgegensehen, sofern nach Vollen­
dung des Neubaues auch die beiden letzten Desiderate: ein besserer Vermehrungs­
etat und mehr Personal erfüllt sein werden. Das Jubiläum der Hochschule möchte 
Anlaß dazu sein. — 

Q. D. B. V. 
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Z: Staatswissenschaft 1/45 
Die Tabelle ist 1917 noch unverändert abgedruckt. 
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26) H. Hepding u. H. Schneider, Verzeichnis der Großh. Universitätsbibliothek zu Gießen, vor­
handenen Miss. Schriften, Diesdorf 1913. 2. Aufl. 1914. 1. Nachtrag, 1921; 2. Nachtrag 1925. 

27) Vgl. H. Hepding , 50 J a h r e HVV, in : Hessische Blä t te r fü r Vo lkskunde , Bd. 42, 1951, S. 5 ff. 

28) Heuser S. 31. 
29) Heuser S. 54 und 65; Ebel in Minerva Handbuch 1, 1. 1929 S. 263. Ergänzend sind zu nennen 

hierzu: 25 Liebig-Briefe als Geschenk von W. v. Falckenburg (1906), Autographen-Sammlurig 
Gustav Bock (1919); Die Familienkorrespondenz Eckstein Rickmer 1791—1926 (1928) und die 
Sammlung von Original-Briefen an W. Chr. Diede z. Fürstenstein auf Zwingenberg - * 1732 -
(1928/29), die sämtlich in der Chronik aufgeführt werden, aber im Handschriften-Katalog 
nicht verzeichnet sind! 

30H. G. Gundel in der Vorbemerkung zum Inventar der Papyri BIBL. UNIV. GISS. 1956 = 
Kurzberichte aus den Papyrussammlungen der Bibliothek der Justus Liebig-Hochschule 
3/1956, Selbstverlag der HBibl. — H. G. Gundel, Papyruskunde in Gießen, in: Charisteria. 
Festschrift zur 350-Jahr-Feier des Landgraf-Ludwigs-Gymnasium zu Gießen, 1955, S. 73 ff. 

31) H. G. Gundel in: Charisteria S. 72 bis 84 und Gundels Vorbemerkungen zu den Inventaren 
der drei Sammlungen; H. G. Gundel, In Memoriam Karl Kalbfleisch, in: Chronique d'Egypte 
26, 1951, S. 460—467. H. G. Gundel Die Gießener Papyrus-Sammlungen. Überblick und Bib­
liographie, in: Nachrichten der Gießener Hochschulgesellschaft, 25, 1956, S. 98—129 und zu­
gleich: Kurzberichte a. d. Papyrus-Sammlungen der Bibliothek der Justus Liebig-Hochschule. 
2. 1956. 

32) Vgl. Hb.Bw. 2. Aufl. Bd. 3, 2, 1956, S. 281 ff. 
33) A. A. E. Schleiermacher, Bibliographisches System der gesamten Wissenschaftskunde. 2 Bde. 

Braunschweig 1852. Wenn die Schleiermachersche Aufteilung in allzuviele und differenzierte 
Untergruppen nicht mit Unrecht Kritik erfahren hat, weil diese Unterteilung den praktischen 
Bedarf der Bibliotheken weitaus übertraf und die Katalogisierung erschwerte — vgl. Hb.Bw. 
2. Aufl. Bd. 3, 2, 1956, S. 211/12 — so steht das auf einem anderen Blatt. Eine Entscheidung 
ist besser als gar keine! 

34) Vgl. Hb.Bw. Bd. 2, 1933, S. 252 ff., wo auch die weitere Literatur zu dieser Frage zu finden ist. 
35) Man kann über den Wert dieser Einrichtung verschiedener Meinung sein. Denn einerseits 

handelt es sich um einen Rückfall in die Sachkatalogisierung, die streng genommen in einem 
formal angelegten alphabetischen Katalog nichts zu suchen hatte und die das Aufsuchen der 
Titel eines vielseitigen und vielschreibenden Verfassers und der anonymen Sachtitel dem mit 
dem System des Sachkatalogs nicht völlig vertrauten Benutzer erheblich erschwerte, was 
ganz augenfällig wurde, als an Stelle der wissenschaftlichen Beamten der mittlere Dienst 
die Signierarbeit übernahm. Andererseits konnte der mit dem System Vertraute bibliogra­
phisch nicht genau ausgeschriebene Bestellungen doch auf Grund der Systematik leicht iden­
tifizieren. Und es ist auch daran zu erinnern, daß ursprünglich nicht daran gedacht war, den 
alphabetischen Katalog, wie überhaupt die Kataloge, den Benutzern allgemein zugänglich zu 
machen. Erst die Statuten von 1879 erlauben die Einsicht in die Kataloge unter Aufsicht 
des Bibliothekars. 

36) A. Graesel, Hb. d. Bibliothekslehre. 2. Aufl. 1902, S. 259 f.; Hb.Bw. Bd. 2, 1933 S. 251; ZfB. 
22, S. 310. 

37) ZfB. 22, 1905, S. 310 ff. 

38) Über Zet te ldrucke, die es seitf 1909 gab , vgl. Hb.Bw. 2, 1933, S. 314; G. Schneider , Handbuch 
der Bibl iographie . 4. A., 1930, S. 128 f.; P . Schwencke in: ZfB. 26, 1909, S. 1—5; Lexikon des 
Buch- u n d Bib l io thekswesens , 1935—37, Bd. 3, S. 631. 

39) So ist wohl der C h r o n i k v e r m e r k v o m 1. 5. 1901 zu d e u t e n : Beginn der Kata logis ie rung de r 
ä l te ren Gießener Univers i tä ts-Schri f ten. 

40) Zur Marburger Behandlung der Dissertationen vgl. G. Zedier, Geschichte der ÜB Marburg, 
1896, S. 94. 

41) J. V. Adrian, Catalogus Codicum mss . Bib l io thecae Acad. Giss. F r a n k f u r t : Saue r l ände r 1840, 

zu dem 1862 noch A d d i t a m e n t a erschienen und 1858 bis 1860 ein Verzeichnis der den Druck­

werken der Univers i tä ts -Bibl io thek Gießen b e i g e b u n d e n e n Handschr i f t en . Die F r a g e Heusera 
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(S. 52) nach dem Erscheinungstermin dieses Verzeichnisses hat Nick a. a. O., S. 11 bereits 
beantwortet. 

42) Vermutlich, weil man auf die Bearbeitung wartete, um dann diese sachliche Katalogisierung 
vornehmen zu können. Diese Unterlassungssünde wurde nach der Katastrophe von 1944 
deutlich, als nach völliger Umstellung der Bibliothek auch in personeller Beziehung jede 
Überlieferung abgerissen war und z. B. wegen einer fehlenden Eintragung im Katalog eine 
Frage nach dem Nachlaß von Lorenz Diefenbach zunächst negativ beantwortet wurde. Es 
fehlte eben ein einfaches Inventar mit Register, in dem ohne Aufenthalt und ohne diffizile 
Überlegung hinsichtlich der sachlichen Einordnung jeder Neuzugang sofort festgehalten wer­
den konnte. 

43) Direktor in Darmstadt 1904—1924, gestorben 1935. Vgl. Lexikon d. ges. Buchwesens. Bd. 3, 
1937, S. 222. 

44) Siehe Chronik, Nov. 1904. Das noch freie Gelände wurde 1909 von der Stadt verkauft und 
1910 bereits überbaut. 

45) H. Haupt, Der Neubau der UB zu Gießen, in: ZfB. 22, 1905, S. 161—170. — A. Becker, Die 
neue UB in Gießen, in: Zbl. d. Bauverwaltung. 1905, S. 73—75. 

46) K. Molitor in ZfB. 26, 1909, S. 390. — B. W. Sauer, Die ÜB Gießen, in: Kunst unserer Heimat. 
2, 1908, S. 73—75. 

47) Hb.Bw., Bd. 2, 1933, S. 650 ff.; ebd. 2, Aufl. Bd. 3, 2 1956, S. 520 ff. 
48) ZfB. 21, 1904, S. 22. 
49) Vgl. Chronik 30. 8. 22. 
50) H. Rasp in: ZfB. 59, 1942, S. 349—364. 
51) W. Rehmann, Hugo Hepding 70 Jahre, in: ZfB. 63 (1949), S. 51 ff. 
52) Es sei hier darauf verwiesen, daß Heuser als erster bereits 1890 ein deutsches Gesamtzeit­

schriftenverzeichnis forderte - ZfB. 1890, S. 81 ff. - lange bevor dies 1914 Wirklichkeit wurde. 
53) 1909 war in Preußen der mittl. Bibliotheksdienst mit Zulassungs-, Ausbildungs- und Prü­

fungsordnung eingeführt worden. Vgl. Hb.Bw. 2. Aufl. Bd. 3, 2, 1956, S. 327. Diese beginnt 
sich im Laufe der Zeit auch auf die Bibliotheken der anderen Länder auszuwirken. 

54) Benutzungsordnung 1837, 1879, ferner 1893 mit Nachträgen 1895, 1901, 1904/5. Letzte Fas­
sung 1907. 

55) Wie für die Vermehrungs- und Haushaltsstatistik ist auch bei der Benutzungsstatistik die 
Chronik von 1887/88 bis 1921/22 und von 1927—1935 die Grundlage. Die Zahlen des Sta­
tistischen Handbuchs f. Hessen 1903, 1909, 1924 u. 1929 stammen offenbar daher. Für die 
Jahre 1922—1926 liegen allein die Zahlen des Stat. Handbuchs f. Hessen vor. Erst merk­
würdig spät, nämlich seit 1937/38, ist die Gießener Benutzungsstatistik auch im Jahrbuch 
der Deutschen Bibliotheken vertreten (29. 1938 ff.). Von 1942 an fehlen alle Zahlen. 
Während über die Entleihung aus der Hofbibliothek Darmstadt seit Beginn der Statistik 
stets sauber Buch geführt wurde, liegen erst seit 1891/92 Notizen über die Entleihungen von 
auswärtigen Bibliotheken vor. Die Verleihungen an auswärtige Bibliotheken sind dagegen nie 
statistisch erfaßt. Es ist daher nicht festzustellen, wieviele auswärtige Bibliotheken Bucher 
aus. Gießen erhielten. Da die Zählung der in den Lesesaal bestellten Bücher erst seit 1909/10 
eine brauchbare Form gefunden hat, sind frühere Zahlen für einen Vergleich nicht brauch­
bar und daher nicht aufgeführt. _ _, 

56) Ein merkwürdiges Geschick hatten die in den Gymnastiksaal des Universitätssportplatzes ver­
lagerten umfangreichen Zeitungsbestände. Als am 1. 1. 1944 das Sporthaus durch einen Vol-
treffer zerstört war, wurde ein Lastwagen voll gebundener Zeitungen von den Bibliotheks­
angehörigen aus den Trümmern ausgegraben und in das Schützenhaus verbracht, wo sie 
zwar nicht sicher verschlossen aber wenigstens vor Regen und Nassegeschützt waren. Bei 
einer der laufenden Kontrollen mußte man dann feststellen, daß nichts mehr vorhanden war. 
Nachforschungen ergaben, daß Beauftragte der Stadt im Sommer 1945 das angeblich herren­
lose Gut (trotz Bibliotheksstempell) zur Beschaffung von Dachpappe eingetauscht hatten! 

57) Stadt Gießen 3 850 , - . Landrat Gießen: 1 0 0 0 . - Landrat Büdingen: 300,-. Landrat Dillen­
burg: 5 0 , - . Landrat Friedberg: 600,- . Landrat Weilburg. 50,--. Landrat Wetzlar: 300,-. 
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AEG-Büro Gießen: 50,—. Buderus'sche Eisenwerke, Wetzlar: 2 000,—. Georg Philipp Gail 
AG., Gießen: 100,—. Gießener Hochschulgesellschaft: 2 000,—. Goethe-Buchhandlung, Gießen: 
100,—. Ndt. Hagelversicherungsgesellschaft Gießen: 100,—. Brauerei Ihring Melchior, Lieh/ 
Oberhessen: 50,—. Rudolf Karstadt AG., Gießen: 50,—. Konsum-Genossenschaft, Gießen: 
250,—. Leitz-Werke GmbH., Wetzlar: 1000,—. W. u. J. Moufang AG., Oberschmitten b. 
Nidda: 100,—. Emil H. Müller, Gießen (Sachlieferung): 265,—. Pohlschröder u. Co., Dort­
mund (Sachlieferung): 795,—. Jakob Rumpf u. Sohn, Butzbach: 500,—. Richard Sommer, 
Gießen-Kleinlinden: 10,—. Louis Staffel GmbH., Oberschmitten b. Nidda: 100,—. Anonymer 
Spender: 30,—. 

58) Es wurden abgegeben das Kunstwiss. Institut nach Darmstadt, das Altphilol., Indogerm., 
Oriental., Archäolog., Germanistische und Teile des Romanischen Seminars nach Frankfurt. 
Teile des Anglistischen, besonders dessen amerikanistische Sammlung, gingen nach Marburg. 

59) Theol . Sem.; phi los . Sem.; psychol . -pädag. Sem.; Ins t . f. L e i b e s ü b u n g e n , Tei le des roman . 

u. engl. Seminars . 

60) Vgl. als letzte Übersicht: H. G. Gundel , Die Gießener P a p y r u s s a m m l u n g e n . Überblick und 

Bibl iographie , in: Nachr ichten der Gießener Hochschulgesel lschaf t . 25, 1956, S. 98—129. 
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Die Professorengalerie der Gießener Universität 
Ikonographische und genealogische Betrachtungen 

Die Professorengalerie der ehemaligen Ludwigs-Universität, heute nur engsten 
Kreisen bekannt, gehöd zu den Dingen, auf die Gießen mit gutem Grund stolz 
sein darf. Es gibt wenige Universitäten mit einer solch umfassenden Sammlung 1) 

von Porträts ihrer Rektoren und Professoren. In diesem Band sind einige Farb- 
wiedergaben aus dieser Sammlung enthalten; sie können freilich nur einen schwa- 
chen Eindruck von der Buntheit und künstlerischen Mannigfaltigkeit des Ganzen 
vermitteln, das seit kurzem im Senatssaal der Hochschule wieder vereinigt und 
sichtbar gemacht worden ist. 
Die Geschichte der Galerie geht auf das Jahr 1629 zurück, die Zeit also, in der 
die Gießener Universität nach Marburg verlegt war (1624-1650). Am 20. April 
1629 erließ Landgraf Georg 11. von Hessen-Darmstadt, Sohn und Nachfolger des 
Universitätsgründers Ludwig V. (beider Bildnisse zeigen unsre Farbtafeln) eine 
Verfügung, die in Erkenntnis der Tatsache, „wie bei ausliindischen auch theils 
deutschen Universitäten Herkommen, daß bei denselben aller und jeder pro- 
fessorum contrefait der0 selbst eigenem Nachruhm und Andencken ufgehebt 
und behalten werden,. . ." bestimmt: ,,AIß ist unser gnediger Befelch, daß Ihr 
darauf bedacht seyet, wie auch Euerer jetziger und jeder künftigen professorum 
gemahlt Bildniss in einer gleichen Größ und Form mit Anzeig des Nahmens, 
auch der Jahrzahl seines Alters und der Geljurt Christi bei Unserer Universität 
bracht und erhalten werde.. . Es werden sich auch mit der Zeit Gebewe und 
Örter finden lassen, dahin man solche contrefait füglich könne fassen und 
ufhengen . . ." Bereits im Jahre 1631 fertigte der Maler Johannes (Balthasar) 
Becker aus Gießen die ersten 23 Gemälde. Die Sammlung wuchs rasch und ent- 
hielt im 18. Jahrhundert über 100 Bilder, die fast lückenlos bis heute erhalten 
blieben. Wir haben aus dem Jahr 1857 ein genaues Verzeichnis der Sammlung, 
die damals nebst den Bildnissen der Landesfürsten in der 1850 neu erbauten 
Aula (am Brandplatz) geschlossen aufgehängt war, und zwar in 3 Reihen über- 
einander: ,,Zur Rechten des Iiatheders bis in die Mitte der östl- wand die Theo- 
logen, dann die Mediziner; zur Linken des Katheders die Juristen bis in die 
Mitte der westl, Wand, auf der zweiten Hälfte dieser Wand die Philosophen, 
die die dem I<atheder gegenüberliegende Wand ausfüllen" (jede der Längs- 
wände 5 Fenster, über denen die Bilderfolge Si& fortsetzte). „Die Bilder 
sind innerhalb der Fakultäten chronologisch geordnet-" 
Die Gelegenheit der Neus&affung des jetzigen repräsentativen Senatssitzungs- 
,c,aales wurde genutzt, um diese geschlossene alte Galerie wiederherzustellen und, 
na&dem die Bilder selbst von I<ünstlerhand Von ihren Alters- und insbesondere 
Kriegss&äden befreit worden sind, ZU einer großartigen Wirkung zusammmzu~ 



fassen, wobei aber auch weitgehend ein Vertiefen in die Einzelphysiognoinien 
emöglicht wird. Die Liste von 1857 gab dabei nicht nur eine willkommene Ge- 
legenheit zur Kontrolle des Bestandes, sondern auch zur Identifiziemng einzelner 
Bilder und zur chronologisch richtigen Aufhängung. Diese ist jetzt so erfolgt, 
da8 an der großen Längswand oben die theologische, mitten die juristische, 
unten die medizinische Fakultät (mit 28, 26, 18 Bildnissen) in ihrer Altersfolge 
von links nach rechts hängen. Da jeweils 24 Bilder lückenlos nebeneinander 
passen, mußten rechts je 4 Theologen und 2 Juristen noch der Medizinerreihe ange- 
fügt werden. Für die ganze philosophische Fakultät (30 Porträts) bot die gegen- 
überliegende Türwand Raum. Ihnen wurden 3 Anonymi angefügt, von denen 
allerdings 2 den Juristen zugehören, bei diesen aber keinen Platz mehr fanden. 
Während die meisten Porträts von der Hand des Künstlers Namen und Daten 
des Dargestellten beigeschrieben erhielten, ließen sich einige wenige problema- 
tische Bildnisse teils durch Indizien, teils durch Vergleich mit in Marburg befind- 
lichen Bildnissen identifizieren, so daß bis auf die drei schon 1857 namenlosen 
Bilder (T 19, J 28 und 29) und einen weiteren Anonymus nunmehr alle gelclärt 
sind. Es fehlen heute nur das (noch um 1934 vorhandene) Bildnis von Peter Haber- 
korn (T 7), wofür uns aber das Konterfei auf seinem schönen Grabstein entschä- 
digt, das auch hier farbig wiedergegeben ist, ferner die Bilder des Juristen Jacob 
le Bleu (J 9) und des Philosophen Kaspar Ebel (P 8) ;  diese 3 müssen wohl als 
Kriegsverluste angesehen werden. Von Ebel kenne ich einen mit 1631 datierten 
Kupferstich, der somit sehr wahrscheinlich nach dem von Recker stammenden 
Gießener Gemälde gemacht ist. Von J. G. Liebknecht (T 21 U. 22) und M. B. Valentini 
(M 7 und P 16) sind je 2 Bildnisse vorhanden. Anton Heinrich Mollenbeck, 1622- 
1693 (P 21) scheint in der Liste von 1857 mit dem Sohn Johann Heinrich Mollen- 
beck, 1669-1739, verwechselt worden zu sein. Als nicht zugehörig wurde der in der 
Liste vor 100 Jahren als P 24 aufgeführte Universitätssekretär Riede1 (1687-1762) 
ausgeschieden, ferner das wegen seiner Kleinheit und Ovalform schon früher einen 
Sonderplatz einnehmende Bildnis Samuel Gatzerts (1739-1807), des späteren 
Staatsministers, weggelassen. 

Wenn wir die vier graphischen Darstellungen der folgenden Seiten betrachten, die 
in jeder der vier Fakultäten die zeitliche Folge derjenigen Dozenten zu veran- 
schaulichen versuchen, von denen die Sammlung Gemälde enthält, so möge man 
sich dessen bewußt bleiben, daß ihre Anordnung genau der Liste von 1857, also 
der alten Aufhängung, folgt. Die Zuordnung zu den Fakultäten ist dabei nicht 
ganz eindeutig, da einige Herren gleichzeitig oder nacheinander mehreren Fa- 
kultäten angehörten. So könnte z. B. Georg Ludwig Alefeld (1732-1774) als Me- 
diziner und als Philosoph (Physiker) gelten, Joh. Daniel Arcularius (1650-1710) 
sowie David Christiani (1610-1688, Mathematiker) waren Philosophen und Theo- 
logen, Friedrich V. Nitzsch (1640-1702) Mathematiker und Jurist, Joh. Balthas. 
Schupp (1610-1661) Philosoph und Theolog, um nur einige Fälle zu nennen; 
natürlich konnte, außer bei Valentini, der mit 2 Porträts vertreten ist, das Bild 
nur jeweils an einer Stelle eingereiht werden, ohne daß die anderen Verdienste 
des Dargestellten dadurch verringert werden sollen. 
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Die 4 Schaubilder auf den Seilen 4351441 zeigen nun die zeitliche Folge der Darge- 
stellten innerhalb jeder Fakultät und eignen sich daher vielleicht gut als „Führeru 
beim Betrachten der Galerie. Bei jeder Lebenslinie ist die Gießener (und wegen 
der engen Beziehungen auch die Marburger) Zeit hervorgehoben. Man beachte 
dabei, daß in der Zeit zwischen 1624 und 1650 in Gießen keine Universität be- 
stand, daR aber der nach Marburg verlegte Lehrkörper als der Gießener anzu- 
sehen ist. Gern hätte ich auf den Lebenslinien noch das Jahr der Entstehung des 
Gemäldes markiert; da dieses aber nicht immer eruierbar ist, und da manche Bilder 
erst posthum gemalt sind, mußte darauf verzichtet werden. Zweimal bemerkt man 
die sonst recht strenge Zeitfolge der Bildnummern unterbrochen: Das Bild E. C. 
Klevesahls (1745-1818, P 19) ist offenbar erst im 19. Jahrhundert an Stelle eines 
früheren, wohl verlorengegangenen, eingefügt ; bei Mollenbeck (P 2 1) ist, wie 
schon angedeutet, wohl eine Verwechslung zwischen Vater und Sohn eingetreten. 

11. 

Wie unsere hier vorliegenden Farbtafeln nur einen sehr bescheidenen Ausschnitt 
aus der reichen Bildergalerie zeigen können, so stellt diese wiederum nur eine 
Auswahl aus der ganzen Fülle der Gießener Dozentenschaft dar, deren in Bd. 1 
der Festschrift von 1907 abgedrucktes Verzeichnis für die ersten 300 Jahre bereits 
763 Namen nennt. Schon in der Liste der Bildnisse wird durch zahlreiche Namens- 
gleichheiten der Verdacht auf häufige Familienbeziehungen erweckt. Wie steht es 
damit wohl bei genauerem Zusehen? 
Im Folgenden soll der Versuch gemacht werden, Verwandtschaftsbeziehungen (Ab- 
stammungen, Verschwägerungen) innerhalb der Gießener Dozentenschaft aufzu- 
decken. Es wird sich dabei zeigen, daß sie eine derart enge Verfilzung und Ver- 
flechtung darstellen, daß die theoretische Genealogie und die Vererbungslehre hier 
geradezu ein Musterbeispiel ständischer Inzucht vorfinden können. Und darin, daß 
solches Anschauungsmaterial für die dessen sehr bedürftige Forschung geboten 
wird, sehe ich den wissenschaftlichen Nutzen dieser Blätter. Darüber hinaus wird 
es aber manchem interessant sein, die vielen ihm bekannten Namen, die durch 
unsere Gemäldesammlung so sehr an Leben gewinnen, derart miteinander ver- 
knüpft ZU sehen. Sind es doch die leuchtendsten Namen aus der jahrhunderte- 
langen Geschichte unserer Alma Mater, darunter solche von Weltrang, die uns auf 
den folgenden Tafeln entgegentreten, sei es, daß wir dabei an die streitbaren Grün- 
der, vorwiegend Theologen, zu Anfang oder an die nicht minder kämpferischen, 
wenn auch vielleicht weniger robust, sondern mehr intrigierend handelnden Herren 
der Pietistenzeit zu Ende des 17. Jahrhunderts denken, sei es, daß wir die Um- 
gebung Goethes (Höpfner, Schlosser) oder die glanzvolle Zeit Liebigs ins Auge 
fassen. Ja, es muB hier sogleich betont werden, daß die Ubersicht, die die 4 Tafeln 
geben, noch durchaus lückenhaft ist: Der Stoff ist so umfangreich, daß ich bisher 
aus dem Vollen schöpfend nur das aufnehmen konnte, wofür mir der Zufall das 
erforderliche Material in die Hand gab, daß man abes unschwer dime Zahl der mit- 
einander zusammenhängenden Gießener Dozenten verdoppeln, ja vervielfältigen 
könnte. Ganz verzichtet habe ich darauf, den heutigen Lehrkörper .unter die 

436 



X geboren 
@ in Gießen geboren 

Dozent in Gienen 
U Dozent in Marburg 
-i gesiorben 
+i in Gießen gestorben 



Lupe zu nehmen": der betrachtete Kreis beschränkt sich im allgemeinen auf die in 
der Festschrift von 1907 genannten Personen. Sicher aber lassen die Tafeln in be- 
trächtlichem Umfang eine Ausdehnung in die Gegenwart zu. 
Daß den „Altenc' selbst diese enge ,.Berufsversippung" durchaus bewußt war, er- 
kennen wir aus verschi,edenen Äußerungen. So schreibt 1693 Joh. Hch. May d. #.: 
„Nun ist die Kette inter professores ganz, nachdem Herr Nitsch Dr. Hannekenii 
Tochter heiratet, und nur Dr. Valentini und ich nicht in derselben" '1). Bei dem 
Standesbewußtsein und dem strengen elterlichen Heiratsbestimmungsrecht frühe- 
rer Zeit sind solche engen Verflechtungen im gleichen sozialen oder beruflichen 
Milieu durchaus zu erwarten und treten auch bei anderen Gruppen auf (Zünfte, 
Adel usf .) . 
Betrachten wir nun die 4 Schaublätter im Einzelnen, so gibt uns gleich Blatt 1 
einige aufschlußreiche Einblicke. Wir sehen, insbesondere, wenn wir beachten, 
daß auch die anderen 3 Blätter mit Blatt 1 verbunden sind, daß eine Reihe von 
Professoren nach rückwärts zusammenhängen über eine Marburger Bürgerfamilie 
namens Orth. Von dieser Familie, die zahllose Nachkommenschaft hat, sagt man, 
„stamme mindestens jeder zweite hessische Beamte ab"; in der Tat läßt sich von 
zahlreichen Gießener Dozenten eine mindestens einmalige, oft mehrmalige Orth- - 
Deszendenz nachweisen, wovon hier nur wenige Linien angedeutet sind. Nachdem 
bereits 1635 der Gießener Stadtpfai~er Hartmann Mogen in seiner Leichenpredigt 
auf den Superintendenten Johannes Dieterich 3, sagt: „sein Uhruhraltvatter von 
der Mutter her (war) Ludwig Orth.. . welcher Antonii Orthii Sohn gewesen, von 
welchem Antonii werden achtzehn Theologiae Doctores, Professores, Superinten- 
denten und Fürstliche Hoffprediger, so innerhalb achtzig Jahren entweder von ihm 
her posteriret oder sich an seine posteros ehelich bestattet haben, erzehlet . . . Uber 
das noch acht Promoti Doctores juris . . . und dann Zehen Doctores Medicinae, 
Professores und Archiatri . . .", war es das Verdienst von Prof. 0. Praetorius *) in 
Darmstadt, für diese 36 Gelehrte (unter Zufügung von mehr als 50 weiteren aus 
späterer Zeit) den Nachweis der Orthabstammung zu publizieren. 
Interessant (und daher durch Doppelkonturiemng der Verbindungslinien in Blatt 
hervorgehoben) ist die Tatsache, daß auch Goethes Ahnenlinien auf 3 
denen Wegen zu Antonius Orth zurückführen ; mit ihm lassen sich also schon 
auf diesem Weg viele Verbindungen herstellen. 
Darüber hinaus soll aber auch hier darauf hingewiesen werden, da8 über eine 
Schwiegertochter Antonius Orths, Contzel Dietz, eine Abstammung von den hessi- 
sehen Landgrafen erfolgt, da sie eine natürliche Tochter des Landgrafen Heinn* 
111. ist '). Für all unsere Orth-deszendenz-professoren ergibt sich somit auch eine 
Verwandtschaftsbeziehung zu denjenigen hessischen Landgrafen, die die universi- 
täten Marburg (1527) und Gießen (1607) gegründet haben: Philipp der Groß- 
mütige (1504-1567) und sein Enkel Ludwig V. (1577-1626). Deutlich wird sidit- 
bary da6 mit diesen beiden Herrschern als Generations- und Zeilgenossen auf den 
Tafeln sogleid die ersten Marburger bzw. Gießener Universitätsprofessoren auf- 
treten: Weisel, Dorstenius (Vater und Sohn), Dieterich, Steuber, Mentzer, ~n ton i ,  
Winckelmann, Feuerborn usf. 
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Neben all den einzelnen, z. T. recht überraschenden Beziehungen, die Blatt 1 in 
Verbindung mit Blatt 2 und 3 nachweist, auf die aber nicht besonders hingewiesen 
werden soll, ist vielleicht no& amüsant, daß auch in Goethes nächstem Familien- 
kwis sich Beziehungen zur Gießener Universität ergeben: Hat doch seine Schwester 
Cornelia ihren Gatten aus der Familie Schlosser gewählt, die selbst einen Namens- 
träger auf einem Gießener Katheder hatte, ferner aber wieder mit Vater und Sohn 
Rüdiger zusammenhängt, die ihrerseits von Johannes Winckelmann abstammen, 
der uns noch heute in der Friedhofskirche ernst und zeitlos entgegenblickt wie 
seine Amtskollegen Feuerborn und Haberkorn. Daß andererseits einer der Gießener 
Naturwissenschafter des vorigen Jahrhunderts, der Mineraloge August Streng, zu 
Goethes nächsten Verwandten gehört, da er von dessen Großvater abstammt, ist 
ebenfalls wenig bekannt. 
Immer wieder weisen unsere Tafeln auf die auch sonst bekannte Tatsache hin, 
da$ der Stand der Akademiker sich besonders gern aus dem Pfarrhaus rekrutiert7), 
da5 der Landpfarrer bei sozial aufsteigenden Familien oft das Mittelglied auf dem . 
Weg nach oben bildet. Aus diesem Grund sind auf den Tafeln alle Pfarrer durch ' 

ein besonderes Zeichen gekennzeichnet. 
Bilden die Blätter 1-3 ein Ganzes mit der Hauptaxe Goethe-Orth, allenfalls noch 
mit den ,,Nebenmaximis6 Mentzer, Hert, Grolman, so führt uns das vierte Blatt 
in eine andere Situation. Herrschte dort: das Prinzip des Sozialaufstiegs aus dem 
städtischen Bürgertum (den Kaufleuten Orth) und über das Pfarrer- und Lehrer- 
turn vor, so zeigt uns der Fall Liebigs eine ganz außergewöhnliche Familienent- 
wicklung. 
Liebigs Vorfahren waren fast ohne Ausnahme ,,kleine Leute" (Schuhmacher, 
Schneider, Ackerleute) , sie enthalten keinen Vertreter eines geistigen Berufs. Be- 
trachten wir aber die Tafel 4, so zeigt sich: es wimmelt in seiner Nachkommen- 
schaft und deren Ehepartnern geradezu von Professoren aller Ar t ;  wir finden 
Namen wie Hans Delbrück, Kar1 Thiersch, Adolf von Harnackl Es ist, als ob der 
göttliche Funke, der einen ~ r o ß e n  berührt hat, nicht nur neue Lichter entzündet, 
sondern auch andere herbeizieht 1 
Aus der reichen Fülle interessanter Beziehungen, die unsere Tafeln eilthalten, 
konnten hier textlich nur Andeutungen gemacht werden. Wieviel reicher ist darin 
mx-5 die volle Wirklichkeit, wenn man alle Verwandt~chaftsbezi~hungen der Be- 
teiligten berücksichtigte. Vielleicht gelingt es einmal, wenn au& einige andere 
Forscher ihre Erkenntnisse beigesteuert haben, die verwirrenden und erstaunlichen 
Verflechtungen auf einer großen Wandfläche aufzumalen: Es wäre eine Ehren- 
tafel besonderer Art für unsere den b i ~ l o g i s & ~  Wissenschaften gewidmete Uni- 
versität, die So im Zusammenwirken mit der Bildnissammlung besonders anscllau- 
lieh und lehrreich die Vita humana „am eigenen Leib demonstrieren" könnte! 
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Anmerkungen 

1) Zur Geschichte der Galerie siehe: Ingeborg Schnack, Beiträge zur Geschichte des Gelehrten- 
porträts. Hamburg 1935 (Heft 3 der historischen Bildkunde). 44 S., 1 Porträt. Vgl. auch Rein- 
hold Scholl, Die Bildnissammlung der Universität Tübingen 1477-1927. Stuttgart 1927, 64 S., 
34 Bildtafeln, 3 Ansichten; Ludmig Carriere: Gießener Ahnenbilder. Mitt. hess. fam.-gesch. 
Ver. 4 (1935/37), S. 303 U. 394. 

2) Festschrift Gießen 1907, Bd. 2, S. 212. 

3) Vgl. Hess. Chronik 9 (1926), S. 162-163; man findet den Verstorbenen auch auf Blatt 1. 

4) Otfried Praetorius: Goethes Vorfahr Anton Orth als hessischer Gelehrtenahn. Arch. Sippen- 
forschung 9 (1932), S. 85-91. Weitere Quellen für die vorliegende Arbeit waren: 
Rudolf Schäfer, Oskar Penningroth, Otfried Praetorius und Werner Hoffmann: Ahnenlisten 
Gießener Professoren. Mitt. hess. fam.-gesch. Ver. 3 (1932/34), bis 8 (1948/53), wo in 12 Fort- 
setzungen für 28 Gelehrte wertvolles Ahnenlistenmaterial publiziert wird; 
Franz Gundlach: Catalogus professorum academiae marburgensis 1527-1910. Marburg 1927 
(Elwert) . 
Wilhelrn Boeck: Alte Professorengräber auf dem Gießener Friedhof. Nachr. Gießener Hoch- 
schulges. 6 (1928), Heft 3, S. 32-37. 
Elisabeth Kredel: Grabschriften von Gießener Universitäts-Angehörigen. Ebd. 7 (1929) Heft 1% 
S. 21-56, 8 (1931), Heft 2, S. 27-51. 
Wilhelm Koch: Die Grabdenkmäler aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert auf dem Alten 
Friedhof zu Gießen am Nahrungsberg. Bad Nauheim 1949 (Maschinenschrift, 30 S., als Photo- 
kopie nebst Register von Georg Faber, Gießen 1955, in der Hochschulbibliothek Gießen vor- 
handen). 
Friedrich Wilhelm Strieder: Grundlage zu einer hessischen Gelehrten- und Schriftsteller- 
Geschichte. 21 Bände, Kassel bzw. Göttingen 1781 bis 1868. 
Wilhelm Diehl u. a.: Hassia sacra. 12 Bände, der letzte als 4. hess. Lehrerbuch Darmstadt 1951. 
Oskar Hütteroth: Kurhessische Pfarrergeschichte. Bd. 1: Die Klasse Treysa. Treysa 1922 (Selbst- 
verlag), Bd- 2: Die Stadt Marburg. Eschwege 1927 (Johs. Braun). 
dem.: Die althessischen Pfarrer d e ~  Reformationszeit 1. Hälfte (A-N), Marburg U. Kassel 1953. 
Wilhelm Diehl: Beiträge zur Geschichte hessischer Pfarrerfamilien. Zerstreut in Frankft. 
Fan.-gesch. 1, (1908) bis 7 (1914). 

6 )  Carl Knetsch: Johann Wolfgang Goethe. In Ahnentafeln berühmter Deutscher, Folge, Nr. 
LeipZig 1932. Vgl. auch. Siegfried Räsch: Goethes Verwandtschaft. Neustadt a. Ais& 

6)  Diese eine Ahnfrau Goethes, die ihre Stellung in der 10. Ahnengeneration mit über 1 Oo0 Per- 
sonen teilt, bringt Goethe eine vielfältige Deszendenz von Hochadel und Dynasten, wobei sich 
überraschenderweise auf mehreren Tausend Wegen Linien bis zu den Karolingern führen . 
lassen, was sicher nicht ohne biologische Bedeutung ist. Siehe hierüber Gertrud Baecker: 
Statistisches aus Goethes Dynasten-Ahnentafel, Hess. Farn.-kde. 1 (1949), Sp- 103-112, und 
Siegfried FXsch: Uber den Verwandtscliaftsgrad. Familie U. Volk 6 (1957), Heft 2, S. 313-317' 

'1 Siehe 2. B. Paul Troschke U. Alfred Dehmel: Evangelische ~farrerfamilienstatistik. Hefte '' 
ev. Kirchenstatistik Nr. 22 (B1n.-Charl. 1941); Günther Franz: Im Pfarrhaus geboren. Keim- 
Stätte großer Begabungen. Christ U. Welt, 17. 1, 1957. 

s, Otfried Praetorius: Justus Liebigs hessische Vorfahren. Farn.-gesh. BI. 12 (1914), Heft 21 
Siehe zum folgenden auch: ders.: Liebigs Nachlrommen. Farn. U. Volk 4 (1955), Heft 1, S4 

und Peter von Gebhardt: Ein deutsches Gelehrtengeschlecht. Die Naclifahren des Ehepaares 
(" 1759) Schirmer-Reutter, Dt. Stammtafeln (Leipzig) 3 (1932), Sp. 1-20. 



Das Liebig-Museum in Gießen 
Das Liebig-Museum ist erst zu Beginn dieses Jahrhunderts geschaffen worden. 
Durch die großzügige Unterstützung des Großherzogs Ludwig I. (siehe Auslage 
im Museum) war Liebig der heißersehnte Wunsch, in Paris sein Studium fortzu- 
setzen, erfüllt worden. Alexander von Humboldt brachte den jungen Studenten in 
Verbindung mit den Gelehrten der Naturwissenschaften an der Sorbonne. Schließ- 
lich empfahl Humboldt den 2ljährigen Chemiker dessen Landesherrn mit Schrei- 
ben vom 5. Februar 1824 (in deutscher Obersetzung) : „Wir haben den Vorzug 
gehabt, unter uns einen Ihrer Untertanen zu sehen, Monseigneur, der dur& die 
Uberlegenheit seines Talents, der ausgedehnten Kenntnisse in der Chemie und sei- 
nen Scharfsinn die lebhafte Aufmerksamkeit des Instituts Royal de France auf 
sich gezogen hat; der Dr. Liebig verbindet mit den Gaben des Geistes eine Liebens- 
würdigkeit des Charakters und Feinheit der Sitten, wie sie unter Gelehrten seiner 
Zeit so selten ist. Wenn meine schwache Stimme von einigem Gewicht sein könnte, 
würde ich Eure Königliche Hoheit ergebenst bitten, Monsieur Liebig auch ferner- 
hin die Gunst Ihrer besonderen Protektion angedeihen zu lassen. Er  wird ein Pro- 
fessor sein, der unserem Vaterland Ehre macht, und die lebhafte Erkenntlichkeit, 
von der ich durchdrungen bin für einen Souverän, der die Güte hat, ein so aus- - 
gezeichnetes Talent zu ehren, wird geteilt von meinen I<ollegen an der Akademie, 
,den Herren Gay-Lussac, Thenard, Dulong und Vauquelin . . . LL 

Mit Decret vom 26. Mai 1824 wurde Liebig zum auklerordentlichen Professor an 
de r  Hessischen LandesUniversität ernannt. Als Raum für Laboratorien und zum 
Vortrag wurde ihm das Wachlokal einer ehemaligen Kaserne auf dem Seltersberg 
.zugewiesen. Bereits am 7. November begann Liebig seine ersten Vorlesungen mit 
12 Schülern. Im Jahre 1832 wurde ein Anbau errichtet, in welchem Liebig ein ei- 
genes Studierzimmer und ein Privatlaboratorium erhielt. 1839 erfuhr das Institut 

.eine beachtliche Erweiterung (Querbau) durch zwei geräumige Laboratorien, eine 
Bibliothek und einen Hörsaal für etwa 80 Studierende. Im Dachgeschoß hatte 
Liebig seine Privatwohnung. 

Die Aufteilung der Räume (nach vorhandenen Plänen des Architekten J. Ph. Hof- 
mann, dem Vater von Liebigs Schüler A. W. Hofmann) war nach Fertigstellung 
des letzten Anbaues folgende: Hinter dem Säulenportal befand sich das sogenannte 
,,Alte Laboratorium6<; daran scldossen sich an, rechts, das ,,Zimmer für den Die- 
ner im LaboratoriumG und das ,,Waarenzimmer", links die ,,Waschküchea und 
*das „Zimmer zum Aufbewahren der Praeparate". Es folgten das ,,Laboratorium 
und ein Kabinett für den Direktor", weiter das ,,Pharmaceutische Laboratorium", 
nInstmmenten- und Bibliothekzimmer" und ,, Waagenzimmer" und schliekllich im 
Querbau das ,,Analytische Laboratorium" (Wiedergabe desselben im Deutschen 
Museum) und das ,,Auditorium". Dieses Laboratorium wurde zum Vorbild oder, 
wie Lieb& Biograph Jacob Volhard schreibt, zur Mutter aller chemischen Insti- 
tute. So bestand es bis zum Jahre 1888, als0 n0di 36 Jahre nach Lieb@ Ober- 
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siedlung nach München. Damals wurde in Gießen ein den modernen Ansprüchen 
entsprechendes Institut erbaut. 
Der größere Teil des ehemaligen Liebig'schen Laboratoriums diente nun als Lehr- 
stätte für Bakteriologie und Hygiene, während das ehemalige Auditorium fiir 
I-Cüchenzwecke der benachbarten Universitätsklinik Verwendung fand. Später zog 
das Untersuchungsamt Oberhessen in das alte Labor ein, und schließlicli wurden 
chemisch-physikalische Vorlesungen mit Praktikum dort abgehalten. Im Jahre 
1898 drohte sogar infolge neuer Bahnanlagen die Gefahr des Abbruchs des Ge- 
bäudes. Später erwog man den Plan, ein Zahnärztliches Institut darin einziirichten. 
Bereits im Jahre 1909 hatte der Geheime Medizinalrat Professor Dr. Robert Som- 
mer sich an die zuständigen Behörden mit dem Vorschlag gewandt, die Räume des 
früheren Liebig-Laboratoriums zur Einrichtung eines Liebig-Museums freizugeben. 
Er fand damals kein Verständnis. 
Zu Beginn des Jahres 1910 schlossen sich indessen begeisterte Anhänger seiner 
Idee zu einem „ArbeitsausschuB zur Erhaltung des Gießener Liebig-Laboratoriums" 
zusammen; noch im selben Jahr wurde die ,,Gesellschaft Liebig-Museum" gegrün- 
det. Der damalige Großherzog Ernst Ludwig hatte das Protektorat übernommen. 
Der erste Aufruf erweckte allgemeines Interesse und brachte auch wirtschaftlichen 
Erfolg. 
Manche Schwierigkeit war zu überwinden. Es ist zweifellos das große Verdienst von 
Geheimrat Sommer, der unermüdlich, - erstmalig, wie bereits erwähnt, im Jahre 
1909, - öffentlich auftrat, durch Reden und Aufsätze in Zeitschriften sich zähe 
und verbissen für die Erhaltung des Liebig-Laboratoriums und dessen spätere 
Wiedereinrichtung als Museum eingesetzt zu haben. Mit ihm zusammen arbeitete 
mit gleicher Energie und Tatkraft der Geheime Medizinalrat Dr. E. A. Merck. 
Als die Stadt entgegenkommenderweise für den Erwerb von Grundstück und Ge- 
bäude, jedoch mit einem Zahlungstermin von 24 Tagen, den Betrag von nur 
60 000.- Mark forderte, der keineswegs zur Verfügung stand, garantierte er den- 
selben und schenkte ihn später der Gesellschaft. 

Nach Instandsetzung des Gebäudes galt es nun, die Räume so wieder einzurichten, 
wie es zu Liebigs Zeiten gewesen war. Aber nur wenige alte Einrichtungsstucke 
waren noch vorhanden. Das meiste mußte rekonstruiert werden. Schrittweise ging 
man vor. Alte Pläne des Architekten J. Ph. Hofmann dienten als Unterlage. So 
fand man U. a. den in der Zwischenzeit zugemauerten Kaliofen im analytischen 
Laboratorium wieder. Ein wertvoller Zuwachs war eine Reihe von Originalein- 
richtungen aus Liebigs Zeiten, andere Teile mußten als Nachbildung ergänzt wer- 
den. Die Gesellschaft erhielt von! Angehörigen der Familie Liebig, von Freunden 
und ehemaligen Schülern Geschenke aller Art, Schriften, Bücher, Briefe und son- 
stige Gegenstände; so U. a. den Schreibtisch aus der Gießener Zeit sowie das Zei- 
tungsgestell. 

Frau Geheimrat A. W. V. Hofmann stiftete 90 außerordentlich wichtige Briefe von: 
Liebig an ihren verstorbenen Gatten. 



Die Laboratorien, das Auditorium sowie Liebigs Privatlabor und Arbeitszimmer 
konnten im wesentlichen so wieder eingerichtet werden, teils mit Originalstücken, 
teils ergänzt, wie sie zur Zeit des Meisters gewesen waren. 

Am 26. März 1920 wurde das Museum feierlich eröffnet und zieht seitdem einen 

ständig steigenden Strom von Besuchern aus aller Welt, Wissenschaftiern wie , 

Laien, in seine Mauern. Auch die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft Liebig- 
Museum ist seit dieser Zeit in erfreulichem Steigen begriffen. Unterbrochen wurde 
diese günstige Entwicklung nur im zweiten Weltkrieg und den Jahren danach, 
als das Museum, das gegen Ende des Krieges durch Fliegereinwirkung besonders 
im vorderen Teil des Gebäudes stark gelitten hatte, für einige Zeit seine Pforten 
schließen mußte. In großzügiger Weise ist durch den Magistrat der Stadt Gießen 
der größte Schaden sofort behoben worden. Mit weiterer Unterstützung des Ma- 
gistrats sowie durch einen Aufruf an die chemische Industrie der Bundesrepublik 
und Schweizer chemische Fabriken, konnte später das Gebäude wieder vollständig 
instandgesetzt werden. 

Am 1. Juli 1952 wurde das Museum wieder eröffnet. Zu dieser Feier waren 15 
Angehörige der Familie Liebig erschienen, darunter Dr. Heinrich Freiherr V. Lie- 
big, heute der letzte Träger des Freiherrlichen Namens. Im Jahre darauf wurde 
gemeinsam mit der Stadt Gießen und der Justus Liebig-Hochschule der 150. Ge- 
burtstag des Meisters gefeiert. 

Glücklicherweise erhielt das Museum auch in den letzten Jahren noch wesentliche 
Bereicheningen. Der inzwischen verstorbene Justizrat Dr. Justus Freiherr V. Lie- 
big schenkte der Gesellschaft die Marmorbüste seines Großvaters. Dr. Heinrich 
Freiherr V. Liebig überließ uns den Schreibtisch seines Großvaters aus der Mün- 
c h n e r  Zeit, dazu eine Sammlung wertvoller Bücher, die Liebig persönlich be- 
nutzte, U. a. den Gmelin. Von Herrn Carl Liebig aus Valparaiso, einem Groß- 
neffen Liebigs, erhielten wir eine große Anzahl interessanter Briefe sowie das 
Tagebuch der ,,Tiroler Reise". Der Herr Bundespräsident hat sein besonderes In- 
teresse für  das Museum durch Stiftung einer Reihe von Briefen Liebigs an seine 
Schwester, die Großmutter der verstorbenen Frau Elly Heuß-Knapp, bekundet. 
Ferner erhielten wir von vielen weiteren Nachkommen Liebigs Briefe, Photogra- 
phien und manche andere schöne Erinnerungsstücke. 
Zur Wiedereinrichtung des zerstörten ,,Alten Labors" überließ uns das Deutsche 
Apotheken-Museum in Bamberg eine Anzahl alte Retorten, Destillierapparate und 
Schmelztiegel, wie sie zur Zeit Liebigs verwendet wurden. Bei Auflösung der „Ver- 
einigung Liebig-Haus e. V." Damstadt im Juli 1950 übernahm die Gießener Ge- 

sellschaft deren Bestand an alten Akten und Briefen. 
Die Bibliothek des Museums enthält sämtliche Werke des Meisters, seine Schriften 
und Reden, die seine rastlose Arbeitskraft und Seinen unermüdlichen Fleiß be- 
zeugen, - überstrahlt aber von einem genialen Geist. Die Briefe und Dokumente 

sind von Fräulein Dr. Hertha von Dechend (Verfasserin von „Justus von Liebig in 
eigenen Zeugnissen und solchen seiner Zeitgenossen". Verlag Chemie 1953.) Mit- 



arbeiterin des Instituts für Geschichte der Natunvissenschaften der Johann-Wolf- 
gang-Goethe-Universität (Direktor: Professor Dr. Willy Hartner) neu geordnet und 
registriert worden. Ferner hat Fräulein von Dechend von dem wichtigsten TeiI. 
des in der Bayerischen Staatsbibliothek aufbewahrten Liebig-Nachlasses Mikro- 
filme angefertigt. Ob wir noch weiterhin Briefe von und an Liebig sowie den Ge- 
lehrten betreffende Gegenstände erwerben können, überlassen wir der Zukunft. 
Der derzeitige Vorstand ist sich, getreu seinen Vorgängern, als Hüter des Muse- 
ums seiner verantwortungsvollen Aufgabe bewußt: 

DEM A N D E N K E N  L I E B I G S .  



Chronik 
der Ludwigs-Universität Gießen 

1907-1945 

und der Justus Liebig-Hochschule Gießen 

im Auftrage der Justus Liebig-Hochschule 

bearbeitet und herausgegeben 

von 

Oberbibliothekar Dr. phil. Wilhelm Rehmann 
Bibliotheksrat a. D. 

Vorwort 

Diese Chronik ist die nach den gleichen Grundsätzen bearbeitete Fortsetzung der 
von Herman Haupt und Georg Lehnert in der Festschrift zum 300. Universitäts- 
jubiläum (1907) veröffentlichten Zusammenstellung. Der besseren Ubersicht halber 
wurden die Jahre der Universität (Teil I 1907-1945) und die der Justus Liebig- 
Hochschule (Teil I1 1946-1957) gesondert behandelt. Wo erforderlich, wurde 
durch Nachweise der Zusammenhang deutlich gemacht, so etwa bei den Herren, 
die sowohl an der Ludoviciana wie an der Justus Liebig-Hochschule lehrten oder 
noch lehren. In einem Nachtrag (Teil 111) wurden diejenigen Professoren und Do- 
zenten zusammengefaßt, die schon vor dem Jubiläumsjahr 1907 dem Lehrkörper 
der Ludoviciana angehört hatten und auch danach dort ihre Lehrtätigkeit aus- 
übten bzw. noch lebten. 
Als Grundlage der Regesten (Teil IV) dienten die alljährlich am Stiftungsfest be- 
knntgegebenen wichtigsten Ereignisse des vorhergegangenen Jahres. Diese liegen 
bis 1938 gedruckt vor. Von dieser Zeit an war der Bearbeiter auf Akten des Uni- 
versitätsarchivs, des Rektorats, der Allgemeinen Verwaltung, auf Berichte der Ta- 
geszeitungen sowie auf persönliche Erinnerungen angewiesen. 

Das Verzeichnis der Professoren und Dozenten wurde zunächst mit Hilfe der 
Vorlesungsverzeichnisse und der bekannten biographischen Nachschlagewerke auf- 



gestellt und dann durch die aus dem Studium der einschlägigen Akten weiter 
gewonnenen Daten ausgebaut. Gleichzeitig damit lief ein ausgedehnter, aber nicht 
immer erfolgreicher Briefwechsel mit solchen ehemaligen Angehörigen des Lehr- 
körpers bzw. deren Angehörigen oder Hinterbliebenen, deren Aufenthaltsort oft 
nur durch müh,evolle Nachforschungen festgestellt werden konnte. Bei den bio- 
graphischen Daten wurde im großen und ganzen nur die akademische Laufbahn 
berücksichtigt. Andere Angaben z. B. über Kriegsdienst usw. wurden nur herange- 
zogen, wenn dies zum allgemeinen Verständnis notwendig war. Dem Verzeichnis 
der Dozenten wurde - abweichend von der Festschrift von 1907 - auch ein 
solches der mit einem Lehrauftrag bedachten Herren beigefügt, dieses allerdings 
ohne biographische Daten. Ferner wurde eine Zusammenstellung der Rektoren, 
Ex- und Prorektoren, der Kanzler sowie der Ehrensenatoren und Ehrendoktoren 
d,er letzen 50 Jahre angeschlossen. 

Bei der Zusammenstellung der vorliegend,en Chronik durfte sich der Bearbeiter 
in hohem Maße der Unterstützung und bereitwilligen Hilfe aus Hochschulkreisen 
erfreuen. Dankbar gedenkt er der Ratschläge und Hinweise der langjährigen An- 
gehörigen des Lehrkörpers Prof. Hepding und Prof. Rauch. Herzlichen Dank 
weiß er auch den Damen und Herren des Rektorats, der Allgemeinen Verwaltung, 
der Allgemeinen Abteilung und besonders der Universitäts- und Hochschulbiblio- 
thek, die ihn zu jeder Zeit bereitwilligst unterstützten. Aber auch viele andere 
Angehörige der alten Ludwigs-Universität und der derzeitigen Justus Liebig-Hoch- 
schule halfen ihm bei seiner Arbeit. Wenn sie auch hier nicht namentlich genannt 
wurden, so dürfen sie doch seines herzlichen Dankes gewiß sein. 
Die turbulenten Jahre nach 1939 mit der Vernichtung und dem Verlust vieler 
Unterlagen sowie mit den durch den Zusammenbruch und seine Folgeerscheinun- 
gen hervorgerufenen Schwierigkeiten machen es verständlich, daß sich möglicher- 
weise manche Ungenauigkeiten und Fehler in das Manuslrript eingeschlichen ha- 
ben. Der Bearbeiter bittet um Nachsicht und ist für etwaige Berichtigungen und 
Ergänzungen dankbar. 

Gießen, im Juni 1957 Wilhelm Rehmanii 
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TEIL I 

Ludwigs-Universität 

P r o f e s s o r e n  und Dozenten  

A d o 1 p h , Heinrich August Karl. * 13. 12. 
1885 Watzenborn, Kr. Gießen; stud. phil. u. 
theol. Gießen, Tübingen, Berlin 1904-08; 
Lic. theol. Gießen 12. 10. 10; Dr. phil. Gie- 
ßen 3. 7. 18, Pvd. Gießen (syst. Theol.) 
8. 3. 22, nb. apl. Prof. Gießen 6. 3. 28, apl. 
Pr. Gießen 7. 9. 39; Pfarrdienst 12-20; 
Schuldienst 2 0 4 5 ;  -f 31. 12. 51 in Gießen. 

A 11 w o h n ,  Adolf. * 3. 7. 1893 Grüningen, 
Kr. Gießen; stud. theol. U. phil. Oxford, 
Leipzig, Berlin, Gießen 11-19; Lic. theol. 
Gießen 15.7.23, Dr. phil. Gießen 12. 10.27, 
Pvd. Gießen (Theol. Rel. Philos.) 21. 7. 26; 
Lehrauftrag FrankfurtIM. 7. 3. 49; seit 1.2. 

20 Geistlicher im Hess. Pfarrdienst; Pfar- 
rer in Frankfurt; als apl. Prof. f. Relig. 
Philosophie in den Lehrkörper der Univer- 
sität FrankfurtIM. übernommen 7. 9. .54. 

A n d r e a e , Friedrich Wilhelm Otto. * 8. 4. 
1888 Magdeburg. Handelshochschule Berlin 
1905-13; kaufm. Tätigk. in Frankr., Engl. 
U. Italien; Studium Volkswirtsch. (unter- 
brochen durch Kriegsdienst) Univ. Berlin, 
Heidelberg, Breslau 13-21; Dr. phil. Bres- 
lau 23. 2. 21; kaufm. tätig 21-24; Pvd. 
Wien 1. 11. 25; a. o. Pr. Graz 1. 1. 27, 
o. Pr. 1. 5. 30; 0. Pr. Gießen 1. 11. 33, i. R. 
1. 12. 42, o. Pr. Gießen 12. 9. 47 (1. 7. 47). 



A n k e 1 , Wulf Emmo. * 7. 8. 1897 Franlrf./bl. 
stud. zool. bot. geol. FrankfurtIM. 1919-23; 
Dr. pliil. nat. Franlcf. 4. 10. 23; Ass. Zool. 
Inst. Ffm., Biol. Anst. Helgoland, Zool. Sta- 
tion Neapel 23-26; pl. Ass. Zool. Inst. Gie- 
ßen 15. 8. 26, Pvd. Gießen (Zool. vergl. 
Anat.) 23. 7. 30, a. o. Pr. Gießen 30. 1. 37; 
a. o. Pr. Te. H. Darmstadt 28. 2. 39 ( 1. 7. 
39); Dir. d. Zool. Abt. d. Iless. Landes- 
museums Darmstadt, Lehrtätigkeit Te. H. 
Darmstadt 41-46 U. 47-52, Pers. Ord. 
Darmstadt 30..4. 52; o. Pr. Gießen 9. 7. 52 
(13. 9. 52). 

A n t h o n y , Albert Johann. * 23. 10. 1901 
Hamburg. stud. d. Anthropologie U. Völker- 
kunde 20-25, dann Med. in Hamburg, Ro- 
stock U. FreiburglBr., Ass. Hamburg, Lei- 
den, FreiburglBr.; Dr. med. Hamburg 31.7. 
26; Mitarb. a. Inst. f. Luftfahrtmed. Ham- 
burg 26; Pvd. f. Innere Med. Hamburg 25. 
11.29; Ausb.-Kurse in Paris U. New York; 
a. o. Pr. Hamburg 28. 4. 36; Oberarzt Med. 
Klinik Gießen 1. 1. 37, apl. Prof. Gießen 
19.9.39; der med. Fak. d. Univ. Frankf./M. 
zugeteilt 16. 3. 40; Chefarzt der Med. Klin. 
d. Stadtkranlcenhauses Offenbach seit 1. 9. 
39; Berufung a. d. Med. Poliklinik Rostock 
1. 10. 44; t 11. 8. 47 in Rostock (Zusam- 
menstoß mit einem nächtlichen Einbrecher 
in der Wohnung). beiges. in Rostock. 

A n  t o n , Günther Wilhelm. '"9. 2. 1897 in 
Halberstadt. stud. med. HalleIS., Berlin, 
Innsbruckj Würzburg 1914-23; Dr. med. 
Würzburg 31. 7. 23; Pvd. (Innere Medizin) 
Gießen 30. 7. 31, aus der Med. Klinik aus- 
geschieden 31. 10. 35; als Stabsarzt zum 
aktiv. Militärdienst übergetreten 1. 11. 35; 
Pvd. f. Innere Medizin München 21. 7. 36. 

A p p e l , Gustav Adolf Otto. * 3. 1. 1897 in 
Würzburg. stud. agr. La. Ho. Berl. 1920-21, 
Dr. agr. La. Ho. Berlin 3. 3. 24; Vorst. d. 
Hess. Hauptstelle f. Pflanzenschutz I. 1.28; 
Pvd. f. Landw. Gießen 16. 12. 31, Lehrauf- 
trag f. Pflanzenschutz Gießen 9. 1. 32; Dir. 
d. Inst. f. Pflanzenkrankheiten Landsbergl 
Warthe 1. 4. 34; Titel Professor; ausge- 
wiesen 1945; Inst. f. landw. Versuchs- U. 

Untersuchungswes. Nulinen bei Frankfurtl 
Oder, z. Z. dort Direktor. 

A r n t z , Helmut Emil Richard. ". 7. 1912 
Bann stud. phil. Köln, Gießen, Bonn 30-45; 
Dr. phil. Gießen 20. 6. 33, Dr. habil. 6. 7. 
35, Dozent für Indogermanislik, S&riftge- 

schichte, Runeilkunde 6. 9. 37, Doz. neuer 
Art Gießen 3. 10. 39, apl. Pr. 28. 12. 42, 
Leiter des Seminars f. indogerm. Spradi- 
wiss. U. d. Instituts f. Runen-Forschung 
4 2 4 5 ;  Gastprof. f. Schriftgeschichte, epi- 
graph. Technik, Runenlcunde Köln 47-51; 
Referent i. Presse- U. 1nform.-Amt d. Bun- 
desregierung Bonn 1.2.51; Referent d. Pu- 
blikationen f. d. Ausland l. 8. 56. 

A r  o 1 d ,  Georg Friedrich Konrad. * 23. 4. 
1899 CrailsheimIWttb. stud. med. in  Wien 
U. Tübingen 19-23; Dr. med. Tübingen 
17. 3. 25; Ass.-Arzt HNO-Klinik Gießen 29, 
Oberarzt d. Heilstätte Seltersberg 1. 4. 29, 
Chefarzt 1936, Dr. med. habil. Gießen 21. 7. 
43, Dozent 3. 4. 44, apl. Pr. 12. 2. 51, ärztl. 
Dir. der Heilstätte Seltersberg U. d. Albert- 
Jesionek-Krankenhauses Gießen 28. 4. 55. 

A s s  m a  n n ,  Richard Adolf. * 13. 4. 1845 
Magdeburg. stud. med. U. phil. in Breslaii, 
Berlin, Halle 65-85 mit Unterbrechungen; 
Dr. med. Berlin 20. 8. 69; Dr. phil. Halle 
3. 8. 85, Pvd. f. lleteorologie Halle 30. 10. 
85, dann Berlin 86-05; Wissensch. Ober- 
beamter am Preuß. Meteorol. Inst. Berlin 
1. 4. 86, Titel: Prof. 11. 6. 92, Abt. Vorst. 
25. 2. 91, Geh. Reg. Rat 8. 6. 00; Dir. d. 
Aeronaut Observ. Lindenberg 14. 6. 05; 
Ruhestand, Geh. Oberreg. Rat 11. K1. 1. 10. 
14; Pvd. f. Meteorologie Gießen 26. 4. 15, 
Honorarprof. Gießen 23. 6. 15. 28. 5. 17 
Gießen. 
Meteorolog. Zs. 35, S. 191. 
Pogg. Biogr. Lit. Hdwb. 4. 
Lpz. Illustr. Ztg. 1918, S. 742 (Bild). 

A s t  e r ,  von, Ernst Ludwig. * 18. 2. 1880 
Berlin. stud. rer. nat. U. philos. Berlin U. 

München 1898-1902; Dr. phil. München 
25. 5. 02, Pvd. f. Philosophie München 
28. 7. 05, Titel U. Rang eines apl. a. o. Pr. 
August 12; o. Pr. Gießen 20. 7. 20; aus dem 
Hess. Staatsdienst entlassen 11. 7.33; o. Pr. 
f. Philosophie a n  der Universität Istanbul 
3413546147. j. 22. 10. 48 in  Istanbul, dort 
beigesetzt. 

A U  b i n ,  Hermann Carl William. * 23. 12. 
1885 ReichenbergIBöhm. Studium der Ge- 
schichte U. Nationalökonomie in  München, 
FreiburglBr., Bonn U. Wien 1905-11; Dr. 
phil. FreiburgIBr. 28. 2. 11, Pvd. (Mittel- 
alterl. Geschichte, Verfass.- U. Wirts&.-Ge- 
schichte U. Landeskunde) 17. 9. 16, nb. 
a. o. Pr. 20. 2. 1922; o. Pr. Gießen 29. 9. 





V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 7. 12. 46; Wieder- 
einst. 20. 9. 50, Diätendoz. 16. 11. 56. 

B e i s s n e r , Friedrich. * 26. 12. 05 Hameln. 
stud. hist. U. phil. Jena, Berlin, Göttingen 
26-32; Dr. phil. Göttingen 20. 7. 32; zeit- 
weise Schuldienst; Ass. Dt. Sem. Gießen; 
Dr. habil. Gießen 17. 7. 39; Dozent Jena 
(neuere Lit. Gesch.) 19. 2. 40; umhab. nach 
Tübingen 1. 8. 42; Stud.-Rat 20. 4. 43; 
Vertr. Lehrst. f. Dt. Philol. Gießen 16. 9. 
43, a. o. Pr. Gießen 1. 4. (27. 6.) 44; 0. Pr. 
(Hölderlin-Professur) Tiibingen 1. 10. 45. 

B e i t z k e , Günther Heinrich Peter Georg. 
* 26. 4. 09 FreiburgIBr. stud. jur. Berlin, 
Kiel, München 29-33; Dr. jur. Kiel 27. 1. 
33; Dr. jur. habil. Gießen 15. 7. 38 (BGB. 
Handelsrecht, Intern. Privatrecht) 6. 9. 39; 
Lehrauftr. Leipzig 38-39; pl. a. o. Pr. 
Jena 1. 11. 39, o. Pr. (pers. Ord.) 1. 11. 42; 
o. Pr. Göttingen 1. 4. 43. 

B e 1 1 e r , Karl Friedrich. * 9. 9. 1895 Schi013 
Burgberg (Wttbg.) . stud. med. vet. hliin- 
chen 13-20 einschl. Kriegszeit; Dr. med. 
vet. München 20. 5. 20; Ass. Pathol. Inst. 
Rostock 1. 6. 20; Tierärztl. Land.-Unters.- 
Amt Stuttg. 1. 6. 24; Reg. Rat Vet. Abt. d. 
Reichsgesundh. Amtes 1. 6. 26; Habil. fand 
nicht statt; Landw. Hochschule Ankara 
1. 10. 33; Titel Professor 11. 10. 33; o. Pr. 
Ankara 24. 10. 33; o. Pr. Gießen 12. 11. 36; 
o. Pr. Landw. Ho. Hohenheim 54. T 22.4.56. 

B e r l i n e r , Kurt. * 24. 5. 79 Breslau. stud. 
med. Breslau 1898-1903; Dr. med. Breslau 
28. 4. 04; Pvd. (Psychiatrie) Gießen 3. 11. 
08, apl. a. o. Pr. 4. 11. 14; Ende SS 24 aus 
dem Verband der Universität ausgeschie- 
den. Spur verloren. 

B e r n h a r d , Friedrich Emil. * 24. 9. 1897 
Reihen bei Heidelberg. stud. med. Heidel- 
berg U. Leipzig 16-21 (unterbrochen durch 
den Krieg); Dr. med. Heidelberg Dezember 
21. Pvd. (Chirurg) Gießen 26. 2. 30, nb. 
a. 0. Pr. 9. 11. 35, o. Pr. mit Planstelle 
eines a. o. Pr. ab 1. 11. (29. 12.) 38, pers. 
Ord. 13. 1. 39, o. Pr. 1. 5. 42. 9. 12. 49 
in Gießen. 

B e r t r a m ,  Friedrich August Georg. "14. 3. 
1896 Charlottenburg. stud. theol. Tübin- 
gen, Berlin 14-17; Lic. theol. Berlin 4. 8. 
21; D. theol. h. C. Berlin 31. 10. 22; o. Pr. 
Gießen 1. 4. 25 (14. 5. 25); V. d. am. Mi1.- 
Reg. entl. 15. 5. 46; i. Pfarrdienst seit 1. 1. 
47, Pfarrer in FrankfurtlM. 1. 1. 52, Lehr- 

auftr. f. alttest. Wissenschaft a. d. Phil. 
Fak. Ffm. 30. 4. 55. 

B B s C h Ir e , Franz Erich. * 3.8.1878 Magde- 
burg. stud. chem. Te. H. Berlin, Univ. Göt- 
tingen 1899-1905; Dr. phil. Göttingen 27.7. 
04; Pvd. f. Chemie Gießen 13. 10. 08; Um- 
habil. nach Halle-Wittenbg. 9. 1. 14; Eintr. 
i. d. Chem. Fabrik Thurm U. Beschke Mag- 
deburg, deren Besitzer. 

B i  e b e r ,  Margarete. * 31. 7. 1879 Schönau, 
Kr. Schwetz (Westpr.). Studium Archäol. 
Kl. Phil. Icunstgesch. in Berlin U. Bonn 
1901-07; Dr. phil. Bonn 24. 6. 07; Pvd. 
Gießen 28. 5. 19, apl. a. o. Pr. 20. 6. 23, 
pl. a. o. Pr. 1. 7. 31; Columbia University 
New York 33 (nach USA emigr.); Dr. h. C. 

Columb. Univ. 7. 12. 54. 
B 1 a s i u s ,  Wilh. Joh. Heinr. * 6. 1. 1913 

HagenIWestf. stud. med. Göttingen, Mar- 
burg, Halle 32-37; Dr. med. Halle 10. 2. 
39; Dr. habil. Gießen 19. 7. 44; Doz. (Phy- 
siol.) 10. 2. 45; apl. a. o. Pr. 5. 2. (5. 5.) 52. 

B 1 e C h s C h m i d t , Erich Karl Adalbert. 
* 13. 11. 1904 KarlsruheIB. stud. med. Frei- 
burgIBr., München, Wien 22-30;  Dr. rned. 
Freiburg 2. 3. 31, Proselctor 19. 10. 34, 
Pvd. 15. 3. 35; Prosektor Gießen 1. 1. 40; 
Umhab. nach Würzburg 16. 4. 40; a. o. Pr. 
Göttingen 1. 7. 42, o. Pr. 17. 5. 49. 

B 1 e y , Erich. * 6. 4. 1890 Leipzig. stud. jur. 
Leipzig 1909-13; Dr. jur. Leipzig 28.7.14; 
Richter 20-25; Pvd. Leipzig 1. 11. 22; 
pers. o. Pr. Greifswald 1. 12. 25; o. Pr. 
Gießen 1. 10. 32 (für Rosenberg); o. Pr. 
Graz 1. 4. 40; o. Pr. Bonn 1. 10. 42; i. R. 
1. 4. 49; em. 1. 4. 51. 1- 26. 3. 52 Bonn-Bad 
Godesberg. 

V. B 1 u m  e n t h a 1 , Albrecht Werner. * 10.8. 
1889 Staffelde bei Stettin. stud, phil. Ber- 
lin, Oxford, Halle, München 1907-13; Dr. 
phil. Halle 17. 6. 13; Pvd. (Archäol.) Jena 
10. 11. 22, nb. a. o. Pr. 17. 4. 28, Lehr- 
auftr. 12. 5. 31; Vertr. d. Lehrst. Gießen 
SS 37, pers Ordin. Gießen 1. 4. 38, 0. Pr. 
1. 8. 40. T Marburg 28. 3. 45. 

B 0 e h m ,  Alois Hermann. * 27. 10. 188-1 
FürthlMfr. stud. med. München 1903-09; 
Dr. med. Miinchen 10.1.11; Ass. Path. Inst. 
Jena U. Göttingen 11-21; Stellvertr. Chef- 
arzt Path. Inst. Städt. Kranlrenh. München 
r. d. I. 1. 4. 22 bis 31. 3. 32; Leiter d. Erb- 
biol. Abt. Reichsaussch. f. Voilcsgesundh. 
32/34; Leiter d. Path. Inst. des Johannst. 



Kranlrenh. Dresden 1. 8. 34 bis 28. 2. 37; 
Hon. Pr. Leipzig 14. 11. 34; Leiter am 
Erbbiol. Forsch.-Inst. d. Reichsarzteschule 
Alt-RehseIMeckl. 37-42; Hon. Pr. Rostock 

g ,  6 .  :. b- 17. 3. 38; o. Pr. f. Rassenhygiene (Nachf. 
V. Kranz) Gießen 1. 1. 43; V. d. am. Mi1.- 
Reg. entl.; Privatpraxis 45. 

B ö h m e r , Emil Hermann Paul Gerhard. 
* 3.10.1879 Albrechtsdorf/Ostpr. stud. agr. 
Königsberg 1899-02; Dr. phil. Gießen 8.11. 
04, Pvd. (Landwirtsch.) Gießen 23. 1. 09; 
Vorst. d. Abt. f. Landeslrultur U. Versuchs- 
Wesen bei d. Landwirtschaftskammer f. d. 
Provinz Sachsen 1. 10. 11; Umhab. von 
Gießen nach Halle 3. 3. 13, vom Preuß. 
Minister f. Landwirtsch. m. Abhaltung V. 

Vorl. an der Landwirtsch. Hochsch. Berlin 
beautr., Lehrauitr. f. Acker- U. Pflanzen- 
bau WS 20121; Stellvertr. Hauptgeschäfts- 
führer bei der Landwirtschaftskammer f. 
d. Provinz Brandenburg 1. 11. 21, ven. leg. 
in Halle erloschen. 

B o e m k e ,  Friedrich. * 16.4.1906 Dortmund. 
stud. med. Tübingen, Hamburg, Wien, Frei- 
burgIBr., Gießen 26-32; Dr. med. Gießen 
4. 9. 33; Dr. habil. Gießen 5. 7. 39, Doz. 
(Pathologie) 28. 10. 40; in Gießen ausge- 
schieden 1. 11. 44; zur Univ. Berlin über- 
getreten 16. 1. 45; Direktor d. Path. Inst. 
d. Städt. Krankenanstalten Dortmund Nov. 
55; Ärztl. Direktor d. Städt. Krankenan- 
stalten Dortmund Jan. 52. 

B 0 e n i n g , Heinrich. * 17. 4. 1895. Hagen/ 
Westf. stud. phil. U. rer. nat. Innsbruck, 

7 Münster 14/15; stud. med. Jena 15-21; 
Dr. med. Jena 3. 6. 26; Pvd. (Psych. U. 

.;"! ' g  Neur.) Jena 21. 5. 27, apl. a. o. Pr. 29. 7. 
36; seit 31 an der Landesheil- U, Pflege- 
anstalt Stadtroda; seit 15. 10. 36 Vertr. d. 
Lehrst. f. Psychiatrie in Gießen, pers. Ord. 
12. 5. 38 (für Hoffmann), pl. Ord. U. Di- 
rektor d. Psychiatr. U. Nervenlrlinik 1.9.40. 

B 6 t t i C h e r , Eduard Wilhelm Leonhard. 
* 29. 12. 1899 LauterbachIOberh. stud. jur 
Gießen 18-21; Dr. jur. Gießen 24. 7. 25; 
Pvd. Gießen (Zivilpr. Bürgerl. Recht U. Ar- 
beitsr.) 4. 3. 29, pl. a. o. Pr. 1. 4. 32; o. Pr. 
Heidelberg 1. 10. 34; Hamburg 1. 9. 40; 
Oberlande~~erichtsrat am Hanseat. Ob. 
Landesger. Hamburg 28.5.42, Verfassungs- 
richter am Hamb. Verf. Gericht 26. 3. 54. 

B 0 h n e,n k a m p , Helmuth. * 26. 4. 1892 
Windisch-~olzhsn./~hür.  stud. med. Berlin 

11-13; Dr. mcd. FreiburgIBr. 1. 7.20; Pvd. 
(Innere Med.) Heidelberg 13. 5. 25; pl. a. 0. 

Pr. Würzburg 1. 10. 26; o. Pr. Gießen (für 
Voit) 1. 10. (28. 9.) 33; o. Pr. FreiburgIBr. 
1. 10. 34; Dir. d. Inneren Abt. d. Evang. 
Krankenhauses Oldenburg 50. 

B o 11 n o W ,  Otto Friedrich. * 14. 3. 1903 
Stettin. stud. archit. Te. H. Charlottenburg; 
stud. math. U. phys. Berlin, Greifswald, 
Göttingen; stud. phil. U. päd. Berlin, Mar- 
burg, FreiburgIBr., Göttingen 21-25; Dr. 
phil. Göttingen 29. 7. 25; Pvd. Göttingen 
(Phil. U. Päd.) 15. 7. 31, nb. a. o. Pr. 13. 5. 
38; o. Pr. Gießen (für Pfahler) 9. 10. (1. 10.) 
39; o. Pr. Tüb. 1. 4. 53. 

B o 1 z , Arthur Walther. * 14.9.1901 Schönaul 
Schlesien. stud. med. vet. Berlin, Dresden, 
Hannover 20-25; Dr. med. vet. Berlin 
19. 12. 25; Ass. U. Obass. Chirurg. Tier- 
klinik Berlin 25-35, Pvd. (Chirurg. U. 

Röntgenltunde) 29. 7. 32; o. Pr. Gießen 9. 1. 
36; Reg. Vet.-Rat Bad Mergentlieim 52. 

B o m m e r , Sigwalt Otto Theodor. * 23. 6. 
1893 Dresden. stud. med. (einschl. Kriegs- 
dienst) Gießen, Frankfurt, Heidelberg 11- 
19; Dr. med. Heidelberg 4. 8. 21; Pvd. Gie- 
ßen (Dermatol.) 25. 7. 28; Obertritt zur 
Med. Fak. Berlin 21. 2. 35, apl. a. o. Pr. 
7. 3. 38, pl. a. o. Pr. 17. 7. 39; Leiter d. 
Univ. Inst. f. Ernährungslehre Berlin 21. 4. 
41; o. Pr. Greifswald 1. 10. 50. 

B o r g m a n n ,  Wilhelm. * 21.6. 1869 Kloster- 
mühle Clarenthal b. Wiesbaden. stud. fo- 
rest. U. cam. FreiburgIBr., Berlin, Ebers- 
walde 90-93; stud. rer. pol. München 961 
97; Dr. oec. publ. München 13. 3. 97; Pvd. 
f. Forstwissensch. in Eberswalde 1. 7. 1903, 
Hilfsarb. d. Direktors d. Forstakad. Ebers- 
walde 04-09; Verwalter d. Oberförsterei 
Castellaun, Reg. Bez. Koblenz, 09-1 1 ; 
o. Pr. Tharandt 1. 4. 11; o. Pr. Gießen (für 
Wimmenauer) 1. 10. 17; Dr. phil. GieBen 
18. 6. 18. Gießen 29. 7. 31. 

B o r n k a m m , Heinrich. * 26.6. 1901 Wuiz, 
Kr. Zeitz. stud. theol. Jena, Tübingen, Ber- 
lin 19-24; Lic. theol. Berlin 15. 2. 24; Pvd. 
(Kirchengesch.) Tübingen 24. 12. 24; 0. Pr. 
Gießen 1. 10. (18. 9.) 27; D. theol. h. C. 

Berlin 12. 2. 29; o. Pr. Leipzig 1. 4. 35; 
o. Pr. Heidelberg 1. 4. 48. 

B o r r i e s , Ernst Walter Kurt. * 23. 3. 1895 
Berlin-Friedenau. stud. germ. U. hist. Ber- 
lin, Tübingen 14-25 (einschl. Kriegsdienst) ; 



Dr. phil. Tübingen 10. 2. 25; Pvd. (mittl. 
U. neuere Gesch.) Tübingen 5. 12. 29; Vertr. 
d. Lehrstuhls in Rostock SS 35, ICönigsberg 
WS 35/36, Hamburg SS 36; nb. a. o. Pr. 
Tübingen 11. 6. 37; pl. a. o. Pr. GieBen, 
Direktor d, Hist. Seminars, Berufung in d. 
Beamtenverhältnis 1. 3. (20. 4.) 42; nach 
Schließung der Phil. Falc. Gießen am 14. 5. 
46 ausgeschieden. Liest in Tübingen. 

B o t h e , Walther Wilhelm Georg Franz. 
* 8.1.1891 Oranienburg, Kr. Niederbarnim. 
stud. phys. Berlin (Univers.) 08-12; Dr. 
phil. Berlin 15. 7. 14; Pvd. (Experimental- 
physik) Univers. Berlin 27. 7. 25, nb. a. o. 
Pr. 3. 6. 29; o. Pr. Gießen (für König) 1. 4. 
30; o. Pr. Heidelberg 1. 10. 32-34; Direk- 
tor d. Inst. f. Physik im Max-Planck-Inst. 
f. Med. Forsch, Heidelberg 1. 4. 34. T Hei- 
delberg 8. 2. 57. 
Pogg. 6, S. 289. 

B o U s s e t , Joh. Franz Wilh. * 3.9.1865 Lü- 
beck. stud. theol. Erlangen, Leipzig, Göt- 
tingen 84-88; Lic, theol. Göttingen 15. 11. 
90; Pvd. (N. Test.) Göttingen 8. 10. 90, a. o. 
Pr. Göttingen 9. 5. 96; o. Pr. Gießen 1. 4. 
1916; Dr. phil. h. C. Rostock 12. 11. 19. 
T 8. 3. 20 Gießen. 

B r U C k , Werner Friedrich August. * 23. 8. 
1880 Breslau. stud. rer. nat., rer. pol. U. 

phil. Breslau, Leipzig 1900-04; Dr. phil. 
Leipzig 29.2.04; AEG Berlin Volont. 1899- 
1900; Hilfsarb. b. Reichsgesundheitsamt 
Berlin 04-05; Ass. a. Botan. Inst. Gießen 
05, Pvd. (Botan.) Gießen 2. 12. 07, apl. a. o. 
Pr. 10. 5. 13; pers. Ord. 1. 10. 22 Münster, 
0. Pr. Münster 1. 4. 23; i. R. 1. 1. 34. j- in 
der Emigration Manhattan, New York, 
29. 5. 45. 

B r ü g g e m a n n , Alfred Eduard Heinrich. 
* 2. 7. 1882 Rotthausen, Reg. Bez. Düssel- 
dorf. stud. med. FreiburgIBr., Straßburg, 
Würzburg, München 1902-08; Dr. med. 
München 1.2.08; Pvd. (HNO) Gießen 7.11. 
13, a. o. Pr. 20. 12. 15; Leiter d. HNO- 
Klinik Dorpat U. ord. Mitglied d. dortigen 
Med. Fak. Juli bis Dez. 18; a. o. Pr. U. 

Direlctor d. HNO-Klinik Gießen 1. 4. 22; 
Dir. d. Heilstätte Seltersberg 5. 4. 30; em. 
15. 12. 54. 

B r U n n e r , Peter. * 25. 4. 1900 Darmstadt- 
Arheiligen. stud. theol. Gießen, Marburg 
18-22; Lic. theol. Gießen 21. 2. 25; Aus- 
tauschstudent in USA 25-27; D (Harvard) 

28. 6. 27; Pvd. (System. Theol.) Gießen 
28. 7. 27; D. theol. h. C. d. Theol. Falc. 
Basel 27. 5. 36; Lelirbefugn. entzog. 24. 4. 
36; Doz. a. d. Theol. Schule Elberfeld- 
Wuppertal 1. 5. 36; o. Pr. Heidelberg 
10. 5. 47. 

B ü r lc e r , Karl. * 10. 8. 1872 Zweibrücken/ 
' 

Pfalz. stud. med. U. rer. nat. Tübingen, 
Heidelberg, Berlin 92-97; Dr. scient. nat. 
Tübingen 30. 6. 97, Dr. med. Tübingen 
11. 4. 1900; Pvd. (Physiol.) Tübingen 4. 3. 
01, apl. a. o. Pr. 19. 8. 04; o. Pr. Gießen 
(für Trendelenburg) 1. 4. 17; Dr. med. vet. 
h. C, Gießen 23. 5. 32; em, 1. 4. 38. Lebt in 

2 ~übingen.!+ L! '. '7 . f 7  

B ü t t n e r , Hans Edwin. :V. 3.1900 Geeste- 
münde. stud. med. Göttingen, Innsbruck, 
Tübingen 19-25; Dr. med. Göttingen 17. 
12. 23; Pvd. (Innere Med.) Gießen 26. 2. 30, 
nb. a. o. Pr. 9. 11. 35; Ubernahme der 
Inneren Station d. Stadtkranlcenliauses in 
Görlitz 1. 3. 37; umhab. an  die Univ. Bres- 
lau 1. 4. 38, apl. Pr. Breslau 39; Leiter d. 
Strahlenklinik d. AOR Breslau U. d. Rönl- 
genabt. d. Allerheiligen Hospit. Breslau 
1. 1. 43; Leiter eines Lazarettzugs; nach 
Leipzig evalr., dort als Lagerarzt eingesetzt 
20. 1. 45; pralct. Arzt in Rüsselsheim und 
Bremen 4 5 4 8 ;  kommiss. Leiter d. Inne- 
ren Abtl. des Nordseekrankenhauses We- 
sterland/Sylt 48. -f 16. 7.48 Bremen-Lesum- 

B U 1 t m a n n , Rudolf. * 20. 8. 1884 Wiefel- 
stede/Oldenb. stud. theol. in Tübingen, 
Berlin, Marburg 1903-06; Lic. theol. (Mar- 
burg) 7. 11. 10; D. theol. h. C. ( ~ a r b u r g )  
25. 12. 20; D. D. h. C. (St. Andrews) 28. 6- 
35; Pvd. (Neues Testament) Marburg Juli 
12; pl. a. o. Pr. Breslau 21. 10. 16; 0. Pr. 
Gießen 31. 7. (1. 10.) 20; 0. Pr. Marburg 
1. 10. 21; em. 30. 9. 51. 

B u r  k , Heinrich. Y: 19. 9. 1889 Münster, Kr- 
Friedberg/Oberh. Landw. Praxis 1907-10; 
Te. H. Darmstadt 09-10; stud. agr. Gießen 
10-13, Hilfsass. U. Ass. Landw. Inst. 
Gießen 11-14, Dr. phil. Gießen 22. 9. 14, 
Pvd. (Landw.) 28. 1. 22, apl. a. o. Pr. 17. 4.. 
24, auf die venia verzichtet 7. 1. 28; Leiter 
d. Acker- U. Pflanzenbauabt. a. d. Landw.- 
Kammer d. Provinz west-~reußen-Danzig 
1. 4. 19; Abteilungsvorsteher mit Lehr- 
auftr. Gießen 1. 10. 19, beides erloschen 
1. 4. 27; in der Industrie tätig; Bewirt- 
schaftung eig. Grundbesitzes bei Breslau;. 



B r ü g g e rn a. n n, Alfred Eduard Ne i i~ r i ch ,  gebe 2. 7.1882 , 
Xotthausen, Reg. Bez. Düsseldorf. Stud.rned. PreilJUyg/Br. , 
dtraliburg, Iilürzburg, llüünchen 1902-08. Br. ned. Llij.nc'non l. 2.08. 

:iss. Path,  lns t .  Düsseldorf 08-10, Chir . i l .Eicl  10-12, TTiTQ- 

i d i n i k  Gießen L912 Prd ( ~ 1 ~ 0 )  Giefien 7.11.15 JJcl tn- d o r  

HNO-Klinik Dorpa'c U. ord. 111,Iatglied d e r  cJo~ti,i:. liiuti. J!';i'J,. 

Juli-Dez. 18. Außeretatm, a. 0. Prof.  GieBen 20 .  18, 

erd. Prof. U ,  Di rektor  de r  HIT0 Klinil.: Giefien 3-,4.2% :;I eich- 
z e i t i g  Di9ektor  d. KeilsL%-bte S e l t e r s b s r g  5,$.50, em, 15.12.54, 



seit 45 Bewirtschaftung eines eig. Bauern- 
hofes in Oldenburg; seit 55 MoersINieder- 
rhein. 

C e r m a k Paul. " 17.8.1883 Neu-Ehrenberg 
Nordböhmen. stud. rer. nat. Prag, Ber- 

lin 02-06; Dr. phil. Berlin 30. 6. 06; ASS. 

Physikal. Inst. Gießen 1. 10. 07, pvd. 9. 11. 
10, apl. a. 0. Pr. 25. 7. 17, pl. a. 0. Pr. 
1. 4. 22, Lehrauftr. f. aiig. U. synopt. 
Meteorologie ab SS 27, Pers. Ordinarius 
28. 6. 29, Lehrauftrag f. Physik U. Meteo- 
rologie 7. 4. 49; em. 29. 1. (1. 4.) 4%$ 9,?, 

C 1 a s s , Wilhelm. * 26. 5. 1901 Darmstadt. 
stud. jur. Frankfurt, Gießen 20-23; Dr. 
jur. Gießen 11. 2. 30; Pvd. (Strafprozeß, 
Rechtsphilosophie) FreiburgIBr. 11. 2, 33; 
Umliabil. von Freiburg nach Gießen 14. 6. 
34; 0. Pr. FrankfurtIM. 1. 4. 35. 

C o  m p  e r  n a s s ,  Johannes. * 26. 5. 1867 
Saalmünster, Kr Schlüchtern. stud. phil. 
Bonn, Leipzig 90-95; Dr. phil. Bonn 5. 5. 
95; Pvd. FreiburgISchweiz, Zürich 13. 11. 
1909 (28. 1. 10); Verzicht auf die venia 
Ostern 12; Lehrauftrag Handelshochschule 
Köln; im Privatschuldienst Gießen ab Okt. 
16; Pvd. Gießen 18. 3. 20; venia entzogen 
14. 5. 24; später Dozent am Orient-Inst. 
FranlcfurtIM. -f 15. 12. 43 Ffm. 

C o r d i e r , Leopold. * 14. 7. 1887 Landaul 
Pf. stud. theol. U. phil. Halle, Leipzig, 
Berlin, Heidelberg 1906-09; Dr. phil. Halle 
4. 11. 10; Lic. theol. Heidelberg 27. 2. 15; 
D. theol. h. C. Bonn 28. 5. 26; Pvd. (Prakt. 
Theol.) Bonn 29. 7. 25; o. Pr. Gießen 1. 4. 
26. -f 1. 3. 39 Gießen. 

C r e m e r , Hans-Joachim Justus Conrad 
Friedr. * 29. 5. 1907 Duisburg, stud. med. 
Jena, Kiel, Berlin 27-34; Dr. med. Jena 
29. 2. 34; Dr. habil. Gießen (Neuro]. PSY- 
chiat.) 13. 10. 41, Doz. 22. 5. 42; ausge- 
schieden 11. 5. 46; Chefarzt d. Med. Klin. 
d. Stadtkrankenhauses OffenbachlM. 1. 12- 
48; apl. Pr. Gießen 8. 3. 51. 

D e d e , Robert Wilhelm Louis. * 77. 8. 18884 
Hamburg. stud. chem. Erlangen, Kiel 1907- 
12; Dr. phil. Erlangen 4. 3. 14; Pvd. Gießeii 
(Anorg. Chemie) 31. 7. 22, nb. a. 0- Pr. 
26. 7. 32, apl. Pr. 18. 10. 39; Vorstand d. 
Inst. f. Quellenforsch. Bad IVauheim ab 
Sommer 22; AbteilungsvorSt. Heiligenberg- 
Inst. HeiligenbergIBaden, Kr. Uberlingen, 
Juni 48, i. 23. 8. 51 Heiligenberg. 

D i s t , Hellmutli. * 26. 10. 1890 Stuttgart. 
stud- med. I<. W. Akad. u. Univ, nerlin 
1908-13; Dr. med. Berlin 4, 8. 14; Oberarzt 
Ifeilstatte Schömberg, Dir. d. Heilstätte 
aberruh bei Isny 25-27; Dr. habil. (Innere 
Med.) Tübingen 19. 5. 36; Doz. Gießen 30, 
5. 38 (18. 9. 39); Lehrauftr. f. Innere hfed, 
U. interne Wehrmedizin 17. 7: 42, apl, 
Pr. 11. 8. 44; zuletzt leitender Arzt d. Tu. 
berlculose-Iiranlcenh. Sanatorium Sclliller- 
höhe bei Stuttgart; i. R. 1. 11. 55. 

G-4' D e 1 b r Ü C k , Richard. * 14. 7. 1876 Jena. 
stud.phi1. Neuchtitel, München, Berlin, Bann 
94-99; Dr. phil. Bonn 28. 1, 99; pvd. Ber. 
lin (Archiiol.) 20. 10. 1903; Prädikat Prof. 
25. 6. 09; erster Sekr. Deutsch. Archäolog. 
Inst. Rom 11; ord. Pr. f. Archäol. Gießen 
1. 4. (20. 5.) 22; o, Pr. Bonn 1. 10, 28; em. 
19. 7. 40. 
Die Woche, 1914, S. 835 (Bild). 

D e 11, August. * 8. 2. 1890 WattenlieimlPf. 
stud. theol. U. phil. Gießen 1909-13; Lic. 
theol. Gießen 2. 3. 14; Pvd. (Syst. Theol.) 
Gießen 22. 1. 21, nb. a. o. Pr. 21. 9. 32, 
apl. Pr. 4. 1. 40, Prof. am Evang. Tlieol. 
Seminar Herborn 1. 6. 25, Pfarramt Her- 
born 1. 9. 25; Lehrauftr. f .  Gesch. d. Prot. 
Theol. in Gießen seit 1. 4. 22 (bis 45). 

D e m o 11, Reinhard Robert Maximilian. 
* 3. 12. 1882 KenzingenIBaden. stud. jur. 
med. U. zool. Straßburg, München, Freiburgl 
Br. 1901-08; Dr. phil. Preiburg 6. 12. 07; 
Pvd, (2001.) Gießen 3. 12. 08; o. Pr. Tc. 1%. 
Karlsruhe 1. 8. 14; o. Pr. München 1. 1. 18; 
Leiter d. Bayer. Biol. Versuchsanst. hlün- 
chen; Dr. med. vet. h. C. München 3.12.47; 
Dr. ing. h. C. Te, H. ICarlsrulie 27, 10. 50; 
Dr. med. h. C. München 3. 12. 52. 

D e r 1 i t z k i , Georg Ludwig Max. * 30. 4. 
1889 Bergfriede, Kr. Osterode. stud. jur U. 

agr. Berlin, Gießen 1908-14; Dr. phil, Gie- 
ßen 3. 3. 13; Pvd. (Landwirtsch.) Gießen 
29. 9. 17, Lehrauftr. f. Pflanzenproduk- 
tionslehre 1. 10. 17; Direktor d. Landw. 
Versu&sstat. pommritz U. Leiter d. Forsch.- 
Inst. f. Landarbeit PoJnmritZ 1. 10. 19; 
Prof. Titel 14.9.20; einstw. Ruhest. 1. 1.34. 
Prof. mit vollem Lehrauftr. f. Landarb.- 
Lehre Univ. Halle 1. 1. 52; em- 1. 0. 55. 

D i e h  1 ,  Wilhelm. * 10. 1. 1871 Groß-Gerau. 
stud. theol. Tübingen, Gießen 90-93; Lic. 
theol. Gießen 10. 7. 94; Dr. phil. Gießen 
16. 9. 95; im Hess. Kirchen- U. Sdiuldienst 



1895-1934; D. theol. h. C. Gießen 13. 11. 
04; Prof. am Predigersem. FriedbergIHess. 
26. 3. 13; Prälat 9. 6. 23; Dr. jur. h. C. 

Gießen 10. 1. 31, Honorarprof. Gießen 3.3. 
32. T 12. 9. 44 Darmstadt (Bombenangriff). 
s. Esselborn, Karl, Wilhelm Diehls Leben 
U. Wirken 1931. Hess. Hausbücherei 8. 

D i e t e r i C h , Hans. * 12.10.1891 Holzburg, 
Kr. Ziegenhain. stud. med. Gießen 12-14 
U. 18-20; Dr. med. Gießen 17. 4. 20; Pvd. 
(Chirurgie) Gießen 29. 2. 28, nb. a. o. Pr. 
21. 8. 33; Obertritt z. Reichswelir 1. 10. 34; 
in die med. Falt. der Univ. Würzburg über- 
führt als beamt. a. o. Pr. 12. 3. 35; Reg. 
Med. Rat Vers. Amt Gießen 47. Jy 15. 9. 56. 

D i e t e r i C h , Julius Reinhard. s. Abt. 111. 

D i e t z , Rolf Erwin Waldemar. * 14.10.1902 
Würzburg. stud. arch. Te. H. München 21; 
stud. jur. München, Würzburg 22-25; Dr. 
jur. Würzburg 22. 6. 25; Pvd. (Arbeits- 
recht, Bürgerl. Recht, Handels-, Wirt- 
schafts-, Prozeßrecht) Köln 26. 2. 32; Vertr. 
d. Lehrst. Würzburg 32/33 U. Kiel 34/35; 
pl. a. o. Pr. Gießen 5. 4. 35, o. Pr. 5. 4. 37; 
o. Pr. Breslau 1. 9. 40, Kiel 31. 7. 47, 
Münster 1. 4. 50. 

D i n  g 1 e r ,  Max Gottfried. * 14. 5. 1883 
Landshut. Niederbay. stud. rer. nat. Univ. 
München, Berlin, Würzburg 1902-09; Dr. 
phil. Würzburg 17. 12. 09; Pvd. (Angew. 
Zoologie) Universität München 3. 8. 23; 
Lehrauftr. (Forstzoologie U. Schädlingsbe- 
kämpfung) Univ. Gießen 3. 8. 26, apl. a. o. 
Pr, Gießen 1. 10. 26; kommiss. General- 
direktor der Wissenschaftl. Staatssamm- 
lungen in Bayern 1. 5. 36, Erster Direktor 
dieser Sammlungen U. Honorarprofessor d. 
Univ. München 37. Ruhestand 1. 6. 48. 

D o m b r o W s k y, Heinz. * 3.8.1904 Berlin- 
Bernau. stud. med. Berlin, Heidelberg, 
Gießen 24-29; Dr. med. Berlin 26. 8. 30; 
Ass. U. Oberarzt Hyg. Inst. Gießen, Dr. 

med. habil. 8. 6. 35, Dozent (Hygiene, 
Bakteriol.) 22. 2. 37, Doz. n. 0. 6. 12. 39; 
Einrichtung eines LW-Labors im Inst. Pa- 
steur Paris 41; Reichsgesundheitsamt Abt. 
Sagan U. Berlin 44; nach der Entlassung 
prakt .Arzt in Oberhessen; Tätigkeit a. d. 
Chir. Poli-Klinik Gießen, am Schloß-Sana- 
tor. AlsbaWB., Univ. Frauenklinilt Ffm. 
45-48. Gesundheitsamt Franlrfurt/M. 45. 
Med. Rat. 

D ü t t m a n n , Gerhard. * 3. 7, 1890 Monta- 
baur. stud. med. Marburg, München, Ber- 
lin, Kiel Gießen 1909-13; Dr. med. Gießen 
4. 1. 18; Pvd. (Chir.) 10. 1. 23, nb. a. o. Pr. 
15. 12. 27; Chefarzt d. Elisabeth-Kranken- 
hauses Essen 1. 8. 32. 

D u  k e n ,  Hajo Wilh. Joh. * 12. 1. 1889 
Brake/Oldenb. stud. med. Heidelberg, Ber- 
lin, München 1908-13; Dr. med. München 13; 
Pvd. (Kinderheilk.) Jena 25. 7. 24; apl. 
a. o. Pr. 7. 12. 26; pl. a. o. Pr. f. Kinder- 
heilk. Gießen (pers. Ordin.) 1. 10. 33, pl. 
Ordin. 27. 7. 36 (1. 7. 36); o. Pr. Heidel- 
berg 1. 4. 37. 20. 8. 54 Heidelberg. 

E g e r ,  Ernst Ludw. Theod. Otto. * 29. 10. 
1877 Darmstadt. stud. jur. Göttingen, Gie- 
ßen, Berlin 95-98; Dr. jur. Gießen 10. 7. 
1900; Ass. b. d. Jur. Fak. Gießen 05-08; 
Pvd. Leipzig (Röm. Recht) März 09; o. Pr. 
Basel Frühjahr 10; o. Pr. Gießen 1. 4. 18; 
em. 1. 1. 49. T 11. 4. 49 Gießen. 
S. Nachr. d. Gießener Hochschulges. Bd. 18 
(49), S. 94. 

E h r e n s t e i n ,Walther. * 10.10.1899 Alten- 
kirchen/Rhl. stud. rer. nat., philos., psychol., 
soziol., FrankfurtIM., Berlin-Charlottenbg., 
Woodbroolce College bei Birmingham 19- 
21; Dr. phil. nat. Franlcfurt/M. 21; P v ~ .  
Gießen (exp. Psychoi.) 27. 11. 29; Umhabil. 
Danzig 6. 5. 30, pl. a. o. Pr. Te. H. Danzig 
37; Forschungsbeauftragter d. Max-Plan&- 
Inst. f. Arbeitsphysiol. Dortmund; lebt in 
Flerzheirn b. Bonn. 

E i C h 1 e r , Oskar Robert Karl. * 20. 8. 1898 
Gilgenburg/Ostpr. stud. med. Königsberg, 
München 19-24; Dr. med. Königsberg 23. 
2. 24; pl. wiss. Ass. am PharmaItol. Inst- 
Gießen 1. 10. 28 bis 30. 9. 34, Pvd. (Phar- 
mak. U. Toxik.) 25. 6. 30, Lehrauftrag 
f .  Gasschutz 27. 11. 33; o. Pr., Dir. d. 
Pharm. Inst. Breslau 1. 10. 34; Forschungs- 
auftrag d. Strebel-Icrebs-Stiftung 45; Lehr- 
auftrag f. klin. Pharmak. Heidelberg 53. 

V 0 n E i C k e n ,  Kar1 Otto. * 31.12.1873 Mehl- 
heim/Ruhr. stud. med. Kiel, Genf, Mün- 
chen, Berlin, Ileidelberg 93-99; Dr. med- 
Heidelberg 16. 5. 99; Pvd. (HNO) Frei- 
burg/Br. 1. 8. 1903, Professortitel 7. 1. 09; 
a. o. Pr. Gießen 1. 10. 10, o. Pr. 29. 3. 
11; o. Pr. Berlin 1. 4. 22; Ehrensenator h , d. 
Univ. Gießen 31. 12. 43; em. 1. 4. 50. 
s. Monatsschr. f. Ohrenheillcd. Bd.67, S.1391. 





F e i s t , Eduard Richard Karl. * 9. 5. 1876 
Nordhausen/Harz. stud. rer. nat. in Mnr- 
burg 1897-1902; Dr. phil. Marburg 18. 10. 
1900; Pvd. Breslau (Pharm. Chemie U. 

Nahrungsmittelchemie) 9. 10. 07; Umhabil. 
nach Gießen für Chemie 2. 10. 09, apl. 
a. o. Pr. 15. 10. 13; pl. a. o. Pr. Gottingen 
1. 4. 20, o. Pr. 17. 7. 20, em. 30. 9. 41. 
f Göttingen 20. 2. 52. 

F e n s t e r , Erich. * 25. 3. 1904 Bonn. stud. 
med. Bonn, München 23-28; Dr. med. 
Bonn 3. 3. 30; Ass. Städt. ICranlcenanstalt 
Wuppertal-Barmen 1. 1. 30; Senckenb. 
Path. Inst. d. Univ. FrankfurtlM. 1. 8. 32; 
Chir. Klinik GieLien 1. 9. 33, Dr. med. 
habil. (Chirurgie) 24. 6. 38, Doz. 18. 11. 39, 
Oberarzt 16. 1. 40; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 
15. 5. 46; Facharzt in ~üdeshe im/~berhes$  

F e  u l  g e n ,  Robert. * 2. 9. 1884 Essen- 
Werden. stud. med. Freiburg, Iiiel 1905-12; 
Dr. med. Kiel 8.8.12; Pvd. (Physiol. Chem.) 
Gießen 1. 12. 19, Lehrauftrag f. physiol. 
Chemie 1. 4. 21 (13. 10. 21), pl. ü. o. Pr. 
1. 4. 23 (15. 9. 23), o. Pr. (pers. Ordinarius) 
10. 12. 27, Direktor des Physiol. Chem. 
Inst. Anfang 28, em. 29. 10. 53; Dr. rer. 
nat. h. C. Tübingen 2. 9. 54. f 24. 10. 55 
Gießen. 

F i s C h e r , Hans Albrecht Paul Gerhard. 
* 31. 5. 1874 Schönberg/MeclcIenb.-Strelitz. 
stud. jur. Halle, Berlin, Iiostodc 92-96; 
Dr. jur. Rostock 29. 3. 97, Pvd. (Röm. U. 

Bürgerl. Recht) 3. 5. 1903, a. o. Pr. mit 
Lehrauftrag 14. 12. 03; a. o. Pr. Gießen 
1. 10. (25. 8.) 09, Lehrauftrag f. röin. rechtl. 
Obungen, o. Pr. 1. 4. 12; o. Pr. Halle 
1. 10. 16. 

F i s C h e r , Heinrich. * 5. 4. 1886 hfinden/W. 
stud. med. Gottingen 1906-11; Dr. med. 
München 11; Pvd (Neurol. 11. Psychiatrie) 
Gießen 30. 7. 20, apl. a. o. Pr. 8. 10. 23, 
Lehrauftrag (psychiatr. Unfallheilkunde) 
23/24; auf sein Nachsuchen beurl. 26. 1. 25 
bis Ende SS 25; da keine Verlängerung 
d. Urlaubs beantragt wurde, schied er aus 
dem Verband d. Univ. aus. Spur verloren, 

F i s C h e r , Walther. * 17. 1. 1889 Reutlin- 
gen/Württemb. stud. phil. München, Mont 
Pellier, Colombia University New York, 
Univers. of Pensylvania, Philadelphia, Ber- 
lin 1907-15; Ph. D. der University of Phila- 
delphia, Pensylvania 19. 6. 12; Pvd. Würz- 
burg 18. 1. 18, a. o. Pr. 29. 10. 21; o. Pr. 

Te. H. Dresden 1. 4. 22; o. Pr. Gießen 
1. 10. (10. 9.) 26; o. Pr. Marburg 16. 5. 48, b i  di($h 
em. 1. 10. 55. 

F i s C h e r , Joh. Albert Wilhelm. * 10. 8. 
1892 Berlin-Steglitz. stud. med. Freiburgl 
Br., Rostock, Berlin U. Halle 1 9 1 6 1 5 ;  Dr. 
med. Halle 28. 4. 15; Pvd. (Chirurgie) 
FranlcfurtIM. 21. 6. 23, nbeamt. a. o. Pr. 
14. 3. 28; o. Pr. Gießen, Dir. d. Chir. Klinik 
1. 10. 33; o. Pr. Kiel 1. 4. 38; ausgeschieden 
10. 9. 45; im Wartestand 15. 11. 48; em. 
1. 4. 51; mit der Leitung der Cliir. Iilinik 
Abtl. Kiel-Wik beauftr, 27. 3. 51; nbamtl. 
Chefarzt des Anscharkranlcenhauses Kiel 
1. 3. 53. 

F r a n C k , Otto = Teil 111. 
V o n F r a n q U 6 ,  Otto Friedrich Wilhelm 

Paul. * 11. 9. 1867 Würzburg. stud. med. 
Würzburg, München 85-90; Dr. rned. 
Würzburg 18. 12. 89, Pvd. (Geburtshilfe U. 

Gynäl<ologie) 26. 6. 94, a. o. Pr. 17. 4. 1901; 
o. Pr. Prag 1. 4. 03; o. Pr. Gießen 28. 9. 
(1. 10.) 07; o. Pr. Bonn 1. 4. 12, Geh. Med. 
Rat 22. 12. 14, em. 31. 3. 35. f 11. 4. 37 
auf Schloß RalkumINiederrhein, beigesetzt 
Düsseldorf, Stoffeler Friedhof. 

F r a  n z ,  Arthur Gerhard. * 26. 8. 1881 
Dresden. stud. med. Lausanne, stud. phil. 
Leipzig, Paris 1901-08; Dr. phil. Leipzig 
30. 12. 05, Gymnasiallehrer 08-10; Pvd. 
Gießen (Roman. Philol.) 23. 9. 12, apl. a. 0- 

Pr. 20. 11. 20; o. Pr. Würzburg 29. 10. 22; 
o. Pr. Iiönigsberg 29. 4. 29; Lehrauftrag 
Jena 27. 12. 49, Prof. mit vollem Lehr- 
auftrag 1. 10. 51, Pr. mit Lehrstuhl 1. 2.zfi l& .6%0 
54; em. 1. 9. 54. 

F r a n z , Wolfgang. * 4. 10. 1905 Magde1)urg. 
stud. rer. nat., philos. U. mus. ICiel, Wien, 
Berlin, IIalle 24-30; Dr. pbil. nat. IIalle 
26. 2. 30; Pvd. Marburg (~athematilc)  
23. 12. 36; Umliabil. nach Gießen 18. 6. 37; 
Umhabil. nach Franlcfurt 1. 10. 40, apl. Pr- 
2. 10. 43, o. Pr. 18. 5. 49. 

F r  e e r k s e n ,  Enno. * 11. 9. 1910 Emden. 
stud. med. U. rer. nat. Rostock 29-34, Dr- 
phil. 15. 2. 33, Dr. med. 24. 2. 36; Dr. habil. 
Gießen (Anatomie) 19. 1. 38, Dozent 31- 8. 
39; Doz. Iiiel I. 1. 40, pl. a. 0. Pr. 1. 1. 417 
0. Pr. 15. 1. 45; Direktor des ~uberlculose- 
forschungsinst. Borste1 (Inst. f. Experilnent. 
Biol. U. Medizin) 1. 4. 50. 

F r i C k , Heinrich. * 2. 11. 1893 Darmstadt- 
stud. theol. Gießen, Tübingen 1912-16; 



Lic. theol. 31. 12. 17, Pvd. (Allgem. Reli- 
gionswissensch. U. Missionskunde) Te, H, 
Darmstadt 7. 5. 19; Dr. phil. 22. 8. 19; 
umhabil. nach Gießen 5. 3. 21, Repetent 
a n  der Theol. Fak. 1. 4. 21 bis 1. 4. 23; 
D. theol. h. C. Marburg 6. 12. 24; 0. Pr. 
Gießen 1. 10. 2$ o. Pr. Marburg 1. 4. (17. 
4.) 29. T 31. 12. 52 Marburg. 

F r i C k , Paul Emil. * 24. 9. 1899 Tuttlingen/ 
Wttbg. stud. philos., med. Tiibingen, Frank- 
furtIM., Greifswald, München 1919-23; Dr. 
med. Tübingen 29. 2. 24; Pvd. (Kinderheil- 
kunde) Gießen 22. 5. 30, nbeamt. a. o. Pr. 
9. 11. 35; Vertr. d. Ordinarius für ICinder- 
heilkuade in Heidelberg 2. 11. 36; dasselbe 
in Gießen 31. 3. 37; Leiter d. Kinderklinilc 
md. Städt. Krankenhauses Mainz 15. 8. 38; 
apl. Pr. in Med. Fak. Univ. Ileidelberg 
25. 9. 39; ausgeschieden, Privatpr. Mainz. 

F r  ö 1 i C h , Rar1 Wilhelm Adolf. * 14. 4. 
1877 OkerIHarz. stud. phil. U. jur. Jena, 
Göttingen 1895-1900; Dr. jur. FreiburgIBr. 
30. 4. 10; Pvd. (Rechtsgesch. U. Kirchen- 
recht) Leipzig 27. 7. 21; apl. a. o. Pr. f. 
Rechtskunde Te. H. Braunschweig 21-23; 
0. Pr. Gießen 16. 10. 23; Ruhestand 1. 2. 
49; em. 1. 4. 50. f 29. 4. 53 Gießen, beiges. 
i n  Goslar. 

P U n k , Georg. * 15. 5. 1886 Falkenhof bei 
BensheimIB. stud. rer. nat. Jena, Heidel- 
berg, Gießen 190P09; Dr. phil. Gießen 
19. 10. 12, Pvd. (Botanik) 8. 5. 20, Lehr- 
.auftrag f. Forstbotanik 1. 4. 23, a. o. Pr. 
17. 4. 24, Leiter d. Botan. Abt. d. Forstinst. 
1. 10. 27; Vertr. d. Ordinarius d. Botanik 
i n  Marburg 4 3 4 5 ;  von der am. hli1.-Reg. 
entl.; wissenschaftl. Tätigkeit über die Al- 
genvegetation im Golf V. Neapel an  der* - 
Stazione zoologica Neapel 1952.$5% bf? 

v o n  G a  11, August Georg Eduard Kar19 
Freiherr. * 18. 9. 1872 Lemgo. stud. theol. 
Halle, Berlin, Gießen 1890-95; Lic. theol- 
GieIjen 3. 10. 95, Dr. phil. 8. 12, 989 i* 
Pfarr- U. Schuldienst 1897-1933, Pvd. (Alt. 
Test.) 5. 2. 10, apl. a. o. Pr. 4. 11. 14, D. 
theol. 11. C. 10. 11. 15, 0. H0norarprof. 
26. 8. 20, Lehranflr. f. Religionsgesch. 29- 
30. Scheuern bei Nassau 4. 10, 46. 

G a 11 a s , Wilhelm Max. * 22. 7. 1903 St. 
Petersburg. stud. jur. Berlin, München 
21-24; Dr. jur. Berlin 20. 1. 31, Pvd. 
(Strafprozeß) 17. 1. 33; 0. Pr. Gießen (für 
Mittermaier) 1. 4. 34; 0. Pr. I(önigsberf: 

1. 10. 35; 0. Pr. Tübingen 1. 4, 40; 0. Pr, 
Leipzig 1. 10. 42; 0. Pr. Tübingen 1. 4. 48; 
0. Pr. lieidelberg 1. 10. 54. 

G a I- t e n , Ernst Heinrich Siegfried. * 19. 6, 
1871 IIieritzsch bei Leipzig. stud. rer. nqt, 
splter med. Braunschweig, Leipzig $0-96; 
Dr* med. Leipzig 7. 5. 97, Pvd. (Pllysiol.) 
7. 7. 99, a- 0. Pr. 31. 3. 1905; 0. Pr. Gießen 
1. 10. 08; 0. Pr. Leipzig 1. 4. 16. 7, 8. 28 
Leipzig. 

G e P p e r t , Harald Aloysius August Maria. 
" 22. 3. 1902 Breslau. stud. math. U. pIiys. 
Breslau (Univ. U. Te, II.), Göttingen; Dr. 
phil. Göttingen 30. 5. 23; Pvd. Gießen 
(Reine U. angewandte Mathem.) 13. 5. 25; 
Studium in Rom 28/29; apl. a. o. Pr. Gie- 
ßen (Vertr. d. Lehrstuhls) 8. 4. 30, o. Pr. 
1. 10. 35; o. Pr. Univ. Berlin 1. 1. 40. 
T 4. 5. 45 Berlin. 
Pogg. 6. 

G e r b e r , Rudolf. * 15. 4. 1899 Plehingenl 
Baden. stud. pliil. Halle, Leipzig 1910-22; 
Dr. phi1. Leipzig 4, 10. 22; Pvd. Gießen 
(Musikwissensch.) 7. 11. 28, Leiter des neu- 
erricht. musilrwissensch. Seminars 29, apl. 
a. o. Pr. 23. 12. 32; Lehrauftr. f, Musik- 
wissensch. Univ. Pranltfurt ab  13. 10. 33; 
pl. a. o. Pr. Gießen 24. 11. 37, Direktor d. 
Musiliwissenscli. Seminars; Vertr. d. Lehr- 
s tuhl~ in Göttingen 1. 4. 43, 0. Pr. Göttin- 
gen U. Dir. d. Musilrwissensch. Seminars 
1, 6. 43; Vertr. in Gießen WS 43/44. 'f 6. 5. 

' 
57 Göttingen. 

G e r t 11 s e n , Christian, * 21. 11. 1894 IIGrilP 
auf Alsen, stud. rer. iiat. IIeidelberg, Affin- 
chen, Göttingen, Kiel 1913-14, 19-22; Dr. 
rer. nat. Kiel 15. 8. 22, Pvd. (Ph~sikj 
10. 2. 29; Umliabil. nach Tiibingen 1. 11. 
(4. 12.) 29; 0. Pr. Gießen 1. 10. 32; Univ~ 
Berlin 1. 5. 39; Te. H. IhlrlsruIle 1. 100 48. 
t 8. 12. 56 Kar~sriihe/B. 
Pogg. 6. 
Vollbehr-Weyl, Prof. U. Doz. d. Christ. 
Albr. Univ. Kiel. 1934. S. 260. 

V o n G 1 a d i s s , Dietrich. W. 0. 1910 Die- 
denhofen. Offiz, Anwiirter der Reichswehr 
29. stud. hist. München U. Göltingen 29- 
33; Dr. phil. Göttingen 14. 5. 34; Dr. phil. 
habil. Gießen 30. 11. 38, Ass. am Hist. 
Seminar, Dozent (Mittl. U. neuere Gescli. 
Hist. Hilfswissensch.) 1. 11. 39; Umhabil. 
nach Göttingen 1. 7. 40; vermißt seit 12. 8. 
43 (bei Cliarkow). 
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Dt. Archiv f. Erforsch. d. Mittelalters Jg. 8 
(1951). S. 253. 

G 1 a s e r , Kurt Otto. * 25. 5. 1880 Wetzlar. 
stud. phil. Gießen, Marburg, Paris 1899- 
1903; Dr. phil. Gießen 30. 7. 02, höherer 
Schuldienst 03-29; Pvd. (Roman. Philolo- 
gie) Marburg 27. 4. 12, Prädikat Professor 
18, a. o. Pr. 31. 9. 21; o. Pr. Gießen (für 
Behrens) 1. 10. 29, em. 30. 9. 46. t 16. 12. 
46 Gießen. 
Vgl. Nadir. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 18 
(1949). S. 75. 

G 1 o c k  n e r ,  Hermann Michael. * 23. 7. 
1896 FÜrthIBayern. stud. phil. Erlangen, 
Heidelberg 1915-21; Dr. phil. Erlangen 
18. 4. 21; Pvd. (Philosophie) Heidelberg 
3. 5. 24, Lehrauftr. f. Geistes- U. Bildungs- 
geschichte 25. 11. 29, a. o. Pr. 4. 8. 30; 
o. Pr. Gießen (für V. Aster) 1. 11. 33, Lehr- 
auftr. W S  49/50; Te. H. Braunschweig o. Pr. 
1. 6. 51. 

G m e 1 i n ,  Hans. * 13. 8. 1878 KarlsruheIB. 
stud. jur. et hist. Tübingen Heidelberg, 
München, Berlin, Bonn, FreiburgIBr. 1897 
-1901; Dr. jur. FreiburgIBr. 05, Pvd. 
(Staats-, Verwaltungs- U. Völkerrecht) 30. 
10. 06, a. o. Pr. 22. 6. 12; a. o. Pr. Kiel 
2. 5. 13; o. Pr. Gießen 1. 10. 13. T Gießen 
14. 2. 41. 

G ö r i n g ,  Matthias Heinrich. * 5. 4. 1879 
Düsseldorf. stud. jur., später forest., spliter 
med. München, FreiburglEr., Bonn 1896- 
1907; Dr. jur. FreiburgIBr. 25. 10. 1900; 
Dr. med. Bonn 5. 10. 08; Pvd. (Psychiatrie) 
Gießen 14. 9. 14, apl. a. o. Pr. 3. 3. 20, aus 
dem Verband der Univ. ausgesch. 1. 9. 22. 
Spur verloren. 

G ö t z e , Alfred. * 17, 5. 1876 Leipzig. stud. 
phil. Heidelberg U. Leipzig 1895-1900; Dr. 
phil. Leipzig Februar 99; im wissensch. 
Bib1.-Dienst i. Leipzig U. FreiburgIBr. 01- 
24; Pvd. (Deutsche Philol.) FreiburgIBr. 
31. 1. 06, a. o. Pr. 13. 2. 12; o. Pr. Gießen 
(für Behaghel) 1. 10. 25, von den amtl. 
Pflichten entbunden 30. 9. 45. t Gießen 
27. 11. 46. 
Siehe Nachr. d. Gieß. I-Iochschulgesellschaft 
Bd. 18 (1949) S. 62. 

G o t s C h 1 i C h , Emil Karl Anton Konstan- 
tin. * 28. 3. 1870 BeuthenIOberschl. stud. 
med. Breslau 1889-93, Ass. I-Iygien. Inst. 
94-96; Dir. d. Stadt. Gesundheitsamtes in 
Alexandrien (Ägypt.); Vertr. d. o. Pr. f. 

Hygiene Halle 8. 1. bis 30. 6. 15; stellvertr. 
Direktor d. Iigl. Instituts f. Hygiene U. In- 
fektionskranlcheiten, Saarbrücken 1. 7. 15 
bis 31. 3. 17; o. Pr. f. Hygiene Gießen 
1. 4. 17, Heidelberg 1. 4. 26. t Heidelberg 
19. 12. 1949. 

G o t t s C h a 1 lc , Walter. * 27. 10. 1894 Her- 
fordlwestf. stud. phil. Lausanne, Leipzig, 
Gießen einschl. Kriegsdienst 1914-20; Dr. 
phil. Gießen 1. 4. 21, Lektor f. Französ. 
1. 10. 22, Pvd. (Roman. Philologie) 20. 7. 
27, apl. a. o. Pr. 21. 8. 33; Vertr. des Lehr- 
s tuh l~  Rostock 1. 11. 37, pl. a. o. Pr. Ro- 
stock 1. ll. 38. Seit 1946 Inhaber U. Leiter 
d. Gottschall<scl~en Verlagsbuchhandlung 
Leverkusen-Schleebusch 2, Mühlh. Str. 14. 

G r a t z I ,  Erwin Ignaz. * 25. 3. 1902 Wien. 
stud. med. vet. Wien, Ti. H. 1921-26; Dr. 
med. vet. Wien 2. 4. 27, Ass. med. Klinilc 
der Ti. H. Dez. 26 bis Okt. 39, Pvd. (In- 
nere Med. U. lclin. Seuchenlehre 26. 7. 34; 
o. Pr. Gießen 1. 1. 40, aus dem Verband 
der Univ. Gießen ausgeschieden Herbst 45; 
o. Pr. Wien 12. 6. 48. 

G r i e s b a C h , Hermann Adolf. * 9. 4. 1854 
Schwartau bei Eutin. stud. rer. nat., philos. 
U. med. Marburg, Leipzig, Göttingen, Ber- 
lin 1873-85; Dr. phil. Leipzig 1. 2. 77; 
Dr. med. Heidelberg 27. 7. 85; Pvd. (Zoolo- 
gie) Basel 6. 2. 83; Prof. f. Chemie, Biolo- 
gie U. Hygiene in MühlhausenIE. U. Straß- 
burg; Kaiserl. Prof. Straßburg 93; Pvd. 
Gießen (Hygiene) 1919, o. Honorarpr. 14. 1- 
21; Lehrauftr. f. Gewerbe-Hyg. Nach Bad 
Schwartau verzogen 1938. in Bad Schwar- 
tau am 23. 6. 41. In Lübeck-Vorwerk am 
26. 6. 41 eingeäschert. 

G r o e t z s C h ,  Camillo Herbert. * 21. 5. 
1902 DÖbelnlSa. stud. math. U. phys. Jena,. 
Leipzig 22-28; Dr. phil. Leipzig 4. 11. 29; 
Pvd. (Reine Mathem.) Gießen 10. 6. 31; 
Doz. Marburg 46, apl. Pr. 47; Pr. m. vollem 
Lehrauftrag Halle 48. 

G r o h ,  Wilhelm. * 13. 8. 1890 Darmstadt. 
stud. phil., später jur. FreiburgIBr., Gießen 
1909-13; Dr. jur. Gießen 17. 1. 17, Pvd. 
(Bürger1.-, Sozial- U. Arbeitsrecht), beamt. 
a. o. Pr. 1. 4. 24; o. Pr. Heidelberg 1. 4. 27,. 
Berlin 1. 10. 39. Ruhestand aus Gesund- 
heitsgründen 1. 8. 48. 

V 0 n G r o 1 m a n , Adolf Karl Fr iedrid 
Wilhelm Maximilian. * 6. 10. 1888 Karls-, 
ruheIB. stud. jur. Genf, Heidelberg, Mün- 



chen, Berlin, FreiburgIBr.; Dr. jur Heidel- 
berg 24. 10. 11, a b  WS 13/14 jurist. Tätig- 
keit aufgegeben; literarische Studien in 
München 22. 7. 16, Dr. phil. 28. 6. 18; Pvd. 
(Neuere dt. Lit. Gesch.) Gießen 28. 5. 19; 
auf die venia verzichtet 24. 7. 22; Ober- 
regierungsr. am Wiederaufbauministerium 
Karlsruhe bis 1. 1. 24; seitdem freier wis- 
senschaftl. Schriftsteller. 

G r n s ky, Helmut. * 11. 7. 1904 Aalen/ 
Wttbg. stud. phys. U. math. Te. H. Stutt- 
gart, Te. H. Berlin, Univ. Berlin 22-32; 
Dr. phil. Berlin (Univ.) 25. 7. 32, Dr. phil. 
habil. 2. 8. 38, wiss. Mitarb. am Jb. über 
d. Fortschritte d. Mathem. Nov. 30, Schrift- 
leiter dieses Jb. 1. 4. 35, wiss. Tätigkeit im 
Auswärtigen Amt; Doz. (Reine U. Angew. 
Mathem.) Gießen 30. 5. 42; Chiffr.-Dienst 
im Ausw. Amt 4 2 4 5 ;  Schuldienst 4 5 4 9 ;  
Diätendoz. Tübingen 20. 5. 49; Gastprof. 
Washington State College Pullman, Wash. 
WS 50151; apl. Pr. Tübingen 1. 9. 51; Gast- 
prof. Mainz SS 51, apl. Pr. Mainz 17. 7. 52, 
pl. a. o. Pr. 22. 5. 54. 

G ü n t h e r , Ernst Otto. * 20. 2. 1873 Irch- 
witz bei Greiz. stud. chem. U. ing. Te. B. 
Berlin, München 93-95; Techn. Leiter d. 
elterl. Papierfabril~ 1895-1901; stud. rer. 
pol. Univ. Berlin 01-05, Dr. phil. 28. 10. 
05; freiberufl. tätig .05-11; Doz. an den 
akadem. Kursen der Stadt Essen 11-15; 
wissenschaftl. Hilfsarbeiter an der Sächs. 
Feldzeugmeisterei Dresden 15-18; Pvd. 
(Nationalökon.) Gießen 24. 7. 15, Lehrauf- 
trag f. d. vollcswirtschaftl. Seite d. sozialen 
Fürsorge U. f. Versicherungswesen 1.10.19, 
apl. a. o. Pr. 20. 11. (20, p l ~  a. o. Pr. 
1. 4.23, em. 1. 11.33. : . , k $ . ~ - d q ~ 8  

G n d e 1 , Wilhelm. * 26.8.1880 Straßburgl 
Eis. stud. phil. Heidelberg, Gießen 1899- 
1904; Schuldienst 04-34; Dr. phil. Gießen 
29. 3. 06, Pvd. (Klass. Philol.) 29. 4. 14, 
apl. a. o. Pr. 20. 11. 20. T .  . 5. 45 Gießen. 
S. Nachr. d. Gieß. Hochs Ges. 19, 1950 
S. 105. 

f 
G u n d e r m a n n ,  Wilhelm. * 13. 5. 1878 

Kahla/Sa.-Altenburg. Apothek. 1806-1900; 
stud. med. Jena, Leipzig 00-04; Dr. med. 
Leipzig 2. 8. 05; Pvd. (Chirurgie) 15. 11. 15 
Gießen, api. a. o. Pr. 24. 3. 21, Lehrauftr. 
f. chirurg. Unfallheill~unde; Leiter d. Städt. 
Bürgerhospitals FriedbergIOberh. 18. 3. 29; 

ausgeschieden Juni 46. T Priedberg 6.6.50. 
Beigesetzt in Icahla. 

v o n  G u t t e n b e r g ,  Erich, Preilierr, * 27. 
2- 1888 Augsburg. Offizier bis 1913; stud6 
bist- Marburg 1913-22; Archivrat am 
Bayer. Kriegsarchiv 1. 6. 22; Dr. phil. 
Würzburg 17. 7. 25 (12. 3. 27); wird ohne 
Habilit. f. ein Ordinariat vorgesd~lagen; 
0. Pr. (Mittelalterl. Geschichte) Gießen 5, 2. 
36; Erlangen 1.11.36. Erlangen 1. 12. 52, 

I-I a a g ,  Friedrich Erhard. * 23. 7, 1896 
RottweilIWttbg. stud. med. Tübingen, 
Würzburg 1918-23; Dr. med. Würzburg 
15. 3. 23, Pvd. (Hygiene) Würzburg 27. 7. 
27; Gesundheitsamt Stuttgart 1. 10. 27 bis 
16. 4. 30; ASS. am Hygien. Inst. d. Med. 
Alcad. Düsseldorf 16. 4. 30, Doz. 18. 6. 30, 
nb. a. o. Pr. 22. 2. 34; o. Pr. Gießen (für 
Seiser) 1. 4. 40. Herborn 11. 2. 45. Bei- 
gesetzt Gießen, Neuer Friedhof. 

H a a s , Georg. * 24. 4. 1886 Nürnberg. stud. 
nied. München, FreiburglBr. 1904-00; Dr. 
med. FreiburgIBr. 12. 12. 11; Pvd. (Innere 
Med.) Gießen 18. 4. 16, apl. a. o. Pr. 21. 4. 
21, pl. a. o. Pr. (Polilrlinik) 1. 10. 24, o. Pr. 
30. 11. 50; von den amtl. Verpflichtungen 
entbunden 16. 8. 54. 

H a e n c h e n , Ernst Otto Friedrich. * 10. 
12. 1894 Scharnikau. stud. theol. nerlin, 
Heidelberg, Tübingen 1914-25 (einschließl. 
Kriegsdienst) ; Dr. thcol. Tübingen 16.1.26, 
Pvd. (System. Theologie) Tübingen 12. 12. 
27; o. Pr. Gießen 1. 5. 33, Münster 1. 4. 39; 
em. 1.8.46; D. theol. h. C. Mainz 11.11.64. 

H a l l ,  Kar1 Alfred Theodor. * 10. 3. 1900 
S&önberg/Mecklenburg. stud. jur. Tiibin- 
gen, FreiburgIBr., Rostock 25-28; Dr. jur. 

26. 10. 30; Ass. d. Jur. Ipalc. Frei- 
burg/Br. 30-36, Pvd. (Strafrecht, Straf- 
prozeß, ~~chtsphilosophie) 28. 1. 33; Vertr. 
in Gießen 1. 4. 36, beamt. a. 0. Pr. 1. 10. 
36; unbesoldeter Lehrauftrag Marbur% 
WS 60/51; Wiederberufung in das hess. 
Beamtenverhältnis U. Versetzung in den 
Wartestand 5. 12. 52. 

H a m m ,  Ernst. * 16. 5. 1886 Renzingenl 
Baden, stud. arch. U. rer. pol. Te. H. 
Karlsruhe 190P-08, Dr. in& 17. 7. 20; Pvd. 
(stadtwirts&aft U. Städtebau) Te. H. Darm- 

24. 2. 30; Umhabil. (Gesch. d. Städte- 
baus) Gießen 26, 2. 32, nb. a. 0. Pr. 22- 7. 
36, apl. Pr. 18. 7. 39; Ministerialrat Mini- 
sterium f, Raumforschung 39; als apl. Pr. 
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von Gießen zur Univ. Berlin übergetreten 
3. 4. 40; Referent im Bundeswohnungsbau- 
ministerium Bonn 50. T 4. 5. 52 Bonn. 
Urne beiges. St. GeorgenISchwarzw. 

H a m p 1 ,  Franz. * 8. 12. 1910 Bozen. stud. 
hist. Leipzig, Kiel, FrankfurtIM. 29-34; 
Dr. phil. Leipzig 13. 6. 34, Doz. (Alte 
Gesch.) 17. 12. 37; pl. a. o. Pr. Gießen 1. 4. 
(20. 4.) 42, o. Pr. Mainz 1. 6. 46, Innsbruck 
2. 10. 47. 

H a n 1  e ,  Wilhelm. * 13. 1. 1901 Mann- 
heim. stud. phys. et matli. IIeidelberg, 
Göttingen 19-24; Dr. phil. Göttingen 26.11. 
24; Ass. Rockefeller-Foundation 1. 7. 24, 
Tübingen 1. 7. 25; Oberass. Halle 1. 1. 26, 
Pvd. (Physik) 15. 1. 27; apl. a. o. Pr. Jena 
10. 10. 29, Abteilungsvorsteher des Physi- 
kalischen Inst. 29-35; Vertr. d. Direktors 
d. Phys. Inst. Leipzig 35-37, pl. a. o. Pr. 
9. 12. 37; Oberass. Göttingen 3 7 4 1 ;  o. Pr. 
Gießen 8. 4. 41; Gasttätiglceit Te. H. Berlin- 
Charlottenburg 1. 5. bis 31. 7. 53. 

H a r r a s s o W i t z , Hermann Ludw. Fried- 
rich (Meyer bis SS 1917; Meyer-I-Iarrasso- 
witz WS 17/18; Harrassowitz SS 18ff.).  
* 19. 10. 1885 Cottbus. stud. rer. nat. Frei- 
burgIBr., Berlin 1904-09; Dr. phil. Frei- 
burgIBr. 5. 2. 09, Ass. Geol. Inst. 06-08; 
Ass. Mineralog. Inst. Gießen 08ff., Pvd. 
(Geologie) 28. 10. 10, apl. a. o. Pr. 27. 11. 
15, pl. a. o. Pr. 1. 4. (23. 7.) 19, o. Pr. 
1. 10. 20, in den Ruhestand Vers. 1. 8. 34, 
em. 19. 8. 52. -f 18. 4. 56 Bad Ems. Beiges. 
Gießen, Neuer Friedhof. 

H a r t g e n b u s c h ,  Johann Georg. * 14. 8. 
1895 OberhausenIRhld. stud. psych. et hist. 
Köln, Gießen 1919-26; Dr. phil. Gießen 
2. 8. 26, Pvd. (Experiment. Psychol. U. Päd- 
agogik) 15. 12. 26. T Oberhausen 8. 2. 32. 

H a u g ,  Friedrich Karl. * 8. 11. 1903 
SchrambergIWttbg.. stud. med. Tübingen, 
Prag, München, Berlin 22-27; Dr. med. 
Berlin 10. 1. 29; Dr. med. habil. Rostock 
13. 2. 36; Doz. (Neurol.) Gießen 10. G. 37 
(16. 9. 39), apl. Pr. 14. 8. 43; Leiter d. 
Bürgerspitals (Städt. Nervenklinik) Stutt- 
gart 1. 9. 52. 

H e i C h e 1 h e i m , Fritz Moritz. * 6. 5. 1903 
Gießen. stud. phil. Gießen, München 19-23; 
Dr. phil. Gießen 7. 7. 25, Pvd. (Alte Gesch.) 
6. 2. 29; ausgeschieden 7. 5. 33; Lecturer 
of Ancient History and Archaeology Not- 
tinghamIEng1. 4 2 4 8 ;  Ruf an die Univ. 

Toronto Aug. 48; Honorarprof. (Antike bb- 
Wirtschaftsgesch.) Gießen 24. 2. 48. $ 91 . P. b '5'") 

H e i d t , Karl. * 3. 1. 1908 Leusel, Kr. Als- 
feld. stud. rer. nat. Gießen, Ass. Botan. 
Inst. 30-45, Dr. phil. 25. 2. 32, Dr. phil. 
habil. 17. 7. 39, Doz. (Botanik) 18. 6. 40; 
Ubertritt in Schuldienst: Friedrich-Gymna- 
sium Kassel 18. 4. 50; Liebig-Schule Gießen 
1. 5. 54. 

H e i n  s e n , Heinz, Adolf, * 3. 4. 1908 Celle. 
stud med. Tübingen, München, Kiel. Inns- 
bruck, Göttingen 27-33; Dr. med. Göttin- 
gen 23. 2. 33; Dr. med. habil. Gießen 29. 2. 
38, Doz. (Innere Med.) 16. 9. 39, apl. Pr. 
23. 2. 44, Oberarzt bis 31. 5. 45, von der 
am. Mi1.-Reg. entl.; wissensch. Mitarbeiter 
Frauenklinik Göttingen 1. 12. 46; Chefarzt 
d. Mediz. Klinik (Diabetilierheim) d. Wald- 
krankenhauses Zeven-Hannover 20. 11. 48. 

H e n 1 e ,  Rudolf. * 7. 7. 1879 HamelnIWeser. 
stud. jur. Göttingen, Straßburg, München, 
Berlin, Bonn 1898-1901; Dr. jur. Bonn 
7. 11. 02, Pvd. (Röm. U. BürgerI. Recht) 
5. 7. 09; pl. a. o. Pr. Gießen 18. 1. (1.2.) 19; 
o. Pr. Rostock 16. 10. 23. f- 20. 6. 41 Ro- 
stock. Beigesetzt in Darmstadt. 

H e n n e b e r g , Paul Eduard Bruno 
s. Teil 111. 

v o n  H e  n t i g ,  Hans. * 9. 6. 1887 Berlin. 
stud. jur. Paris, Berlin, München 1907-11; 
stud. med. U. anthrop. München 11-14, Dr. 
jur. 26. 3. 12; Pvd. (Strafrecht, Strafprozeß, 
Kriminalwissenschaft) Gießen 12. 6. 29; 
o. Pr. (Persönl. Ordinarius) Kiel 1. 5. (12. 
6.) 31; o. Pr. Bonn 1. 11. 34; ausgeschieden 
1. 11. 35; Gastprof. Univ. California/Colo- 
rado, Oregon, Iowa, Cansas City 37-48; 
wissenschaftl. Berater des Generalstaatsan- 
waltes Washington; Gastprof. Univ. Cansas 
37-51; 0. Pr. (Kriminalwissenschaft) Bonn 
1. 10. 51; em. 1. 10. 55. 

fI e p d i n g , Hugo. * 7. 9. 1878 Ulrichsteint qb  f &J 
Oberh. stud. phil. Gießen, Bonn 1896-1902; , p 4 $ 4 8  
Dr. phil. Gießen 1. 12. 03, Pvd. (Klsiss. '"' " 
Philol.) 28. 7. 10, apl. a. o. Pr. 27. 11. 15, 
Bibliotheksdienst UB 26. 5. 02 bis 31. 12. 
48, Direktor der B 18. 2. 48. C Ruhe- 
stand 31. 12. 4 8 . 1 4  $.+ . $ . 'A* 
Vgl. Volltskundl. Ernte, Hug Hep g dar- 
gebracht in Gießener Beitrage f. Deutsche 
Philol. Bd. 60, 1938, S. 261 ff.; Hess Blätter 
f. Volkskunde Bd. 41, 1950; Zentralblatt f. 
d. Bibliotheitswesen Bd. 63, 1949, S. 51 ff. 



H e r k e 1 ,  Walter Oskar. * 6. 8. 1906 Mann. 
heim. stud. med. Heidelberg, FreiburgIBr., 
Wien 25-30; I)r. med. FreiburgIBr. 15. 9, 
31: Dr. med. habil. Gießen 15. 2. 39, Doz. 
(Innere Med., Balneologie), Zuweisung ail 
d. Med. Falt. 14. 11. 40, Notdienstverpflich- 
tet zur ärztl. Versorgung der Zivilbevöllce. 
rung Febr. 40 bis 31. 8. 43; Chefarzt (Inter- 
nist) a m  Krankenhaus Maria-Hilf in Gei. 
senheim/Rh. 15. 11. 45. 

v o n  H e r r  a t h ,  Ernst Albert Gustav. * 7. 
. 6. 1907 Krefeld. stud. med. IGln 28-34 

. Dr. med. 31. 7. 34; Dr. ined. habil. Bonn , 
14. U.  37; Doz. (Anatomie) Univ. Berlin 
10. 3. 38; F'reiburg/Schweiz (für Histologie) 
15. 8. 38, a. o. Pr. Okt. 40; a. o. Pr. Gießen 
1. 4. (26. 6.) 41; Gastprof. Freie Univ. Ber- 
lin 1. 5. bis 31. 7. 49, o. Pr., Direktor des 
Anatom. Inst. 30. 8. 49. 

H e r r m a n n , Leo Alexander. * 5. 11. 1900 
DarethenIICr. Allenstein, Ostpr. stud. med. 
Königsberg, ICiel, Rostock, München, Ber- 
!in 18-22; Dr. med. Berlin 28. 4. 22; Pvd. 
(HNO) Gießen 4. 3. 29, nb. a. o. Pr. 4. 3. 
34, apl. a. o. Pr. 19. 4. 34; Leiter der Abt. 
fü r  I-IN0 Städt. Kranltenanstalt Erfurt 
34-39; o. Pr. Greifswald 1. 8. 39, Mainz 
30. 8. 46, München 1. 10. 52. 

EI e r z o g ,  Georg Lorenz. * 4. 11. 1884 
Nürnberg. stud. med. U. rer. nat. München, 
Erlangen, FreiburgIBr., Leipzig 1903-08; 

+ Dr. med. Leipzig 15. 12. 05, Pvd. (Allgem. 
Pathol. U. pathol. Anat.) 9. 1. 14, Prosektor 

at 'lq 1. 1. 19, apl. a. 0. Pr. 21. 7. 23; 0. Pr. Gie- 
ßen 1. 4. (27. 1.) 26; V. d. Mi1.-Reg. entl. 
7. 1. 47; i. Ruhestand (kommiss. Weiter- 
führung des Amtes) 1. 2. 50; unbesold. 
Lehrauftr. WS 50151, em. 1. 4. 50; Leiter 
d. Ärztl. Fortbildungskurse 28-34, 49 ff.; 
Verwalter d. Lehrstuliles bis WS 54/55. 

I-i e r z o g , Rudolf Ludwig Priedrich. * 31. 
8. 1871 Tübingen. stud. phil. U. archäol. 
Tübingen, Bonn, Berlin 89-95; Dr. phil. 
Tübingen 5. 5. 94; im Schuldienst 95-98; 
Pvd. (Klassische Philologie) Tübingen 
6. 3. 99, pl. a. o. Pr. 1. 4. 1903; o. Pr. Basel 
1. 10. 09, Gießen 1. 4. 14; Dr. med. h. C. 

Rostock 8. 8. 33; em. SS 36. t Großhesse- 
lohe bei München 11. 3. 53. 
Vgl. Das Gymnasium Jg. 54/55, 1943144 U. 

Jg. 60, 1953; Gießener Anzeiger 21. 3. 53; 
Jb. d. Bayer. Altadem. d. Wissenschaften 
1953 S. 165 ff. (mit Bild). 

H e u e r , Hermann. * 8. 2. 1904 Duisburg- 
Ruhrort. stud. phil. U. hist. Marburg, Ber- 
lin, Paris 22-26; Dr. phil. Marburg 16. 6. 
26; Lektor (Englisch) Gießen 1. 11. 27, 
Pvd. (Engl. Philol.) 16. 12. 31, Kiel 1. 11. 
35, nb. a. o. Pr. 18. 8. 38; beamt. a. o. Pr. 
Münster 1. 4. 39, o. Pr. 9. 2. 43; o. Pr. 
FreiburgIBr. 31. 10. 50. 

H e y 1 a n d  , Kar1 Ludwig. * 28. 6. 1889 
MünsterIWestf. stud. jur. München, Gie- 
ßen, Marburg 1907-10; Dr. jur. Gießen 
26. 3. 13, Pvd. (Staats- U. Verwaltungs- 
recht) 16. 5. 23, nb. a. o. Pr. 20. 4. 29, apl. 
Pr. 14. 10. 39, o. Pr. 2. 10. (24. 11.) 41; 
V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 14. 6. 46; Lehr- 
auftr. f. Staats- U. Verwaltungsreclit Gießen 
U. Te. 13. Darmstadt. T Leihgesterii bei 
Gießen 11. 2. 52. Beiges. Niedergirmes bei 
WetzIar. 

H i l d e b r a n d t ,  Fritz. * 3. 11. 1887 Mann- 
heim. stud. med. Heidelberg, FreiburgIBr., 
München 1906-11; Dr. med. Heidelberg 
Januar 12, Pvd. (PharmaItol.) Heidelberg 
April 21; o. Pr. Düsseldorf 1. 4. 25, Gießen 
(für Geppert) 1. 10. 28, em. 1. 4. 56, verw. /l q, 3, 4 
den Lehrstuhl im SS 56. 

H i r t ,  Hermann Alfred. * 19. 12. 1865 
Magdeburg. stud. phil. FreiburgIBr., Lcip- 
zig 85-90; Dr. phil. Leipzig 7. 8. 89, Pvd. 
(Indogerm. Sprachwissensch. U. Dt. Pliilol.) 
13. 7. 1901, a. o. Pr. 29. 12. 06; o. Pr. 
Gießen 1. 10. (28. 9.) 12; Ruhestand mit 
weiterlaufendem Lehrauftr. f. Allgemeine 
Sprachwissensch. 1. 4. 33. 12. B. 36 Gie- 
ßen. 

H o  C k ,  Kurt Erich Lothar. : V 2 .  11. 1890 
Berlin. stud. chem. Univ. U. Te. H. Berlin 
1910-14; Industrie 18-23; Dr. phil. Gie- 
ßen 28.4.23, Ass. Phys.-chem. Inst. 23-36, 
Pvd. (Physiltal. Chemie) 10. 7. 24, apl. a. o. 
Pr. 15. 3. 29; Versetzung nach Halle, Lelir- 
auftrag für Techn. Chemie SS 36; Rüclc- 
kehr nach Gießen WS 36/37, apl. Pr. 7. 10. 
39 (Diätendozentur), Vertr. d Lelirstuhls f. 
Physilial. Chemie Herbst 39 bis Frühjahr 
42; apl. Pr. Marburg (Diätendoz.) 1. 4. 46; 
Vertreter des dortigen Lehrstul~linhabers 
1951 bis Ende WS 53; Lehrauftrag GieDen 
für Physiltal. Chemie 1. 10. 52, IIonorar- 
prof. 23. 4. 53. 

H 0 f f m a n n , Hermann. * 6. 6. 1891 Leer/ 
Ostfriesl. stud. med. FreiburgfBr., Münster, 
München, Tübingen 1909-14; Dr. med. TU- 



hingen 22. 4. 16, Pvd. (Psychiatr. Neurol.) 
22. 2. 22, a. o. Pr. 9. 3. 27; 0. Pr. für Psy- 
chiatrie U. Direlctor d. Nervenlclinilr (für 
Sommer) Gießen 1. 11. (20. 10.) 33; 0. Pr. 
Tübingen 1. 4. 36. T Tübingen 31. 6. 44. 

H ö 1 s C h e r , Gustav Dietrich Hillard. * 17. 
6. 1877 Norden/Ostfriesl. stud. tlieol. U. 

phil. Erlangen, Leipzig, Berljn 1896-1900; 
Dr. phil. Leipzig 17. 5. 02; Lic. tl~eol. Mar- 
burg 23. 7. 04; D. theol. Halle, Pvd. (Alte 
Test.) 28. 7. 05, nb. a. o. Pr. 12. G. 12, 
beamt. a. o. Pr 1. 4. 15; o. Pr. GieBeri 
1. 10. 20, Marburg 1. 10. 21, Bonn 1. 4. 29, 
Heidelberg 1. 4. 35. T Heidelberg 16. 9. 55. 

H o h 1 W e g , Julius Hermann. * 20. 6. 1879 
Coburg. stud. med. München, FreiburgIBr. 
1898-1903; Dr. med. München 17. 7. 03; 
Ass. Kiel, Erlangen, StraßhurgIE., Gießen 
03 ff.; Pvd. (Innere Med.) Gießen 8. 4. 09, 
apl. a. o. Pr. SS 14; Leitender Arzt d. Inii. 
Abtlg. des Krankenhauses Bethesda, Duis- 
burg 1. 4. 15. 

H o  1 t z m a n n ,  Robert Karl. * 17. 10. 1873 
Heidelberg. stud. hist., phil. U. philos. Straß- 
burg U. Berlin 92-95; Dr. phil. Straßburg 
29. 12. 97, Pvd. (Gesch. d. Mittelalters U. d. 
Neuzeit) 22.2. 1902, Titel Professor 6. 8. 07; 
o. Pr. Gießen 1. 10. (29. 7.) 13, Breslau 
1. 10. 16, Halle 23, Berlin 30; entpflichtet 
31. 3. 39. T bei einem vorübergeh. Aufent- 
halt in Halle 27. 6. 46. 
s. Dt. Archiv f. Erforsch. d. Mittelalters 
Bd. 8 (51) S. 257. Forschungen und Fort- 
schritte 19 s. 309. Lpzger. Illustr. Ztg. 181 
S. 400 (Bild). 

H o n i g m a n n , Georg, s. Teil 111. 
H o r n ,  Hans Valentin. * 2. 4. 1901 Stein- 

bach bei Limburg. stud. agr. U. med. vet. 
Göttingen, Gießen 21-28; Landwirtschafti. 
Praxis 24/25; Dr. phil. Gießen 24. 2. 28, 
Pvd. (Tierernährung U. Veterinärphysiol.) 
24. 5. 33, apl. a. o. Pr. 28. 10. 36; Land- 
wirtsch. Hochschule Ankara, Türlrei 36-40; 
beamt. a. o. Pr. im Reichsdienst 1. 11. 
(26. 11.) 40; Landwirtsch. F'orschungsanst. 
Pulawy, Skierniewice, Göttingen 4 0 4 5 ;  
Lehrauftrag f. Veterinärphysiologie Gießen 
48, o. Pr. 1. 4. (22. 6.) 51. 

H o r n  e f  f e r ,  Ernst August. * 7. 9. 1871 
Stettin. stud. phil. class., hist. art. Berlin, 
Göttingen 90-95; Dr. phil. Göttingen 1. 4. 
96; Freier Schriftsteller, Redner U. Privat- 
erzieher Darmstadt, Lausanne; Mitheraus- 

geber von Nietzsches Nachlall in Weimar 
1896-1901; Freie religinse Lehrtätiglceit 
Leipzig 01; dasselbe in München 09; Pvd. 
(Philosophie) Gießen 29. 7. 18, apl. a. o. 
Pr. 20. 11. 20, Lehrauftrag f .  Metaphysilc 
1. 4. 22. Iserlohn 5. 9. 54. 

H ü b n e r ,  Rudolf Gustav Emil. * 19. 9. 
1864 Berlin. stud. jur. Berlin, Straßbiirg 
83-87; Dr. jur. Berlin 31. 7. 88, Pvd. 
(Deutsche Rechtsgesch. U. Dt. Privatrecht) 
Berlin 1. 8. 91; apl. a. o. Pr. Bonn 1. 1. 95, 
pl. a. o. Pr. 1. 4. 95; o. Pr. Rostock 1. 4. 04, 
Gießen 1. 4. (1. 3.) 13, Halle 1. 4. 18. 
T Darmstadt 7. 8. 45. 

V o n d e r H ü t t e n , Friedrich Wilhelm. 
* 23. 5. 1892 BoppardIRh. stud. med. Bonn, 
FreiburgIBr., Gießen 1912-17; Dr. med. 
Gießen 3. 3. 19, Pvd. (Chirurgie) 14. 2. 23, 
venia für HNO 16. 10. 24, apl. a. o. Pr. 
15. 12. 27; Chefarzt d. Evang. Kranlcen- 
hauses, Düsseldorf 1. 4. 28. 

H u m m e l ,  Karl Ludwig. : V 4 .  10. 1889 
KarlsruheIB. stud. med. später rer. nat. 
FreiburgIBr., München, Heidelberg 1909-13; 
Dr. phil. nat. FreiburgIBr. Dez. 13; Ass. 
FreiburgIBr., Gießen 13-19; Pvd. Gießen 
(Geolog., Paläont.) 7. 8. 20, apl. a. o. Pr. 
2. 5. 24, unbesold. Lehrauftr. f. Paläont. 
27. 1. 33, Kanzler d. Univ. Olct. 33, pl. a. 0. 

Pr. 1. 11. 34, o. Pr. 1. 10. (22. 8.) 36; in 
Lanzenhainfoberh., Gewann Neuwiese, tot 
aufgefunden 7. 4. 45. 

H U n t e m ü 1 1 e r , Otto Werner Gustav. 
* 13. 12. 1878 HoyaIWeser. stud. med. 
München, FreiburgIBr. 1900-05; Dr. med. 
München 28. 9. 05; Ass. München, Berlin 
05-12; Leiter d. Internation. Hygieneinst- 
Jerusalem 13; Hygieneinst. Gießen 1. 9. 14, 
Pvd. (Hygiene) Gießen 30. 7. (4. 8.) 14, apl. 
a. o. Pr. 29. 10. 19, Leiter d. Medizin. 
Abtlg. d. Inst. f .  Körperltultur 1. 7. 23. 
T 13. 2. 31 Davos. 

U 

J a  C o b i , Josef. * 6. 6. I ~ O O ( ~  Re- 
magen/Rh. stud. med. Bonn 19-25, Dr- 
med. 4. 12. 26, Ass. Nervenklinik, Inst. f-  

Gerichtl. Medizin 25-26; Fulda Landlcran- 
kenhaus; Gießen Psychiatr. Klin. Vo1.-Arzt 
6. 12. 26, Ass.-Arzt 1. 3. 27, Pvd. (Neurol. 
U. Psychiatrie) Gießen 14. 6. 33; Oberarzt; 
aus dem Verband der Univ. Gießen ausge- 
schieden 1. 4. 37; Lehrbefugnis erloschen 
1. 4. 39; Facharzt in  Solingen. 
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J a f f 6 ,  George-kze-3. * 16. 1. 1880 Moslcau. 
stud. rer. nat. München, Leipzig, Cambridge, 
Paris 1899-1903; Dr. phil. Leipzig 27. 5. 
03, Pvd. (Tlieoret. Physik) und Ass. Phy- 
silcal. Inst. 27. 11. 08; Carnegie-Stipendiat 
an1 Curie'schen Laboratorium Paris; apl. 
a. o. Pr. Leipzig 18. 2. 16, pl. a. o. Pr. 
1. 11. 23; o. Pr. Gießen 1. 4. 26; Entlassung 
aus dem Hess. Staatsdienst 1. 7. 33; emi- 
griert nach USA; Louisana State University, 
13aton Rouge, La. USA; Visitting Lectiirer 
1939; Associate Prof. 42; Prof. and i-Iead 

,q 8,3,  ( f [ ~ $ -  of Tlie Division of Organired Res. 47; Pen- 
sionierung 1. 7. 50; z. Z. Berlceley, 7, Calif. 
25, Kerr-Avenue. 

J a  k o b, Heinrich. * 15. 7. 1874 Wörnitz- 
Ostheim bei Nördlingen. stud. ined. vet. 
Te. H. München 94-98; Dr. med. vet. Bern 
11. 7. 02; Schlachthoftätiglceit, Ass. Med. 
Tierlclinik München, prakt. Tierarzt; o. Pr. 
Ti. H., später Med. vet. Falc. Univ. Utrecht 
1. 9. 11; o. Pr. Gießen (Spezielle Pathologie 
U. Therapie d. Haustiere, Gerichtl. Tierlieil- 
kunde, Arzneimittelverordnungslehre, Phar- 
makognosie), Direktor d. entspr. Iilinilcen, 
Nachfolger von Nörr 1. 5. (23. 1.) 30; em. 
30. 9. (22. 5.) 39. T 26. 8. 41 Nördlingen. 

J a s C h lc e , Rudolf Theodor Hans (seit 1916 
Edler von Jaschlce). * 17. 8. 1881 Pettaul 
Steiermark. stud. med. Innsbruck, Berlin, 
Wien, FreiburgIBr. 1899-1904; Dr. med. 
Innsbruck 18. 5. 05; Ass. Innsbruck, Mün- 
chen, Ileidelberg, Wien, Greifswald, Düs- 
seldorf, Gießen 05-12; Pvd. (Gynäkologie) 
Gießen 27. 7. 12, apl. a. o. Pr. 29. G .  16, '"' 
0. Pr. 1. 4. (23. 3.) 18 (für Opitz); Chefarzt 

i Q L W I . M ~ ~ * * ~ ~  .d. Krankenhauses in Offenbach 1. 2. 47; 
„ ,& , T, 4 4  " lv'd )i. R. 1. 1. 50; em. 10. 10. 52. 

J e n t z s C h , Felix Hermann Ferdinand. 
* 14. 9. 1882 KönigsbergIPr. stud. rer. nat. 
U. rer. pol. Te. H. Berlin-Charlottenburg, 
Univ. Berlin 1902-08; unterbrochen durch 
prakt. Tätigkeit; Dr. phil. Berlin 25. 4. 08; 
ASS. Te. H. Berlin, Gießen 06-09; März 
09 ff. wissensch. Mitarb. bei den Optischen 
Werken Leitz, Wetzlar; Pvd. (Physik) Gie- 
ßen 18. 6. 12, apl. a. o. Pr. 9. 12. 19, Lehr- 
auftr. f. angewandte Optik 1. 4. 21; apl. 
a. 0. Pr. Berlin 1. 9. 25, Jena 28; Venia in  
Gießen erloschen 28. 6. 25. 10. 11. 46 
Berlin; Personalunterlagen durch Kriegs- 
einwirlcungen vernichtet. 
Pogg. 5. 6; Reichshandbuch 848. 

J e s s , Adolf Willielm Kar1 Theodor. .V. 3. 
1883 Bordesholm, Kr. Kiel. stud. jur., dann 
med. Tübingeri, Marburg, Göttingen, Berlin 
1902-07; Dr. med. Göttingen 116. 1. 09; 
Ass. in Bremerhaven, Göttingen, Würzburg 
09-13; Pvd. Gießen (Augenheillcde.) 29. 6. 
13, apl. a. o. Pr. 20. 12. 18, o. Pr., Direktor 
der Augenklinik 1. 4. 23, letzter gewählter 
Rektor vor 33 1. 9. 32; o. Pr. Leipzig 1. 4. 
35, Mainz 15. 11. 46; em. 57. 

V. I h e r i n g , Hermann. Y: 8. 10. 1850 Kiel. 
stud. med. Gießen, Göttingen 68-76; 
Dr. med. Göttingen 19. 12. 73, Dr. pliil. 
29. 7. 76; Pvd. (Zoologie) Erlangen 76, 
Leipzig 78; Brasilien 80; Brasilian. Staats- 
angehöriglc. 82; Direktor d. Staatsmuserinis 
in Säo Paulo 95; Rückkehr nach Deutsch- 
land 1920; Privatmann i n  Büdingen 22; 
o. Hon. Pr. Gießen (Zoologie U. Paläontol.) 
24. 2. 26. Gießen Klinik 23. 2. 30. Beiges. 
in Büdingen. 

J U n k e r , Heinrich Franz Joseph. :E 26. 3. 
1889 OffenbachfM. stud. phil. Gießen, Straß- 
burg, Heidelberg 1907-11; Dr. pliil. IIei- 
delberg 24. 4. 11; Pvd. (Vergl. Sprachwis- 
senschaft U. arische Philologie) Gießen 28. 
11. 12; pl. a. o. Pr. HamLurg 27. 9. 19; 
o. Pr. Leipzig 1. 10. 26; von den amtlichen 
Pflichten wegen Iiranltheit entbunden 31.7. 
45; wissensch. Schriftsteller 45-51; Pr. m. 
Lehrst. Berlin Humboldt-Univ. (Iranistilc) 
1. 10. 51; Direktor d. Inst. f. iran. i1. 

lcaulcas. Sprachen 1. 9. 53; komm. Direktor 
d. Idg. Inst. d. Humboldt-Univ. 9. 10. 53. 

K a h 1 e , Paul Ernst. * 21. 1. 1875 Hohen- 
steinlostpr. stud. theol. U. orient. Marburg 
Halle, BerUn 1894-1902; Dr. phil. Ilalle 
23. 4. 1898, Lic. theol. Halle 7. 8. 190!!; 
Pfarrer iri BrailaIRumänien 1. 11. 02 bis 
30. 6. 03; Pfarrer und Leiter der Deutsdicri 
Realschule in Kairo Sept. 03 bis Dez. 08; 
Bibliotlielcar d. Dt. Morgenländischen Ge- 
sellsch. Olct. 10 bis Juli 14; Mitarbeiter a m  
Dt. Evg. Inst. f. Altertumskunde d. Heilig. 
Landes, Jerusalem 1. 10. 09 bis 15. 5. 10; 
Pvd. (Oriental. Philol.) Halle 19. 4. 09, Pa- 
tent als Prof. 7. 4. 14; 0. Pr.  GieBen 1. 10. 
(13. 6.) 14; D. theol. h. C. Gießen 5. 5. 23; 
o. Pr. Bonn 1. 10. 23; em. 39. Lebt seitdem 
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in London. A- * ; b\  

K a 1 b f 1 e i s c h , Kar1 Reinhold. '# 3. 11. 
1868 Gelnhausen. stud. phil. class. Leipzig, 
Berlin 87-95; stud. med. Berlin 93-95, 



Dr. pliil. 6. 8. 92; Dr. med. h. C. Rostock 
1919 (anläßl. d. 500-Jahr-Feier der Univer- 
sität) ; Pvd. (IClass. Philol.) FreiburgIBr. 
28. 7. 96; a. o. Pr. Rostock 1. 4. 1900, Mar- 
burg 1. 10.03; persö~il. Ordinarius 15.6.04; 
o. Pr. Gießen 1. 10. 13; wegen Krankheit 
emeritiert 1. 7. 23; nach seiner Wiederher- 
stellung in seine alte Stellung eingesetzt 
1. 10. 24; em. 1. 4. 34. t i. 2. 46 Geln- 
hausen. Dort beigesetzt. 
Chronique dlEgypte 26 (1951) 460 ff., Nach- 
richten der Gieß. I-Iochschulges. 20 (1951) 
165 ff. 

IC a r s t i e n , Karl. * 16. 12. 1893 Hamburg. 
stud. phil. Gießen, Berlin 1912-19( einschl. 
Kriegsdienst); Dr. phil. Gießen 21. 6. 21, 
Ass. Deutsches Seminar f. vergl. Sprach- 
wissensch, Pvd. (Deutsche Pliil. U. Vergl. 
Sprachwissenschaft) 22. 12. 21; umhabil. 
nach Köln 1. 5. 23; o. Pr. Köln 16. 10. 44. 

K a s e r , Max. * 21. 4. 1906 Wien. stud. jur. 
Graz, München 24-29; Dr. jur. Graz 9. 11. 
28; Ass. d. Jur. Fak. Gießen 29, Pvd. (Röm. 
U. Deutsches Bürgerliches Recht) 10. (11.) 
6. 31; o. Pr. Münster 1. 11. (21. 10.) 33. 

K a t z , Karl Woldemar. * 17. 8. 1903 Pforz- 
heim1Baden. stud. rned Heidelberg, Harn- 
burg, München 21-26; Dr. med. Heidel- 
berg 24. 2. 27; Ass. Heidelberg, Tübingeii, 
Marburg, Jena 27-36; Dr. med. habil. 
(Chirurgie U. Orthopädie) Jena 31. 12. 36; 
Oberarzt Gießen 1. 5. 38, Dozent 15. 9. 43; 
bei der Chirurg. Klinik ausgeschieden und 
Facharzt f. Chirurgie in ICarlsruheIBaden 
31. 3. 49. 

K e 11 e r ,  Christoph Oslcar. * 14. 8. 1877 
StockachIBaden. stud. rer. nat. Marburg, 
Halle 1900-03; Dr. phil. Marburg 18. 12. 
03; Ass. am Pharmalco1.-Chem. Irist. 02 ff.; 
Pvd. (Pharm. U. Nahrungsmittelchemie) 
Marburg 29. 2. 08; Pvd. (Chemie) i. Gießen 
18. 7. 08, Abteilungsvorsteher am Cliem. 
Inst. 1. 10. 08 bis 30. 9. 09; umhabil. nach 
Marburg 1. 10. 09, Abteilungsvorst. am 
Pharm.-Chem. Inst., Prädikat Prof. 20. 1. 
10; a. o. Pr. Jena U. Dir. d. Staatlichen 
Nahrungsmitteluntersuchungsamtes 1. 11. 
18; 0. Pr. Jena 1. 10. 23 (pers. Ord.); o. Pr. 
1. 4. 30; Dr. med. h. C. Jena 14. 8. 52; 
em. 1. 9. 52. 

IC e 11 e r , Hugo. * 8.12.1893 MelbachIOberh. 
stud. med. vet. Gießen 1913-20 (einsclil. 
Kriegsdienst), Dr. med. vet. 30. 11. 20, Ass. 

20121; prakt. Tierarzt Offenbach 21-27; 
Leiter des Fleischbeschauamtes Neu-Isen- 
burg 27-31; Schlachthoi'direlctor Gieljen 
31-50, Lehrauftr. f. Fleischbeschau ab  SS 
32, Dr. med. vet. habil 29. 3. 35, Doz. 
(Fleischbesch., Lebensmittelhyg., Schlacht- 
hofkunde) 19. 7. 36, apl. Pr. 15. 1. 41, 
o. Pr. U. Direktor d. Inst. f. tierärztliche -r ( Y t  ,f,  
Nahrungsmittellcunde 1. 5. 50. 

K e 11 e r ,  Walter. * 7. 2. 1894 Heidelberg. 
stud. med. Heidelberg, München 1913-23 
(einschl. Kriegsdienst); Dr. med. Heidel- 
berg 23. 6. 22, Pvd. (Kinderheilkunde) 
12. 11. 27, nb. a. o. Pr. 18. 1. 34; 
Chefarzt d. Kinderlclinilc d. Städt. Kran- 
kenhauses in Mainz 1. 4. 34; pl. a. o. Pr., 
Leiter d. Kinderlclinik Gießen 1. 4. 38, 
o. Pr. 25. 2. 39; entlassen 14. 5. 46; o. Pr. 
U. Direktor d. Kinderlclinilc FreiburgIBr. 
1. 1. 49. 

K e s s e 1 ,  Erwin Otto Heinrich. * 2. 10. 1908 
Schwabsburg, Kr. OppenheimIRh. stud. rer. 
nat. Frankfurt, FreiburgIBr., Marburg, Gie- 
ßen 27-32; Dr. phil. Gießen 18. 2. 33, Dr. 
phil. habil. 11. 6. 41, Doz. (Zool. U. vergl. 
Anatomie) 18. 2. 43; Zoolog. Inst. Kiel 
1. 12. 45; Doz. Marburg 10. 12. 47, apl. Pr. 
17. 9. 49. 

K 1 e b e r g e r , Wilhelm. :QO. 4. 1878 Södell 
Oberh. stud. agr. Hohenheim, Jena Bonn- 
Poppelsdorf 1892-1902; Dipl. agr. 8.8.1900; 
Dr. phil. Jena 10. 7. 02; Ass. Landw. Inst. 
Gießen 1. 1. 03, Pvd. (Landw.) Gießen 
20. 2. 06, apl. a. o. Pr. 6. 1. 15, Lehrauftr. 
f. Agriculturchemie 1. 4. 22, pl. a. o. Pr. 
f. Agriculturchemie 17. 9. (17. 9.) 28, Ver- 
setzung i. R. 1. 8. 34. t Darmstadt 7. 12.35. 

K 1 i e  W e ,  Heinrich Franz. * 7. 9. 1892 
BeckumIWestf. stud. med. U. pliilos. am 
Missionsseminar Wien, U. Münster, Heidel- 
berg, München, Gießen 1911-22 (einschl. 
Kriegsdienst); Dr. med. Gießen 15. 6. 23; 
Pvd. (Hygiene, Bakteriologie) Heidelberg 
4. 11. 26; umhabil. nach Gießen 7. 11. 2% 
nb. a. o. Pr. 22. 12. 31, apl. Pr. 8. 9. 39, 
Leiter d. Untersuchungsamtes f. Infelctions- 
krankheiten 1. 8. 28; Direktor d. Hygien. 
Iiist. Mainz 15. 11. 46, o. Pr. 10. 3. 50. 

K 1 ü p f e 1,  Gustav Otto Walther. * 28. 5. 
1888 Heidelberg. stud rer. nat. Straßburg, 
Heidelberg, Berlin (Univ. U. Bergalcadem.), 
Wien, Lehrlrurs der ICK. Zoolog. Station in 
Triest 1909-14; Dr. phil. nat. Straßburg 



23. 2. 14; pralct. Dienst beim Verein f. d. (Geometrie, reine U. angewandte Matliem. 
Bergbaul. Interessen, Metz, Ostern 14; Ass. unter bes. Berücksichtigung der Welirwis- 
a n  der Preuß. Geolog. Landesanstalt 18; senschaften), nb. a. o. Pr. 20. 4. 37, apl. 
Geol. Praxis Deutsch-Luxemburg. Bergw.- Prof. 15. 9. (24. 9.) 39; Lehrst. f. Mathem. 
U. Hütten-AG. als Montangeologe 19; Pvd. in Gießen, pl. a. o. Pr., Dir. d. Matliem. 
(Geologie) 8. 3. 22 Gießen, apl. a. o. Pr. Seminars 1. 4. (18. 4.) 41, o. Pr. 1. 7. 43; 
8. 2. 28, Ass. am Geolog Inst. Gießen o. Pr. Mainz 15. 10. 46. 
1. 10. 28, venia auf Paläontologie erweitert n ,  Paul. * 14. 3. 1881 Eiberfeld. 

b 1 4 $'' 20. 7. 32, apl. Pr. 7. 10. 39; der Univers. stud. agr. 3 Semester Bonn-Poppelsdorf, 
Marburg überwiesen 1. 8. 48. ll/z Jahr Pause: Abitur, stud. agr. und 

K 1 u t e , Friedrich Eugen genannt Fritz. jur. Kiel, Bonn 1905-08; landwirtschaftl. * 29. 11. 1885 FreiburgIBr. stud. rer. nat. Praxis 09-11; stud. agr. Gießen 11-13; 
München PreiburgIBr.; Dr. phil. nat. Frei- landwirtschaftl. Lehrer in Hagen 13/14; 
burg 21. 7. 11; Schuldienst 12-14; Ass. Dr. phil. Gießen 26. 1. 18, Pvd. (Geolog. 
Göttingen 14-21 (einschl. Iiriegsdienst), Bodenkunde) 8. 3. 22, Lehrauftr. f. forstl. 
Pvd. (Geographie) 5. 6. 15; o. Pr. Gießen Bodenkunde 1. 4. 23, apl. a. o. Pr. 16. 2. 28, 
1. 10. 21, Mainz 15. 10. 46. T 7. 2. 52 Mainz, vertretungsweise ubernahme d. Profcssiir 
beiges. FreiburgIBr. f. Bodenkunde in der Phil. Pak. 18. 4. 39, 
s. Nachrichten der Gieß. Hochschulges. Bd. a. o. Pr. neuer Ordnung 28. 8. 40, pens. 
22 (1953) S. 126. Mitteilungen, Peterni. 29. 1. (1. 4.) 49, Lehrauftrag f. Bodenkunde 
Geogr., Jg. 97 (1953) S. 169 ff. 7. 4. 49; em. 1. 4. 50. -f 15. 5. 56 Gießen. 

K 0 C h , Eberhard Kar1 Joseph. * 16. 4. 1892 
NevigesIRhl. stud. med. Kiel, München, K o f f k a , Kurt. * 18. 3. 1886 Berlin. stud. 

Bonn 1910-14; Dr. med. Bonn 13. 11. 18; phil. U. rer. nat. Berlin, Edinburgh 03-08; 

Ass. Bonn, Köln 18-23; Pvd. (Norniale U. 
Dr. phil. Berlin 12. 10. 08; Ass. am Psy- 

pathol. Physiologie) Köln 19. 12. 23, a. o. cholog. Inst. Würzburg WS 09/10; Ass. am 

Pr. 1. 4. 29, Lehrauftr. f. Sportphysiologie Psych. Inst. d. Ak. f. Soz. U. Handelswiss. 

9. 4. 30; Abt.-Vorst. Kerckhoff-Inst. Bad Franltfurt/M. Ostern XQ bis Okt. 11; Pvd. 

Nauheim; Umhabil. nach Gießen 29. 7. 31, (Philos. U. experim. Psychol.) Gießen 28. 

Lehrauftr. f. Sportmedizin 21. 10. 31; stell- 8. 11, apl. a. o. Pr. 8. 3. 18, Lehrauftrag 

vertr. Dir. Kerckhoff-Inst. Bad Nauheim (exp. Psych. U. Pädagog.), Abteilungsvorst. 

Okt. 33; Lehrauftr. f. Luftfahrtmedizin Inst. f. exp. Psychol. 1. 4. 20; beurlaubt a n  

SS 35 in FrankfurtIM., WS 39/40 in Gießen; Cornell-University Ithaka, N.J., USA 1. 10. 

0. Pr. Gießen 14. 8. (1. 10.) 39; entl. 13. 5. 24 bis 1. 10. 25, dann an Wisconsin Uni- 

46. 13. 2. 55 Bad Nauheim. versity USA 1. 10. 26 bis 30. 9. 27; von 

K 0 c l i ,  Friedrich Wilhelm. * 6. 4. 1909 seinen amtl. Verpflicht. iii Gießen entbun- 

DürenIRhl. stud. med. Heidelberg, Königs- den 1. 10. 27; William Elen Neilson- 

berg, Wien 28-33; Dr. med. Heidelberg Research-Prof. Smith College in Nortliamp- 

9. 12. 33; Ass. Iieidelberg, Düsseldorf 33- ton Mass. (University Wisconsin of Madi- 
son) 1927; o. Pr. (Member of the Regular 39; Oberarzt Gießen, Kinderlclinik 1. 1. 39, 
Faculty) f. Psychologie 32. Dort 22. 11.41. 

wissensch. Ass. 1. 5. 49, Pvd. (Iiinderlieil- 
kunde) 25. 7. (7. 8.) 51, apl. Pr. 31. 8. 56. I< o 1 1 e r ,  Ernst Siegfried. * 30. 1. 1908 

K 0 e h  1 e r ,  Hans. * 23. 10. 1908 Nieder- Stettin. stud. math. Berlin, Göttingen 26-- 
SaulheimIRhh. stud. n~ed .  Würzburg, Ber- 30; Rockefeller Stipendiat Amerika 31-32; 
lin, Gießen 27-32; Dr. med. Gießen 7. 2. stud. med. Gießen 34-35; Dr. pliil. Göt- 
34; Ass. Heidelberg, Jena, Gießen 34-40; tingen 10. 12. 30; Dr. med. Gießen 10. 11.39. 
Dr. med. habil. Gießen 17. 7. 40, Doz. (Der- Dr. phil. habil. SS 35; Lehrauftrag i n  der 
matologie) 15. 8. 41, apl. Pr. 8 Med. Fak. (Medizin. Statistik) 28. 4. 37; 

I( t h e , Gottfried. * 25. 12. 19 Doz., der Med. Pak. zugeteilt (Medizin. 
math. Graz, Innsbruclr, Züri atistik, Biostatistik) 9. 6. 39; der Med. 

23-29; Dr. phil. Graz 2. 7.27; ak. Berlin zugeteilt 15. 2. 41; apl. Pr. 
matik) Münster 31. 1. (20. 2.) 31, 34 ver- erlin 12. 12. 44; von den Sowjets ver- 
tretungsweise, 35 endgültiger Lehrauftrag haftet 12. 8. 46, entlassen 6. 10. 52. 



I( o r f f , Hermann August. * 3. 4. 1882 Bre- 
men. stud. phil., hist. U. hist. art. Heidel- 
berg, Bonn 1901-07; Dr. phil. EIeidelberg 
12. 2. 07; Pvd. (Neue Deutsche Lit.-Gesch.) 
Franlcfurt/M. 20. 11. 13, a. o. Pr. 31. 8. 21; 
o. Pr. Gießen 1. 10. (11. 10.) 23; 0. Pr. 

7 . 4 P :! Leipzig 1. 8. 25; em. 54. 
1 K r  a e m e  r ,  Hermann Otto Max. * 17. 8. 

1872 Zürich. Fahnenjunker I.R. 117 Mainz 
90/91; durch Sturz dienstunfiihig; stud. jur., 
rer. nat., agr. Zürich (Univers. U. ETe. H.) 
91-98; Dip1.-1ng.-Agronom 15. 3. 98 (Dr.- 
Prom. a. d. ETe. H. erst seit 19201); Pvd. 
Bonn-Poppelsdorf 01; o. Pr. f. Tierzucht 
Bern 1. 3. 01; Geschäftsführer d. Dt. Ge- 
sellsch. f. Züchtungskunde iind Dozent Ti. 
H. Berliii 1. 3. 08; o. Pr. Landwirlsdi. 
Hochsch. Hohenheim und Ti. H. Stuttgart 
1. 10. 09; o. Pr. Gießen 1. 3. 21; em. 1. 10. 
(30. 8.) 34. -f 11. 6. 40 Bad Nauheim. 

K r a f t , Adolf Heinrich. * 4. 5. 1895 Wallen- 
hausen, Kr. Biidingen. stud. agr. U. rer. 
nat. Gießen 1913-18, Ass. Landwirtsch. 
Inst. 18/19; Dr. phil. 20. 4. 20, Hilfsarb. i. 
Ministerium f. Arbeit U. Wirtsch. 1. 11. 19; 

Q (B C) Reg.-Rat 1. 4. 21; Pvd. (Landwirtschaft) 
i ' ' Gießen 29. 7. 25; Landwirtschaftsral 29. 11. 
-1 % 25; Direktor d. Lindwirtschaftsamtes Gau- 

Algesheim; Venia erloschen 7. 6. 34. 
K r a n  z , Heinrich Wilhelm. * 30. 6. 1897 

Göttingen. stud. med. Marburg, Freiburgl 
Br. 1916, 18-21; Dr. med. FreiburgIBr. 
20. 12. 21; Pvd. (Augenheilkunde) Gießeii 
15. 12. 26, auf die venia verzichtet 24. 
(30.) 12. 27; Augenarzt in Gießen 28 ff.; 
Lehrauftrag (Rassenhyg. U. Bevöllcerungs- 
politik) Gießen WS 34/35, beamt. a. o. Pr. 
1. 1. 37, o. Pr. 1. 4. (9. 5.) 40; o. Pr. 
FranltfurtIM. 1. 12. 42. T 11. 5. 45 Staßfurt, 
Prov. Sachsen. 

K r a U s e , Paul Alfred Kurt. * 8. 6. 1894 
Graudcnz. stud med. vet. Ti. H. Berlin 
1914-19, Dr. med. vet. 8. 12. 19, Pvd. 
(Pathol. Anatomie U. Histol.) Ti. H. Berlin 
2. 8. 26, apl. a. o. Pr. 22. 12. 26; o. Pr. 
Sofia 23. 5. 28; o. Pr. Gießen 1. 4. 34; Dr. 
med. vet. h. C. Sofia 22. 5. 39; aus dem 
öffentl. Dienst ausgeschieden 26. 11. 48; 
pens. 1. 4. 51. Lebt in der Schweiz. 

R r e i t m a i r , Johann. * 14. 11. 1894 Nürn- 
berg. stud med. Erlangen, München 1916- 
22 (einschl. Kriegsdienst); Dr. med. Er- 
langen 30. 4. 23, Ass. 23-25; Leiter d. 

Pharmalrolog. Laborat. d. Chem. Firma 
E. Merck, Darmstadt; Pvd. (Pharmalrolog., 
Toxikol.) Gießcn 14. 6. 33, Doz. neuer Ord- 
nung 8. 9. 39, apl. Pr. 5. 2. 41; prakt. Arzt 
Buchenau bei Hersfeld 11. 5. 46. 

K r o l l p f e i f f e r ,  Friedrich. * 26. 2. 1892 
Uelzen, Reg. Bez. Lünburg. stud chem. 
Marburg U. Göttingen 1910-14; Dr. phil. 
Marburg 25. 2. 14; Chemiker b. d. Höch- 
ster Farbwerken 1. 4. 15 bis 19; Pvd. Mar- 
burg (Chemie) 28. 10. 22; im Vorstand der 
Behringwerlte 25/30; apl. a. o. Pr. hfarburg 
18. 3. 31; pl. a. o. Pr. (für Meigen) Gießen 
1. 4. 32, an die Justus Liebig-Hochschiile 
übernommen SS 46, Vertr. d. Ordin. U. Dir. 
d. Chem. Inst. Gießen SS 47 bis einschl. 
SS 50, o. Pr. (yers. Ord.) 6. 12. 50 (für 
Weitz) Verw. d. Lehrst. U. komm. Dir. d., 

I b e i ; .  i ~ f  Chem. Inst. 15. 5. 52, o. Pr. 1. 10. (5. 12.) 52., 

K r U s e ,  Ludwig Waller Gustav. * 25. 5. ' .. V& 
1905 Mannheim. stud. rer. merc. Hand. 
Hochsch. Mannheim, Univ. Frankfurt/M., 
Gießen; Dipl. Kfin. alter U. neuer Ordn. 
Dipl. Handlehrer; Dr. rer. pol. Gießen 
8. 11. 28, Pvd. (Betriebswirtschaftslelire) 
14. 6. 33, Dir. d. Öffentl. Handelslehranst. 
U. Beamt. a. Lebenszeit 22. 6. 37, Bitte um 
Befr. V. d. Verpflicht. d. Doz. 3. 12. 37, 
Doz. mit Abi. d. WS 37/38 erloschen, *An- 
trag Rruse auf Wiedererricht. s. Doz. 13. 7. 
44, Antrag V. Senat zurüdcgest. 2. 11. 44. 

Gießen 6. 8. 45. 

K ü s t , Dietrich. * 2. 3. 1888 Vehs, Kr. Ber- 
senbrüclr. stud. med. vet. Hannover, Dres- 
den, Berlin 1906-10; Dr. med. vet. Berlin 
15. 5. 11; Schlachtlioftierarzt Duisburg, Ver- 
treterpraxis; Ass. Ti. H. Hannover 19-24; 
Vet. Rat Springe 24-28; pl. a. o. Pr. (Ge- 
burtshilfe) Gießeii 15. ll. 28, o. Pr. (pers. 
Ord.) 21. 11.31, o. Pr. 1. 4. 34; em. 31. 3.56. 

I< ü s t e r , Ernst. * 28. 6. 1874 Breslau. stud. 
rer. nat. München, Leipzig, Breslau, Berlin, 
Neapel 93-96; Dr. phil. München 21. 7. 96; 
Pvd. (Botanik) Halle/S. 1. 4. 1900; umhabil. 
nach Kiel, a. o. Pr. U. Abt. Lt. Kiel 1. 4. 09; 
a. 0. Pr. Bonn 1. 10. 11, pers. Ord. 18; 
0. Pr. Gießen (für Hansen) 26. 7. 20, em. 
1. 4. 49, Dr. med. h. C. Gießen 28. 6. 497 
Lehrauftrag Botanik 7. 4. 49. t Gießen 
6. 7. 53. 
s. Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 23 
(1954) Ged.'Bd. f. Küster. Pogg. 6. 



K u f f  1 e r ,  Otto. * 16. 2. 1876 Wien. stud. 
med. Wien, Straßburg, Bonn 1895-1900; 
Dr. med. StraßburgIE. 26. 1. 01; Dr. nied. 
Wien 22. 7. 03; Ass. Straßburg U. Gießen; 
Ass. Arzt Augenltlinilt Gießen 1. 1. 08, Pvd. 
(Augenheillcd.) 19. 12. 10; Hess. Staats- 
angeh. erworben 20. 3. 12; aus dem österr. 
Staatsverband entl. 27. 6. 12; auf die venia 
verz. 9. 12. 19; Redakteur d. ,,Zentr. B1. f. 
d. ges. Ophthalm." 20-29, gleichzeitig Ass. 
a. d. Univ. Augenltl. Berlin als a. o. Pi.. 
i. d. Verband d. Univ. Berlin übern. 21; 
eig. Praxis 25. j- Berlin 26. 10. 29. 
s, Zentr. B1. f. s. ges. Ophthalm. Bd. 22 
S. 304. Fischer, I. Biogr. Lex. d. hervor- 
ragenden Ärzte. 

K U h n , Philaletlies. '"3. 10. 1870 Berlin. 
stud. med. IC. W. Altad. Berlin 89-94, Dr. 
med. 13. 7. 94; Schutztruppe S.W.-Afrika 
96-04; Inst. f. Schiffs- U. Tropenkunde 
Hamburg 02/03; Reichsltol. Amt 04-08; 
Bakt. Abt. d. Reichsgesundh.-Amts 09-11; 
Chefarzt U. Med. Ref. b. Gouvernm. Kame- 
run 11-13; Prof. Titel April 14; a. o. Pr. 
Straßburg 13. 12. 15; berat. Leiter d. bakt. 
Anstalt f. d. Elsaß 9. 2. 16; Gastprof. Tü- 
bingen 18-20; o. Pr. Dresden Te. H. 1. 4. 
20; o. Pr. Gießen 1. 3. 26; Dr. jur. h. C. 

Gießen 1035; em. 30. 4. 36. j- Bad Tölz 
4. 8. 37. Beiges. Gießen, Neuer Friedhof. 

K Y r i e 1 e i s , Werner Friedrich Otto. * 20. 
9. 1898 HamelnIWeser. Akt. Offiz. 1917-19, 
stud. med. Göttingen, Gießen, FreibrirgIBr. 
19-22; Dr. med. FreiburgIBr. 19. 1. 24; 
Pvd. (Augenheilkunde) Würzburg 6. 3. (20. 
2.) 29; umhabil. Hamburg 27. 4. 32, nb. 
a. o. Pr. 22. 11. 34, apl. Pr. 2. 9. 39; pl. 
a. o. Pr. Gießen 24. 11. 41, ab 15. 10. 41 
Dir. d. Augenlrlinik; o. Pr. 1. 1. 44; fach- 
ärztl. Praxis 45-51; o. Pr. Marburg 6. 8. 51. 

L a q u e u r  , Richard Albrecht. * 27. 3. 1881 
StraßburgIE. stud, phil. class. Straßburg, 
Bonn 1898-1904; Dr. phil. StraßburgIE. 
19. 12. 03, Ass. IClass. phil. Sem. 03/04, 
Pvd. (IClass. Philol.) 20. 6. 07; Lehrauftrag 
Kiel 5. 08; a. o. Pr. Straßburg 1. 4. 09; 
0. Pr. 3. 6. (1. 4.) 1.2, Gießen (f. alte Gesch.) 
3. 6. (1. 10.) 12 (für Strack); Tübingen 
1. 10. 30, Halle (für Weber) 1. 10. 32; 
entlassen 31. 12. 35; ltaufm. Angestellter 
in San Franzislco Miirz 39 bis Sept. 51; 
wissenschaftl. Mitarb. an der Shakespeare 
Library Wasliington D.C. Sept. 51 bis Miirz 

52; Ubersiedlung nach Harnburg, dort wiss. , 
tätig ab März 53% f 5. i i. -f$g'L p**, 

L a s s e n ,  Harald.- 20. 9. 1.08 a urg. f 
\ 

stud. math. phys. biol. philos. psych. ~ r e i -  
burg/Br., Hamburg 27-31; Dr. phil. Ham- 
burg 18. 8. 31; Dr. phil. habil. (philos.) 
14. 1. 39, Dozent, Zuteilung zur Univ. 
Gießen 24. 11. 39 Diätendozent 40; Erwei- 
terung der venia für Psychologie 21. 4. 44; k f  4'13 d f  
Pvd. Naturw. Falt. d. Jiistus Liebig-Hoch- 
schule Gießen (f. Erkenntnistheorie U. exp. 
Psychol.) 25. 4. 51, Lehrauftrag f. Philos. 
U. Piidagog. d. Allgem. Abt. WS 51/52, a ~ 1 .  

stav. * 13. 12. 1877 Gießen. stud. med. Hei- 
delberg, Gießen 1898-1903; Dr. med. Gie- 
ßen 10. 5. 03; Ass. StraßburgIE., Franlcfurtl 
M., Gießen; Pvd. (Hygiene U. Bakteriol.) 
2. 5. 09; umhabil. Heidelberg 1. 4. 10; 
a. o. Pr. 15; wiss. Mitgl. Abt. Leit. Paul 
Ehrlich ' Inst. FrankfurtIM. 1. 10. 22 bis 
31. 8. 49. t 9. 7. 55 in FranlcfurtIM. 

L a u  n ,  Justus Ferdinand. :V. 8. 1899 
FrankfurtIM. stud. neopliil., philos., hist. 
art. später theol. FrankfurtfM., Tübingen, 
Berlin 1919-23; Lic. theol. Gießen 24. 8. 23, 
Kep. d. Theol. Fak. Pvd. (ICirchengesch.) 
17. 2. 26; aus dem Lehrkörper der Ludov. 
ausgeschieden 31. 5. 32, Pfarrer in Frank- 
furt/M. 

L a U t e n s a C h , Hermann Friedrich Chri- 
stian. :f 20. 12. 1886 Gotha. stud. rer. nat. 
U. geogr. Göttingen, FreiburgIBr., Berlin 
1905-10; Ass. Geogr. Inst. Berlin 09/10; 
Schuldienst 10-14; Dr. phil. Univ. Berlin 
1. 7. 10; Pvd. (Geogr.) Gießen 25. 7. 28, 
apl. a. o. Pr. 15. 12. 32; pl. a. o. Pr. Te. H. 
Braunschweig 16. (25.) 5. 34; komm. Inh. 
d. Lehrst. Greifswald 35/36; Dr. phil. h. C. 

d. Univ. Coimbra (Portugal) 5. 9. 37; Gast- 
prof. Hochsch. f. Verwaltungswiss. Speyer 
SS 47; Gastprof. Te. H. Stuttgart 47/48; 
0. Pr. 1. 1. 49; em. 1. 10. 54. 

L a w a C z e lt , Heinz. * 19. 8. 1891 Cambergl 
Taunus. stud. med. München, Wiirzburg, 
StraßburgIE., PranltfurtIM. 1910-17 (ein- 
schl. Kriegsdienst); Dr. med. FranIrfurt/M. 
29. 7. 20; Ass. Balle, FranltfurtIM., Gießen 
ab 19; Pvd. (innere Med.) Gießen 19. 12. 23, 
apl. a. o. Pr. 22. 12. 28, ausgesch. a. d. 
Verb. d. Univ. 30. 9. 30; akt. San.-Off. 
1. 11. 35; Stabsarzt U. leit. Arzt der inn. 



Abt. d. Standortlaz. Hannover 1. 9. 39, 
Chefarzt eines Feldlaz; leit. Internist im 
Hauptquart. d. Oberkomm. d. Heeres 1. 7. 
40; prakt. Arzt in Hillerse b. Northeim 
(Hannover) 20. 8. 45. 

L e h  m a n n ,  Jakob Kar1 Emil. * 15. 1. 
1881 Ittenheim bei StraßburgIE.. stud. rer. 
nat. StraßburgIE., Berlin (Univ. U. Berg- 
akademie) 1902-07; Bergref. 21. 7. 06; Dr. 
phil. Berlin 14. 3. 08; Ass. Te. H. Danzig 
1. 10. 07 bis 1. 8. 14; Ass. HalleIS. 1. 1. 19 
bis 1. 10. 23; Pvd. (Mineral) Danzig 22. 7. 
11; apl. a. o. Pr. Halle 10. 12. 24; Betriebs- 
leiter Hüttenwerk Tempelhof 1. 10. 23 bis 
30. 9. 26; o. Pr. U. Dir. d. Mineral. Inst. 
Gießen 1. 10. 26; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 
1. 5. 46; em. 11. 11. 54. Lebt in Garmisch- 
Partenlcirchen. 

L e n z ,  Friedrich. * 8. 12. 1885 MarburgIL. 
stud. jur. U. rer. pol. Lausanne, München, 
Bonn, Berlin 1904-08; Dr. jur. Berlin 1. 3. 
09, Dr. phil. 12. 3. 12; Habil. (Volkswirt- 
schaft) Berlin 12 abgebrochen durch Beru- 
fung als apl. a. o. Pr. Te. H. Braunschweig 
24. 8. 12; pl. a. o. Pr. Gießen 6. 5. 19 (= S. 
Heichelheim Prof.), o. Pr. 13.. 8. 21 (pers. 
Ord.), pl. o. Pr. 23. 8. 22; aus pol. Gr. 
zwangspensioniert 1. 8. (1. 11.) 33; Master 
of Arts, Am. Univ. Washington, D. C. 5. 6. 
40; in öffentl. Diensten beschäftigt (U. a. 
wiss. Mitarb. V. Leg. Rat V. Trott, Ausw. 
Amt) 4 2 4 5 ;  im Ruhestand 1. 6. 45; o. Pr. 
Univ. Berlin 31. 12. 46, Lehrauftr. 1. 1. 47; 
zurückgetr. 30. 12. 48; em. 8. 12. 50; ständ. 

:,-4qbd Gastprof. d. Hochsch. f. Arbeit, Politik U. 

Wirtsch. Wilhelmshaven seit Ostern 49; 'b Honorarprof. Wilhelmshaven 9. 2. 53. 
L e u t e r  t , s. Abt. 111. 
L e W y , Julius. * 16. 2. 1895 Bln.-Charlotten- 

burg. stud. hist. U. phil. Leipzig, Berlin 
1913-21 (einschl. Kriegsdienst) ; Dr. phil. 
Berlin 21. 7. 21; Pvd. (Semit. Philol. Bibl. 
Gesdi.) Gießen 13. 12. 22, apl. a. o. Pr. 
1. 4. 27, Lehrbef. erw. f. Gesch. d. alten 
Orients, pl. a. o. Pr. 1. 4. 29, pers. Ord. U. 

1, Dir. d. Orient. Inst. 16. 10. 33;. Lehrauftr. 
Sorbonne Paris 33; entl. a. d. Hess. Staats- 
dienst 1. 7. 33; Gastprof. John Hopkins 
Univ. Baltimore U. Jewish Theol. Sem. of 
Amerika, New York City 34; Gastprof. 
Hebrew Union Coll. Cincinatti 36; o. Pr. 40. 

L e y s e r ,  Edgar. * 6. 10. 1894 Chemnitz. 
stud. med. München,. Leipzig (einschließl. 

Kriegsdienst) 1913-20; Dr. med. München 
14. 1. 20; Ass. Frankfurt U. Gießen; Pvd. 
(Neurologie U. Psychiatr.) Gießen 21. 1. 25. 
-f 14. 8. 27 durch Unglücksfall. 

L i e b i g , Freiherr von, Hans Wilhelm Her- 
mann. * 11. 10. 1874 DinltelsbühlIMfr. stud. 
chem. Genf, München 93-98; Dr. phil. 
München 19. 12. 98; Pvd. (Chemie) Gießen 
2. 5. 1908, apl. a. o. Pr. 6. 6. 14, aus dem 
Verb. d: Univ. ausgesch. 30. 3. 21; völk. 
Schriftsteller in BernriedIObbay. -f 13. 2. 31 
München. Beiges. in Bernried.. 

L i p p e r t , (Schliebe-Lippert), Elisabeth 
Agnes. * 22. 11. 1898 KaiserslauternIPfaIz.. 
stud. phil. Leipzig 1921-29, Dr. phil. 24. 5. 
28, Lehrerin, dann Berufsberatung d. Ar- 
beitsamtes 20-24, wissensch. Lehrerin am 
Sozialpäd. Frauensem. Leipzig 26-29; wiss. 
Ass. am Inst. f. experim. Psychologie 11. 

Pädagogik Gießen 29-32, Pvd. (Psychol. U. 

Pädagogik) 27. 7. 32; Heirat, Dozentur er- 
loschen 11. 5. 36; Wiedereintr. in den Hess. 
Staatsdienst 23. 4. 46; 0berreg.- U. Schul- 
rätin 9. 8. 46; Oberschulrätin, Abteilungs- 
leiterin (Lehrerbildg.) 4. 8. 52; Erneuerung 
der venia in Mainz 15. 4. 48; Dozentin f. 
Psychologie, bes. Entwicklungspsychologie 
Mainz 4. 8. 52. . . 

L o o s e ,  Arthur. * 16. 3. 1861 Chemnitz. 
stud. rer. nat. Leipzig 80-85, Dr. phil. 
Leipzig 84, Pvd. (Zoologie) 28. 5. 89, a. 0. 

Pr. 30. 1. 96; parasitol. Studien in Ägypten 
93-96; Prof. an der Medizinschule i. Kairo 
1896-1914; Ass. am Zoolog. Inst. i. Gießen 
20, 0. Honorarprof. (Tierische Parasitolog.) 
31. 7. 22, Dr. med. h. C. Gießen 23. 12. 21. 
-f Gießen 4. 5. 23. 

L U Y ,  Paul Bernhard Joseph. * 9. 3. 1894 
MoersIRh. stud. pharm. chem. med. vet. 
Leipzig, Te. H. Braunschweig U. Ti. H. 
Hannover; Dr. ing. Te. H. Hannover Mai 
21, Dr. med. vet. Ti. H. Hannover Mai 28, 
Pvd. (Physiol. U. Med., Chem.) Ti. H. 10.2. 
30, Leiter der Apotheke der Ti. 13. Okt. 30; 
Lehrauftr. Pharm. ubungen 31, nb. a. 0. 

Pr. 23. 10. 35; apl. Pr. (vet. med. Fnlc.) 
Gießen 26. 10. 39, pi. a. o. Pr. I. 11. 40; 
Vertr. d. Vet.-Physiologie; Ruf als 0. Pr- 
Ti. H. Keredy bei Teheran (Pers.) N o v . . ~ ~ .  
-f Berlin 27. 1. 44. 

M a e n n C h e n , Philipp. * 11. 10. 1869 Ho- 
hensülzen b. Worms. stud. rer. nat. Gießen 
94-96, Dr. phil. 28. 3. 98; im Hess. Schul- 



die.nst in Mainz, Bingen, Alzey, Gießen 
1896 bis 1. 10. 1933; Oberlehrer 12. 4. 1.5; 

. . nicht habil.; Lehrauftr. (Elementarphysik 

U. Elementarmathematilc) 1. 10. 19; apl. 
a. o. Pr. 20. 11. 20; Oberstudienrat 23 

7. 1. 45 Wetzlar. Beiges. Gießen. 

M a u r e r ,  Priedrich. * 5. 1. 1898 Linden- 
£els/Odenw. stud. phil. class. germ. U. vgl. 
Spracliwiss. Gießen 1916-21 (einschl. Iiriegs- 
dienst);' Dr. phil. Gießen 26. 7. 21, Pvd. 
(Gerni. Philol.) 21. 1. 25; Lehrauftr. f. 
Volltslrunde Te. H. Darmstadt U. Pädagog. 
Inst. hfainz 28/29; nb. a. o. Pr. Gießen 
1. 8. 29; o. Pr. Erlangen 1. 11. (1. 10.) 31; 
o. Pr. FreiburgIBr. 1. (12.) 4. 37. 

M a y e r , Georg. * 26. 12. 1892 HorbIWürtt. 
stud. phil. U. hist., später rer. pol. Tübiri- 
gen, Halle, Würzburg, Gießen 1911-21 
(einschl. Kriegsdienst); Dr. rer. pol. Gießen 
(23. 1.21) 13. 10. 27, Pvd. (Staatswissensch.) 
11.5. 28, Ass. Inst. f. Wirtschaftswisserisch.; 
entl. 5. 5. 33; zwischen 33 U. 47 private 
wissensch. Tätiglteit U. Iiriegsdienst; o. Pr. 
Leipzig (Vollcswirtschaftslehre, Weltwirl- 
schaftslehre), Dir. d. Inst. f. Staatenkunde 
U. internat. Beziehiingen 1. 10. 47; Prof. m. 
Lehrstuhl (Agrarölconomilr U. Agrargesch.), 
Dir. d. Inst. f. Agrarwesen an der Land- 
wirtscliaft1.-giirtn. Falc. Leipzig 1. 5. 52. 

M a y e r , Tlieodor. * 24. 8. 1883 Neulcirchen, 
Bez. Braunau. stud. hist. am Istituto di 
studi superioro e di  perfezioiiamento in 
Florenz, Univ. Wien, Inst. f. österr. Ge- 
schichtsforschung Wien 1901-05; Dr. phil. 
Univ. Wien 1. 2. 06, Pvd. (mittelalterl. Ver- 
fassungs- U. Wirtschaftsgesch.) 20. 4. 14, 
nb. a. o. Pr. 18. 11. 21; Prag 1. 2. 23, o. Pr. 
1. 1. 27; Gießen (f. Aubin) 1. 2. 30; Vertr. 
in Franlcfurt/M. WS 33/34; o. Pr. Freiburg 
27. 11. 34, Marburg 1. 10. 38; FIonorarproi. 
Univ. Berlin 5. 10. 43; Präsident d. Reichs- 
inst. f. Ältere Dt. Geschichtsforschung 12. 7. 
43; Dr. jur. h. C. Erlangen 9. 11. 43; Leiter 
d. Inst. f. gesd~ichtl. Landesforschung d. 
Bodenseegebietes in Iionstanz seit 1951. 

M a y e G ,  Emil Hugo Walther. * 9. 9. 1854 
~yon.'stud. theol. U. philos. .Univ. Berlin 
72-76; Dr. phil. Halle 18. 4. 79; D. theol. 
h. C. Marburg 28. 1. 1902; i. Preuß. Schul- 
dienst 80293; a. o. Pr. Straßburg 93, o. Pr. 
1900; o. Pr. Gießen (f. Edt) 21. 2. (1. 4.) 
20, em. 1. 4. (1. 10.) 25. -j- Gießen 13. 3. 27. 

M a y e r - H o m b e r g ,  Julius Edwin. * 29. 
12. 1881 Eupen. stud. jur. Bonn, Freiburgl 
Br. 1900-03; Dr. jur. Bonn 12. 7. (21. 12.) 
11; Pvd. (Rechtswissensch.) Halle 22.12.12; 
a. o. Pr. Rostock 1. 4. 13; o. Pr. Gießen 
1. 4. 18; o. Pr. Marburg 1. 4. 19. -f 17. 1. 20 
Marburg. 

M e i g e n ,  Ernst Wilhelm Gustav. "2. 6. 
1873 Wesel. stud. chem. Labor. Fresenius. 
Wiesbaden, Univ. FreiburgIBr. 90-96; Dr. 
phil. Freiburg Februar 96, Pvd. (Chemie) 
Oltt. 1901, apl. a. o. Pr. 4. 07; pl. a. o. Pr. 
Gießen, Abteilungsvorst. 20. 1. (1. 4.) 21, 
pers. Ordin. 4. 12. 30, em. 1. 4. 32. f 8. 11. 
34 Gießen. 

M e i X n e r , Joseph. * 24. 4. 1908 Percha, 
Kr. StarnbergIOb. stud. math., phys., chem. 
München 26-31, Dr. phil 9. 6. 31; Dr. 
habil. Gießen 19. 11. 36; Doz. (~heore t .  
Physik) 31. 7. 37; Univ. Berlin (Vertreter) 
30. 9. 39; beamt. a. o. Pr. Te. H. Aachen, 
Dir. d. Inst. f. Theoret. Physik 1. 12. 42, 
o. Pr. 29. 8. 48; Gastprof. Michigan State 
University East Lanzing, Mich. State USA 
55-56. 

M e r k e r , Ernst. * 22. 9. 1888 Worms. stud. 
rer. nat., philos., hist. art., med. (Vorklin.) 
München, Te. H. Darmstadt, Heidelberg, 
Gießen 1909-14; Dr. phil. Gießen 26. 9. 16; 
Schuldienst 14-22; Pvd. (Zoologie) Gießen 
5. 12. 23, Ass. Zoolog. Inst. ab Ostern 22; 
Lehrauftrag f. vergleich. Physiologie 21. 7. 
(1. 4.) 28, apl. a. o. Pr. 15. 3. 29, apl. Prof. 
neuer Ordnung 13. 12. 39; o. Pr. Freiburgl 
Br. 10. 8. 42, Lehrstuhl f. Forstzoologie. 

d u  M e s n i l  d e  R o c h e m o n t ,  Ren6 Os- 
wald Adalbert. 'F 24. 5. 1901 Altona. stud. 
med. Göttingen, Hamburg, Würzburg 19-25; 
Dr. med. Würzbg. 14. 5. 25 (1. 5. 26); Pvd. 
(Inn. Med. U. Strahlenkunde) Gießen 20. 7. 
32, nb. a. o. Pr. 6. 10. 38; Röntgeninst d. 
AOIi Stuttgart 1. 4. 39; beamt. a. o. Pr. 
Marburg, Direktor d. Univ.-Strahlen-Inst. 
1. 10. 39; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 45; 
Chefarzt d. Strahlenabtlg. d. Städt. Iiran- 
kenanst. Mannheini 20. 7. 48; o. Pr. (pers. 
Ordin.) Marb. 12. 5. 50, pl. o. Pr. 21. 6. 56. 

M e y e r , Hermann, s. Meyer bis SS 1917. 
s. Meyer-Harrassowitz 

WS 17/18. 
s. Harrassowitz a b  SS 18. 

M e y e r - B a r k h a u s e n ,  Werner August 
Julius. * 8. 6. 1889 Bielefeld. stud. hist., 



, 4 4 4 4 hist. art., pliil. Marburg, Leipzig, Münster 
1907-20 (einschl. Kriegsdienst) ; Dr. phil. 
Rilarburg 6. 5. 14; Schuldienst 22-30; Pvd. 

P %  U 24. ( Ilunstgesch. Gießen 28. 7. 31, nb. a. o. Pr. 
18. 11. 38, apl. Pr. 5. 9. 39; bes. Lehrauftr. 
f. Kunsthist. Hilfswissenschaften; V. d. am. 
Rifi1.-Reg. entlassen. 

M ö c l r e l m a n n ,  Hans. * 29, 11. 1903 Al- 
tona. stud. rer. pol., phil., hist., philos., 
psychol. U. päd. Hamburg, Blarburg 22-26; 
Dr. phil. Marburg 5. 4. 29; Turn- U. Sport- 
lehrer Univ. Gießen 1. 1. 28, Pvd. (Gesch. 
d. Psychol. U. Pädagog. d. Leibesübungen) 
24. 5. 33; kommiss. Leiter d. Inst. f. Lei- 
besübungen Ilönigsberg 1. 4. 36; an die 
Phil. Falc. d. Univ. IIönigsberg als Doz. 
überwiesen 25. 8. 36; Oberreg. Rat Ilönigs- 
berglPr. 1. 6. 37, apl. a. o. Pr. 13. 4. 39; 
ubernahme i. Hamb. Schuldienst 1. 6. 48; 
Oberstudiendir. 1. 3. 52; Oberschulrat b. d. 
Schulbeh. d. Hansestadt Hamburg 1. 6. 56. 

M o e n c k e b e r g ,  s. Abt. 111. 

Mo h r m  a n n ,  Hans Georg Wilhelm Lud- 
wig. '"4. 4. 1881 Hannover. stud. jur., 
später chem., math., phys. München, Ber- 
lin, Göttingen, Bonn 99-07; Dr. pliil. Mün- 
chen 17. 7. 07; Ass. Te. H. Karlsruhe 08-13, 
Pvd. (Mathem.) 29. 7. 10; o. Pr. Clausthal 
7. 4. 13; o. Pr. ICarlsruhe 18/19; o. Pr. 
Basel 24. 12. 19; o. Pr. Te. H. Darmstadt 
1. 10. 27; o. Pr. Gießen (für Engel) 1. 10. 
(5. 10.) 31; i. Ruhestand 1. 1. 35. t 2. 1. 41 
Hannover. 

M o m b e r t , Paul Ilarl. * 9. 11. 1876 Karls- 
ruhe/B. stud. rer. pol. Heidelberg, Leip- 
zig, Berlin, München 1897-1902; Dr. oec. 
publ. München 26. 2. 02; Pvd. (Volkswirt- 

4 4 schaftslehre, ~n~nzwissenschaft,  Statistilr) L I 

@*24','k) Freiburg/Br. 13. 7. 06, apl. a. o. Pr. 13. 4. 
11; o. Pr. Gießen 1. 10. 22, Dr. phil. h. C. 

Gießen 15. 2. 23; entl. 7. 4. (1. 7.) 33; Ent- 
lassung in l~uliestandversetzung umgewan- 
delt 30. 8. 34. f Stuttgart 8. 12. 38. 

M o o s , Erwin Eduard. 11. 6. 1887 Rodt- 
Müllenbach, Regierungsbz. Köln. stud. med. 
I-Ieidelberg, Gießen, Iliel, Berlin 1908-13; 
Dr. med. Gießen 13. 7. 14, Pvd. (Inn. Med.) 
28. 7. 23, apl. a. o. Pr. 22. 12. 28, aus dem 
Verb. d. Ludwigs-Univ. ausgeschieden, Lei- 
ter d. Luisenhospitals Aachen 24. 5. 29; 
evakuiert nach Jülich, dann Stafelderhof 
b. Bitburg: Fachärztl. Tätigkeit 11. 4. 44; 

ubersiedlung nach Bitburg 54 und Wies- 
baden 55. 

Mo r i t z ,  Walter Rudolf Luitpold. * 11. 3. 
1911 Passau. stud. med. Gießen, Berlin, 
hlünchen 30-35; Dr. med. Gießen 22. 2. 38; 
Ass. Gießen, Hamburg 37; Dr. med. habil. 
Gießen 27. 11. 40, Dozent (HNO) 7. 4. 42; 
Doz. f. HNO U. Oberarzt d. HNO-Klinik 
Mainz 1. 11. 46, apl. a. o. Pr. 12. 2. 51; 
Leiter d. HNO-Abtlg. d. Luisenhospitals 
in Aachen März 52; leit. Arzt d. HNO- 
IClin. d. Stadt Hannover 1. 1. 53; blieb Mit- 
glied d. Lehrkörpers d. Univ. Mainz. 

M ü l l e r - F r e i e n f e l s ,  Wolfram. * 3. 6. 
1916 Ilonstanz. stud. jur. Berlin, Bonn, 
München, Marburg, IZönigsberg 3 5 4 0 ;  Dr. 
jur. Marburg 28. 11. 40; Dr. rer. pol. ICö- 
nigsberg 9. 7. 41, Dr. jur. habil. 30. 1. 43; 
Vertr. Gießen 1. 8. 43; Doz. (Bürger1.- U. 

Arbeitsrecht) IIönigsberg 26. 4. 44; a. o. Pr. 
Gießen (für Dietz) 8. 3. 46; o. Pr. Marburg 
1. 5. 46, Franlcfurt 22. 11. 55. 

N e u m  a n n ,  Ilurt Hermann. * 2, 7. 1905 
Norrlcoping (Schweden). stud. chem. U. 

chem.-phys. Univ. Berlin, Te. H. Berlin- 
Charlottenburg 24-30; Dr. Ing. Te. H. 
Berlin-Charlottenburg 19. 12. 30, Dr. Ing. 
habil. (Physilc. Chemie) 18. 9. 35; Dozent 
27. 9. 39; Rostock SS 40; Vertr. Giellen 
SS 42, o. Pr. 26. 9. 42. 

N e u m  a n  n ,  Rudolf Otto. "9. 6. 1868 
Seifhennersdorflsa. stud. pharm. U. rer. 
nat. 92-94; stud. med. U. rer. nat. 1894- 
1902 Leipzig, Erlangen, Würzburg, Straß- 
burg, Berlin, Kiel; Dr. phil. (rer. nnt.) Er- 
langen 27. G. 94; Dr. med. Würzburg 1. 3. 
99; Apotheker in Pirna, Franlrfurl/M., 
Quedlinburg, Greifswald, Neuchatel, Genf 
86-92; lcommiss. Hilfsarb. i. d. Pharmaz. 
Abtlg. d. ICaiserl. Gesundheitsamtes Berliil 
WS 99-1900; Abieilungsvorst. d. ehem. 
hyg. Abtlg. d. Staail. Hygieneinst. in Ham- 
burg SS 03 bis SS 04; Pvd. (Hygiene U. 

Balcteriol.) Iliel 5. 7. 02; umhabil. nach 
Ileidelberg 6. 5. 05, apl. a. o. Pr. 12. 6. OB; 
o. Pr. Gießen (für ICossel) 1. 4. 10; Bonn 
1. 4. 14, Hamburg 1. 10.22; Geh. Medizinal- 
rat 17. 6. 17; em. 31. 3. 3 5 . t  5. 4. 52 
Hamburg. 

N 0 a c lc , Kar1 Friedrich Justus Emil Lud- 
wig. :': 9. 6. 1856 Gießen. stud. rer. nat. 
Gießen 75-79; Dr. phil. Jena 80; im 
Hess. Schuldienst in Worms und Gießen 



1879-1905; Pvd. (Physik) Gießen 31. 7. 019; 
auf die venia verzichtet 31. 7. 14; ober- 
siedl. nach FreiburgIBr., von da nach Bens- 
heim-AuerbaehlBergst. 20. Jy dort 7. 2. 43. 

N ö r r , Johannes Friedr. Matthäus ICanut. 
* 25. 6. 1886 Zumhaus/Bay. stud. med. vet. 
München, Berlin, Dresden 1905-11; Dr. 
Ti. H. Berlin Physiol. Inst. 11-14, 1. Ass. 
med. vet. Ti. H. Berlin 2. 8. 12, Praxis, Ass. 
Poliklinik der Ti. H. 14-20; Oberass. 
Med. IClin. Ti. 13. Dresden 20-23; Tier- 
lrlinilr Leipzig 23-25, apl. a. o. Pr. (12. 6. 
24) 28. 1. 25; o. Pr. Sofia 22. 11. 24 (1. 4. 
25); 6. Pr. Gießen (Inn. U. gerichtl. Tier- 
rned.) 11. 11. 26 (31. 3. 27) ; o. Pr. München 
23. 7. 29 (1. 1. 30); vertritt Gratzl U. Küst 
in Gießen 1. G. 42 bis 20. 6. 45; Dr. med. 
vet. h. C. Sofia 22. 5. 39; em. 24. 10. 52. 

N u e r 11 b e r g , Franz. 1. 8. 1872 Eisleben. 
stud. med. Göttingen, Jena, Erlangen, Mün- 
chen, Heidelberg, Halle 92-98; Dr. med. 
Halle 29. 12. 99; Ass. Erfurt, Halle, Leip- 
zig, Posen, Gießen 1901-08; Pvd. 'HNO) 
Gießen 3. 6. 08; Lehrauftr. f. Larynlrologie 
09; Verzicht auf die venia Januar 13; Fach- 
arzt in Erfurt. Spur verloren. 

O p  i t z ,  Erich Kar1 Otto. * 31. 10. 1871 
Breslau. stud. math. U. rer. nat., dann 
Maschinenbau Breslau 89-92, med. in Bres- 
lau U. Kiel 92-95; Dr. med. Kiel 8. 8. 95; 
Pvd. (Geburtsh. Gynäkol.) Berlin 4.2.1902; 
a. o. Pr. Marburg 19. 11. 03; o. Pr. a. d. 
Ak. f. praM. Mediz. Düsseldorf, Dir. d. 
Frauenklinik dort; o. Pr. Gießen (f. V. 

Franqu6) 3. 4. (1. 4.) 12; o. Pr. Freiburgl 
Br. 1. 4. 18. t (Autounfall) 12. 9. 26 in 
Garmisch. Eingeäschert i. München. Beiges. 
i. NiederschreiberhauIRiesengeb. 

.P a n z e r , Wolfgang. * 16. 6. 1896 München. 
stud. rer. nat. Franltfurt/M., Heidelberg, 
FreiburgIBr. 1916, 18-22; Dr. phil. nat. 
FreiburgIBr. 12. 2. 22; Ass. a. Geogr. Inst. 
Gießen ab 22, Vertr. V. Klute WS 23/24, 
SS 24, Pvd. (Geogr.) 4. 3. 25; umhabil. n. 
Berlin 4. 5. 28; Lecturer Univ. of Califor- 
nia, Berlceley 29-30; nb. a. o. Pr. Berlin 
11. 8. 31; o. Pr. Sun Yatsen-University 
Canton (China) 31-34; o. Pr. Heidelberg 
1. 11. 35 (12. 2. 36); o. Pr. Mainz 9. 1. 53. 

.P e p p 1 e r , Christian August Gustav Albert. 
" .30. 4. 1882 Grünberg/Oberh. stud. rer. 
nat. Te. H. Darmstadt, Univers. München, 
Gießen 1900-06; Dr. phil. Gießen 21. 12. 

10; Observ. Kgl. Bayr. Meteor. Hochstation 
Zugspitze 1. 9. 01 bis 15. 9. 02; Leiter d. 
Wetterdienstst. a. IC. W. Inst. f. Landwirt- 
schaft Bromberg 7. 3. 06 bis 31. 3. 08; 
Lehramtsassessor, im Schuldienst 1. 10. 10; 
Pvd. (Meteorologie) Gießen 8. 5. 12; Schul- 
dienst 14-18; apl. a. o. Pr. Gießen 5. 2. 18; 
aus dem Hess. Staatsdienst ausgeseh. 1. 6. 
19; Dir. d. Bad. Zentralanst. f. hleteorolog. 
ICarlsruheIB.; Lehrauftr? f. Klima- U. Wet- 
terlehre a. d. Te. B. KarlsruheIB. t 18. 5. 
42 ICarlsruheIB. 

P e p p 1 e r , Georg Richard Franz Wilbelm. 
21. 1. 1884 GrÜnbergIOberh. stud. rer. 

nat. Gießen U. München 1904-08; Ass. 
Landw. Inst. Gießen 05-09; Ass. Geophys. 
Inst. d. Pliysilr. Vereins PranltfurtIM. 09- 
10; Hilfsarb. Preuß. Aerol. Inst. Observat. 
Lindenberg 10-14 U. 19; Dr. phil. Gießen 
18. 5. 20; Pvd. (Meteorologie) Gießen 26. 6. 
20; Ass. am Bad. Landesobservat. ICarls- 
ruhe/B. ab SS 21; Leiter d. Aerolog. Ob- 
servat. Friedrichshafen/Bodensee 31. 8. 25 
bis 31. 1. 45; apl. a. o. Pr. 16. 3. 27; Reg. 
Rat 29. 1. 35; Oberreg. Rat 1. 4. 40; Lehr- 
auitr. (Meteorologie) Te. I-E. Stuttgart Ja- 
nuar 35; Direlrtor d, Deutschen Meteorol. 
Dienstes im franz. Bes. Geb., Sitz Seelbach, 
ICr. Lahr 1. 1. 46; Leiter d. Landeswetter- 
dienstes Wüittemb.-Hohenzollern, Observ. 
BuchauIF. März 49; Ruhestand 1. 2. 51. 

P e  t e r s e n ,  Hans Albert. * 28. 11. 1885 
Othmarschen b. Altona. stud. med. U. rer. 
nat. Jena U. Berlin 1905-10. Dr. phil. 
Jena Mai 08; Dr. med. Jena Dezember 
12; Ass. Anat. Inst. Heidelberg 1. 11. 12, 
11. Prosektor 1. 4. 13, Pvd. (Anatomie) 
6. 11. 13; apl. a. o. Pr. I. Proselctor Gießen 
i. 4. (1. 10.) 21; (pl. a. o. überspr.); o. Pr. 
Würzburg 1. 4. 25; auf eig. Antrag i. Ruhe- 
stand Vers. 29. 2. 40. t im ICranltenh. Te- 
gernsee 29. 5. 46. Beigesetzt Bergfriedhof 
GmundITegernsee. 

P e t r y , Paul I-Ieinrich Ludwig. :k 3. 6. 1908 
Darmstadt. stud. hist. Freiburglßr., Gießen, 
München, Breslau 26--32; Dr. pliil. Bres- 
lau 27. 7. 32, Dr. habil. Breslau 28. 4. 37; 
Dozent 9. 12. 37; a. o. Pr. Gießen 26. 2. 44; 
Lehraufir. a. pädag. Ausbildungslehrgang 
Pulda 23. 4. 49; pl. a. o. Pr. Mainz 10. 3. 
50; pers. Ordinarius 27. 8. 54; o. Pr. U. 
Einweisung in eine Planstelle 13. 6. 55. 



P f a h 1 e r , Gerhard. * 12. 8. 1897 Freuden- 
stadtlwttbg. stud. päd., psychol., philos., 
rer. pol. U. germ. 1914-24 Tübingen, Mün- 

. chen; Dr. phil. Tübingen 19. 12. 24; Pvd. 
(Psychol. U. Päd.) 5. 11. 28 Tübingen; Prof. 
Päd. Inst. Rostock 1. 6. 29; Päd. Alcadem. 
Altona 14. 7. 30; Päd. Alcad. Frankfurt/M. 
Anfang 32; o. Pr. Gießen 1. 3. 34; Vertr. 
in Göttingen 1. 3. 38; o. Pr. Tübingen 1.10. 
38; entl. 25. 10. 45; i. R. versetzt 12. 8. 48; 
Lehrbefugnis durch die Versetzung in den 
Ruhestand nicht berührt, Gnadenerlaß vom 
5. 9. 52; o. Pr. z. WV. 16. 7. 53; erhält 
alcadem. Rechte eines entpflichteten o. Pr.; 
Lelirauftr. f. Entwicklungspsychologie, Tie- 
fenpsychol., Psychagogilt 1. 8. (18. 8.) 56. 

P f e i f f e r , Wilhelm s. Abt. 111. 

P f i t z n e r , Johannes Friedrich. * 10.7.1883 
Königsberg/Pr. stud. jur. U. rer. pol. Straß- 
burglE., Halle, Berlin 1902-06; Dr. phil. 
Berlin 26. 4. 11; Pvd. (Staatswissensch.) 
Gießen 2. 3. 14; beurl. 14-16; Verzicht auf 
die venia in Gießen 1920. Spur verloren. 

P i t z e n , Peter. "9. 6. 1886 Jünkerath, Kr. 
Prüm. shid med. Bonn, Straßburg, ~ ü n -  
chen 1907-12; Dr. med. Bonn 9. 8. 13; 
Pvd. (Orthopädie) München 12.4.24; Prof.- 
Titel 17. 7. 28; pl. a. o. Pr. Gießen 1. 4. 30, 
pers. Ordin. 26. 1. 37; o. Pr. MünsterIW. 
1. 10. 39; em. 30. 9. 54. 

P 1 ü g g e ,  Herbert Wilhelm AdolE. * 14. 9. 
1906 Leipzig. stud. med. Leipzig 26-31; 
Dr. med. Leipzig 15. 7. 32: Ass. Leipzig, 
Heidelberg, Bad Nauheim 32-36; pl. Ass. 
a. d. Mediz. U. Nervenlrl. Gießen 1. 10. 36, 
Dr. med. habil. 6. 10. 39; Doz. (Inn. Med. 
U. Neurol.) 24. 10. 39; wiss. Ass. Med. Klin. 
Kiel 21. 9. (16. 12.) 42; nb. a. o. Pr. Heidel- 
berg 44; pl. a. o. Pr. U. Dir. d. Med. Poli- 
ltlinilc 15. 10. 52; pers. Ordin. 1. 8. 55. 

P r e u s C h e n , Perdin. Friedr. Wilh. Erwin. 
* 8. 1. 1867 Lißberg, Kr. Büdingen. stud. 
theol. Gießen 86-89; Lic. theol. Gießen 
9. 12. 90; Dr. phil. Gießen 8. 3. 95; Gym- 
nasiallehrer Darmstadt 1897-1908; Pfarrer 
Hirschhorn 08-14; D. theol. h. C. Gießen 
13. 11. 04; Pvd. (Neues Testam. U. Alte 
Kirchengesch.) Heidelberg 26. 7. 14, apl. 
a. 0. Pr. 11. 2. 15; apl. a. o. Pr. Gießen 
9. 3. 18; Pfarrer in Hausen bei Gießen 18; 
zum Nachfolger Boussets berufen 22. 5. 20. 

25. 5. 20 Hausen. 

P r i b r a m , Egon Ewald. * 10.7.1885 Czer- 
nowitz. stud. med. Prag, München, Wien 
1904-09. Dr. med. Wien 20. 2. 09; Ass. 
Frauenklinik Gießen 20, Pvd. (Geburtshilfe 
U. Gynäkol.) 10. 1. 23, a. o. Pr. 15. 12. 27; 
ICranltenhaus d. Bethanienvereins Frank- 
furt/M. 1. 2. 29; liest in Gießen weiter; 
Lehrbefugn. entzog. 20. 7. 33; Arzt Schang- 
hai, dann Washington 49, Cleveland Ohio 
54. 

R a a b , Friedr. Georg Robert Emil. * 8. 3. 
1890 Köln. stud. philos., rer. pol. U. rer. 
nat. München, Berlin, Franltfurt/hf. 1909- 
12; Dr. phil. vniv. Berlin 24. 9. 12; Ge- 
schäftsführer d. Arbeitsstätte f. Sachl. Pol. 
Franlcfurl/M. 19; Pvd. (Philosoph.) Gießen 
14. 3. 23. Spur verloren. 

R a c h f a h 1, Felix ICarl. * 9.4.1867 Schoem- 
berg, Kr. LandeshutISchles. stud. hist. U. 
phil. Breslau 86-90; ' ~ r .  phil. Breslau 
8. 10. 90; Pvd. (Mittl. U. Neuere Gesch.) 
Kiel 4. 3. 93; a. o. Pr. Halle 5. 9. (1. 10.) 
98; o. Pr. Icönigsberg 9. 2. (1. 4.) 1903; 
Gießen 4. 9. (1. 10.) 07; Kiel 21. 12. 08. 
(1. 4. 09); FreiburglBr. 17. 7. (1. 10.) 14; 
Geh. Hofrat 28. 12. 17. -f 15. 3. 25 Frei- 
burg/Br. 

R a t h C lc e , Ludwig Botho Eberhart Paw- 
lowitsch. * 15. 9. 1906 Berlin. stud. med. 
Berlin, Heidelberg, Jena 25-30; Dr. med- 
Leipzig 31. 3. 31; Ass. Dresden, Düsseldorf 
31-34; Chirurg. Klinik Gießen 1. 7. 34; 
Oberass. 1. 4. 37, Dr. med. habil. 5. 7. 39, 
Doz. (Chirurgie) Gießen 14. 1. 40, apl. a. 0. 

Pr. 12. 2. 51; Chefarzt d. Chirurg. Abtlg.. 
d. ICreiskrankenhauses Ludwigsburg/Wttb- 
1. 8. 55. 

R a u  C h ,  Christian s. Abt. 111. 
R a u  h , Philipp Theodor Rudolf Walter.. 

* 30. 5. 1900 Saarbrücken. stud. med- 
Bonn, Würzburg. München, Gießen 19-24;. 
Dr. med. Gießen 15. 2. 26; Ass. Augenltlin. 
Gießen 15. 1. 26, als Oberarzt ab 29, Pvd.. 
(Augenheilkd.) Gießen 17. 12. 30; Leipzig. 
1. 4. 35; apl. a. o. Pr. 17. 7. 37; Med. Akad. 
Danzig 1. 7. 43; Danzig verlassen 27. 3. 45; 
0. Pr. Gießen 8. 12. 50, Dir. d. Augenkliii. 

R a u t h e r , Max s. Abt. 111. 
R e h m , Gustav Theodor Wilhelm Walther.. 

* 13. 11. 1901 Erlangen. stud. phil. Mün- 
chen, Greifswald 19-23; Dr. phil. München 
11. 1. 24; Pvd. München (Neue Dt. Litera- 
turgesch.) 8. 8. 28; Vertr. f. Vietor Gießen; 



1. 11. 37; o. Pr. Gießen 28. 9. 38; o. Pr. 
! % 1 4  4 3 FreiburgIBr. 1. 4. 43. 

H e i c h e 1 t , Hans. * 20. 4. 1877 Baden bei 
Wien. stud. phil. Wien U. Gießen 1896- 
1900; Dr. phil. Gießen 5. 11. 1900; im öster- 
reich. Schuldienst 01/02 U. 05/06; wissenscli. 
Hilfsarb. UB Wien 1. 2. bis 15. 5. 09; Pvd. 
(Sanskrit. vgl. Sprachwissenschaft U. vgl. 
Religionswissenschaft) Gießen 3. 6. 08; a. o. 
Pr. Czernowitz 1. 10. 11. Spur verloren. 

v o n R e i c h e n a U ,  Cha~lotte. * 17. 9. 1890 
Köln. stud. med. Jena, Berlin 1913-14; 
stud. rer. pol. U. philos. FreiburgIBr., Gie- 
ßen 18-23; Dr. rer. pol. Gießen 3. 7. 25; 
Pvd. (Staatswissenschaft) Gießen 7. 12. 27, 
apl. a. o. Pr. 7. 12. 34; Lehrauftr. Konsum- 
wirtsch. 9. 11. 38, apl. Pr. 27. 9. 39; Vertr. 
Graz 40; nach Frankfurt/M. überwiesen 
1. 1. 41. j- 19. 9. 52 in FrankfurtIM. 

R e i n h o 1 d , Friedrich Paul Gerhard. * 24. 6. 
1895 ObereisenheimIUfr. stud. forest. Mün- 
chen 1913-14, 18-20; im bayer. Porst- 
dienst, Tätigkeit a. d. Bayer. Forstl. Ver- 
suchsanst. München, Regierungsforstrat 23; 
Dr. oec. publ. München 3. 3. 26; Ass. am 
Univ. Forstinst. 26-28; Pvd. (Forstpolitik) 
München Univ. 3. 2. 28; Leiter d. Forstl. 
Versuchsgartens Grafrath b. München 30- 
31; pl. a. o. Pr. für Forstpolitik Gießen 
1. 10. 31; in die Justus Liebig-Hochschule 
übernommen als pl. a. o. Prof. f. Agrar- 
U. Forstwissenschaft, Dir. d. Inst. f. A rar- 
politilc ab SS 46. e %. 6 . q b a  
e i n h o 1 d , Hermann. : V 3 .  11. 1893 Lie- 
berhausen im Oberbergischen. stud. rer. 
nat. U. philos. Erlangen, Halle 1914-22 
(einschl. Kriegsd.); Dr. phil. Halle 26. 7. 23; 
Ass. Halle 1. 10. 23, Pvd. für Physikal. 
Chemie 24. 5. 28, nb. a. o. Pr. 25. 6. 34, 
Verwalt. d. Lelirstuhls in Gießen 1. 11. 35, 
0. Pr. Dir. d. Physi1c.-Chem. Inst. 17. 1. 
(1. '3.) 36. im Reservelazarett Aschaffen- 
burg 10. 3. 40. Beiges. in Lieberhausen. 
e i n W e i n , Helmuth Heinrich Paul Lud- 
wi6 August. :k 22.2.1895 Dudendorf/Meckl.- 
Schwerin. stud. med. Rostock, Rönigsberg, 
Würzburg, Halle 1914-22 (einschl. Rriegs- 
dienst U. russ. Gefangenschaft); Dr. med. 
Rostoclr 17. 1. 23; Ass. Würzburg, Heidel- 
berg, Hannover, Gießen; Pvd. (Inn. Med.) 
Würzburg 29. 12. 27, a. o. Pr. 8. 8. 31; 
0. Pr. Gießen, Dir. d. Med. Klinik 19. 10. 
(1. 11.) 34; o. Pr. Kiel 1. 4. 42. 

R e u n i  n g , Ernst. * 22. 5. 1881 NiddaIObh. 
stud. rer. nat. Gießen 1902-07; Dr. phil. 
Gießen 7. 8. 07; Pvd. (Mineralogie, Petro- 
graphie, Lagerstättenltunde) GieBen 13. 12.. 
22, apl. a. o. Pr. 15. 3. 29; berat. Geologe 
in Südafrika (P.O. Vlottenberg C.P. S-Afr.) 
seit 35. 

R i C h t e r , Heinr. * 3. 1. 1895 Nordhausenl 
Neumark. stud. agr. 1917-19 U. geol. 
19-23 Gießen; Dr. phil. Gießen 11. 11. 26; 
Pvd. (Geolog. U. Urgesch.) Gießen 23. 7. 30; 
ehrenamtl. Deiiltmalspfleger f. d. Boden- 
altertümer in Oberhessen 1. 12. 31; Lehr- 
auftr. f. Vorgesch. 8. 8. 34; nb. a. o. Pr. 
3. 10. 38; apl. Pr. 4. 10. 39. 

R i e h m ,  Wolfgang Ernst Hermann. * 14. 1. 
1895 Halle/S. stud. med. HalleIS., Marburg 
1914115 U. 20-23; Dr. med. Halle 26. 10. 
23; Pvd. (Augenheilkunde) Würzburg 25. 7. 
28, nb. a. o. Pr. 25. 11. 33; pers. Ordin. 
Gießen 5. 4. (1. 5.) 35, pl. Ordin. 1. 4. 38; 
o. Pr. Bonn 1. 10. (1. 11.) 42; von der Be- 
satzungsmacht entl. Mai 45; o. Pr. Münster 
14. 11. 53. 

R i e t  s c h  e l ,  Hans Georg. * 13. 4. 1908 
Dresden. stud. med. Leipzig, Würzburg 
27-32; Dr. med. Würzburg 25. 5. 33; Ass. 
Würzburg, London, Königsberg, Gießen 
33-45; Dr. med. habil. Gießen 27. 8. 41, 
Doz. (Inn. Med.) 27. 7.43, Oberarzt 1.4.45, 
V. d. am. Nil.-Reg. entl. 16. 2. 46; weiter- 
beschäftigt mit kleiner Lizenz 17. 2. 46, 
kommiss. Leiter d. Med. Klinilc 4 6 - 4 9  (für 
Voit); Leiter d. Balserisch. Stiftung 1.4.49; 
apl. Pr. 22. 1. 52; Leiter d. Stadt- U. Kreis- 
ltrankenhauses HerfordIWestf. 1. 5. 56. if' 267. 5- 

$1 t 
R o d e n W a 1 d t , Gerhard Martin Karl. * 16. 

10. 1886 Berlin. stud. phil., archäol. U. liist. 
art. Berlin, Heidelberg, Halle 1904-09; Dr. 
phil. Halle 7. 12. 08; Ass. am Archäol. Inst. 
Athen 1. 10. 11; Ass. am Archäol. Seminar 
d. Univ. Berlin 1. 7. 12; Pvd. (Klass. Arch.) 
Univ. Berlin 14. 12. 12; o. Pr. Gießen 1.10. 
17; Generalsekr. d. Archäol. Inst. d. Dt. 
Reiches zu Berlin 1. 4. 22; o. Pr. Univ. 
Berlin 33. -f 27. 4. 45 Berlin. 
Forsch. U. Fortschr. 21/23 S. 222. 
Jhb. d. dt. archäol. Inst. 63/64 S. 169. 
Bilder berühmter Mitgl. d. Dt. Alt. d. Wiss. 
Berlin S. 110 (Bild). 

K o e m e r ,  Hans Günther Eugen. * 23. 12. 
1907 Achern (Illenau) . stud. med. Hcidel- 
berg, Wien, Halle 28-33; Dr. med. Heidel- 



berg 28. 11. 34; Pvd. (Frauenheillriinde) 
Gießen 8. 11. 39, Doz. 1. 8. 40; Chefarzt d. 
Frauenlclin. d. Städt. I<ranlienhauses Karls- 
ruhe/B. 45; o. Pr. Gießen 10. 1. 52, o. Pr. 
Tübingen 1. 3. 56. 

R ö s C h ,  Siegfried. * 15. 6. 1899 Ludwigs- 
1iafenIHh. slud. rer. nat. Iieidelberg, hlün- 
chen, Leipzig 1920-26; Dr. phil. Leipzig 
2. 26; Ass. Mineralog. Inst. Leipzig; Pvd. 
(Mineralogie) Leipzig 17. 5. 29; wissenscli. 
Mitarbeiter bei IAeilz/Wetzlar 1. 4. 33; Pvd. 
Gießen 15. 7. 35, Doz. neuer Ordn. 18. 0. 
39; a. o. Pr. 5. 8. 42 (apl. Pr.); Ubernahme 
in die Justus Liebig-Hodischule 12. 3. 47. 

R o l f e s , Max. * 31. 12. 1894 London. Nach 
zweijähr. landwirtsch. Lehrzeit stud. agr. 
in Hohenheim U. Bonn-Poppelsdorf 1919- 
21; Gutsbeamt. 21-24, Gutspächt. 24-29; 
an der Lw. Ho. Berlin in der bäuerlichen 
Betriebserhebung tätig 29-31; Dr. agr. Lw. 
130. Berlin 20. 2. 31; Ass. ebd. 1. 4. 31; 
Pvd. (Betriebslelire) 10. 7. 35; Lelirauftr. 
f. Landw. in der Abt. f. Vermessungslrunde 
d. Te. H. Bin.-Charlottenb. WS 34/35; Lehr- 
auftr. f. Landw. Vet. Med. Falc. Univ. Ber- 
lin SS 37; stellv. Leiter d. Inst. f. Betriebsl. 
d. Lw. Ho. Berlin WS 36/37 bis 1. 10. 38; 
Vertr. d. Lehrst. a. d. Univ. Gießen 1. 10. 
38; pl. a. o. Pr. 22. 5. 39; Vertr. d. Lehrst. 
in Göttingen WS 43/44; ausgescliied. 1. 10. 
46 bis 1. 9. 47; o. Pr. Gießen 16. 7. 48; 
6 Monate Gastpr. Univ. Chicago 52. 

R o 11 e r ,  Kar1 Christian Wilhelm. * 1. 9. 
1870 Darmstadt. stud. rer. nat. Te. H. 
Darmstadt, stud. phil. Gießen 90-94; ab  
94 Schuldienst; Dr. phil. Gießen 5. 7. 09; 
Pvd. (Pädagogik) Darmstadt 9. 8. 13, Gie- 
ßen 26. 10. 18, apl. a. o. Pr. 22. 8. 22; Lehr- 
auftr. f. Allgem. Didaktilr am Pädag. Inst. 
Te. H. Darmstadt ab WS 25/26; aus dem 
Verb. d. Univ. Gießen ausgeschieden ab  
WS 37/38. f. 1. 12. 46 Gießen. 

R o l o f f , Otto Gustav. " 7. 10. 1866 Ober- 
röblingen am See bei Eisleben. stud. phil. 
Tübingen, Berlin 86-91; Dr. phil. Berlin 
24. 2. 91; Pvd. (Mittl. U. neue Gesch.) 6. 10. 
98; o. Pr. Gießen 1. 4. 1909 (für Rachfahl); 
em. 1. 4. 35. f. 8. 12. 52 Berlin. 
s. Nachr. d. Gießener Hochschulges. Bd. 22 
(1953) S. 132. 

R o s e n  b e r g ,  Leo. * 7. 1. 1879 Fraustadtl 
Posen. stud. jur. FreiburgfBr., München, 
Breslau 96-99; Dr. jur. Breslau 7. 12. 1900; 

Pvd. (Bürgerl. Recht, Iiöm. Recht U. Zivil- 
prozel3) Göltingen 22. 1. 06; Lehrauilrag 
(Soziales Recht, Arbeiterversicherungsrechl) 
1. 4. 11; a. o. Pr. Gießen 23. 3. (1. 4.) 12; 
o. Pr. 26. 7. (1. 10.) 16, Leipzig 8. 4. (1. 10.) 
32; i. R. 29. 3. 34; lcommiss. Vertr. (Röm. 
U. Deutsches Bürgerl. Recht), Lehrauftrag 
(Zivilprozeß) München 1. 4. 46; o. Pr. 6. 9. 
51; em. 1. 4. 52. 4 2 ,4%, , -4363  

R o s s e n b e C k , Heinrich. 14.2.1895 Mül- 
heim/Ruhr. stud. med. FreiburgIBr., Mar- 
burg 1913-21 (einschl. Kriegsd.); Dr. med. 
Freiburg 12. 2. 21; Ass. Frauenklin. Gießen 
1. 7. 23, Pvd. (Geburtshilfe U. Gynäkologie) 
Gießen 7. 12. 30, nb. a. o. Pr. 20. 10. 36, 
apl. Pr. 22. 9. 39; Dir. d. Landesfrauenklin. 
U. Gebäranstalt in Brünn 1. 5. 40; der Med. 
Fak. d. Univ. Wien zugewiesen 7. 7. (1. 10.) 
41; beim Einzug d. Russen in Brünn um- 
gekommen 22. 5. 45. Dort beiges. 

R o t  h m a 11 n ,  August Theod. * 13. 1. 1906 
Uttingshof b. Bad Mergentlieiin. stud. rer. 
nat. Te. EI. Darmstadt 24-26; med. Gießen, 
17rankfurt/M. 26-31 ; Med. Prakt. U. Vol. 
Ass. Gießen, Witten/Riihr 31-33; Ass. Pa- 
thol. Inst. Gieoen 1. 10. 33, Oberarzt 1. 10. 
37; Dr. med. habil. Gießen 27. 8. 41; Doz. 
(Allg. Pathol. U. pathol. Anatomie) 25. (28.) 
7. 42; V. d. am. Mil.-Reg. entl. 45; eigenes 
pathol. Inst. Dillenburg 1. 2. 49; selbsl. pa- 
thol. Inst. ani Stadtlrranlcenhaus Wetzlar 
1. 5. 55. 

0 t 11 m a n  n , Stephan. * 10. 9. 1894 Buda- 
pest. slud. med. Budapest U. StraßburgIE. 
1912-17. Dr. med. Biidapest Jiini 17. ASS. 
Gießen Mai 20; Pvd. (I-Iaut- U. Geschl. Krlch.) 
Gießen 14. 2. 23; apl. a. o. Pr. Chefarzt der 
Derm. Abt. d. Polilciiniir d. Staati. Landes- 
Arbeiterversicherungsanstait Ungarn, Buda- 
pest 1. 5. 28; dorthin beurl.; im Personal- 
bestand d. Ludwigsuniv. gestrich. 16. 4. 31; 
Spur verloren. 

R d 0 1 p h , Wilhelm Iiarl Friedrich. * 12. 7. 
1891 Weilcersheim/W~tbg. stud. tlieol. U. 

phil. (Orientalia) Tübingen, IlalleIS. 1909- 
14; Dr. phil. Tübingen Juli 1920; D. theol. 
h. C. Tübingen 25. 6. 30; Hepetent a m  Stift 
Tübingen April 19 bis März 22; als solcher 
besaß er damals ohne weiteres die venia 
legendi (Altes Test.). pl. a. o. Pr. 1. 4. 22; 
Pers. Ordin. 1. 10.29; o. Pr. Gießen 1.4.30; 
Lehrauftr. Marburg 46-48/49; Gastprof. a. 



d. Icirchl. IIochsch. Berlin Januar bis März 
48; o. Pr. Münster 1. 4. 49. 

R u s C h , Hans Peter. * 28. 11. 1906 Goldapl 
Ostpr. stud. med. Gießen 26-32; Dr. med. 
Gießen 27. 9. 37; Dr. med. habil. 27. 2. 42, 
Doz. (Geburtshilfe, Frauenheillc.) 14. 7. 42; 
V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 4. 4. 46; Spezialis. 
auf Mikrobiologie; staatlich einges. Leiter 
eines miltrobiolog. Laboratoriums sowie d. 
Labor. d. Arbeitskreises f. milrrobiol. The- 
rapie; Privatpraxis FranItfurtIM. 46 ff. 

S a C h e r s ,  Erich. * 9. 9. 1889 Sarajewol 
Bosnien (Jugoslavien). stud. jur. Innsbruck 
1909-13; Dr. jur. Innsbruck 17. 3. 1914; 
Pvd. (Röm. Recht, Zivilpr.) Gießen 24.7.29; 
a. o. Pr. Graz 31. 10. 29; tit. o. Pr. 19. 6. 35, 
0. Pr. Graz 17. 12. 4.9; o. Pr. Innsbruck 
17. 6. 50. 

S a n  d e r ,  Friedrich. * 19. 11. 1889 Greizl 
Thüringen. stud. philos. psychol. U. hist. 
art. Miinchen U. Leipzig 1910-13; Dr. phil. 
Leipzig 30. 9. 13; Ass. Psycholog. Inst. 
Leipzig; Pvd. (Psychol.) Leipzig 16. 12. 22, 
apl. a. o. Pr. 3. 1. 25; apl. a. o. Pr. Gießen, 
Leiter d. Inst. f. Experim. Psychologie 1. 4. 
29; o Pr. Jena 1. 10. 33; Lehrauftr. f. Psy- 
chologie Te. H. Bln.-Charlottenburg U. Fr. 
Univ. Berlin; Prof. m. Lehrauftr. a. d. 
Brandenburg. Landeshochschule Potsdam 
1. 11. 49; Obergang nach Westberlin; Lehr- 
auftr. a. d. Te. H. Bln.-Charlottenburg U. d. 
Freien Univ. Berlin-Dahlem 1. 11. 51; wiss. 
Mitarb. a. Inst. f. Natur- U. Geisteswissensch. 
Anthropologie Bln.-Dahlem 1. 10. 52; 0. Pr. 
Bonn, Dir. d. Psychol. Inst. 1. 4. 54. 

S C h a a f , Hermann Georg Johannes. * 8.12. 
1898 Wittenberg. stud. med. vet. Gießen 
1919-23; Dr. med. vet. Gießen 22. 1. 24; 
prakt. Tierarzt 24/25; Ass. Dessau, Gießen; 
Dr. med. vet. habil. Gießen 26. 8. 35; DOZ. 
(Vet. Hygiene, Seuchenlehre, Lebensmittel- 
kunde) 6. 5. 36; Leiter d. Staatl. Vet. Un- 
ters. Amtes ArnsbergIW.; Reg. Vet. Rat 
1. 12. 37; Dir. d. Staatl. Vet. Unters. Amtes 
Arnsberg, Ob. Reg. Vet. Rat 1. 3. 38; apl. 
Pr. Gießen 23. 4. 41. 

S C h a e f e r , Hans. * 13. 8. 1906 Düsseldorf. 
Stud. med. München, Bonn, ~<önigsberg/Pr., 
Düsseldorf 25-29; Dr. med. Bonn 17. 7. 31; 
Dr. med. habil. Bonn Nov. 33 (Urk. fehlt); 
Doz. (Physiologie) 20. 6. 35; apl. Pr. Gie- 
ßen (Vertr.) 14. 5. 41, o. Pr. Gießen 21. 11. 
49; Heidelberg 2. 11. 50. 

S C h a r r e r , Kar1 Borromäus. * 18. 7. 1892 
LinzIDonau. stud. cheni. Dt. Te. H. Brunn 
1910-14; Dipl Ing. (Dipl. Chemilcer) 18; 
Dr. Ing. Brünn 27. 11. 20; Ass. a. rnst. f. 

Agricultur- U. Lebensmittelchemie Brunn 
20121; Chem. Industrie 21/22; Ass. ~ochsch.  
f. Landw. U. Brauerei Weihenstephan u. 
Te. H. München 23-26; Dt. Staatsbürger 
20. 1. 30; Pvd. (Agric~lturchemie U. Tier- 14. B, Mp,. l ,  
ernährung) Te. H. München 15. 4. 31; apl. 
Pr. 29. 6. 35; Vertr. Jena SS 36; Pers. 
Ordin. 19. 3. 37, o. Pr. 1. 11. 41; V. d. am. 
MX-Reg. entl. 12. 5. 46; Lehrauftr. GieBen 
30. 5. 47; Icommiss. Inst. Dir. 24. 11. 47; 
0. Pr. Gießen 26. 11. 48. .,f f k 6  10, G?, 

S C h a u d e r , Wilhelm. * 2. 1. 18 4 Neisse 
Schles. stud. med. vet. Ti. H. Berlin, Univ. 
Gießen 1906-10; Dr. med. vet. Gießen 
7. 10. 12; Ass. dann Repet. Patliol. Inst. 
Ti. H. Berlin 11/12; Proselctor Gießen 12-- 
21; beamt. Prosektor 1. 4. 21; Pvd. (Anato- 
mie d. Haustiere) Gießen 27. 3. 20, apl. 
a. o. Pr. 15. 3. 23; pl. a. o. Pr. Dir. d. 
Histo1.-embryol. Inst. Leipz. 1. 5. 26; o. Pr. 
Gießen (für Martin) 1. 10. 28, Di?. h. C. d. 
Naturw. Falt. Gießen 2. 11. 54, emer. 1. 4. 
53; vertritt den Lehrst. bis 1. 5. 54. ! ? , , q , 4 o ; l , :  L 6 4  

S C h a u m ,  Karl. * 14. 7. 1870 FranlcfurtIM. 
stud. rer. nat. Marburg, Basel, Berlin 89- 
93; Dr. phil. Marburg 20. 6. 93; Ass. Chem. 
Inst. Marburg 93-94; Pvd. (Physilc. Che- 
mie) Marburg 20. 2. 97, Prädikat Professor 
3. 4. 1903, a .o. Pr. 19. 3. 04; a. o. Pr. 
Leipzig U. Vorst. d. Photochem. Abtlg. d. 
Physik.-chem. Inst. 1. 8. 08; o. Pr. Gießen 
1. 4. 14; em. 30. 9. 35. t 30. 1. 47 ~ r i e d o r f /  
Westerw. Beiges. in Gießen. 
s, Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 17 
(1948) S. 171. 

S C h e i b e , Arnold Wilhelm Gustav. " 20. 10. 
1901 Greiz/Thür. stud. agr. U. rer. nat. GÖt- 
tingen, Te. E-1. München 23-26; Dr. rer. 
te&n. Te. H. München 4. 5. 27; Austausch- 
ass. USA U. Kanada 27-28; Biolog. Reichs- 
amt Bln.-Dahlenl '28-30; Sachverständiger 
Türlcei 31-33; Ass. Gießen 34-37; Dr. 
habil. Gießen 23. 2. 35, Doz. (Pflanzenbau 

13. 2. 37; o. Pr. U. Dir. d. 
Inst. f. Acker- u. Pflanzenbau Te. H. Mün- 
chen 1. 8. 41; Deutscher Dir. d. Deutsch- 
Bulgar. Inst. f. La~idw. Forschg. 1. 4. 42; 
Abteilungsdirektor d. M~x-Plandt-In~t. für 
Züchtungsforschung Gut Neuhof bei Gießen 



1. 4. 48; Lehrauftr. f. Allg. U. Spez. Pflan- 
zenzücht. Landw. Fak. Bonn 49-52; a. 0. 

Pr. U. pers. Ordin. Gießen 1. 6. 51; 0. Pr. 
U. Dir. d. Inst. f. Grünlandwirtsch. Gießen 
5. 12. 52; o. Pr: Göttingen 10. 5. 55.. 

s C h e u m a n n , Kar1 Hermann. * 25.2. 1881 
Metz. stud. rer. nat. (Hörer) Te. H. Dres- 
den 1903-05; stud. philos., physiol. U. 

psychol., später rer. nat. Leipzig 06-09; 
Hilfsass. 09, Ass. 12; Dr. phil. Leipzig 26.6. 
12, Pvd. (Mineralogie U. Petrographie) 
Leipzig 21. 3. 24; pers. o. Pr. Gießen 1. 5. 
(21. 8.) 25; o. Pr. Te. H. Bln-Charlottenb. 
1. 10. 26, Leipzig 1. 10. 28, Bonn 1. 4. 46; 
emer. 31. 10. 51. 

S C h i a n , Albert Ernst Richard Martin. 
* 10. 8. 1869 Liegnitz. stud. theol. U. phil. 
Greifswald, Breslau, Halle 88-9'2; Dr. pliil. 
Leipzig 12. 3. 95; Lic. theol. Breslau 16. 7. 
96; D. theol. h. C. Straßburg 1906; i. Pfarr- 
dienst 1895-1908; Pvd. (Prakt. Theologie) 
Breslau 14. 7. 06; o. Pr. Gießen (f. Drews) 
5. 2. (1. 4.) 08; Generalsuperintendent 1,d. 
Prov. Schlesien 16. 7. 24; Honorarprof. 
Breslau 25. 2. 28; i. R. 1. 1. 34. 11. 6. 44 
Breslau. 

.S C 11 1 e s i n g e r  , Ludwig. * 1. 11. 1864 Tyr- 
nau/Ungarn. stud. math. Heidelberg, Berlin 
82-88;  Dr. phil. Berlin 7. 5. 87; Pvd. (Ma- 
them.) Berlin 7. 6. 89; a. o. Pr. Bonn 30. l. 
97; o. Pr. Klausenburg 1. 10. 97, Budapest 
4. 1. 1911, Gießen 16. 4. 11; Ruhestand 
1. 4. 30; Lehrbefähigung entzogen 20. 7. 33. 
T 16. 12. 33 Gießen. 
C.V. Zeitung f. d. Deutschtum U. Judentum 
Jhg. 12 Nr. 50. Beil. 1. 

S c h l i e b e - L i p p e r t ,  Elisabeth, 
s. L i p p e r t , Elisabeth. 

S C h 1 i e p h a lc e , Erwin Friedrich Kar1 Vic- 
tor Georg Heinrich. * 18. 8. 1894 Gießen. 
stud. med. Gießen, Berlin 1913-20 (einschl. 
ICriegsdienst); Dr. med. Gießen 8. 4. 20; 
Pvd. (Inn. IlIed.) Jena 5. 5. 29; umliabil. 
nach Gießen Mai 34, apl. a. o. Pr. 26. 9. 
39; pl. a. 0. Pr. Würzburg, Dir. d. Med. 
Unh. Poiikiin. 1. 4. 42; V. d. am. Mi1.-Reg. 
entl. August 46; apl. Pr. Würzburg 5. 8. 49; 
Dir. d. Städt. ICranlcenhauses Schweinfurt 
1. 4. 48; Chefarzt d. Balserschen Stiftung 
Gießen 1. 7. 52. 

S c  h m i d , Felix. * 17. 12. 1900 Fürstenzell, 
Bez. Amt Passau, Bayern. stud. med. vet. 
htünchen 20-24; Dr. med. vet. Ti. H. I&n- 

nover 29. 7. 25; Ass. Berlin 25, Oberass. 
Tierseuchen-Inst. ~ i i ß e n  27, Dr. med. vet. 
habil. Gießen 10. 8. 35, Dozent (Parasito- 
logie, Vet. Hygiene) 24. 11. 36; Lehrauftr. : 

f. Parasitol. U. vet. med. Zoologie Ti. H. 
Hannover a b  WS 36/37; Zuweisung zur 
Ti. I-i. Hannover, Dir. des Inst. f. Paras. U. 

vet. med. Zoologie 6. 9. (1. 10.) 35, o. Pr.; 
bei einem Bombenangriff gefallen 15. 
12. 44. 

S c  h m i d ,  Hermann Ludwig. * 28. 6. 1908 
GöggingenIBayern. stud. math. München 
(Univ.) 27-31. Lehramtsexamen U. höhe- 
rer Schuldienst 32-35. beurl. n. Marburg, 
dort Dr. pliil. 34. Ass. Göttingen 35-37; 
Gießen 38-39; Dr. habil. Gießen, August 
39 Dozent (Mathem.) Univ. Berlin 40. a. o. 
Pr. 46, o. Pr .  47; o. Pr. Würzburg 53; 
T 16. 4. 56 Würzburg. 

S C h m i d t , Hans Kurt Richard. * 10.5.1877 
Wolmirstedt b. Magdeburg. stud. theol. TÜ- 
bingen, Berlin, Halle 1896-1900; Prediger- 
seminar Wittenberg 1901-03; Lic. theol. 
Berlin 29. 7. 04; Studieninsp. Naumburgt 
Queis 04-07, gleichz. Landpfarrer U. Mit- 
arb. a. Deutsch-Evang. Inst. Jerusalem 
10-11; Pastor Breslau 07-14; Pvd. (Alles 
Test. U. vgl. Rel. Gesch.) Breslau 1. 10. 09; 
a. o. Pr. Tübingen 1. 10. 14; o. Pr. GieBen 
1. 10. 21, Halle 1. 4. 28; V. d. Bes. Macht 
entl. 1.1. 46; Pfarramtsverw. 46-50; Lehr- 
auftr. (Hebräisch) Univ. Halle 1. 10. 49. 
T 20. 1. 53 HalleIS. 

S C 11 m i d t , Kar1 Ludwig. * 5.2.1891 Franlc- 
furt/&I. stud. theol. U. phil. class. archäol. 
Marburg, Berlin 1909-13; Lic. theol. Ber- 
lin 1. 8. 13; D. theol. h. C. Berlin 10. 12. 
21; Pvd. (N. Test.) Berlin 15. 1. 18, Lehr- 
auftr. Berlin 20, o. Pr. Gießen (für Bult- 
mann) 7. G. (1. 10.) 21, Jena 1. 4. 25, Bonn 
1. 11. 29; i. Schweizer Pfarrdienst 33; 0. Pr. 
Basel 12. 6. (1. 10.) 35; pens. wegen unver- 
schuldeter Invalidität 30. 9. 53. T 10. 1. 56 
Basel. Dort (Friedhof Ilörnli) beiges. 

S C h m i d t , Ih r1  Paul. * 23. 11. 1872 Neu- 
stadtISachsen. stud. med. U. rer. nat. Leip- 
zi6, Würzburg, Berlin, München, ~ r e i b u r g l  
Br. 93-98; Dr. med. 3. 6. 97 München; 
Schiffsarzt 1900-02; Ass. Inst. f. Tropen- 
hygiene 03/03; Ass. Bgl. Bpyr. ~ak te r io l .  
Unters. Station 03-06; Pvd. ( ~ y g i e n e )  
Leipzig 15. 7, 07, a. 0. Pr,  7. 11. 12; 1. Ass. 
Hyg. Inst. Leipzig 06-14; o. Pr. Gießen 



1. 4. 14; o. Pr. Halle 1. 4. 17; em. 31. 3. 39. 
-f 17. 3. 50 in Halle. 

S C h m i d t , Wilhelm Jacob Josef. * 21. 2. 
1884 Bonn. stud. rer. nat. Bonn 1903-07; 
Examen f. d. Höh. Lehramt 9. 2. 07; Dr. 
phil. Bonn 8. 7. 08; Hilfsass. Zool. Inst. 
Bonn 08-10; pl. Ass. 11-19 U. 21-26; 
Pvd. (Zool.) Bonn 9. 5. 10; Prof. Titel 6. 5. 
18; apl. a. o. Pr. 31. 8. 21; o. Pr. Gießen 
6. 3. (1. 4.) 26; pens. 24. 10. (1. 11.) 49; 
Lehrauftr. (Zool. U. vgl. Anatomie) WS 
49/50; em. 1. 4. 50; Dr. med. vet. h. C. 

Gießen 20. 5. 54; Dr. med. h. C. Bonn 
20. 5. 54; Dr, med. dent. h. C. Bonn 20. 5.54. 

S C h m i e d - K o W a r z i lr , Walther. * 23. 
5. 1885 Mödling/Niederösterr. stud. phil. 
U. hist. Wien, Berlin, Jena 1904-08; Dr. 
phil. Jena 9. 7. 08; Pvd. (Pliilos.) Wieii 
16. 9. 13; Doz. 19-20, Vertr. a. d. Hochsch. 
GotenburgISchwed. 20; o. Pr. Dorpat 1. 1. 
21; o. Pr, Päd. Akad. FranlifurtIM. 1. 4. 27; 
einstweiliger Ruhestand 1. 4. 32; Lehrauftr. 
FranIrfurtIM. 1. 4. 32 bis 1. 4. 33; Pvd. 
Gießen 1. 4. 33; mit der Versehung einer 
ord. Professur a. d. Hochschule für Lehrer- 
bildung in Friedberg betraut 1. 4. 34; Doz. 
neuer Ordnung Gießen 18. 9. 39; im österr. 
Schuldienst 3 9 4 4 ;  a. d. Pil. Fak. d. Univ. 
Wien überwiesen 3. 2. 40; ins Burgenland 
notdienstverpflichtet 23. 10. 44. Lebt im 
Ruhestand in Regensburg. 

S c h n e i d e r h ö h n ,  Hans. * 2. 6. 1887 
Mainz. stud. rer. nat. (Mineralog. U. Lager- 
stättenkunde) FreiburgIBr,, München, Gie- 
Ben 1905-09; Dr. phil. GieBen 1. 3. 10; 
Pvd. (Mineralogie U. Lagerstättenkuede) 
FrankfurtIAf. 8. 3. 19; pl. a. o. Pr. Gießen 
1. 10. 20, o. Pr. 1. 4. 22, Aachen 1. 4. 24, 
FreiburgIBr. 1. 4. 26; em. 1. 10. 55. 

S C h 0 p p e r , Werner Waldemar Gerhard. 
* 4. 9. 1899 Leipzig. stud. med. Leipzig, 
FreiburgJBr. 1919-24; Dr. med. Leipzig 
18. 2. 24; Ass. Pathol. Inst. Gießen 1. 5. 26, 
Oberarzt 7. 11. 29, Pvd. (Allgem. Pathol. 
U. Pathol. Anatomie) Gießen 17. 12. 30; 
Stipendium d. Rockefeller Stiftung f. Stud. 
in USA 1. 2. bis 31. 10. 32; apl. a. o. Pr. 
Gießen 26. 9. 36; Leiter d. Pathol. Inst. d. 
St. Georg-Krankenhauses in Leipzig 1. 10. 
37; Obertritt zu der Med. Fak. der Univ. 
Le i~z ig  25. 2. 38; apl. Pr. 27. 2. 40; Leitung 
. Patb01.-Balrteriolog. Inst. d. Städt. Kran- 
kenanstalten Darmstadt Sept. 46. 

S c h r e i b e r  , Rudolf. * 17. 1. 1807 Ai&/ 
Karlsbad (Sudetenland). stud. chem. U. 

math. Deutsche Univ. Prag 1916; stud. agr. 
ebd. 19-21; Diplomlandwirt 28. 6. 21; 
Dipl. Ing. 4. 4. 22; Ass. f. Agrikulturchemie 
Prag Landw. Abtlg. Tetschen-Leibwerd 21- 
22; stud. agr. (Agrikulturchemie U. Balr- 
teriologie) Göttingen 11. 11. 22; Dr. phil. 
Göttingen 30.1.24; Ass. Tetschen-Leibwerd 
1. 10. 23 bis 31. 12. 29; Betriebsleiter U. 

Betriebschemiker Teer- und Asphaltfabrik 
BodenbachIElbe (Sudetenland) 1. 1. 30 bis 
30. 9. 36; I. Ass. (Agrilrulturchem. Inst.) 
Ludwigsuniv. Gießen 1. 11. 37, Dr. phil. 
habil. 28. 5. 41, Doz. 19. 1. 42; V. d. nm. 
Mi1.-Reg. entlassen 5. (14.) 8. 46; Dozent 
(Agrilrulturchem.) ,Justus Liebig-Hochschule 
Gießen 19. 5. 47, apl. Pr. 18. 3. 48; Diäten- 
dozent 27. 2. 50. 

S c  h r ö d e r ,  Heinrich Otto. * 8. 4. 1906 
FriedbergIHess. stud. phil. Münclien, Rom, 
FreiburgfBr., Berlin, Gießen 24-29; Ass. 
klass. philol. Seminar Gießen 1. 10. 30, Dr. 
phil. Gießen 8. 11. 34, Dr. pliil. liabil. 
27. 1. 39, Dozent (klass. Philologie) 28. 9. 
39; ab 45 höherer Schuldienst; Stud. Ass. 
5. 5. 47; Stud. Rat 17. 8. 48; Oberstudien- 
direktor 1. 4. 54; z. 2. Oberstudiendirektor 
DürenIRlieinland. 

S C h u C h h a r d t ,  Walter-Herwig Ludolf. * 8. 
3. 1900 Hannover. stud. hist. ardiäol. U. 

phil. Tübingen, Heidelberg, Göttingen 18- 
23; Ass. archäol. Seminar München 23-25; 
Stipendiat d. Reichsinstituts U. Ass. d. Dt. 
Archäol. Inst. Athen, Reise11 in Italien U. 

Griechenland 25-26; Dr. phil. Göttingen 
14. 2. 24; Pvd. (Klass. Archäologie) 4. 3. 
(28. 5.) 29 FranlrfurtIM.; Vertr. d. erkrank- 
ten Ordinarius 30-33; hauptamtl. Lehr- 
auftr. Gießen 1. 10. 34, nb. a. o. Pr. Gießen 
26. 7. 35; o. Pr. FreiburgIBr., Dir. d. Sem. 
f. Klass. Ardiäol. U. d. Münzkabinetts 1. 10. 
(1. 11.) 36. 

S C h ü r m a n n , Johann Wilhelm Walter. 
* 14. 5. 1880 Lüdenscheid/Westf. stud. med. 
FreiburgIBr., Leipzig, Kiel, Gießen, Miin- 
chen 1901-06; Dr. med. Kiel 12. 4. 07; 
Pvd. (Hygiene) Bern 25. 5. 12; umhabil. 
nach Halle 26. 12. 14; Ass. U. teilweise 
stellvertr. Leiter des Hygien. Inst. Halle 
15-18; a. o. Pr. 16. 4. 18; in Halle aus- 
geschieden 1. 2. 19; umliabil. U. Lehrauftr. 
Gießen 2. 4. 19; Stadtarzt i n  Harburg 1. 6. 



21; I<nappschaftsarzt in Bochum 1. 4. 22; 
Honorarprof. MünsterIW. 19. 12. 28; ärztl. 
Dir. b. d. Reichsknappsdx. Berlin April 37; 
pens. 1945. Lebt in Lüdenscheid. 

S c h ü t z , Paul Wilhelm Lukas. * 23. 1.1891 
Berlin. stud. theol. U. philos. Berlin, Jena, 
ISalleIS. 10-14, 19-22; Dr. phil. Jena 
15. 1. 15; Lic. theol. Halle 1. 7. 22; Pvd. 
(Syst. Theologie U. Philos.) Gießen 17. 12. 
30; auf die venia verzichtet 27. 11. 37; 
Pfarrdienst Hauptpastor zu St. Niltolai 
Hamburg 29. 8. 40; Doz. I<irchl. Hochsch. 
d. Hamburger Landeskirche 48; Prof. f. 
system. Theol. U. Philosophie 25. 9. 50; in 
beiden Amtern em. 1. 5. 52. Lebt in Soking 
bei St rnberglobb. 

S C h U $e , Walther Robert Wilhelm Ludw. 
:". 2. 1893 Idstein/Taunus. stud. med. 
Gießen, hfünchen, MünsterIW. 1913-19; 
Dr. med. München 27. 12. 19; Ass. 19-20; 
Oberarzt a. d. Dermatolog. Klinik Gießen 
21, Pvd. (Dermatologie) Gießen 18. 3. 25, 

a. o. Pr. 23. 12. 29; o. Pr. dena 1. 5. 34; 
o. Pr., Leiter d. Lupusheilstätte Gießen 
1. 10. 35; V. d. am. Mil.-Reg. entl. 15. 1. 46; 
Privatpraxis in Gießen. 

S c h u m a c h e r ,  Paul H. * 31. 1. 1896 
HaspelWestf. stud. med. Münster, Bonn, 
Gießen 1915-20. Dr. med. Gießen 17. 5. 20; 
Pvd. (Geburtshilfe U. Gynäkologie) Gießen 
29. 7. 25, Oberarzt 8. 6. 28, a. o. Pr. 29. 7. 
30, Chefarzt d. Gynäkol. Abtlg. d. Johan- 
niter-Kranlcenhauses Bonn; apl. Pr. (Neuer 
Art) Gießen 19. 9. 39. 

" 
S C h u m  a ii n , Friedrich I<arl. * 15, 6. 1886 

5'''q'e MeßkirchlBaden. stud. philos. U. Uieol. 
\/,CL 9 lj$o Z ~ . I ( ? ~  

Basel, Berlin, Greifswald, Heidelberg 1904- 
08; Dr. phil. Greifswald 30. 9. 13; D. theol. 
Tübingen 31. 5. 23; Pvd. (system. Theol., 
ICirchenreclil) Tübingen 20. 11. 24, a. o. Pr. 
16. 5. 28; o. Pr. Gießen (für Frick) 1. 4. 29; 
o. Pr. Halle 1. 10. 32; Leiter d. Evangel. 
Forschungsal<. Christopherus-Stift Hemerl 
Westf. 1.3. 48; Honorarprof. Münster 25.1. 
51; Lehrauftr. f. ökumen. Fragen; o. Pr. 
MÜnsterlW. U. em. 5. 11. 55. 

S C h w a 1 m , Horst Wilhelm Gottlieb. :F 4. 5. 
1904 PetershagenIWeser. stud. med. Hei- 
delberg, Leipzig 23-28; Dr. med. Leipzig 
1. 2. 28; Leiter d. Frauenklinik d. Städt. 
ICranltenllauses OffenbachIM. 15. 8. 34; Dir. 
dieser IClin. 20. 4. 40; Dr. med. habil. 
Franlcfurt/hI. 2. 7. 42; nach Gießen über- 

wiesen, Doz., Beruf. i. d. Beamtenverhältn. 
Gießen 15. 9. 43; o. Pr. (Gynäk. Geb. Hilfe) 
Mainz 52. 

S C h W i n d , Friedrich (Fritz) August Wil- 
helm Anton Ludwig Maria, Frhr. von. 
* 1. 6. 1913 InnsbruckITirol. stud. jur. 
Wien, München 31-35; Dr. jur. Wien 2. 2. 
36; Hilfsass. jur. Falc. Gießen 3 9 4 1 ;  Dr. 
jur, habil. Gießen 18. 7. 39, Doz. (Röm. 
U. bürgerl. Recht) 9. 4. 41; pl. a. o. Pr. 
Wien 22. 2. 49; Ilonsulent d. Osterr. Bun- 
desminist. f. Justiz; o. Pr. (Bürgerl. Recht) 
Wien 1. 1. 55. 

S e i f r i e d , Oskar. * 16.8.1896 Berkenheim 
bei EßlingenIN. stud. med. vet. München 
1918-21; Dr. med. vet. München 12. 12. 21; 
Ass. Pathol. Inst. Rostock. 21-23, Landes- 
tierseuchenamt Rostock 23; Vet. Hyg. Tier- 
seucheninst. Gießen 1. 12. 23; Pvd. (V$. 
Anat. U. Seuchenlehre) Gießen 25. 11. 25; 
für zwei Jahre Rockefeller Inst. New York 
1. 9. 29; apl. a. o. Pr. Gießen 23. 12. 29; 
pl. a. o. Pr. München April 32; Amtsbez. 
U. Rechte eines o. Pr. April 33. 13. .12. 47 
München. 

S e i  s e r ,  Adolf. * 26. 4. 1891 Würzburg. 
stud. med. München, Marburg 1910-14, 
17-18; Dr. med. Marburg 5. 11. 19; pralrt. 
Arzt 19-21; Ass. Hyg. Inst. München U. 

Halle 21-36; Pvd. (Hygiene) HalleIS. 1. 6. 
27; umhabil. München 11. 7. 29, apl. a. 0. 

Pr. 20. 9. 33; o. Pr. Gießen, Dir. d. Hyß. 
Inst. 1. 10. 35 (17. 1. 36); o. Pr. HalleIS. 
1. 10. 39; Flucht a. d. Ostzone 22. 6. 45; 
berat. Hygieniker bei Bekämpf. d. Typhus- 
epid. i. Neuötting 15. 6. 48, f. d. Reg. Bez. 
Oberbayern 1. 12. 48; Sachbearb. f. Hy6. 
U. Seuchenbekämpfung i. Bayer. Staatsmin. 
d. Inn. 15. 8. 50; kommiss. Leiter Dir. d. 
Staatl. Bakt. Unters. Amts Erlangen 15. 1. 
52; Mitgl. d. Obermedizinal-Aussch. i. Boy. 
6. 2. 53; Versetz. i. d. Ruhestand 30. 4. 56; 
2. Z. Leiter eines Lehrgangs f. d. amtsärztl, 
Dienst München. 

S e i t z , Adolf. * 26. 4. 1885 Elberfeld. stud. 
med. FreiburgIBr., Bonn, München 1903- 
08; Dr. med. FreiburgIBr. 18. 8. 09; Pvd. 
(Geb. Hilfe, Gynälr.) Gießen 25. 2. 22, apl. 
a. 0. Pr. 13. 8. 24; Itonsult. Arzt am EvanG. 
Krankenhaus Köln (geburtshilflih-gynäk- 
Abt.) 1. 7. 28, leitender Arzt ebd. 1. 7- 29. 

Köln 7. 5. 66. Beiges. a. e. kleinen Dorf- 
friedhof i. Bergischen Land. 



S e s s o U s , Louis Theodor George. * 25. 7. 
1876 Berlin. stud. agr. Berlin, Jena, Bonn 
1899-1904; Dr. phil. Jena 30. 6. 04; Ass. 

1 

Jena 02-04, 06; Generallcommissionsanw. 
04-06; Saatzuchtleiter der Firma Mette 

I Quedlinburg 06-11; landwirtsch. Sachver- 

ständiger am Kaiserl. Gouvernement des 
Schutzgebietes Samoa 12-14; Kriegsgefan- 
gener Neuseeland 14-19; Saatsuchtdirektor 
d. Firma Strube/Schlanstedt 9-26; Chef- 
agronom einer türk. Gesells i. Konstanti- 
nopel SS 26; o. Pr. (Acker- U. I'flanzenbai 1 

Gießen 1. 9. 26; V. d. am. h1il.-Reg. rn'  . 
20. 5. 46; i. R. 1. 4. 51; em. 11. 11. 54. 

S i e g e 1,  Paul Willy. * 14. 3. 1884 Dres :n. 
stud. med. FreiburgIBr. 1904--10; Dr. med. 
Freiburg/Br. 11. 7. 11; Ass. U. Oberarzt 
Frauenklinik FreiburgIBr., Gießen 12-18; 
Pvd. (Frauenheilkunde, Geburtshilfe) Gie- 
ßen 6. 7. 18, apl. a. o. Pr. 7. 6. 22; Dir. 
d. Hebammenlehranstalt U. Landesfrauen- 
klinik f. Ostpreußen, Insterburg 1. 6. 24; 
Flucht aus Ostpreußen 45; Privatpraxis 
Hamburg 13; Moorweidenstr 22. 

S i t z e n f r e y , Anton Joseph Martin. * 11. 
11. 1871 Hruschau/Österr, Schlesien; stud. 
med. Graz, Breslaii, StraßburgW. 91-98; 
Dr. med. Graz 26. 6. 97; Ass. an den Rlin. 
Graz, Straßb./E., Prag 1897-1907; 1. Ass. 
Frauenkiinilc Gießen 1. 10. 07, Pvd. (Ge- 
burtshilfe U. Gynäkol.) Gießen 21. 10. 08. 
t Hruschau 26. 8. 11. 

S k a 1 W e i t , August Kar1 Friedrich. * 21. 8. 
1879 Hannover. stud. phil. U. rer. pol. 
Tübingen, München, Berlin 1900-05; Dr. 
phil. Berlin 3. 3. 06; Mitarb. a. d. Preuß. 
Akadem. d. Wissensch. bei den Acta Bo- 
russica; Pvd. (Staatswissensch.) Berlin 17. 
12. 10; Vertr. d. Ordin. f. Staatswissensch. 
Gießen SS 13; o. Pr. Gießen 1. 10. (26. 7.) 
13; 0. Pr. Landwirtsch. Hochschule Bonn- 
Poppelsdorf U. Honorarprof. d. Univ. Bonn 
mit Lehrauftr. f. Agrarpolitik U. Wirtsch. 
Gesch. 1. 10. 21; o. Pr. Kiel 18. 4. 23, 
Frankfurt/M. 1. 11. 33; em. 17. 7. 45. 

S o m m e r ,  Artur Paul. * 14. 7. 1889 

Krotoschin (Posen). Hauslehrer, stud. phil. 
U. hist. art. Berlin, Halle 1908-14; stud. 
'er. pol. U. philos. FreiburgIBr., Heidel- 
berg 20-22; Dr. phil. Heidelberg 14. 7. 
24; Mitarb. a. d. Akademie-Ausg. Friedrich 
Lists 24-27; Pvd. (Wirtschaftl. Staatswis- 
Seilschaften) Gießen 29. 2. 27; Stipendiat 

31' 

d. Hockefeller-Stiftung London U. Oxford 
31-33; umhabil. Dozent Heidelberg 22. 4. 
48, apl. Pr. 22. 3. 50, Lehrauftr. f. Sozial- 
wissensch., Wirtschaftsgesch., Sozialpolitik 
U. Genossenschaftswesen 22. 3. 50. 

S p e C h t , Otto Michael Albert. * 25. 6. 1886 
Behle, Prov. Posen. stud. med. Freiburgl 
Br., Jena, Breslau, Königsberg/Ostpr.; Dr. 
med. Icönigsberg 10. 5. 10; seit 11 aktiver 
Militärarzt, als solcher an Chirurg. Klinik 
Gießen komm. 1. 10. 13; Pvd. (Chirurgie) 
Gießen 7. 1. 21, apl. a. o. Pr. 31. 5. 25; 
Chefarzt Evangel. Krankenhaus Lutherstift 
FrankfurtIOder 1. 4. 28-45;  Chefarzt d. 
2. Chirurg. Klinik d. Kranlrenhauses West- 
end B1n.-Charlottenburg 1. 6. 47; pl. a. o. 
Pr. Freie Univ. Berlin 1. 12. 48; mit Er- 
reichung d. Altersgrenze verabsch., weiter- 
hin pl. a. o. Pr. Freie Univ. Berlin 30. 6. 
51; em. 31. 3. 56. 

S p i r a ,  Theodor Otto Adam Hans. * 12. 1. 
1885 Worrns. stud. phil. Gießen, Genf 1903 
- 0 7 ;  Dr. phil. Gießen 4. 12. 12 (Mündl. 
Prüfung 07); Schuldienst 07-12; Aufenth. 
in England 12/13; Lektor f. Engl. Gießen 
ab SS 19; Pvd. (Engl. Philologie) Gießen 
8. 3. 22; o. Pr. Iiönigsberg 2. 11. 25; Min. 
Rat. i. Hess. Minist. f. Kultus U. Unterricht 
7. 6. 46; o. Pr. FrankfurtIM. 2. 8. 47; em. 
1. 4. 53; weiter tätig als Dir. d. Amerik. 
Inst. d. Univ. FrankfurtIM. 

S t a d e , Kurt Ernst. * 6. 2. 1899 Krautheim 
Jagst. stud. phil.; Dr. phil. FrankfurtIM. 
9. 11. 26; Stipendiat d. Archäol. Inst. d. Dt. 
Reiches 27/28; Ass. d. Reichslimeskommis- 
sion 2 7 3 1 ;  Geschäftsführend. 2. Direktor 
d. Römisch-germ. Kommission d. Archäol. 
Inst. d. Dt. Reiches; Vertr. d. Lehrstuhls 
f. Alte Geschichte in Gießen WS 36/37; pl. 
a. o. Pr. (Alte Gesdi.) U. Direktor d. Hist. 
Seminars Gießen 16. 6. (1. 7.) 37; Vertr. 
d. Lehrstuhls in Königsberg 1. 4. 41; end- 
gültig n. Königsberg beruf. 19. 11. (1.12.) 
41; o. Pr. MünsterIW. 56. 

S t a d e 1 m a n  n , Rudolf. * 23. 4. 1902 Adel- 
mannsfelde/Wttbg. stud. hist. Tübingen, 
Heidelberg, München, Berlin; Dr. phil. Tii- 
bingen SS 24; Lektorat f. Dt. Sprache LI. 
Literatur Univ. Bologna 28; Pvd. (Mittl. U. 
Neuere Gesch.) SS 29 FreiburgIBr.; Vertr. 
d. Lehrstuhls in Würzburg SS 34; Vertr. d. 
Lehrstuhls in Gießen ab WS 35/36; api. 
a. o. Pr. Gießen 20. 4. 36, pl. a. o. Pr. 



(pers. Ordin.), Dir. d. Hist. Seminars (für 
Roloff) Gießen 22. 2. 37; Vertr. d. Lehr- 
s t u h l ~  in Tübingen 1. 10. 38, o. Pr. Tübin- 
gen 1. 6. 41. t 18. 8. 49 Ulm. Beiges. 
Tübingen. 

~ t a n d f ~ ß ,  Hidiard Otto. * 5. 4. 1882 
. , , ~ r e s l a u .  stud. med. vet. Univ. Breslau, 

Ti. H. Berlin 1901-05; Dr. med. vet. Gie- 
ßen 21. 2. 08; wissensch. Hilfsarb. Pathol. 
Inst. d. Ti. H. Berlin 06-07; prakt. Tier- 

$'?. ! 4. '& arzt Bad Reinerz 08; wissensch. Hilharb. 
am Kaiser-Wilhelm-Inst. Bromberg 13-16; 
Labor- U. Betriebsleiter d. Berliner Fleisch- 
waren- U. Ronservenfabrik 19-21; Leiter 
d. neuerrichteten Veterinäruntersuchungs- 
amtes Potsdam 21; bei Erricht. d. Lehrst. 
f. tierärztl. Nalirungsmittelkunde nach Gie- 
ßen berufen 1. 4. 35; o. Pr. 11. 12. 35; 
V. d. am. Mi1.-Reg. entlassen 26. 4. 46; em. 
11. 11. 54. Lebt in Gießen. 

S t e g m a n  n von Pritzwald, Friedrich Per- 
sival. * 4. 10. 1868 TojattenIKurland. stud. 
chem. Univ. Dorpat 88-91; stud. agr. Te. 
H. Riga 91-95; Abschlußexamen als .Ge- 
lehrter Agronom I. IClasse"; mehrer Jalire 
landwirtsch. Praxis; stud. agr. Königsberg, 
Jena 1895-1906; Dr. phil. Jena 9. 4. 06; 
Landestierzucht-Inspekt. d. Livländ. Ökon. 
Sozietät 02-17; pl. Doz. (= a. o. Pr.) 
03-10; Prof. d. Tierz. 10-15 a. d. Landw. 
Abtlg. d. Te. H. Riga; als Deutscher seines 
Amtes als Prof. V. d. Russen enthoben 15; 
Pvd. (Landwirtsch. Tierzuchtlehre) Gießen 
19. 2. 21; pl. a. o. Pr. Jena 1. 4. 21; pers. 
o. Pr. 1. 10. 23; em. 1. 4. 31. t 9. 7. 38 Jena. 

S t e i n b ü c h e l ,  Theodor. * 1G. 6. 1888 
Icöln. stud. theol., philos. U. rer. pol. Bonn, 
StraßburgIE. 1908-13; Dr. phil. Straßburg 
31. 7. 11; Dr. theol. Bonn 2. 7. 20; Pvd. 
(Moraltheologie U. Kath. Weltanschauung) 
Bonn 21. 2. 22; Lehrauftr. FrankfurttM. 24; 
pl. a. o. Pr. Gießen 1. 4 26; Vertr. d. 
Lehrstuhls in München 1. 11. 35, o. Pr. 
München 6. 5. 36; o. Pr. Tübingen 1. 9. 
(29. 11.) 45. 11. 2. 49 Tübingen. Beiges. 
Tiibinger Stadtfriedhof. 

S t e p p , Wilhelm Otto. * 20. 10. 1882 Nürn- 
berg. Prakt. Tätigkeit Masch. Fahr. Augs- 
burg 1900-01; stud med. München, Er- 
langen, Kiel 01-06; Dr. med. München 
30. 12. 07; Pvd. (Inn. Medizin) Gießen 
25. 9. 11, apl. a. 0. Pr. 29. 6. 16, pl. a. 0. 

Pr. 23. 9. 22 (1. 4. 23); o. Pr. Jena 1. 10. 24, 

Breslau 1. 10. 26, München 1. 4. 34; kom- 
inissar. Dir. d. Med. Klin. Würzburg 1. 5. 
47; em. Januar 49. Lebt in München. 

S t e r n , Erich. * 30. 10. 1889 Berlin. stud. 
philos., rer. nat. U. med. Univ. Berlin, 
Lausanne, Te. H. Iiarlsruhe 1909-15; Dr. 
med. Straßburg 5. 15; Dr. phil. Gießen 
13. 7. 17; Leiter d. psyciiol. Labors d. Psy- 
chiatr. Klinik StraßburgIE. Anfang 18; Vol. 
Ass. Psychiatr. Klinik Hambiirg U. wiss. 
Mitarb. am Psychol. Inst. d. Univ. Ham- 
burg Nov. 18-20; Pvd. (experiment. Psy- 
chologie U. exp. Pädagogik) Gießen 30. 7. 
20, die venia auf das Gesamtgebiet d. Phi- 
losophie erweitert 13. 12. 22, Lehrauftr. f. 
Pädagog. Psychologie 22-23, apl. a. o. Pr. 
25; hauptamtl. Lehrauftr. am Pädag. Inst. 
d. Te. H. Darmstadt in Mainz 14. 8. 27, 
Vorstand d. Inst. f. Psychol. Jugendkunde 
U. Heilerziehung 27-33; Lehrbefugn. entz. 
13. 7. 33; Mitarb. am Centre national de la 
rech. scient. Paris 54. 

S t i n t z i n g , Hugo. * 10. 8. 1888 München. 
stud. rer. nat. Te. H. München, Te. H. 
Darmstadt, Univ. FreiburgIBr.,. Bergakad. 
Berlin, Te. H. B1n.-Charlottenburg, Univ. 
Berlin 1907-14; Dr. phil. Gießen 12. 1. 15; 
Pvd. (Physiltal. Chemie U. Technik) Gießen 
3. 8. 23, apl. a. o. Pr. Gießen 4. 7. 28; dem 
Lehrkörper d. Te. H. Darmstadt eingeglie- 
dert, Leitung d. Röntgen-Inst. Darmstadt, 
Lehrauftr. Stintzing von Univ. Gießen nach 
Te. H. Darmstadt übertragen 1. 10. 36, 
pl. a. 0. Pr. Darmstadt, Dir. d. Röntgen- 
Inst. 1. 4. 43; V. d. am. Mi1.-Reg. entlassen 
31. 10. 45; freiberufl. tätig (Röntgentechn.). 

S t o e C k e n i U s , Johann Heinrich Albert 
Wilhelm Walther. * 28. 11. 1887 Neustadt, 
Kr. Kirchhain. stud. med. Würzburg, Gie- 
ßen 1907-12; Dr. med. Gießen 10. 1. 14; 
Pvd. (Dermatologie) Gießen 12. 3. 23, apl. 
a. 0. Pr. 15. 12. 27; aus dem Verb. d. Univ. 
ausgeschieden 30. 6. 28; Leiter d. Patholog. 
Inst. d. Städt. Iirankenhauses in Altona 
1. 7. 28. J. 26. 3. 37 Hamburg-Altona. Bei- 
ges. auf dem Friedhof Sülldorf. 

S t ö  h r ,  Philipp. * 12. 4. 1891 Würzburg. 
stud. med. Würzburg, Kiel 10-16; Dr. med. 
Würzburg 15. 11. 17; Ass. Anatom. Inst. 
Würzburg 1. 5. 17, Prosektor 1. 5. 18; Pvd. 
(Anatomie) Würzburg 21. 7. 21; Proselttor 
f. Histologie in FreiburgIBr. 1. 10. 22; 
1. Prosektor Würzburg 1. 10. 23; pl. a. 0. 



Pr. Gießen 21. 8. (1. 10.) 25; 0. Pr. U. 

Abteilungsvorst. Bonn 15. 3. (1. 4.) 27; 
0. Pr. U. Dir. d. Anatom. Inst. 1. 4. 35 
Bonn. 

S t o 1 t e n b e r g , Hans Iilaus Lorenz. * 20. 
5. 1888 Hamburg. stud. theol. U. philos., 
rer. nat. U. rer. pol. Marburg, Berlin, Kiel 
1907-14; Dr. phil. Marburg 6. 8. 15; Pvd. 
(Sozialpsychol. U. Allgem. Soziologie) Gie- 
ßen 13. 5.  25, Lehrauftr. f. Sozialpsychol. 
28/29, apl. a. o. Pr. 1. 5. 31, Lehrauftr. 
Soziologie, Sozialpsychologie, Sozialphilo- 
sophie, Sprachpsychologie U. Vollrstums- 
kunde 25. 7. 34, apl. Pr. Neuer Ordnung 
Gießen 30. 6. 39; Dozent f. Soziologie U. 

Sozialpädagogik am Pädag. Inst. Weilburg 
, 4 4  4 ,$$ 8. 7. 48, apl. Pr, Weilburg 6. 6. 50; Vers. 

i. R. 1. 6. 53; Lehrauftr. in Weilburg 
1. 5. 53 bis 31. 3. 56; venia in Gießen 
(landw. Falr.) erneuert 5. 12. 56. 

S t o r c h ,  Alfred. * 4. 4. 1888 Hamburg. 
stud. med. München, Bonn, Freiburg/Br., 
Heidelberg 1906-12; Dr. med. Heidelberg 
13. 12. 12; Pvd. (Psychiatrie) Gießen 27. 6. 
27, Oberarzt Psych. Klinik. 1. 7. 28, Lehr- 

L*Y#.Wb befähigung entzogen 28. 6, 33; Ass. an der 
Kantonalen Heilanstalt Münzingen b. Bern 

M'J 15. 7. 34, Lehrauftr. f. psych., neurol. U:-, 
fallheilkunde Bern 29. 3. 50. ' :' * ,  A. 

S t o r C k , Hans. * 14. 7. 1898 ~roßkorbetha!" * '  

stud. med. Halle, Greifswald, Graz, Er- " " 
langen 1919-22; Dr. med. Berlin 19. 9. 23; 
Pvd. (Orthopädie) 31. 5. (4.) 32 Berlin, 
apl. a. o. Pr. 12. 4. 38; Vertr. d. Lehrstuhls 
(f. Pitzen) Gießen 1. 1. 40, a. o. Pr. U. 

Inhaber einer Planstelle, Dir. d. Ortho- 
päd. Iilinik 1. 4. 40; beamt. a. o. Pr. 7. 6. 
40; lcominissar. Leiter d. Orthop. Klinik 
Gießen 1. 1. 48, Entlassung als Direktor 
d. Klinik 10. 11. 50, aus dem Verband der 
Hochschule ausgeschieden 20. 2. 52; Prof. 
z. WV. Besitzer und Leiter der Kuranstalt 
Endbach, Kr. Marburg. 

S t 0 t z , Wilhelm. * 2. 11. 1907 Lauterbachl 
Oberh. stud. med. Gießen, Kiel, München 
26-31; Dr. nied. Gießen 13. 7. 33; Ass. 
Chirurg., Psychiatr. U. Nerv.-Klin.) Gießen 
33-34; wissenschaftl. Ass. Chirurg. Klinik 
34-38, Oberarzt Chirurg. Iilinilr 38-39, 
Dr. med. habil. 30. 11. 42, Dozent (Chir.) 
19. 5. 43, wissensch. Ass. Chirurg. Klinik 
1. 12. 49; apl. a. o. Pr. 7. 2. 52; Chefarzt 
d. Chirurg. Abt. d. Jung-Stilling-Kranlcenh. 

in Siegen 1. 8. 52; aus dem Verb. d. Hoch- 
schule ausgeschieden 31. 8. 52. 

S t r e C k e r , Heinrich Wilhelm Reinhard. 
* 22. 1. 1876 Berlin. stud. phil. Greifswald, 
Heidelberg, Leipzig, Gießen 1896-1901; 
Dr. phil. Gießen 24. 6. 01; i. hess. Schiil- 
dienst 01-17; Pvd. (Philosophie) Gießen 
2. 1. 17, auf die venia verzichtet 23. 12. 19; 
Pvd. Te. H, Darmstadt 19; Honorarprof. 
Jena 23; Pvd. Forstl. Hoclischule Ebers- 
walde 30; Honorarprof. Leipzig 45; Hono- 
rarprof. Gießen 46. t Gießen 26. 7. 51. 
Urne in München beiges. 5. 1. 52. 

S t r o h , Friedrich. * 18. 3. 1898 Naunstadt/ 
Taunus. stud. phil. Gießen, Marburg, 
Frankfurt/M. 22-28, teilw. noch 28-30; 
Dr. phil. Gießen 10. 12. 28; UB Gießen 
28-37;  Pvd. (Germ. Philol.) Gießen 18. 6. 
34; Dozent Erlangen als Inhaber d. Ger- 
manist. Ordinariats 1. 4. 37; pl. a. o. Pr. 
1. 10. 38; o. Pr. 1. 10. 42. 

St r o t h m a n n , Heinrich Friedrich Rudolf. 
* 4. 9. 1877 LengerichIWestf. stud. theol. 
Halle, Bonn 1897-1900; Schuldienst ab 01; 
Oberlehrer 05; Oberlehrer U. Pfarrer in 
Schulpforta 07; Dr. phil. Halle 23. 11. 11; 
o. Pr. Gießen 1. 10. 23, Hanlburg 1. 4. 27; 
em. 30. 9. 47. Lebt in Hamburg. 

S ü s s ,  Wilhelm. * 9. 3. 1882 Friedberg/H. 
stud. phil. Berlin, München, Gießen 1900- 

i/ 05; Dr. phil. Gießen 19. 4. 06; Pvd. (Klass. 
Philol.) Leipzig 24. 1. 10, apl. a. o. Pr. 
9. 3. 16; o. Pr. Dorpat 1. 9. 23, Gießen 
1. 6. 34, Breslau 1. 8. 40, Mainz 15. 5. 46. 

S u 1 z e , Walter. * 4. 12. 1879 Leipzig. stud. 
med. Tübingen, Leipzig 1899-1904; Dr. 
med. Leipzig 30. 1.' 09; Ass. Physiol. Inst. 
Leipzig 03-10; Zool. Station Neapel 10- 
11; Physiol. Inst. Gießen 12-19; Pvd. 
(Physiol.) Gießen 20. 3. 13, aus dem Verb. 
d. Univ. Gießen ausgeschieden 8. 2. 19; 
umhabil. nach Leipzig 24. 1. 19; apl. a. o. 
Pr. Leipzig 5. 3. 20; pl. a. o. Pr. 9. 9. 39; 
kommiss. Dir. d. Physiolog. Inst. Leipzig 
28. 5. 48; em. 30. 7. 50. 

T a  e g e r , August Heinrich Fritz. * 1. 1. 
1894 Altendorf b. EIamburg. stud. phil. 
class. U. hist. Tübingen, Hamburg, Göt- 
tingen (durch Krieg unterbrochen) 13-23; 
Dr. phil. Tübingen 16. 12. 20; Pvd. (Alte 
Gesch.) FreiburgIBr. 4. 12. 23, Vertr. d. 
Lehrstuhls in Freiburg WS 26/27, in Tü- 
bingen WS 28/30 U. SS 30; o. Pr. Gießen 
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1. 10. 30; Marburg 1. 10. 35; Vertr. d. Lehr- 
s t u h l ~  SS 41 bis WS 44/45 Gießen. 

T e  11 e n  b a c  h ,  Gerd Leo. :I: 17. 9. 1903 
Groß-Lichterfelde. stud. hist. München, 
Freiburglßr. 2'&26; Dr. phil. FreiburgIBr. 
1G. 3. 28; Ass. am Preuß. Histor. Inst. 
Rom 28-33; Pvd. (Mittl. U. Neuere Gesch.) 
~e ide lberg  6. 5. 33; Vertr. d. Lehrstuhls 
in Gießen (f. Theod. Mayer) WS 34/35 U. 

SS 35, in Heidelberg SS 34 U. WS 36/37, 
in Würzburg SS 37; o. Pr. Gießen 17. 2. 38, 
i. Münster 1. 4. 42, i. FreiburgIBr. 1. 4. 44. 

T h a u e r , Rudolf Heinrich Friedrich Kon- 
rad. * 24. 9. 1906 FranlcfurtIM. stud. med. 
Franltfurt/M., Berlin 25-31; Dr. med. 
PrankfurtIM. 26. 2. 32; Dr. med. habil. 
Frankfurt 21. 11. 35; Dozent (Physiologie) 
11. 6. 36, pl. a. o. Pr. 11. 12. 39; o. Pr. 
Medizin. Akademie Danzig 1. 4. 44; als 
Physiologe am Aero Medical Equipment 
Laboratory Philadelphia USA 47-51; o. Pr. 
Dir. d. Physiol. Inst. Gießen U. d. Kerck- 
hoff-Inst. Bad Nauheim 1. 4. 4-1. 

T h i e r f e 1 d e r , Andreas Martin Wolfgang. 
* 15. 6. 1903 ZwickaulSa. stud. phil. Leip- 
zig, Kiel 22--20; Dr. phil. Leipzig 11. 1. 30; 
Pvd. (Klass. Philol.) Leipzig 19. 12. 34; 
pl. a. o. Pr. Rostock 12. 5. 38; o. Pr. Gie- 
ßen 25. 7. 41; o. Pr. Mainz 3. 10. 50. 

T 11 i e s ,  Anton Enno. * 4. 3. 1878 Friede- 
burglostfr. stud. med. Leipzig, Göttingen 
1899-1904; Dr. med, Leipzig 30. 3. 05; 
Ass. Chirurg. Klinik Leipzig 04-07; Chir. 
Klinik Gießen 1. 5. 07 bis 1911; Pvd. (Chi- 
rurgie) Gießen 7. 2. 10, apl. Oberarzt 5. 8. 
11, apl. a. o. Pr. 21. 7. 15. Gefallen 1918. 

T i m p e , Ottfried. * 25. 7. 1902 Berlin. stud. 
math. U. chem. später med. in Göttingen 
U. Würzburg 22-28; Dr. med. Würzburg 
29; Med. Prakt. U. Ass. Würzburg, Hanno- 
ver 28-34; Ass. Chirurg. Klin. Gießen 1. 
5. 34; Dr. med. habil. Gießen 8. 8. 35; Do- 
zent (Chirurgie) 8. 5. 36, 2. Oberarzt. Töd- 
lich verunglüdrt in Gießen 23. 3. 38. 

T r a u b ,  Erich. * 27. 6. 1906 Asperglenl 
Bad.-Wttb. Landw. Praxis 24; stud. neo- 
phil. Tübingen U. med. vet. München, Ber- 
lin, Gießen 25-32; Dr. med. vet. Gießen 
2. 11. 33; Dr. med. vet. habil. 22. 11. 38, 
Dez. !Vet.-Hygiene U. Seuchenlehre) 7. 11. 
39; Abt. Leiter U. Prof. bei der Reichsfor- 
schungsanstalt Insel Riems 15. 5. 42; Vize- 

priisident 25. 11. 44; o. Pr. Univ. Berlin 
28. 2. 47; Leiter d. Bundesforschungsanst. 
f. Virusltrarilcheiten der Tiere in Tiibingen 
1. 1. 53; Honoraprof. d. Med. Fak. d. Univ. 
Tübingen 14. 1. 56. 

T r e n d e l e n b u r g ,  Ernst Wilhelm Theo- 
dor. * 16. 7. 1877 Rostock. stud. med. 
FreiburgIBr., Leipzig 1895-1900; Dr. med. 
Leipzig 30. 5. 1900; Ass. am Physiol. Inst. 
1. 4. 02 bis 1. 10. 11; Pvd. (Physiologie) 
FreiburgIBr. 12. 3. 04, apl. a. o. Pr. 22. 7. 
09; o. Pr. Innsbruck 1. 10. 11, Gießen (für 
Garten) 1. 5. 16, Tübingen 1. 4. 17. t Tü- 
bingen 16. 3. 46. 

U 11 e r  , Karl. * 19. 88. 1872 MayenIEifel: 
stud. rer. nat., philos. U. päd. Berlin, Ro. 
stock 1897-1903; Dr. phil. Kostock 15. 5. 
03; Lehrer a. d. Techn. Schule in Lüchow 
1904-05; Privatass. bei Prof. W. König 
Greifswald 05-06; Ass. am Physik. Inst. 
Gießen 1906, Pvd. (Physik) Gießen 1. 10. 
08, apl. a. o. Pr. 23. 12. 16, Lehrauftr. f. 

Physikal. Technologie WS 26/27 bis SS 37; 
i. R. versetzt 37. Lebt seit 7. 3. 53 in 
Frankfurt. 

U 11 r i c h ,  Leopold Maria Egon. * 1. 11. 
1902 Wien. stud. rer. nat. Graz, Berlin 
21-24; Dr. phil. Graz 27. 6. 25; ein Jahr 
i. Schuldienst; weiteres Studium in Berlin 
WS 26/27, EIelsinki SS 27; Ass. Jena, Mar- 
burg ab WS 27/28; Pvd. (Mathematik) 
Marburg 17. 1. 31; Lehrauftr. f. Elementar- 
mathem. 1. 4. 31; Mitglied d. wiss. Prü- 
fungskommission f. d. Höhere Lehramt 
SS 33; Lehrauftr. f. Funlrtionstheorie Göt- 
tingen U. Oberass. Mathem. Inst. 1. 10. 3-1; 
Vertr. d. Lehrstuhls in Gießen 1. 10. 35; 
pl. a. o. Pr. Gießen 25. 10. 37, Vors. d. 
Prüf. Komm. f. d. Höhere Lehramt a. d. 
Univ. Gießen 1. 4. 37 bis 46; o. Pr. 16. 4. 
40; Gastprof. Mainz 47, Tübingen 48; Ver- 
tretung Gießen SS 48, o. Pr. ab WS 48/49; 
f 30. 5. 57 Gießen. 

V a n  s e 1 o W ,  Iiarl. * 17. 10. 1879 ~erchingl  
Oberpf. stud. forest. Aschaffenburg 1899- 
1901; Einjähr.-Freiw. U. stud. geogr. Würz- 
burg 01/02; stud. forest. München 02/04; 
stud. jur. U. rer. pol. Mrürzburg 07/09; Dr. 
rer. pol. Würzburg 15. 4. 09; i. bayr. Forst- 
dienst als Forstref., Assessor U. Reg. Forst- 
rat i. Staatsmin. d. Finanzen München, 
Forstmeister U. Amtsvorstand d. Forstamts 
Rothenbuch/Spess. 04/07 U. 09 bis 19. 11. 



23; 0. Pr. Gießen (Waldbau, Forstl. Zu- 
wachs- U. Ertragslehre) (für Wimmer) 19. 
11. 23; Dr. phil. h. C. GieRen 15. G. 25; 
o. Pr. FreiburgIBr. 1. 4. 35, München 1. 4. 
37; auf eig. Antr. em. 1. 8. 47, vertritt Icom- 
missarisch seine Professur bis 1. 8. 52. 

V a r g e s ,  Willy. * 25. 10. 1861 Magdeburg. 
stud. hist., phil., theol. Halle, Berlin, Leip- 
zig, Marburg 82-89; i. Preuß. Schuldienst 
1889-1925; Dr. phil. Marburg 1. 8. 1889; 
Pvd. (Mittl. U. Neuere Gesch.) Gießen 21. 1. 
1925. T 25. 10. 27 Gießen. 

V e r  s l u  y s ,  Jan. * 1. 9. 1873 Gronittgen 
b. Groningen/Niederl. stud. rer. nat. Am- 
sterdam 91-95; Oberlehrerprüf. 95; Ass. 
Zool. Inst. Amsterdam U. Gießen 1896- 
1906; Dr. phil. Gießen 30. 12. 1898; Pvd. 
(Zoologie) Amsterdam 28. 5. 1901; Pvd. 
Gießen 26. 7. 07, apl. a. o. Pr. 1. 7. 11; 
o. Pr. Gent 1. 10. 16; Privatgelehrter in 
Hilversum/Holland 19; o. Pr. (Morpholog. 
Zoolog.) Wien 25; Teilnahme a. d. Siboga- 
Exped. nach Siidafrilca 1929. 22. 1. 39 
Wien. 

V i e t o r , Kar1 Heinrich Wilhelm. "9. 11. 
1892 Wattenscheid. stud. jur., dann phil. 
Lausanne, hlünchen, Berlin, FrankfurtIM. 
1912-19; Dr. phil. FranlcfurtIM. 24. 4. 20; 
Pvd. (Deutsche Literaturwissensch.) Frank- 
furt/M. 4. 3. 22; o. Pr. Gießen 1. 8. (10. 9.) 
25; Gastprof. a. d. Columbia-University 
New York 1. 2. bis 1. 6. 32; Kuno-Francke- 
Professur of Germ. Art and Cultiire 35/36; 
Gastprofessur WS 36/37 in Cambridge; in 
Gießen i. R. Vers. 10. 7. (1. 9.) 37; Havard- 
University Cambridge, Mass., o, Pr. ab 1. 9. 
37. T Boston USA 7. 6. 51. 
s. Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 21 
(1952) S. 155. 

V i g e n e r , Anton Friedrich (Fritz). * 26. 7. 
1879 BiebrichIRh. stud. hist., philos., phil. 
U. rer. pol. Leipzig, Heidelberg, Berlin 
1897-1901; Dr. phil. IIeidelberg 9. 5. 01; 
Pvd. (Mittelalterl. U. Neuere Gesch.) Frei- 
burg/Br. 30. 1. 08, apl. a. o. Pr. 7. 3. 14; 
0. Pr. Gießen 1. 4. 18. 2. 5. 25 Gießen. 
Beiges. Kloster Arnsburg b. Gießen. 
Hist. Zs. 132, 1925. 
Mitt. Oberhess. Gesch.verein 27, 1926. 
Theol. Lit. Ztg. 1928 Nr. 5. 
Darmst. Tgbi. 6. 5. 1925. 

V 1 k e r ,  Otto Erwin Julius. * 22. 9. 1907 
Heidelberg stud. rer. nat. Heidelberg, 

Riünchen 28-34; Dr. phil. nat. Ileidelberg 
15. 6. 34; wissensch. Mitarb. am Heidel- 
berger Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Med. For- 
schung 34-39; pl.. wiss. Ass. Zoolog. Inst. 
Gießen 1. 3. 39, Dr. habil. Gießen G. 4. 
(3. 6.) 44, Dozent (Zoologie U. Vgl. Ana- 
tomie) Gießen 3. 6. 47, Diätendozent (Be- 
amter auf Widerruf) l. 4. (15. 12.) 48; 
apl. Pr. G. 7. 53. 

V o g e I ,  Hermann Leonhard Max. * 25. 11. 
1895 München. stud. jur. rer. pol. U. agr. 
München (Univ. U. Te. H.) 1919-22; Dr. 
rer. techn. Te. H. München, Landw. Abt. 
11. 3. 26; Ass. Tierzuchtinst. Göttingen 24.- 
34; Pvd. (landw. Tierzucht) Göttingen 28. 2. 
30, Lehrauftr. (Milchwirtsch.) 34-35, apl. 
Pr. 5. 7. 35; o. Pr. Dir. d. Inst. f. Tierzudit 
U. Milchwirtsch. Gießen 18. 12. 35; Vertr. 
d. Lehrst. in  Halle 40, in Göttingen 43/44; 
V. d. Besatzungsmacht entl. 20. 5. 46; Sach- 
bearb. a. d. Bayr. Landesanstalt f. Tier- 
zucht 5. 7. 48. 

V o g e l  v o n  F a l c k e n s t e i n ,  Georg 
Friedrich, Eduard, Kurt. * 25. 3. 1876 
Schweidnitz. stud. chem. Genf, München, 
Kiel 1895-1901; Dr. phil. Kiel 2. 1. 02, 
Unterriclitsass. f. Organ. Chemie Kiel Okt. 
02 bis April 04; Ass. Cliem. Labor. Forst- 
akademie Eberswalde Olct. 07 bis Olct. 09, 
Pvd. (Chemie) Eberswalde 16. 4. 08; Pvd. 
(Geolog. Bodenkunde) Gießen 13. 1. 13. 
Gefall. b. Haubourdin nahe Lille 25. 10. 14. 

V o  g e 1 s a n g ,  Erich. * 20. 4. 1904 Beve- 
rungen/Weser. stud. philos., theol. Inns- 
bruclc, Berlin, Tübingen, Göttingen 22-28; 
Ass. Apolog. Zentrale (Abtlg. f. Inn. Miss.) 
Spandau 27; Vikar HagenIWestf. 28; Ass. 
bei Prof. Lietzmann/Berlin; Rendant des 
Studienhauses Johanneum Berlin 28/29; 
Lic. theol. Göttingen Juli 28; Pvd. (Kir- 
chengesch.) Königsberg 1. 8. 29; Vorles. i. 
Königsberg WS 29/30, 33-35; Gauobmann 
d. Deutschen Christen in Ostpreußen 33; 
Hilfsarb. i. Preuß. Iiultusmin. 33; besold. 
Lehrauftr. f. ostpreuß. Kirchengesch. Kö- 
nigsberg Dez. 34; Vertr. d. Lehrst. f. Kir- 
chengesch. i. Gießen (für Bornkamm) 1. 11. 
36; pl. a. o. Pr. (pers. Ordin.) 25. 10. 37, 
0. Pr. 10. 39; bei Witebslc schwer verw. 
25. 6. 44, vermißt, für tot erklärt 11. 10. 48. 

V o i t ,  Kurt. :': 16. 1. 1885 München. stud. 
med. Gießen, München 1914-21 (einschl. 
Kriegsdienst); Dr. med. Gießen 7. 7. 22; 



Pvd. (Inn. Med.) Breslau 7. 7. 28, nb. a. 0. 

Pr. 22. 9. 33, München 35, Köln 36; apl. 
Pr. 2. 11. 39; pl. a. o. Pr. (für Reinwein) 
Gießen 1. 10. (28. 10.) 42, o. Pr. (pers. Ord.) 
Gießen 1. 5. (14. 7.) 44; ubertragung eines 
pl. Ordinariats Med. Fak. Gießen 18. 8. 44; 
o. Pr. Mainz 1. 12. 46. 

V o 11 r a t h , Wilhelm Michael. * 9. 4. 1887 
Darmstadt. stud. theol. U. phil. Halle, Gie- 
ßen, Berlin 1905-11; Lic. theol. Gießen 
3. 7. 09; Dr. phil. Gießen 30. 10. 11; im 
hess. Pfarrdienst 11-19; Pvd. (System. 
Theol. U. Religionssoziol.) Erlangen 19. 8. 
19; nb. a. o. Pr. 18. 11. 24; D. theol. h. C. 

Erlangen 11. 5. 27. Der Theol. Fak. Gief3en 
zugewiesen 11. 6. 42; aus dem Verband d. 
Univ. ausgeschieden 13. 5. 46. 

W a g e n s e i 1 ,  Ferdinand Ludwig Karl. 
* 5. 9. 1887 Augsburg. stud. med. München, 
Lausanne 1907-13; Dr. med. München 
25. 9. 15; Pvd. (Anatomie) Freiburg/Br. 
22. 3. 22; Dir. d. Anat. Inst. a. d. Tungchi- 
Univ. Schanghai 22-31; nb. a. o. Pr. Frei- 
burglBr. 29. 2. 28; Oberass. Anatom. Inst. 
Bonn 1. 10. 31; o. Pr. U. Abt. Vorst. Bonn 
2. 5. 35; o. Pr. U. Dir. d. Anatom. Inst. 

f 4 d L  GieBen 1. 8. 40, Beamter auf Lebenszeil 
1 11. 50, em. 7. 9. (1. 10.) 55. Lebt in 
Gießen. 

W a g n e r ,  Kurt Fritz Konrad. :"I. 12. 
1890 Schweidnitz. stud. phil. Breslau 
1910-14; Dr. phil. Breslau 19. 12. 16; Pvd. 
(Dt. Sprache U. Literatur) Marburg 7. 8. 20, 
Lehrauftr. (Phonetik U. Volkskunde) 31. 5. 
22, apl. a. o. Pr. 12. 2. 26; Lehrauftr. (Dt. 
Philologie) Halle SS 34 U. WS 34/35; Prof. 
f. Volkskunde U. deutsche Sprache an der 
Hochschule f. Lehrerbildung in Weilburg 
18. 10. 35; von Halle als a. o. Pr. nach 
Gießen überwiesen 30. 7. 36, apl. Pr. Gie- 
ßen 21. 9. 39; pl. a. o. Pr. Mainz 26. 4. 46; 
0. Pr. Mainz 26. 7. 49 (= pers. Ord.) o. 6. 
Pr. 13. 10. 50. 

W a g n e r , Oskar. * 10. 4. 1887 Erfurt. stud. 
med. vet. Stuttgart, Tübingen, Halle, Dres- 
den 1910-21 (einschl. Kriegsdienst); Dr. 
phil. HalleJS. 20. 2. 17; wiss. Mitarb. am 
Sächs. Serumwerk Dresden 18-20; tier- 
ärztl. Praxis 21-23; Ass. Ti. H. Berlin 
23-26; Leiter d. Parasitolog. Labors d. 
IG Farben-Industrie AG Werk HöchstIM.; 
Lehrauftr. f. tierärztl. Parasitenkunde Gie- 
ßen 16. 10. 36, Dr. med. vet. Gießen 25. 2. 

37, Dr. habil. Gießen 25. 3. 37, Dozent 
(Parasitologie U. Bienenkunde) 5. 7. 39, 
Lehrauftr. erweitert auf Bienenltunde und 
Bienenpathologie 3. 9. 48, apl. Pr. Gießen 
18. 2. 49. t 28. 11. 52 Frankfurt1M.-Höchst. 
Beiges. Frankfuit/M.-Eckenheim. 

W a 1 d e ,  Alois. * 30. 11. 1869 Innsbruck. 
stud. phil. Innsbruck, Leipzig 88-94; Dr. 
phil. Innsbruck 4. 3. 94; Beamter UB Inns- 
bruck März 93 bis Ende 1907; Pvd. (idg. 
Sprachwissensch.) Innsbruck 10. 12. 1896, 
apl. o. Pr. 12. 2. 1904, honorierter Lehr- 
auftr. 1. 10. 04, pl. a. o. Pr. 1. 1. 08; o. Pr. 
f. Sanskrit U. vgl. idg. Sprachwissenschaft 
Gießen 24. 3. (1. 4.) 09; o. Pr. Innsbruck 
1. 10. 12. 7 3. 10. 24 in Innsbruck. 
s. Porzig, W. Alois Walde. Sein Lebens- 
gang von ihm selbst dargestellt. Idg. Jahr- 
buch Bd. 10 (1924) S. 421. Mit Schriftverz. 

W a 1 t e r , Adolf. * 4. 3. 1899 Engelstadt/ 
Rheinh. stud. phil. Heidelberg U. Gießen 
1911-21 (einschl. Kriegsdienst) ; Dr. phil.. 
Gießen 20. 2. 23; Pvd. (Vgl. idg. Sprach- 
wissensch.) Gießen 21. 1. 25; a. pol. Grün- 
den Lehrbefugnis entzogen 8. 2. 34. Lebt 
z. Z. als Oberstudienrat in Zweibrücken/ 
Pfalz. 

W a l  t h e r ,  Adolf Richard. * 17. 7. 1885 
Mainz. Landwirtsch. Vol. 1903; stad. agr. 
Leipzig U. Hohenheim 03-05, stud. med. 
vet. Ti. H. Berlin 05-08; stud. rer. nat. 
Univ. München U. Univ. Berlin 08-10; 
wiss. Hilfsarb. Physiol. Inst. Ti. H. Berlin 
09; Dr, med. vet. Ti. H. Dresden (Leipzig) 
16. 7. 10; wiss. Hilfsarb. zool. Abt. d- 
Biol. Versuchsanst. Wien Okt. 10; Dr. phil. 
Gießen 21. 7. 12, Pvd. (Landwirtsch.) Gie- 
ßen 30. 5. 13, apl. a. 0. Pr. 26. 8. 20, Lehr- 
auftr. (Angew. Biologie) 20. 12. 20; ausge- 
schieden, Lehrauftr. zurückgezog. 15. 5. 21; 
o. Pr. Landwirtsch. I-Iochsch. Hohenheim 
15. 5. 21 bis 30. 4. 33; wissensch. Mitarb- 
am 2001. Inst. München 1. 5. 33; Erwerb 
d. Gutes Baihof Post Poing b. München, 
dort t 31. 1. 48 U. beiges. 

W a t z i n g e r , Kar1 Heinrich Joseph Lud- 
wig. * 9. 6. 1877 Darmstadt. stud. phil- 
hist. U. arch. in Heidelberg, Berlin, ßonn 
95-99; Dr. pliil. Bonn 28. 1. 99; Stipendiat 
d. Kaiserl. Ar&. Inst. 1899-1900, Vertr. 
d. 11. Seltr. am Archäol. Inst, Athen 00-()1, 
Stip. d. Inst. 01-02; Hilfsarb. a. d, Skulp- 
iurenabt. d. Kgl. Museen Berlin 02-0% 



Dir. Ass. dort 03-05; Pvd. (Klass. Arch.) 
Berlin 28. 1. 04; a. o. Pr. Rostock 1. 10. 05; 
o. Pr. Gießen (für Bruno Sauer) 1. 10. 09; 
o. Pr. Tübingen 1. 10. 16; em. 1. 4. 47. 
-f Tübingen 8. 12. 48. Auf dem Bergfried- 
hof beigesetzt. 

W e b e r , Arthur Ernst. * 3. 8. 1879 Fechen- 
heim, Kr. Hanau. stud. med. Pvlarburg, 
Leipzig, Greifswald 1898-1904; Dr. med. 
Greifswald 15. 3. 04; Ass. Greifswald, Hei- 
delberg, Kiel, Graz, ab WS 05/06 Gießen; 
Pvd. (Inn. Med.) 31. 7. 09; ärztl. Leiter 
d. med. wissensch. Abt. d. bäderkundl. An- 
stalt Bad Nauheim 1. 4. 14; apl. a. o. Pr. 
Gießen 4. 11. 14, pl. a. o. Pr. f. Balneologie 
1. 7. 30, o. Pr. Gießen 12. 5. 43, em. 1. 4.55. 

W e b e r ,  Heinrich Wilhelm. * 8. 9. 1885 
Großen-Linden. stud. forest. U. rer. nat. 
München und Gießen 1 9 0 6 0 9 ;  Staats- 
prüf. f. d. höh. Forstdienst, Forstassessor 
Nov. 11; Reisen U. forstl. Tätigkeit auf dem 
Balkan, besonders in Rumänien; nach dem 
Krieg Ass. am Forstinst. Gießen; Dr. phil. 
Gießen 3. 5. 20; Pvd. (Forstpolitik, Forst- 
gesch. Forstverw.) 5. 3. 21, Lehrauftrag f. 
Forstwissensch. 1.5.21, pl. a. o. Pr. 1.4.22, 
apI. o. Pr. Gießen 1. 7. 26. f. Gießen 15. 1. 
31. Beiges. Großen-Linden. 

W e i t z , Ernst Georg Martin. * 21. 6. 1883 
Pfirt/Oberelsaß. stud. rer. nat. Straßburg, 
München 1902-06; Dr. phil. nat. Straßburg 
2. 6. 08; Pvd. (Organ. Chemie) Straßburg 
26. 7. 15; ausgewiesen 19; Ass. Tübingen; 
Pvd. Münster/Westf. 1. 4. 19; Abt. Vorst. 
Chem. Inst. Halle 1. 4. 21; pers. Ordin. 
6. 8. 21; o. Pr. (für Elbs) Gießen 1. 11. 29; 
kommiss. Leiter d. Hess. Chem. Untersuch. 
Amtes Gießen April bis Dezember 35; V. d. 
am. Mi1.-Reg. entl. 17. 4. 47; Wiedereinst. 
29. 6. (13. 7.) 48; o. Pr. 28. 4. 49; i. R. 1. 5. 
49; em. 1. 4. 50; verwaltet den nichtbes. 
Lehrstuhl für Organ. Chemie U. ist kom- 
missar. Leiter d. Org. Chem. Inst. d. Univ. 
Frankfurt. -f 2. 3. 54 Gießen. Hier beiges. 

W e n d  t , Günther Kar1 Siegfried. * 5. 11. 
1901 Hamburg. stud. jur., hist. U. philos. 
Unk. Berlin, FreiburgIBr. 20-24; Dr. rer. 
Pol. Berlin 15. 10. 24; Pvd. (Volkswirt- 
schaftslehre U. Finanzwissensch.) Handels- 
hochschule Mannheim 22. 8. 30; Dozent 
Heidelberg 1. 11. 32, nb. a. o. Pr. 20. 4. 37; 
beamt. a. o. Pr. Göttingen 1. 4. 39; o. Pr. 
Gießen, Dir d. Inst. f. Wirtschaftswissen- 

schaft 1. 4. 43; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 
20. 5. 46; Vertr. eines o. Lehrstuhls für 
Volkswirtschaft a. d. Hochschule f. Sozial- 
wissensch. (damals Hochsch. f. Arbeit, Po- 
litik U. Wirtsch.) in Wilhelmshaven-Rüster- 
sie1 15. 11. 51; Gastprof. Univ. Istanbul 
1. 3. bis 31. 5. 53; o. Pr. Hochschule für 
Sozialwissensch. 1. 1. 54; Gastprof. Univ. 
Istanbul 1. 3. bis 30. 5. 55. 

W e s t h u e s . Rlelchior. * 6. 3. 1896 Herben/ 
Westf. stud. med. vet. Hannover, Gießen, 
nebenbei stud. med. Gießen bis zum Phy- 
sikum U. 4 klin. Semester 1916-20; Dr. 
med. vet. Gießen 25. 4. 23; Ass. d. Chir. 
Vet.-Klinik Gießen ab 20; Rockefeller Stip. 
an den Universitäten Ithaka U. New York 
26-27; Pvd. (Vet.-Chirurgie U. Röntgen- 
ologie) 29. 7. 25 Gießen, apl. a. o. Pr. 
20. 12. 30; o. Pr. München 1. 4. 31. 

W e t z e 1 ,  Ulrich Joachim Hans Christian. 
* 19. 12. 1909 Breslau-Wilhelmsruhe. stud. 
med. Greifswald, München, Graz 27-32; 
Dr. med. Greifswald 27. 2. 34; Ass. ICöln, 
Greifswald, Leipzig, Osnabrück 32-36, 
Gießen 1. 10. 36; Dr. med. habil. Gießen 
14. 4. 42; Dozentur (Inn. hIed.) 19. 8. 43, 
der Med. Fak. Gießen zugewiesen; am 
Kreiskrankenhaus tätig U. leitender Arzt 
d. Heimlrehrerlagers Bad Hersfeld 1. 9. 46; 
z. Z. Chefarzt d. inn. Abt. d. Kreiskranken- 
hauses Eschwege. 

W i e s s m a n  n , Arthur. * 21. 8. 1907 ~ a r n i -  
stadt. stud. med. Gießen, FrankfiirtIMain 
26-31; Dr. med. Gießen 30. 1. 33; Vol. 
Ass. U. Ass. Frauenklinik, Hyg. Inst. U. 

Med. Klinik Gießen 33-36, 2. Oberarzt 
Frauenklin. Gießen 1. 7. 36, 1. Oberarzt 
7. 1. 40, Dr. med. habil. Gießen 13. 3. 40, 
Dozent (Frauenheilk. U. Geburtshilfe) 5. 9. 
40; Leiter der Frauenklinik U. Hebammen- 
lehranst. Krakau August 44 bis 15. 7. 45; 
V. d. am. Mil.-Reg. entl. 46; selbständige 
Praxis U. Leiter d. Frauenstation d. Kran- 
kenhauses Lich 48. -f 30. 8. 52 Freuden- 
stadt/Schwarzw. Beiges. Gießen. 

W i 11 e k e , Eduard Heinrich Wilhelm. * 16. 
3. 1899 MünsterIW.. stiid. rer. pol. Frei- 
burg/Br., MünsterIW., Berlin 1919-22; Dr. 
rer. pol. Münster 12. 11. 23; Pvd. (Volks- 
wirts&.) Münster 11. 2. 33; Vertr. d. Lehr- 
s t u h l ~  in Gießen 37, beamt. a. o. Pr. Gie- 
ßen (f. Bechtel) 17. 2. 38; o. Pr. Straßburg 
1. 3. 43; Lehrauftr. Te. H. Stuttgart 26. 11. 



47; Gastprof. Tübingen 19. 1. 49; Vertr. 
a. d. Univ. Hamburg; Gastprof. Tübingen, 
Lehrauftr. Te. H. Stuttgart 27. 4. 51; o. Pr. 
(Volkswirtsch.) Wirtschaftshochsch. Mann- 
heim 12. 5. 53. 

W i m m e r , Georg Emil. * 26. 9. 1877 Mann- 
heim. stud. rer. nat. U. forest. Te. H. 
Karlsruhe, rer. pol. Heidelberg 1895-99; 
i. bad. Forstdienst 1900-02; stud. rer. pol. 
Univ. München 03-04; Dr. oec. publ. Mün- 
chen 9. 12. 07; Pvd. (Forstwissensch.) Te. 
H. Karlsruhe 10, a. o. Pr. 31. 3. 16; Hilfs- 
referent a. d. Bad. Forst- U. Domänendir. 
Karlsruhe 1. 10. 18; pl. a. o. Pr. Freiburgl 
Br. 1.4.20; o. Pr. Gießen 1. 10. 20; Dr. phil. 
h. C. Gießen 15. 2. 23; em. 1. 7. 23. T Hei- 
delberg 2. 9. 54. Dort beiges. 

W i t t e , Jürgen Johannes. :': 9. 9. 1896 Va- 
dersdorf auf Fehmarn/Holst. stud. med. 
vet. Hannover, Gießen 1919-22; Dr. med. 
vet. Gießen 21. 12. 23; Ass. Vet.-Hyg.- U. 

Tierseucheninst. 22, Abteilungsvorst. 26, 
Pvd. (Vet.-Hygiene U. Tierseuchenlehre) 
Gießen 11. 12. 31; Reg. Vet. Rat U. Leiter 
d. Vet. Unters. Amtes in Oppeln 1. 1. 37; 
nb. a. o. Pr. Gießen 30. 1. 37; für ein Jahr 
beurl. 15. 1. 37; a. d. Verb. der Univ. Gie- 
ßen ausgesch. 15. 1. 38; Direktor d. Staatl. 
Tierärztl. Fachkurse in Lemberg 42-44; 
Oberreg. Vet. Rat 13. 8. 42; stellv. Leiter 
d. Staatl. Vet. Untersuch. Amtes Neumün- 
ster 21. 1. 45; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 46; 
Prakt. Tierarzt Landlcirchen auf Fehmarn 
15. 1. 47. 

W o e n C k h a U s , Ernst. * 10. 7. 1890 Ha- 
gen/W. stud. med. Greifswald, München, 
Berlin 1910-14; Dr. med. Greifswald 20. 6. 
15; Pvd. (Inn. Med.) Gießen 19. 12. 23, nb. 
a. o. Pr. 22. 12. 28; Chefarzt d. Evg. I h n -  
lcenhauses Mönch.-Gladbach 15. 7. 31; Dir. 
d. ersten Med. Klinik d. Städt. Kranlcen- 
anstalten Dortmund 15. 2. 35; Dozentur 
f. das Fach Inn. Medizin an Med. Fak. d. 
Univ. Münster ihm erteilt und ihn in die 
Fak. eingewiesen, der er seitdem angehört 
24. 9. 38. 

Z e h ,  Ernst. * 6. 6. 1880 Rehau, Oberfr. 
stud. jur. Erlangen, Leipzig 1899-1906; 
hist. art. Gießen 07-11; Dr. phil. Gießen 
1.2. 13; Pvd. (Mittl. U. Neuere Kunstgesch.) 
Gießen 27. 6. 28, auf die venia verzichtet 
3. 11.30; Reg. Rat i. Hess. Minister. d. Inn. 

Abtlg. Kultus U. Unterricht, Referent für 
Kunst, Denkmalspflege U. Theater. 1. 23. 6. 
54 Ileppenheim/B. Dort beiges. 

Z e n t g r a f , Eduard. * 28. 2. 1882 Reichen- 
bach/Odw. stud. forest. Gießen, München 
1901-04; in verschied. Stellen d. staatl. U. 

privaten Forstdienstes 04-37; Leiter d. 
Forstabtlg. d. Landwirtschaftskammer der 
Prov. Sachsen in Halle 13; Lehrauftr. f. 
Forstwissensch. i. Halle 13-21; Leitung d. 
Forstverwaltung d. Freiherrn von Riedesel 
in Lauterbach 1. 1. 22; Ehrenbürger d. 
Forstl. Hochscliule in Hannoversch-Münden 
32; o. Pr. (Forstl. Produktionslehre und 
Waldbau) (für Vanselow) Gießen 7. 3. (1. 
4.) 37; o. Pr. U. Dir. d. Waldbau-Inst. Frei- 
burg/Br. 1. 4. 39; em. 1. 1. 53. Lebt in 
Freiburg. 

Z s c h i e t z s c h m a n n ,  Willy Friedrich. 
* 15. 2. 1900 BautzenISa. stud. philos., 
phil., geol., hist., praehist. hist. art. U. 

archäol. Jena, Kiel, München, Leipzig 19- 
25; Dr. phil. Jena 19. 12. 24; Hilfsass., 
Ass., Oberass. Jena, Marburg, Berlin 24- 
39; Pvd. (Klass. Archäol.) Berlin 19. 4. 32; 
in die phil. Fak. der Univ. Gießen Vers. 
17. 4. (1. 4.) 37, hauptamtl. Lehrauftrag 
17. 4. 37; nb. a. o. Pr. Gießen 14. 11. 38, 
apl. Pr. 5. 9. 39; V. d. am. Mi1.-Reg. entl. 
20. 5. 46; venia erneuert 1957. 

Z W i C lc , Wilhelm. * 15. 3. 1871 Jebenhau- 
sen bei GöppingenIWttb. stud. med. vet. 
U. rer. nat. Ti. H. Stuttgart U. Univ. Tu- 
bingen 89-93; tierärztl. Praxis 94-96; Dr. 
rer. nat. Tübingen 4. 8. 96; Proselctor Ti.H. 
Stuttgart August 97; Dozent April 1900, 
a. o. Pr. 9. 10. 1900; Reg. Rat i. Reichs- 
gesundheitsamt Berlin 08-13; o. Pr. (Inn. ' 
Med.) (für Gmeiner) Gießen 1. 10. 19, Dr. 
med. vet. h. C .  Gießen 25. 12. 19, Lehrauftr. 
f. Vet. Hygiene, Tierseuchenlehre, Bakte- 
riologie U. Vet. Polizei 1. 10. 24, o. Pr. f. 

Vet. Hygiene U. Tierseuchenlehre 1. 10. 26, 
erster Rektor d. Vet. med. Fak. d. Univ. 
Gießen 26/27; Dr. med. vet. h. C. Leipzig 
7. 10. 30; langjähr. Vorsitzender d. Ver- 
einigung d. Tierärztl. Hochsch. U. Falcult. 
Deutschlands; em. 1. 4. 36; lebte ab 37 in 
München. München 29. 5. 41. Beiges. im 
Waldfriedhof Stuttgart. 

& r 
Z y c h a ,  idolf. * 17. 10. 1871 Wien. stud. 

jur. Wien 89-95; Dr. jur. Wien 6. 7. 95; - .- 



Tätigkeit beim Wiener Magistrat 95-98; WS 1903/04, o. Pr. (Rechtsgesch.) WS 06/07; 
vor der Habilitation Ruf als a. o. Pr. nach o. Pr. Gießen 17. 4. (1. 10.) 19 (für Mayer- 
Freiburg/Schweiz berufen 98; a. o. Pr. Homberg); o. Pr. Bonn 1. 10. 23; em. 37. 
Prag mit Titel U. Char. eines Ordinarius 1- Bonn 19. 11. 48. 

L e h r b e a u f t r a g t e  

A r n o 1 d ,  Walter, Dr., Ger. Ass.: Jur. Wie- 
derholungslcurse. WS 39/40 bis SS 42. 

B e r  g , Georg, Direkt. d. Verbandes d. Hess. 
Landw. Genossensch.: Landwirtschaftliches 
Genossenschaftswesen. WS 28/29 bis SS 34. 

B 1 a t t , Richard, Ger. Ref.: Jurist. Wieder- 
holungskurse. SS 43 bis WS 44/45. 

D e m n i t z , Albert, Dr., Leiter d. Behring- 
Werke Marburg: Ab Trimester 1941 bis 
WS 44/45. Tierseuchenlcde. 

D e r m e r , Franz, Gartenbauinspektor: Gar- 
tenbau. Während der WS 38/39 bis WS 
44/45. 

D e u s t e r , Karl, Oberforstmeister: Forstl. 
Arbeitslehre. WS 38/39. 

D i e h 1, Wilhelm: Hess. Kirchengeschichte. 
SS 27 bis SS 32, 

F a b i a n , Herbert: Landwirtschaftliche Ma- 
schinenkunde. WS 28/29 bis SS 36. 

F e i 1 b a C 11, Hermann, Dr., Landerichtsdir.: 
Gefängniswesen und -1cunde; Kriminalpsy- 
chologie und -biologie. SS 42 bis WS 44/45>. 

F i s C h e r , Karl Rudolf, Dr.: Zoologische 
Heimatforschung. WS 33/34 bis WS 34/35. 

F 1 e i s C h h a u e r , Richard: Psychologische 
Unfallkunde. Ab SS 25 bis WS 25/26. 

F 1 Ö r k e , Wilhelm, Dr., Oberstud. Direktor: 
Mineralogie. SS 41 bis WS 44/45. 

F r i e s , Karl, Zeichenlehrer: Zeichnen und 
Malen. WS 30131 bis SS 38. 

F h r , Heinrich, Dr., Studienrat: Geodäsie 
U. Angewandte Mathematik. WS 32/33 bis 
SS 39. 

G a 11 W i t z , Karl, Dr. Ing.: Werkstoff- und 
Landmaschinenkunde. WS 35/36 bis WS 
44/45. 

G 1 ä s e r , Hans, Dr.: Sportmedizin. WS 37/38 
bis WS 44/45. 

G r 0 h B ,  Wilh., Dr.: I<urzschrift WS 3013 6% 
bis SS 35. L- 

EI a n f : Krankheiten u. Schädlinge der land- 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen. Trimester 
41 bis WS 41/42. 

H e Y 1, Friedrich, Ministerialrat: Kulturtech- 
nik und Wiesenbau. SS 32 bis SS 36. 

kI ü 1 s e n b e r g , Heinrich: Pflanzenschutz. 
SS 37 bis WS 44/45. 

K n e 11 , Wilhelm, Dr., Kreisveterinärarzt: 
Schlachthofkunde. SS 07 bis WS 27/28. 

I< o C h , Georg, Dr., Prof., Oberbibliothelrar: 
Religiöse Volkslcunde. WS 29/30 bis WS 
34/35. 

K o e n i g , Friedrich, Dr., Oberstudiendirelc- 
tor: Grenz- und Auslandsdeutschturn. SS 26 
bis SS 33. 

K ö n i g , Georg, Akadem. Turn- und Sport- 
lehr&: Leibesübungen. SS 35 bis SS 39. 

K ü t 11 e , Paul, Dr., Akadem. Turn U. Sport- 
lehrer: Leibesübungen. 2. Trimester 40 bis 
WS 43/44. 

K U h 1, Julius, Finanzgerichtspräsident: 
Steuerrecht. WS 24/25 bis SS 34. 

L i h o t z k y : Angewandte Optik. SS 28 bis 
44/45. 

M a 1 k o m e s i u s , Emil, Dr. phil., Dipl. Ing.: 
Landwirtsch. Masdiinenkunde. WS 26/27 
bis SS 29. 

M a u I ,  Reinhold, Oberforstrat: Forstliche 
Arbeitswissenschaft. Jeweils im SS 30 bis 
SS 33. 

M e n n i n g e r , Rarl, Dr., Studienrat: Ele- 
mentarmathematik. Kulturgeschichte der 
Mathematik. SS 43 bis WS 44/45. 

M e n t z e 1 ,  Friedrich, Dr.: Agrarpolitik. 
WS 36/37. 

M i t s C h , Alfred, Referendar, Jurist: Wie- 
derholungslturse. WS 411 42 bis 42/43. 

M o d d e , Johannes, Dr., Schlachthofdirektor: 
Fleischbeschau U. Schlachthofkunde. SS 19 
bis SS 30. 

M o e r C h e n , Dr., Oberstabsarzt: Ärztliche 
Standesfragen. WS 42/43 bis WS 44/45. 

&M 0 1 d e n h a u e r : Wiesenbau und Kultur- 
technilc. SS 28 bis WS 31/32. 

M o n n a r d , Heinrich, Leopold, Dr., Ober- 
veterinärrat: Praktische Veterinärpolizei. 
SS 31 bis WS 44/45. 

N a h m , Helmut, Geländesportlehrer: 
Geländesport. SS 34 bis WS 34/35. 



P f a f f , Wilhelm, Dr.: Landwirtschaftliche 
Betriebslehre. SS 27 bis WS 44/45. 

P f e i f f e r , Ferdinand, Landwirtschafts- 
kammerrat: Obstbau. Während der WS 
38/39 bis WS 44/45. 

S C h a d ,  Hermann, Dr., Direktor d. Hess. 
Lehranst. für Obst- und Landwirtschaft: 
Obst und Feldgemüsebau. WS 29/30 bis 
WS 34/35. 

S C 1-1 m i d t , Wilhelm, Oberreg. Rat: Steuer- 
recht. SS 34 bis WS 42/43. 

S C h n e i d e r, Wilhelm, Dr., Zahnarzt: 
Zahnheilkunde. SS 43 bis WS 44/45. ..- J .  

f )  C* 
S C h o t t , Karl,Dr.,Zahnarzt: Zahnheilkunde. 

3. Trimester 40 bis WS 42/43. 
S e i b , Ernst, Dr. jur., Bürgermeister: Kom- 

munalwirtschaft und Kommunale Sozial- 
politik. WS 32/33 bis SS 34. 

S p a m e r , Erwin, Facharzt: Luftfahrtmedi- 
zin. WS 35/36. 

S t U m p f , Karl, Amtsgerichtsdirektor: Ge- 
fängniswesen. WS 22/23 bis SS 39. 

S U s s n e r , Hugo, Forstmeister: Forstliches 
Transportwesen. Jagd (-Kunde, -Wirtschaft, 
-Recht). WS 38/39. 

T e m e s V a r y , Stefan, Dr., Univers.-Musik- 
direktor: Musikgeschichte. WS 27/28 bis 
WS 44/45. 

T e m p e 1,  Willy, Dr., Leit. d. Hess. Haupt- 
stelle f. Pflanzenschutz: Pflanzenschutz. 
WS 34/35 bis 1. 3. 37. 

T h a 1 e r , Wilhelm, Oberbaurat: Landwirt- 
schaftl. Baukunde. WS 36/37 bis WS 44/45. 

T r a u t m a n  n , Prof., Musikdirektor: Mu- 
sikgeschichte. SS 07 bis WS 26/27. 

.!. , .  .T  ü r k , Dr., Oberstudienrat: Sprecherziehung. 
i'f WS 37/38. 

U 1 r i C h , IEarl, Dr., Direktor d. Landwirt- 
schaftschule Wetzlar: Obst-, Gemüse- und 
Weinbau. SS 27 bis WS 28/30. 

V o g e 1 ,  Otto, Dekan, Buchenbrücken: Land- 
wirtschaftliches Genossenschaftswesen. WS 
29/20 (nur während der WS). 

W e r n e r , Walter, Turn- und Sportlehrer: 
WS 19/20 bis WS 28/29. 

R e k t o r e n  

B e h  a g h e 1, Otto, Prof. Dr., Geheimer Hofrat 
B o s t r o e m ,  Eugen, Prof. Dr. 

G.M.R. (mußte krankheitshalber am 1. 4. 1907 sein Amt nieder- 
legen, das Behagh,el als Exrektor satzungsgemäß wieder iiber- 
nahm). 

L e i s t , Alexander, Prof. Dr. 
S t r a h I ,  Hans, Prof. Dr. 
S t r a h l ,  Hans, Prof. Dr., G.M.R. 
B i e r m a n n , Johannes, Prof. Dr. jur., G. J.R. 
K ö n i g , Walter, Prof. Dr. phil. 
E C k ,  Samuel, Prof. D. theol. 
E C k , Samuel, Prof. D. theol., G.K.R. 
S o m m e r ,  Robert, Prof. Dr., med., G.M.R. 
S i e  v e r  s ,  Wilhelm, Prof. Dr. phil. 
S C h i a n , Martin, Prof. Dr. theol. 
G i s e V i u s , Paul, Prof. Dr. phil., G.H.R. 
S t r a h l , H a n s ,  Prof. Dr.med., G.M.R. 
K a 1 b f 1 e i s C h , Karl, Prof. Dr. phil. 
von E i C k e n , Karl, Prof. Dr. med. 
R o 1 o f f , Gustav, Prof. Dr. phil. 
E g e r , Otto, Prof. Dr. jur. 
L a q u e u r , Richard, Prof. Dr. phil. 



K r ü g e r ,  Gustav, Prof. Dr. theol., G.K.R. 1924125 
B ü r k e r , ICarl, Prof. Dr. med. 1925126 
Z W i C k ,  Wilhelm, Dr. med. vet., Prof. 1926127 
R o s e n b e r g ,  Leo, Prof. Dr. jur. 1927128 
H e r z o g , Rudolf, Prof. Dr. phil. 1928129 
B r ü g g e m a n n , Alfred, Prof. Dr. med. 1929130 
E g e r , Otto, Prof. Dr. jur. 1930131 
V a n s e 1 o W ,  Karl, Prof. Dr. phil. et rer. pol. 1931132 
J e  s s , Adolf, Prof. Dr. med. (Letzter gewählter Rektor) 1932133 
B o r n k a m m , Heinrich, Prof. Dr. theol. 1933134 
P f a h 1 e r , Gerhard, Prof. Dr. phil. 1934-37 
B a  a d e r ,  Gustav, Prof. Dr. phil. 1937138 
S e i s e r , Adolf, Prof. Dr. med. 1938139 
N. N. (Universität geschlossen) 1939/40 
K r a n z  , Heinrich Wilhelm, Prof. Dr. med. 1940-43 
R a u  C h , Christian, Prof. Dr. phil., vertritt als Prorektor den Rektor 1943 
B r ü g g e m  a n  n ,  Alfred, Prof. Dr. med. 

L-*., I , Y , % .  

1943-45 
1 i "  n ? I  p)c,$i„,. L,? !, , 1, .  1 7  vl%\ I/ AA,l i [s- /  , ' , . # d \  

( .  < 

E x r e k t o r e n ,  K a n z l e r  u n d  P r o r e k t o r e n  J ,  i d ,  - .  

Bis zum 1. 9. 1934 wurde der Rektor nach Ablauf seines Amtsjahres automatisch 
Exrektor, nach diesem Zeitpunkt fiel der Exrektor weg, nachdem seit dem WS 
1933134 das Amt des Kanzlers eingeführt war. Als Kanzler fungierten: 

H e r z  o g , Rudolf, Prof. Dr. phil., WS 1933134 
H u m m e I ,  Karl, Prof. Dr. phil., SS 1934-SS 1935 
Ab WS 1935136 fällt das Amt des Kanzlers weg und es wird das Amt des Pro- 
rektors eingeführt. Dieses bekleideten: 
H u m m e I ,  Karl, Prof. Dr., WS 1 9 3 5 1 3 6 4 s  1937 
H i 1 d e b r a n d t , Fritz, Prof. Dr. med., WS 1937138-SS 1938 
D i e t z , Rolf, Prof. Dr. jur., WS 1938139-WS 1939140 
K 1 u t e , Fritz, Prof. Dr. phil. nat., 1. Trimester 1940-WS 1942143 
R a U c h , Christian, Prof. Dr. phil., SS 1 9 4 3 W S  1944145 

E h r e n s e n a t o r e n  

.A d e 1 u n g , Bernhard, Staatspräsident, Dr.-Ing. h. C., 

Darmstadt 
B e C k e r , Johannes, Reichswirtschaftsminister a. D., 

Darmstadt 
B r a u e r , Heinrich, Landwirt M. d. L., Oberofleiden 

n y r i m , Hermann, Zeitungsverleger und Druckerei- 
besitzer, Worms 

V. E i C k e n , Carl, Prof., Dr., Berlin-Dahlern 
43 i r o u X ,  Harald, Dr. phil. Prof., Chicago 



G o e b e 1, Adolf, Fabrikant, Brooklyn 
G r a e f , Heinrich, Leonhard, Provinzialdirektor, Gießen 
G r i e ß b a u e r , Ludwig, Bankdirektor, Gießen 
G r o e b 1 e r , Alfred, Dr., Generaldirektor, Bergrat, Gießen 
H a U p t , Herman, Geh. Hofrat, Prof. Dr., Direktor der 

Universitätsbibliothek Gießen: 8. 3. 1922 Ehren- 
bürger, 24. 1. 1923 erster Ehrensenator der Uni- 
versität Gießen 

H e n s e 1, Adolf, Ökonomierat, Präsident der Landwirt- 
schaftskammer von Hessen, Dortelweil 

H e y e r , Karl, Oberforstmeister a. D., ~ichels tadt /~dw.  
K e r C k h o f f , Louise E., Los Angeles, Kalifornien 
K 1 i n g s p o r , Adolf, Kommerzienrat, Gießen 
K 1 i n g s p o r , Karl, Dr.-Ing. h. C., Fabrikant, Offenbach 
K ö h 1 e r , Heinrich, Oberbürgermeister, Worms 
K o r e l l ,  Adolf, Pfarrer, Minister für Arbeit und Wirt- 

schaft, Dannstadt 
L a n g e , Richard, Druckereibesitzer und Zeitungsverleger, 

Gießen 
Le i  t z ,  Ernst, Dr. phil. h. C., Fabrikant, Wetzlar 
L ö h 1 e i n , Konrad, Dr. med. h. C., Ministerialrat, 

Dannstadt 
M e y e r , Hans, Baurat, Gießen 
M ö h r i n g , Bruno, Dr.-Ing. h. C., Generaldirektor, 

Bad Nauheim 
M U e 11 e r , Rudolf, Oberbürgermeister a. D., Darmstadt 
N e u m  a n n ,  Hennann, Dr. med. h. C., Präsident der 

Landesversicherungsanstalt, Dannstadt 
P f e i f f e r , Arthur, Fabrikant, Wetzlar 
R i n n , Ludwig, Fabrikant, Gießen 
R i t t e r , Heinrich, Oberbürgermeister, Gießen 
Sc h m i t t - 0 t t , Friedrich, D. Dr., Staatsminister, Prasi- 

dent der Deutschen Gemeinschaft zur Erhaltung 
und Förderung der Forschung 

T a y 1 e r , Archer, Dr. phil. Prof., Berkeley 
T r i b s , Wilhelm, Großkaufmann, GieI3en 
V e 1 k e , Wilhelm, Prof. Dr., Bib1.-Direktor a. D., Gießen 
V 0 1 q U a r d s e n , Broder, Bankdirektor, Eberswalde 
W e r n e  r , Ferdinand, Dr., Staatspräsident a. D., Darmstac 
W i 1 1 Y Joseph, Verlags- und Druckereidirektor, Mainz 
W u  1 f i n g , John Max, Kaufmann, St. Louis 

0 e P P r i t , hdo l f ,  Dr. phil., Fabrikant, Mergelstetten 



E h r e n p r o m o t i o n e n  

T h e o l o g i s c h e  F a k u l t ä t  

W u r s t e r , Paul, Prof. Dr., Tübingen D.h.c. 6. 3. 1907 
W e i n e 1, Heinrich, Prof. Dr., Jena D. h. C. 27. 4. 1907 
W e b e r , Karl, Pfarrer, Lich D. h. C. 2. 8. 1907 
W a i t z , Johannes, Pfarrer, Darmstadt D. h.c. 2. 8. 1907 
E i  C h h o r n , Albert, a. o. Pr., Lic., Kiel D. h.c. 2. 8. 1907 
0 t t o ,  Rudolf, a. o. Pr., Lic. Dr., Göttingen D. h.c. 2. 8. 1907 
W e n d 1 a n  d , Paul, o. Pr. Dr., Breslau D. h.c. 2. 8. 1907 
L e a , Henry Charles, Dr., Philadelphia D. h. C. 2. 8. 1907 
C o n y b e a r e , Frederic, Cornwallis, Oxford D. h. C. 2. 8. 1907 
R 6 V i 11 e , Jean, Prof., Paris D. h.c. 2. 8. 1907 
S a b a t i e r , Paul, Dr., Pfarrer, St. Sauveur D.h.c. 2. 8. 1907 
P a  u 1 s e n ,  Friedrich, o. Pr., Dr., Berlin D. h. C. 2. 8. 1907 
S C h i e 1 e , Friedrich Michael, Lic., Tübingen D. h.c. 2. 8. 1907 
G o m b e I ,  Karl, Pfarrer, Reiskirchen Lic. theol. h. C. 25. 12. 1907 
H o f m a n n , Julius, Pfarrer, Baltimore Lic. theol. h. C. 16. 2. 1908 
R i t t e 1 m e y e r , Friedrich, Pfarrer, Dr. phil., 

Nürnberg Lic. theol. h. C. 16. 1. 1908 
K 1 e t t e , E. Theodor, Dr. phil., Pfarrer, Etzdorf Lic. theol. h. C. 7. 8. 1908 
H e r r m a 11 n , Fritz, Lic. theol., Oberlehrer, Darmstadt D. h. C. 10- 7. 1909 
N e b e 1 , Ludwig, Oberkonsistorialpräsident, Darmstadt D. h. C. 10. 7. 1909 

S i e b e C k , Paul, Dr. phil., Verlagsbuchhändler, 
Darmstadt D. h.c. 10. 7. 1909 

W a g n e r , Charles, Pfarrer, Paris D. h.c. 10. 7. 1909 

L 1 m a n  n ,  Johann, Christian, Lic. theol. et Dr. phil., 
Pastor, Stettin D. h. C. 16. 2. 1911 

K a 1 w e i t  , Paul, Lic. theol., Dr. phil., Direktor des 
Predigerseminars Naumburg a. d. Queis D. h. C. 10. 11. 1911 

S c h o e 11, Jakob, Dr. phil., Prof. am Predigerseminar, 
Friedberg D. h. C. 23. 7. 1912 

S t U h 1 f a u t h , Georg, Dr. phil., Pfarrer zu 
Wörth a. Rhein Lic. theol. h. C. 10. 11. 1912 

V o 1 z , Paul, a. o. Pr., Tübingen D. h.c. 1. 7. 1913 

M e i n C k e ,  Rudolf, Lic. theol., Dr. phü., Pastor, Hamburg D. h. C. 21. 9. 1913 

S t o C k , August, Pfarrer, ~erlin-~roß-Lichterfelde D.h.c. 20. 4. 1914 

F u C h s , Emil, Lic. theol., Pfarrer, ~üsselsheim 
D. theol. h. C. 18. 8. 1914 

G 1 a U e , Paul, Lic. theol., a. o. Pr., Jena D. h. C. 1. 7. 1915 

von B e t h m a n n - H 0 1 1 W e g , Theobald, Dr., Reichskanzler D. h. C. 31. 10- 1915 
Freiherr von G a 11, August, Dr. phil., a. 0. Pr., Gießen 

D.h.c. 10. 11. 1915 
- 

E V e r 1 i n g , Otto, Lic. theol., Direktor d. Evangel. 
Bundes, Berlin-Nicolassee 



S. Kgl. Hoheit E r n s t L u d W i g , Großherzog von Hessen 
und bei Rhein D. h.c. 13. 3. 1917 

R o s e n f e 1 d , Johannes, Konsistorialrat, Militär-Oberpfamer, 
Brüssel D. h.c. 18. 8. 1917 

B e r g e r , Arnold, Dr., o. Prof., TeH Darrnstadt D.h.c. 31. 10. 1917 
B r ü C k n e r  , Martin, Lic. Dr., Divisionspfarrer, Berlin D. h. C. 31. 10. 1917 
C h a p p U z e a U ,  Pfarrer, Hainholz bei Hannover D. h. C. 31. 10. 1917 
D i n g e 1 d e y , August, Pfarrer, Darrnstadt D. h. C. 31. 10. 1917 
F r e i e n s e h n e r , Heinrich, Pfarrer, Lindenfels D. h.c. 31. 10. 1917 
H a 11 e r , Johannes, Prof. Dr., Tübingen D. h.c. 31. 10. 1917 
K ö s t e r , Arnold, Pastor, Hamburg-Borgfelde D. h. C. 31. 10. 1917 
M a t t h e s , Heinrich, Lic., Oberlehrer, Darmstadt D. h. C. 31. 10. 1917 
M e n d e 1 s s o h n , Arnold, Kirchenmusikmeister, Musikdirektor, 

Darmstadt D. h.c. 31. 10. 1917 
V i o 1 e t , Bruno, Dr. Lic., Pfarrer, Berlin D. h. C. 31. 10. 1917 
H a 11 e r , Max, Lic. theol., Pfarrer, Herzogenbuchsee, 

Privatdozent, Bern D. h. C. 31. 10. 1917 
B o n i n , Daniel, Oberlehrer, Worms Lic. theol. h. C. 10. 11. 1917 
H e u s s i , Karl, Prof. Lic., Dr. phil., Oberlehrer, Leipzig D. h. C. 10. 11. 1919 
E u 1 e r , Ferdinand, Geh. Oberkonsistorialrat und Super- 

intendent, Mainz, Prälat der Hess. Landeskirche 
Darrnstadt D. h. C. 18. 4. 1921 

P f a n n m ü 11 e r , Gustav, Lic., Bibliothekar, Landes- 
bibliothek, Darmstadt D. h. C. 18. 4. 1921 

V e 1 t e , Konrad, Kirchenrat, o. Pr. am Evgl. Prediger- 
seminar, Friedberg D. h. C. 18. 4. 1921 

W e i m a r , Gottfried, Prof. Studienrat, Darmstadt D.h.c. 18. 4. 1921 
W a h 1, Wilhelm, Pfarrer, ~ F n h e i m  f D. h. C. 20. 3. 1922 
H o f m a n n , Julius, Lic. Pastor, Baltimore, Maryland D. h. C. 23. 12. 1922 
K a m p h a u s e n , Hugo, Pastor, Cleveland, Ohio, N. A. D. h. C.. 1. 1. 1923 
M o W i n C k e 1, Sigmund, Prof. Dr., Kristiania D. h. C. 5. 5. 1923 
K a h 1 e , Paul, Lic. Dr. phil. Prof., Gießen D. h. C. 5. 5. 1923 
S C h W a r z e , Alexis, Lic. D. Superintendent, 

Bahn, Pommern D. h. C. 30. 6. 1923 
R 0 1 f f S , Ernst, Lic., Superintendent, Osnabnick D. h.c. 25. 12. 1923 
D U s s e , Jean, Pfarrer, Essen-Rüttenscheid D. h.c. 21. 6. 1924 
F r i t s C h , Johannes, Pfarrer, Ruppertsburg D. h. C. 23. 9. 1924 
J a U d t , Jakob, Dekan, Pfarrer, Planig D. h. C. 23. 9. 1924 
W a h 1 , Theodor, Pfarrer, Essen D. h. C. 23. 9. 1924 
G 0 g a r t .e n , Friedrich, Pfarrer, Stelzendorf D. h. C. 25. 12. 1924 
W a 1 t e r , Friedrich, Pfarrer, Worms D. h. C .  5. 7. 19% 
B G t t e 1 , Adam, Divisionspfarrer i. R., Schleswig D. h. C. 21. 9. 1925 
D i b e 1 i Li S , Otto, Lic. theol. Dr. phil., General- 

superintendent, Berlin D. h. c. 21. 9. 19% 

496 



H e y 1 zu H e r n s h e i m , Cornelius, Frhr. von, Dr. jur., 
Ptäsident des Hess. Landeskirchentages zu Worms D. h. C. 21. 9. 1925 

L e s s i n g , Eugen, Dr. phil., Pfarrer, Florenz D. h. C. 21. 9. 1925 
D a m a s C h k e ,  Adam, Dr. jur. h. C., Vorsitzender des 

Bundes deutscher Bodenreforrner, Berlin D. h. C. 24. 11. 1925 
M o o r e , Eduard, Caldwell, Prof., Havard-Univers. D. h. C. 16. 2. 1926 
S C h ü t z ,  Roland, Dr. phil. Lic. theol., a. o. Pr., Kiel D. h. C. 15. 11. 1926 
M a C k e n z i e ,  William Douglas, Präsident, D.D.C.C.D. 

Prof., HartfordIConn. D. h. C. 22. 9. 1926 
B e r n b e C k , Wilhelm, Dr. jur., Vicepräsident des Hess. 

Landeskirchentages der Hess. Kirchenregierung 
Darmstadt D. h. C. 21. 10. 1926 

E b r a r d , Friedrich Clemens, Geh. Konsistorialrat, 
Frankfurt am Main D. h. C. 21. 10. 1926 

J a h n o W ,  Hedwig, Studienrätin, MarburgILahn D. h. C. 21. 10. 1926 
S C h m i d t , Arthur Benno, Dr., Geh. Justizrat, o. Prof., 

Tübingen D. h. C. 20. 5. 1927 
T h U r n e y s e n , Eduard, Pfarrer, Basel D. h. C. 10. 11. 1927 
G e r  s t e n m a i e r , Ernst, Prof., Predigerseminar, Friedberg D. h. C. 20. 1. 1929 
H e i t m a n n , Ludwig, Pfarrer, Hamburg, Eppendorf D. h. C. 20. 1. 1929 
H o 11 W e g , Walter, Landessuperintendent d. evg. reform. 

Landeskirche der Provinz Hannover in Aurich/Ostfr. D. h. C. 20. 1. 1929 
S t r o h , Otto, Prof. Predigerseminar, FriedbergIHessen D. h. C. 20. 1. 1929 
S t e m p e 1, Hans, Direktor d. prostest. Predigerseminars 

in LandauIPfalz D. h. C. 21. 5. 1929 
J o a C h i rn s e n , Paul, Dr. phil. Prof., München D. h. C. 21. 5. 1929 
F e z  e r ,  Karl, Dr., o. Pr., Tübingen D. h. C. 8. 6. 1930 
B e C k e r , Eduard Edwin, Dr. Prof., Studienrat, Darmstadt D. h. C. 25. 6. 1930 
W i s s i g , Otto, Pfarrer i. R., Bad Nauheim D. h. C. 25. 6. 1930 
S C h u 1 i n , Philipp Richard Friedrich, Präsident des 

Evangel. Landeskirchentages zu FrankfurtIM. D. h. C. 25. 6. 1930 
W a g n e r , Karl, Oberkirchenrat, Superintendent, Gießen D. h. C. 25. 6. 1930 
F i k e n s C h e r , Christoph, Pfarrer, Nürnberg D. h. C. 21. 9. 1930 
W a g n e r , Ernst, Pfarrer, Bensheim D. h. C. 2. 7. 1932 
W a 1 b e , Heinrich, Geh. Baurat, o. Prof., TeH Darmstadt D. h. C. 18. 12. 1932 
P a u C k , Wilhelm, Lic. Prof., Chicago D.h.c. 21. 7. 1933 
R i t t e r , Gerhard, Dr. Prof., FreiburgIBr. D. h. C. 19. 11. 1933 
B e r C k , Ludwig, Landeskirchenrat, Pfarrer, Roßdorf D.h.c. 19. 11. 1933 i, 
M ü l l  e r ,  Karl, Prof. D. Dr. jur. h. C., Tübingen D. h. 19. 11. 1933 r.1.t t 

J u r i s t i s c h e  F a k u l t ä t  
Q - . ,  
L; I ! " ;  

W e b e r , August, GroBherzogl. Ministerialrat, Darmstadt 25. 11. 1906 
L i P p o 1 d , Adolf, Oberlandesgerichtspräsident, Darmstadt 25. 11. 1906 
E W a 1 d , Karl, Exzellenz, Staatsminister U. Minister der Justiz 2. 8. 1907 
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H a r n a C k , Adolf, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, Prof. Dr., General- 
direktor der Preuß. Bibliotheken Brerlin 2. 8. 1907 

B u e c  h e r ,  Karl, Prof. Dr., Leipzig 2. 8. 1907 
L e h m a n n , Maximilian, Prof. Dr., Göttingen 2. 8. 1907 
V i t e 11 i , Girolamo, Prof., Florenz 2. 8. 1907 
K e 1 1 e r , Wilhelm, Oberlandesgerichts-Rat, Darmstadt 2. 8. 1907 
M o 1 i t o r , Hugo, Kaiserl. Oberstaatsanwalt, Colmar 2. 8. 1907 
C r e d n e r , Hermann, Kgl. Sächs. Hofrat, Verlagsbuchhändler, Leipzig 2. 8. 1907 
A d i c k e s , Franz, Dr. med., Oberbürgermeister, Frankfurt/M. 25. 11. 1909 
von H e y 1 zu H e r n s h e i m , Kornelius, Freiherr, Wirkl. 

Geheimrat, Exzellenz, Worms 10. 2. 1913 
S. Exzellenz d. Minister d. Inneren vom H o m b e r g k zu V a C h , 

Damstadt 14. 3. 1917 
D i e t z , Heinrich, Dr., Kriegsgerichtsrat, Rastatt 31. 12. 1920 
H U m p e r d i n C k , Carl, Hüttendirektor der Buderuseisenwerke, 

Wetzlar 4. 3. 1924 
Be h a g h e l  , Otto, Prof. Dr., GieBen 3. 5. 1924 
L a n g , Ludwig, Präsident des Oberlandesgerichts, Damstadt 6. 12. 1924 
N e e s , Heinrich, Landgerichtspräsident, Mainz 6. 12. 1924 
F e y , Friedrich, Provinzialdirektor i. R., Darrnstadt 10. 5. 1926 
K e 11 e r , Karl, Oberbürgermeister, Gießen 30, 7. 1927 
S e y f a r t h , Heinrich, Dr. phil., Pastor, Hamburg 25. 5. 1928 
D i e h  I ,  Wilhelm, D. theol., Dr. phil., Prälat der Hess. Evang. 

Landeskirche, Darmstadt 10. 1. 1931 
K r ü g e  r ,  Gustav, Prof. D., Dr. phil., Geh. Kirchenrat, Gießen 29. 6. 1932 
G r a e f , Heinrich Leonhard, Provinzialdirektor der Provinz 

Oberhessen, Gießen 1. 3. 1934 
S V i n h U f V U d , Per Edvin, Präsident der Republik Finnland, 

Helsingfors 1. 3. 1934 
M ü 11 e r , Adolf, Oberlandesgerichtspräsident, a. D., Darmstadt 1. 2. 1946 

M e d i z i n i s c h e  F a k u l t ä t  

S. Exzellenz Arthur Graf von P o s a d o W s k y - W e h  n e r , Berlin 
H i m s t e d t , Franz, Prof. Dr., Freiburg 
K ü 1 p e , Oswald, Prof. Dr., Wiirzburg 
H u b r e C h t , Arnold Ambrosius Wiilem, o. Prof., Utrecht 
W i e n e r , Otto, Prof. Dr., Leipzig 
M e r C k , Louis, Geh. Kommerzienrat, Darmstadt 
K o C h , Georg Wilhelm, Zahnarzt 
Z i n s s e r , August, aus Wörrstadt, Präsident des Verwaltungsrates 

des Deutschen Hospitals, New York 
L e i t z , Ernst jr., Fabrikant, Wetzlar 
D i e t z , A u ~ u s ~ ,  Dr. jur., Geh. Reg.-Rat, Darmstadt 
M e r C k , Emanuel August, Dr. phil., Geh. Med. Rat, .Darmstadt 



G r ü n e W a 1 d , Wilhelm, Dr., Justizrat, Gießen 
0 s a n n , Arthur, Dr. jur., Justizrat, Darmstadt 
R eh  , Heinrich, Justizrat, Alsfeld 
L o o s ,  Arthur, Dr. phil., Prof., Gießen 
V o g t , Emil, Med.-Rat, Dr. phil., Apotheker, Butzbach 
L ö h 1 e i n , Konrad, Ministerialrat, Darmstadt 
F i s C h e r , Richard, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Senatspräsident des 

Reichsversicherungsamtes Berlin 
W e h  r l  e ,  Emin, Dr. rned., Geh. Reg.-Rat, Berlin 
N e U m a n n , Hermann, Präsident d. Landesversicherungsanstalt 

Darmstadt 
H e n r i c h , Konrad, Finanzminister, Darmstadt 
S C h ä f e r , Heinrich, Ministerialdirektor, Darmstadt 
P a U I ,  Adam, Ministerialrat, Darmstadt 

V e t e r i n ä r m e d i z i n i s c h e  F a k u l t ä t  

F r ö h n e r ,  Eugen, Dr. Prof., TiH Berlin 2. 8. 1907 
S c h ü t z ,  Wilhelm Johann, Dr. Prof., TiH Berlin 2. 8. 1907 
D a m m a n n , Karl, Dr. o. Prof., Direktor der TiH Hannover 2. 8. 1907 
R ö c k 1 , Georg, Geh. Reg.-Rat, Berlin 2. 8. 1907 
L ö f f 1 e r , Friedrich, Dr. Prof., Greifswald 2. 8. 1907 
von B e i 13 W ä n g e r , Hugo, Ober-Reg.-Rat, Präsident des 

Deutschen Veterinärrates, Stuttgart 17. 12. 1909 
H a f n e r , Franz, Ober-Reg.-Rat, Karlsruhe 8. 2. 1911 
V 0 g e 1, Leonhard, Dr. phil., Kgl. Bayr. Ministerialrat und 

Landestierarzt, München 5. 3. 1911 
0 s t e r  t a g , Robert, Dr. rned., Geh. Reg.-Rat, Prof., Direktor d. 

Vet. Abt. d. Icaiserl. Reichsgesundheitsamtes Berlin 8. 7. 1911 
W i C k ,  Wilhelm, Dr. rer. nat. o. Prof., Gießen 25. 12. 1919 

B e  r g m a n n , Arvid, M. Dr. med. h, C. Prof., Direktor des 
Veterin. bakt. Staatsinstituts in Stockholm 31. 12. 1919 

B 0 s t r o e m , Eugen, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof., GieBen 12. 10. 1921 
E i C h h o 1 z , Wilhelm, Dr. phil., Fabrikdirektor, Darmstadt 25. 12. 1924 
Z s C h o k k e , Erwin, 0. ö. Prof. an d. Vet. med. Fak. d. Univ. Zürich 26. 3. 1925 
Ru b e 1 i ,  Oskar. Dr. 0. 6. Prof. a. d. Vet. med. Fak. d. Univ. Bonn 3. 4. 1925 
S U ß d o r f , Max, von, Dr. rned., Direktor U. Prof. a. d. 

TiH Stuttgart 24. 6. 1925 
a e  n d e I ,  Ludwig, Dr. med. Prof., Geh. Reg.-Rat, Berlin 30. 7. 1926 

G e P p e r t , Julius, Dr., Geh. Med.-Rat, Prof., Gießen 7.  11. 1927 
Am m e l  b U r g , Heinrich Alfred, Dr. phil., Dr. med. h. C., 

Direktor d. Pharmazeut, Abteilung des Werkes Hoechst 10. 8. 1939 
Mü 11 e r , Wilhelm, Veterinärrat, Radolfzell 10. 8. 1928 
S t o ß ,  Anton, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, o. Prof. a. d. tier- 

ärztlichen Fakultät d. Univ. München 24. 9. 1928 
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M a y e r , Martin, Dr. med. Prof., Hamburg 
Z ü g e I ,  Heinrich von, Geheimrat, Prof., Murrhardt 
B ü r k e r ,  Karl, Dr., o. Prof., Dir. d. Physiol. Inst., Gießen 
S in i t h , Theobald, Dr. Prof., Vicepresident of the Board and 

Member of the Rockefeller Institute for Medical Research 
(Anima1 Pathalogy) University, Princeton, New Jersey 

Mi e ß n e r ,  Herrnann, Dr. Prof., Dir. d. Hygien. Inst., TiH 
Hannover 

S t a n g , Valentin, Dr. Prof. U. Dir. d. Inst. f. Tierzucht d. 
TiH Berlin, Präsident d. Deutschen Veterinärrats 

P h i l o s o p h i s c h e  F a k u l t ä t  

S. Kgl. Hoheit, Großherzog E r n s t L U d W i g von Hessen 
und bei Rhein 

F u i s t i n g , Bernhard, Senatspräsident, Ob. Verw. Ger. Berlin, 
Wirkl. Geh. Ober Reg. Rat 

S t i e f e I ,  Arthur. Ludwig, Prof., Kgl. Industrie-Schule, München 
R o t h , Georg, Rechnungsrat i. P., Laubach 
B r a U n , Ernst, Exzellenz, Minister d. Innern, Darmstadt 
G U t f 1 e i s C h , Egid, Dr. jur., Justizrat, Gießen 
K a t t e n b U s C h , Ferdinand, D. Prof. (Theol.) , Halle 
B e r g e r , Karl, Prof., Oberlehrer, Darmstadt 
von R e i C h e n a U ,  Wilhelm, Konservator am naturhistorischen 

Museum Mainz 
B r U n n e r  , Heinrich, Prof. d. Rechte, Univ. Berlin 
K a W e r a u , Georg, Direktorial-Assistent b. d. Station der Kgl. 

PreuBischen Museen Konstantinopel 
F r i e s  e , Heinrich, Schwerin 
M e y e r  , Hans, Dr. jur., Prof., Leipzig 
S a r r a z i n , Otto, Geh. Oberbaurat, Berlin 
A V e n a r i U s , Ferdinand, Schriftsteller, Dresden 
Adolf Ritter von G U t t e n b e r  g , K. K. Hofrat, Prof. a. d. K. K. 

Hochschule für Bodenkultur, Wien 
R a j n a , Pio, Prof., Florenz 
M o 1 k , Jules, Prof. (Mathem.) , Nancy 
B r o W n e , Edward, Prof. d. Arabischen, Univ. Cambridge 
L a  U g h 1 i n ,  J. Laurence, Prof. d. Polit. Ökonomie, 

Univ. Chicago 
R U t h e r f o r d , Ernest, Prof. (Physik), Univ. Manchester 
D e b e s  , Ernst, wissensch. Leiter d. Geograph. Anstalt 

H. Wagner und E. Debes, Leipzig 
T h a 1 e r , Karl, Geh. Oberforstrat, Darmstadt 
B 0 1 e n g e r , George Albert, Britisches Museum f. Naturge- 

schichte, London 



D 01 1 o ,  Louis, Prof., Univ. Briissel 12. 2. 1909 
D o u m e r g U e , Emile, Doyen d. protest.-theolog. Fakultät 

zu Montaubau 16. 7. 1909 
K a W e r a U ,  Gustav, Oberkonsistorialrat, Prof. D. theol., Berlin 16. 7. 1909 
I< r a  m e r ,  Karl, Hauptmann a. D., Gießen 2. 3. 1910 
B a h r f e 1 d t , Max, Kgl. Preuß. Generalleutnant, Exzellenz, 

Allenstein 20. 12. 1911 
G a i 1, Wilhelm, Geh. Kommerzienrat, Gießen 21. 1. 1912 
E c k ,  Samuel, Dr. theol., Geh. Kirchenrat, Prof. Dr., Gießen 25. 12. 1914 
N o d n a g e 1, Ludwig, Geh. Oberschulrat, Darmstadt 20. 10. 1916 
M e i n e r , Artur, Icgl. Sächs. Hofrat, Verlagsbuchhändler, Leipzig 18. 5. 1918 
L i e s  e g a n g , Raphael E., Chemiker, Frankfurt 18. 5. 1918 
E p t i n g , Max, Dr.-Ing., Chemiker, Höchsi!M. 18, 5. 1918 
B o r g m a n n , Wilhelm, Dr. oec. publ., Prof., Gießen 18. 5. 1918 
B o C k , Alfred, Schriftsteller, Gießen 29. 7. 1918 
U b b e 1 o h d e , Otto, Kunstmaler, Großfelden 29. 7. 1918 
G ü ;ir t h e r , Ludwig, Dr. jur., ord. Prof. a. D., Gießen 14. 10. 1919 
K o s t k a , Kar1 Franz Albert, Prof. am Gymnasium Insterburg 29. 1. 1920 
G a n z , Alfred, Generaldirektor, Mainz 17. 12. 1921 
W e i g e I ,  Theodor Oswald, Verlagsbuchhändler, ~ e i ~ z i g  31. 12. 1921 
B U d d e , Karl, D. Geh. Konsistorialrat, o. Prof. der 

Theologie, Marburg 2, 3. 1922 
S C h a z m a n n , Paul, Architekt, Genf 10. 5. 1922 
G r ü b 1 e r , Martin, Prof., Dresden 19. 7. 1922 
S C h 1 a p p e r , Ernst, Direktor der Meguin-A. G., Butzbach 1. 11. 1922 
W i 1 b r a n d , Ludwig, Geh. Staatsrat a. D., Darmstadt 9. 11. 1922 
S i e g i s m U n d , Karl, Geh. Rat, Berlin-Steglitz 17. 11. 1922 
T ö p e 1 m a n n , Alfred, Verlagsbuchhändler, Gießen 2. 3. 1923 
M o m b e r t , Paul, Dr. oec. publ., o. Prof., Gießen 15. 2. 1923 
W i m m e r  , Emil, Dr. oec. publ., o. Prof., Gießen 15. 2. 1923 
H i C k 1 e r , Gustav, Kommerzienrat, Darmstadt 25. 7. 1923 
B i e r W e s , Heinrich, Generaldirektor, Düsseldorf 25. 7. 1923 
Va n s e 1 o W ,  Carl, Dr. oec. publ., o. Prof., Gießen 15. 6. 1925 
J U n k e r s , Hugo, Dr. Ing. h. C. Prof., Dessau 5. 7. 1925 
K 1 0 t z b a c h , Arthur, Essen 26. 7. 1926 
von H o f m a n n , Ludwig, Dresden 17. 8. 1926 
von I 11 e r i n g , Rudolf, Sao Paulo, Brasilien 20. 5. 1927 
S t r ö b e 1 e , Franz, Regierungs- und Landesökonomierat, 

Ludwigshafen/Rhein 29. 11. 1927 
K h 1 e , Ludwig, Direktor, Quedlinburg 11. 6. 1928 
Von W e g  e r  e r ,  Ludwig, Major a. D., Berlin 14. 12. 1928 

b r i C h , Carl, Oberbergrat, Darmstadt 2. 2. 1929 

M Ü 11 e r , Karl Theodor Christian, Kammerdirektor a. D., 
Darmstadt 23. 3. 1931 



H e s s e , Karl, Staatsrat, Darmstadt 2. 11. 1931 
S C h ä d e 1 i n  , Walter, o. Prof. an der E. T. H., Zürich 2. 11. 1931 

S t a a t s w i s s e n s c h a f t l i c h e  F a k u l t ä t  
H e i C h e 1 h e i m , Siegmund, Geh. I<ommerzienrat, Gießen 
S C h 1 i e p h a k e , Karl, Staatsrat, Darmstadt 
H i 1 d e b r a n  d , Jakob, Generaldirektor in Zillertal-Erdmannsdorf 
N e U m a n n - R e i C h a r d t , Friedrich, Generaldirektor, 

Wandsbeck 
M e e s m a n n , Paul, Syndikus der Handelskammer, Mainz 
L i e b m a n n , Otto, Dr. jur. h. C., Verlagsbuchhändler, Berlin 
E n d  r e s ,  Max, Geh. Rat, o. Prof., München 
von T s c h e r n a k - S e y s e n e g g ,  Erich, Hofrat, Dr. phil., 

o. Prof., Hochschule für Bodenkultur, Wien 

T E I L  I 1  

Justus Liebig-Hochschule 

P r o f e s s o r e n  u n d  D o z e n t e n  

A n a C k e r , Hermann Alexander Siegfried. 
* 18. 7. 1917 St. Privat, Kr. Metz. stud. 
med. Marburg, München, Wien, HalleIS. 
36-42; Dr. med. München 25. 8. 42; Fach- 
arzt f. Röntgenologie U. Strahlenheilkunde 
5. 8. 47; Leiter d. Rontgenabtlg. d. Chir. 
Klinik Gießen 1. 3. 52, Pvd. (Röntgenologie 
U. Strahlenheilkunde) 21. 5. (8. 6.) 55. 

A n d r e a e ,  Wilhelm 
A n k e 1,  Wulf Emmo 
A r o l d ,  Konrad 

1 
J 

s. Teil I. 

B a r t s c h , Gerhart 
B e C k e r , Wolfgang Helmut. * 7. 2. 1922 

FriedbergIEIess. stud. med. Marburg, Jena 
3 9 4 5 ;  Dr. med. Jena 3. 4. 45; Ass. Städt. 
Krankenh. Bad Nauheim 45-46; Patholog. 
Inst. Gießen 46-47; Chir. Klinik Gießen 
1. 7. 47, pl. wissensrh. Ass. 1. 10. 49, Ober- 
arzt; Pvd. (Chirurgie) 1. 12. 56. 

B e h a g h e l ,  Otto 1 s. Teil 1. B e h r e n s , Martin j 
B e 11 e r  , Fritz Karl. * 17. 5. 1924 München. 

stud. med. Berlin, Prag, Marburg 4 2 4 8 ;  
Dr. med. Marburg 3. 1. 49; Ass. Med. U. 

Nervenklin. Gießen 48/49; Städt. Frauen- 
klinik Karlsruhe 15. 4. 49; pl. wiss. Ass. 

Frauenklinik Gießen 1. 3. 52, Pvd. Gießen 
(Geh.-Hilfe U. Gynäk.) 26. 11. 55; die Um- 
habilitierung a. d. Univ. Tübingen ist z. Z. 
im Gange. 

B e r  g e ,  Robert Ewald. * 15. 11. 1891 Zit- 
tau/Sa. stud. med. vet. Dresden, Gießen 
1911-19 (einschl. Kriegsdienst); Dr. med. 
vet. Leipzig 12. 12. 19; Praxis; Ass. Ti. H. 
Dresden U. vet. med. Fak. Leipzig 20-30; 
Pvd. (Veterinärchirurgie) vet. med. Fak. 
Leipzig 24. 7. 25, apl. a. o. Pr. 23. 12. 27, 
0. Pr. 1. 10. 30; o. Pr. Gießen 30. 7. 49; 
Dr. med. vet. h. C. Leipzig 11. 10. 55. 

B e r g m a n n ,  Ludwig. * 15. 2. 1898 Wetz- 
lar. stud. rer. nat. Gießen 1916-17, 19-21; 
Dr. rer. nat. Gießen 28. 10. 21; bei der 
Firma Telefunlcen Berlin 1. 4. 23 bis 31. 3. 
25; Ass. Physik. Inst. Univ. Marburg; Pvd. 
(Physik) Marburg 30. 7. 26; Ass. Physilc. 
Inst. Univ. Breslau 1. 10. 26 bis 31. 3. 35; 
Umhabil. V. Marbg. n. Breslau (Univ.) 1.2. 
27; apl. a. o. Pr. 30. 10. 32; Oberass. Phys. 
Inst. 1. 4. 35 bis 31. 10. 38; Mitgl. d. Prü- 
fungsausschusses f. Physik an  Univ. Bres- 
lau 31. 5. 35; Vertr. d. Lehrstuhls f. Ex- 
perimentalphysik Te. H. Breslau 20. 10. 38; 



o. Pr. f. Physik Te. H. Breslau 1. 9. 39; 
Honorarprof. Univ. Breslau 10. 6. 40; Ver- 
lagerung eines Teils d. Inst. nach Marburg 
U. nach Bad Gandershausen 45; wiss. Mit- 
arb. b. d. Firma Ernst Leitz, Opt. Werke 
Wetzlar; I-Ionorarprof. (Physik) Gießen 
3. 3. 50. 

B ö r g e r  , Gisbert. * 21. 7. 1920 Duisburg. 
stud. med. Köln, Düsseldorf, Breslau, Er- 
langen 40-46 ;  Dr. med. München 12. 7. 49; 
Vol. Ass. U. Ass. Düsseldorf, Duisburg 45- 
47; Chirurg. Ausbildung München seit 47; 
Chirurg. Klinik Gießen 21. 5. 51, Facharzt 
f. Chirurgie 1. 9. 51, Oberarzt 1. 5. 54, Pvd. 
(Chirurgie) Gießen 26. 11. 55. 

B o e r n e r ,  Hermann Paul Julius. * 11. 7. 
1906 Leipzig. stud. hist. art. München, 
Leipzig, stud. math., phys., astron. Mün- 
chen, Göttingen, Berlin, Leipzig; Dr. phil. 
Leipzig 14. 4. 32; Dr. habil. Univ. Mün- 
chen 26. 4. 35, Dozent (Math.) 21. 10. 36, 
Lehrauftr. f. Mathem. f. Forststudierende 
37-39;  Titel eines apl. Pr. Univ. München 
6. 8. 43; Meteorologe beim Wetterdienst 
d. Luftwaffe 3 9 4 4 ;  Forsch. Auftr. Alath. 
Inst. von Prof. Süss, Oberwolfach (Schwarz- 
wald) Jan. 45; aus polit. Gründen ausge- 
schied. 1. 3. 46; wiss. Mitarb. Oberwolfach 
4 6 4 8 ;  Lehrbefähigung U. Ass. Stelle wie- 
der verliehen 48; Pvd. U. apl. Pr. Univ. 
München 48; Vertr. eines Ordin. Göttingen 
WS 48/49; besold. Lehrauftr. f. Math. Gie- 
ßen 9. 4. 49, Diätendozent Gießen 28. 7. 49; 
mit Wirkung V. 1. 4. 49 in eine freie Plan- 
stelle f. einen Diätendoz. eingewiesen. 

v o n  B o g u s l a w s k i ,  Eduard. * 30. 12. 
1905 KöthenIAnh. stud. rer. nat. U. agr. 
Halle, KönigsberglOstpr. 25-31; Dr. phil. 
Konigsberg 10. 7. 31; Dr. phil. habil. Bres- 
lau 12. 7. 36, Doz. (Acker- U. Pflanzenbau 
U. -züchtung) 15. 5. 37, apl. Pr. 1. 1. 34; 
Diätendozent 16. 1. 43; Vertr. d. Lehrst. 
in Gießen 1. 5. bis 1. 8. 46 U. 1. 4. 47 bis 
Jan. 48; o. Pr. Gießen 18. 2. 48. 

B 0 g U t li , Walter. * 11. 5. 17 Leipnik, Bez. 
Mährisch-Weißlcirchen CSR. stud. chem. 
Deutsche Te. H. Brünn 35-39; Dipl. Ing. 
16. 12. 39, Ass. Brünn 39-41, Dr. Ing. 
(rer. techn.) Brünn 29. 3. 41, wieder Ass. 
Brünn 44-45; stud. med. vet. Gießen 4 6 -  
50; Dr. med. vet. Gießen 31. 7. 51, Oberass. 
(Vet. Physiol.) 18.6.51, Pvd. (Vet. Physiol., 
Chem. U. Path. Physiol.) 10. 7. (12. 10.) 53. 

B 0 h n , Hans. * 5. 10. 1896 Trier. stud. med. 
Bann, MünsterIW., Berlin, München, stud. 
rer. nat. Jena 1916-25; Dr. med. München 
21. 7. 21; Dr. phil. Jena 18. 2. 25; Pvd. 
(Irin. Med.) FrankfurtIM. 30. 7. 30; 0. Pr. 
Med. Akademie Danzig 14. 5. 35 bis 44; 
Chefarzt d. Städt. Krankenanstalten (Inn. 
Abt.) Ulm U. Stuttgart 46-40;  o. Pr. Gie- 
Ben 29. 3. (1. 5.) 50. :* : l . i -  4 

.I) 

B o h n s t  e d t ,  Rudolf Maximilian. * 25. 7. 
1900 St. Petersburg. stud. med. Marburg, 
München 20-26; pralrt. Jahr Dresden 26; 
Schiffsarzt 26; Ass. Hautlclinik Marburg 
27-28; Hautklinilc München 28-35; Dr. 
med. München 7, 8. 26; Pvd. (Dermatolog.) 
München 35; aus polit. Gründen ausgesch. 
35; Facharzt in Dresden 35-39, in Berlin 
3 9 4 5 ;  leitender Arzt der Hautklinili d. 
Polizeilcranlcenhauses Berlin Juli 45; Doz. 
d. Med. Fak. Berlin 46; kommissar. ärztl. 
Leiter d. Univ. Hau!klin. Marburg 1. 5. 48, 
umhabil. nach Marburg 11. 12. 48, apl. Pr. 
Marburg 18. 3. 49; lcommissar. Lehrstuhl- 
inhaber U. Direktor d. Hautlclin. Gießen 
1. 11. 49, o. Pr. (Dermatol.) U. Direktor d. 
Hautklinik 5. 3. 51; auf den o. Lehrstuhl k, 4 4 
Gießen eingewies. m. W. V. 1. 1. 51. 

B r a n d e n b u r g , Ernst Carl Albert. * 8. 9. 
1901 Dreschwitz auf Rügen. Landw. Praxis 
21-23; stud. agr. Landw. Hochsch. Berlin, 
Bonn 23-28; Forsch. Stipend. Phytopath. 
Inst. Utrecht 28-31; Dr. agr. Landwirtsch. 
Hochschule Bonn-Poppelsdorf 5. 1. 29; als 
Phytopathologe am Inst. f. Zuckerrüben- 
bau in Bergen op Zoom/Holland 31-34; 
Biolog. Reichsanstalt 34-35; Oberass Inst. 
f. Pflanzenkrankheiten Bonn 35-41; Pvd. 
(Angew. Botanik U. Pflanzenkrankh.) Bonn 
6. 12. 39; o. Pr. a. d. Hochschule f. Boden- 
kultur Wien 1. 8. 41; dieser Stelle enthob. 
6. 5. 45; Lehrauftr. f. Unkrautkunde Bonn 
46, o. Pr. f. angew. Botanik 1. 4. 50; o. Pr. 
Gießen (neuerrichtet. Lehrstuhl f. Phyto- 
pathologie) U. Dir. d. Phytopatholog. Inst. 
1. 10. (17. 10.) 52. 

1. t b .  nq.-r 
') "< ,I,, 

B r e i t e n f e 1 d e r , Heinrich Rudolf Josef. 
* 30. 12. 1905 Mähr. Ostrau. stud. med. 
Dt. Univ. Prag, Graz 24-32; Dr. med. Prag 
14. 3. 32; Ass. Arzt Chir. U. Orthop. Heil- 
anstalt Reichenberg 1. 8. 33; Facharzt f .  
Orthopädie 13. 4. 38; Facharzt in Kommo- 
tau 1. 5. 38; Chefarzt d. Orthopäd. Abtlg. 
d. Kreiskranlcenhauses Brüx 1. 7. 39; Pri- 



mararzt 1. 4. 42; nadi Hessen ausgesiedelt, 
nach Großaltenstädten 5. 5. 46; Ass. Arzt 
Orthopäd. Klin. Gießen 24. 10. 46, Ober- 
arzt 1. 11. 49, kommiss. Leiter 24. 8. 50, 
Pvd. (Orthopäd.) 25. 10. (3. 11.) 51, planm. 
wiss. Ass. 29. 1. (10. 2.) 52; Anerkennung 
als Facharzt 17. 1. 51 mit Wirkung vom 
21. 4. 38; Chefarzt d. Orthop. Landesklin. 
Kassel, Landesmed. Rat 1. 3. (1. 9.) 52. 

B r ü g g e m a n n ,  Alfred 
B ü r k e r, Kar1 1 s. Teil I. 
C e r m a k ,  Paul 
C r e m e  r ,  Hans Diedrich. #: 14. 2. 1910 

Kiel. stud. med. Bonn, Köln, Kiel, Inns- 
brudc 2 8 3 3 ;  Dr. med. Köln 21. 12. 33; 
Med. Prakt., Ass. Stadtkrankenhaus Kiel 
34; physiol. chem. Inst. d. Mil. hirztl. Akad. 
Berlin 36; Chir. Sondergr. d. OKH 36-42;  
Aufbau U. Leitg. eines gebirgsphysiol. Inst. 
in St. Johann (Tirol) 4 2 4 5 ;  Dr. phil. hab. 
Berlin 25. 1. 44; umhabil. n. Heidelberg 
1. 10. 45; umhabil. n. Mainz 3. 9. 46; Mit- 
arb. a. Inst. d. Prof. Tiselius, Uppsala 49; 
apl. Pr. Mainz 12. 6. 50; Aufbau U. Leitg. 
d. Inst. f. angew. Ernährungswiss. Hanno- 
ver ab Nov. 51; a. o. Pr. (menschl. Ernähr. 
Lehre) Gießen, Dir. d. Inst. f. Ernährungs- 
wissensch. 31. 10. 56. 

C r e m e r ,  Joachim s. Teil I. 
C ü p p e r s , Konrad Wolfgang Curt. * 18. 3. 

1910 Köln. stud. med. Köln, FreiburgIBr. 
28-35; Dr. med. Köln 15. 2. 35; Ass. Köln 
U. Fra'nkfurtIM. 35-39, 49-51; Facharzt 
f. Nerven- U. Geisteskrankh. 24. 8. 38; 
Facharzt f. Augenkrankh. 10. 6. 47; Ober- 
arzt Augenklinik Gießen 1. 11. 51, Pvd. 
(Augenheilk.) Gießen 20. 2. 54. 

D e h n e  r ,  Otto Ferdinand. * I. 11. 1899 
Sechshelden b. Dillenburg. stud. med. vet. 
Hannover, Gießen 19-23; Dr. med. vet. 
Gießen 21. 12. 23; Ass. Jena, Gießen 23- 
36; Tierzuchtinsp. 28; Prüfung als Amts- 
tierarzt 29; aus polit. Gründen ausgesch. 
1. 4. 36, Habilitation war in Vorbereitung; 
wurde durch Entlass. verhindert; Praxis in 
Eschwege 1. 7. 36; Vertr. d. Lehrstuhls in 
Gießen 22. 3. 46; o. Pr. (Inn. U. Gerichtl. 
Vet. Med.), Dir. d. Med. U. Gerichtl. hfed. 
Vet. Klin. 24. 9. (1. 9.) 46. 

D e rn n i t z , Albert Friedrich. * 9. 10. 1892 
Dresden. stud. med. vet. Ti. H. Dresden 
1912-19; Dr. med. vet. Leipzig 20. 12. 19; 
Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule 

Berlin; Dir. d. Behring-Werke Marburg, 
Honorarprof, (Tierseuchentherapie U. -pro- 
phylaxe) Gießen 2. 6. 50. 

V o n D e n f f e r , Albertus Enno Alexander 
Dietrich. * 8. 2. 1914 Rostock. stud. rer. 
nat. (Botanik) Göttingen 33-39. Dr. rer. 
nat. Göttingen 24. 11. 39; Ass. Greifswald, 
Göttingen, Bonn 37-51; Dr. rer. nat. habil. 
Göttingen 3. 8. 44, Dozent (Botanik) 15. 9. 
45, a. o. Pr. 30. 6. 49; o. Pr. (f. Küster) 
U. Direktor d. Bot. Inst. Gießen 1. 6. 51. 

D o d t , Ernst Priedrich Eberhard. * 22. 2. 
1923 Bielefeld. stud. med. FreiburgIBr., 
Erlangen, Marburg 4 3 4 8 ;  Dr. med. Frei- 
burg/Br. 15.3.50; Ass. FreiburgIBr., Nobel- 
Inst. f. Neurophysiologie Stockholm, Phy- 
siol. Inst. (Hallerianum) Bern 49-54; Dr. 
med. habil. FreiburgIBr. 25. 2. 54, Dozent 
(Physiologie) 26. 3. 54; wissensch. Mitarb. 
arn William G. Kerckhoff-Herzforsch. Inst. 
d. Max Planck-Ges. Bad Nauheim 1. 10. 55; 
umhab. von Freiburg nach Gießen 12.5.56. 

D ö r i n g ,  Werner Siegfried. * 2. 9. 1911 
Berlin-Tegel. stud. phys. Te. H. Stuttgart, 
Univ. B1n.-Charlottenburg 30-36; Dr. Ing. 
Berlin Te. H. 29. 6. 36; apl. Ass. Te. H. 
Bln.-Charlottenburg 1. 4. 35 bis 31. 10. 36; 
pl. Ass. Göttingen 1. 11. 36 bis 30. 11. 42; 
a. o. Pr. Univ. Posen 1. 11. 42 bis 31. 8. 45; 
pl. Ass. Göttingen 1. 10. 45 bis 31. 8. 46; 
pl. Dozent Te. H. Braunschweig 1. 9. 46; 
Lehrauftr. f. Theoret. Physik Gießen 11. 1. 
49; o. Pr. (Theoret. Physik) Gießen 13. 7. 
(24. 10.) 49. 

D ö r n e r ,  Josef Wilhelm. * 29. 12. 21 Betz- 
dorflsieg. stud. med. FrankfurtIM., Mar- 
burg, Göttingen 4 2 4 8 ;  Dr. med. Marburg 
21. 12. 49; Ass. 48/49, wiss. Ass. Pharmak. 
Inst. 1. 1. 50; Ass. Kerckhoff Inst. Bad 
Nauheim, Pharmakol. Inst. Gießen, Phy- 
siol. Inst. Göttingen 48-54; Pvd. (Pharma- 
kologie U. Toxikologie) GieDen 21. 2. 53; 
für ein Jahr nach USA Pharmakol. InsL 
Harvarduniv. Boston beurlaubt 1. 10. 54. 

E h r  1 i c h ,  Paul Eugen August. " 25. 6- 
1912 Magdeburg. stud. chem. Königsberg, 
Hannover 30-34; Dipl. Ing. (Chemie) Te. 
H. Hannover 4. 6. 34; Stipendiat in Bir- 
mingham 34-35; Hilfsass. Te. H. Hanno- 
ver 1. 11. 35; Dr. Ing, Te. H. Hannover 
15. 11. 37; Forschungsstipend. Te. H. Dan- 
zig 1. 5. 38; wiss. Ass. Te. H. Danzig 
39-45; Oberingenieur 15. 6. 42; wiss. Ass. 



Te. H. Hannover 1. 12. 46; Pvd. (Anorgan. 
Chemie) Te. H. Hannover 1. 12. 48 Ober- 
ing. 14. 11. 50, apl. Pr. 23. 12. 53, beides 
Te. H. Hannover; Verwalt. d. a. o. Lehr- 
s t u h l ~  in Gießen 1. 5. 54, beamt. a. o. Pr. 
Gießen 20. 8. (1. 6.) 54. $- 3 .TdF $?& 

E i g 1 e r ,  Fritz Walter Gerliard. * 14. 9. 
1900 Neumark/Pommern. stud. med. Mar- 
burg, München, Greifswald, FreiburgIBr., 
Rostock, Hamburg 20-26; Dr. med. Ham- 
burg 21. 7. 27; Vertretungen, Schiffsarzt 
27-28; Ass. Halle, Barmbeck; Oberarzt in 
Königsberg 28-37; Dr. med. habil. Halle 
8. 4. 35, Doz. (HNO) 26. 7. 35, Facharzt- 
praxis von 30. 6. 37 bis 1. 9. 39; o. Pr. 
Gießen 5. 3. (1. 1.) 51. 

E n g 1 e r t , Hanskarl. * 14. 11. 1913 Rastatt/ 
Baden. stud. med. vet. München, Hannover, 
Berlin 32-36; Städt. Schlachl- U. Viehhof 
Karlsruhe, Ass. b. pralct. Tierärzten 37-38; 
Dr. med. vet. München 16. 2. 38; Prüfung 
als Amtstierarzt 10. 4. 41; Oberass. Tier- 
hyg. Inst. FreiburgIBr. Dez. 49; Reg. Vet. 
Rat 1. 5. 50; Pvd. (Vet. Pathol., Anat. U. 
palhol. Histol.) Gießen 11. 5. 56. 
e U 1 g e n , Hobert s. Teil 1. 

F r a n k e ,  Georg. * 28. 7. 1905 Darnistadt. 
stud. rer. nat. 24-29 Gießen; Dr. phil. 
Gießen 25. 9. 29, Vor1es.-Ass. Gießen 28/29; 
i. Labor d. Firma Siemens U. Halske Berlin 
tätig 29-31; Ass. in Königsberg 31/32; im 
Schuldienst 32-34; bei der Firma Zeiß, 
Jena 34-44; bei der Firnia Leitz Wetzlar 
Meßoptik, Rechenbüro 44, Oberleitung J. 
versch. Rechenbüros d. Firma Leitz 49; 
Pvd. (Angewandte Optik) Gießen 22. 2. 51. 

F r a n k e ,  Rudolf. * 19. 11. 1906 Berlin. 
stud. mach. Te. EI. Darmstadt 11. Berlin 
2 6 - 3 1 ;  Dr. Ing. Te. H. Berlin 33; bei 
Fabriken U. i. Heereswaffenamt tätig, Reg. 
u. Oberreg. Baurat bis 44; in der Gesch. 
Ltg. d. Zahnradfabrilt Friedrichsliafen AG 
bis 46; Alitarb. d Firma Gotting Lindau 
(Bautechn. Lehrmittel) 46-48; vom Kurat. 
f. Techn. i. d. Landw. mit der Einrichtung 
des Schlepperprüffeldes i. Rauischholzhsn. 
b. Marburg beauftragt August 48; Leiier d. 

' KTL-SchlepperPrüffeldes Darmstadt U. d. 
Landmasch. Prüf. Abt. d. DLG Franlcfurt 
21. 7. 52; Pvd. (Landtechnilc) Gießen 25. 8. 
52. 

F r  i t s C h ,  Rudolf Heinrich. * 1. 4. 1911 
Breslau. stud. rer. nat., phil. U. Iiist. art. 

Hamburg, Heidelberg, Wien, Kiel 29 -35 ;  
wiss. Arb. a. d. Staatl. Biol. Anstalt Helgo- 
land 34-35; Dr. pliil. Kiel 2. 11. 35; Gast 
am Zoolog. Inst. d. Univ. Halle 36; Gast- 
hörer Univ. Neapel 36/37; Arb. a. Zoolog. 
Inst. Würzburg 37; apl. Ass. ebd. 38; Arb. 
a. Dt. Dominikan. Tropenforschungsinst. 
Ciudad Trujillo (Dominik. Republ.) Mittel- 
amerika 39/40; wiss. Mitarb. a. Forsch. 
Inst. f. Arbeitsgestaltung hlainz 1. 7. 46; 
ein Semester stud. med. Mainz 46/47; wiss. 
Mitarbeit. Forschungsstätte Spiekeroog d. 
Univ. Hamburg 47; wiss. Ass. a. Zoolog. 
Inst. d. Te. H. Darmstadt (vertretungsw.) 
15. 2. 50, Ernennung z. wiss. Ass. 16. 9. 50, 
Pvd. (Zoologie U. Vgl. Physiologie) Te. H. 
Darmstadt 15. 8. 52; umhabil. a. d. Justus 
Liebig-Hochschule Gießen 1. 4. 53, Versetz. 
als wiss. Ass. nach Gießen 16. 4. (15. 4.) 53. 

' 

F r  i t z s C h e ,  IEarl. * 20. 12. 1906 Otten- 
dorf/Sa. stud. med. vet. Leipzig 26-30; 
Dr. med. vet. Leipzig 19. 12. 30; Ass. am 
Bakteriolog. Inst. d. Landwirtschaftslcam- 
mer Breslau 3 0 3 3 ;  Abt. Vorstand U. stellv. 
Dir. d. Tiergesundheitsamtes Breslau 33- 
45; Dir. d. Landesveterinäruntersuchungs- 
amtes in Koblenz f. Rheinland-Pfalz 46; 
Dr. habil. (Bakteriol. U. Hygiene) Leipzig 
40; endgült. Habilitat. in Gießen 11. 5. 53; 
a. o. Pr. Gießen 56. 

F u n k ,  Georg S. Teil I. 
G a u e  r ,  Otto H. * 2. 5. 1909 Heidelberg. 

stud. rer. nat. U. med. Heidelberg 28-35; 
Dr. med. Heidelberg 29. 5. 35; Ass. Phys. 
Inst. Heidelberg 36; Ass. Med. Luftfahrt- 
forsch. Inst. Berlin 37; Dr. med. habil. 
Heidelberg 20. 7. 42, Doz. (Pliysiol.) 28. 9. 
42; Aero Medical Laboratory Wright Field 
USA 47-53; Associate Prof. an der Duke 
Univ. in North Carolina USA 63; W. G. 
Kerckhoff-Inst d. Max Planck-Gesellschaft 
Bad Nauheim 54; umhabil. von Heidelberg 
n. Gießen f. Physiologie 18. 7. 55, a. o. Pr. 
Gießen 18. 1. 56. 

G e i s s 1 e r , Heinrich Wilhelm. * 7. 7. 1914 
MülheimIMain. stud. med. vet. Gießen, 
Hannover 37-40; Dr. med. vet. Hannover 
3. 5. 41; Ass. Hygien. U. Tierseucheninst. 
Gießen 1. 9. 45; Pvd. (Geflügelkrankheiten 
U. Hygiene d. Geflügelhaltung) 28. 7. 54. 

G 1 a t h e , Gustav Johannes. * 21. 12. 1899 
BerzdorfIEigen, Kr. Löbau. Landw. Lehr- 
zeit U. Praxis 1920-22; stiid. agr. Leipzig 



22-25; Staatsexamen 24. 2. 25; Saatzucht- 
insp. 26; Dr. pliil. Leipzig 17. 11. 27, apl. 
Ass. 29-30, pl. Ass. 30-37; Studium am 
College of Agriculture Univ. Edinbourgh/ 
Schottl. 32; Pvd. (Bodenbiol.) Leipz. 19. 12. 
34; Direktor d. landw. Untersuchungsamtes 
Kassel 37; a. o. Pr. U. Dir. d. Inst. f. 

landw. Bakterien- U. Bodenkunde Leipzig 
1. 2. 38; Forsch. Arb. a. Inst. f. Chem. 
Technol. Te. H. München 4 4 4 5 ;  Landarb. 
4 5 4 6 ;  Leiter eines priv. Forsch. Inst. z. 
Verw. V. Torf 47-48; Abt. Leiter a. d. 
Forsch. Anst. f. Landw. Braunschweig- 
Völkenrode 1. 6. 49. Lehrauftr. f. Milcro- 
biologie Te. H. Hannover 27. 10. 53; Verw. 
d. a. o. Lehrst. f. Mikrobiologie Gießen 
1. 5. 56, a. o. Pr. U. Dir. d. Inst. f. Landlv. 
Mikrobiologie Gießen 27. 11. 56. 

G 1 o C k n e r ,  Hermann s. Teil I. 
Go t t s c h a 1 k ,  Max Werner. * 15. 5. 1920 

MarienbergIErzg. stud. rer. nat. Freiburgl 
Br. 46-50; Dr. rer. nat. FreiburgIBr. 27.7. 
50, wiss. Hilfskraft Botan. Inst. Freiburgf 
Br. 1. 6. 50; Stipendiat d. Bundes-Landw. 
Min. m. Forschungsauftr. 1. 4. 51; Erster 
Ass. Inst. f. Grüudlandwirtschaft Gießen 
1. 11. 51, Pvd. (Botanik) Gießen 9. 12. 53. 

G r a b  o W s k y , Adolf. * 31. 8. 1880 Berlin. 
stud. jur. U. rer. pol., philos. U. rer. art. 
in Berlin, FreiburgIBr., Genf 1899-1903; 
Dr. jur. U. rer. pol. Würzburg 03; aus dem 
Preuß. Justizdienst ausgeschieden; Gründer 
bzw. Mitbegründer d. Zeitschr. ,,Zeitschr. f. 
Politik" 07, ,,Zentralbl. f. Vormundschafts- 
wesen" 09, „Das neue Deutschland" 12; 
Dozent a. d. neugegründ. Deutschen Hoch- 
schule f .  Politik 21-23, gleichz. Leiter d. 
Geopol. Seminars Berlin; hauptamtl. Lehr- 
auftr. E. wissenschaftl. Politik Te. H. B1n.- 
Charlottenburg 30; ab 25 Lehrer in den 
iittache-Kursen d. Ausw. Amts, wissensch. 
Mitarb. i. Ausw. Amt, Hg. d. ,Weltpolit. 
Bücherei", Lehrer a. d. Höheren Polizei- 
schule Eiche b. Potsdam; Emigration in die 
Schweiz Juli 34, regt die Gründung eixies 
Lehr- U. Forsch. Inst. ,,Weltpolit. Archiv'' 
an; lehrt an der Univ. Marburg U. a. d. 
Justus Liebig-Hochschule Gießen SS 50; gibt 
wieder die Zeitschr. f. Politik heraus 11. ist 
Mithg. d. Internat. Jahrb. d. Politik 54; 
besold. Lehrauftr. f. wissenschaftl. Politik 
Gießen WS 52/53, apl. prüfungsberechtigt. 
Pr. Gießen 53. 

G r e i n e  r ,  Martin Ludwig. * 23. 11. 1904 
Leipzig. stud. phil. Leipzig 25-29; Dr. 
phil. Leipzig 7. 1. 30; Stipendiat d. Not- 
Sem. d. Deutschen Wissenschaft; Verlags- 'y" +*ii$6,; 
tätiglreit 33-46; Ass. Univ. Leipzig germ. 
Inst. 1. 10. 46, Pvd. (Lit. Gesch.) Aug. 47, L q 1  '6.9" 
pl. a. o. Pr. April 48; Ostzone verlassen 
aus pol. Gründen Herbst 52; besold. Lehr- 
auftr. Gießen ab SS 55; pl. a. o. Pr. 1 . 4 . 5 ~ ~ 3  

H a a s , Georg s. Teil I. 
H a b e r m e h 1 ,  Karl-Heinz. ": 28. 5. 1921 

FriedbergIOberh. stud. med. vet. Gießen, 
Hannover 40-44; Dr. med. vet. Hannover 
3. 7. 44; Pvd. (Vet. Anat.) Gießen 17. 7. 53, 
Prosektor 1. 4. 56. 

H a n 1 e , Wilhelm 
H a r r a s s o w i t z ,  Hermann 1 s. Teil I. 
H a u g ,  Kar1 
H a u p t  , Ernst Gotthard Herbert. * 3. 9. 

1886 Dresden. stud. med. vet. Dresden 
1906-10; Dr. med. vet. Leipzig 15. 6. 12; 
Ass. U. Oberass. Hygien. Inst. Ti. H. Dres- 
den 12; Pvd. (Hygiene, Immunitätswissen- 
schaft, Milchhyg.) Ti. H. Dresden 26. 3. 14; 
apl. a. o. Pr. Leipzig 18. 7. 25; apl. Pr. 
Leipzig 4. 1. 40; als Oberass. in Gießen 
angestellt 1. 10. 48, i. R. 1. 4. 52, Vertr. 
d. Lehrstuhls f. Parasitologie, Bienenkunde 
U. Bienenpathologie 52-54. 

H e i C h e 1 h e i m ,  Fritz s. Teil I. 
H e i 1 f u r t h , Gerhard. * 11. 7. Schneebergl 

Erzgeb. stud. phil., hist. U. philos. Leipzig, 
Heidelberg 29-34; Dr. phil. Leipzig 3. 7. 
36; wiss. Ass. FreiburgIBr. U. Leipzig; Dr. 
phil. habil. Leipzig 12. 5. 43, Doz. (Sozio- 
logie U. Volkskunde) 20. 12. 44; Berufung 
a. d. Ev. Sozialakademie (früher Berlin, 
z. Z. Scliloß Friedewald) 1. 8. 49; Studien- 
leiter dieser Akademie 1. 11. 51; Aka- 
demiedirektor 10. 10. 54; unbesold. Lehr- 
auftr. Gießen ab WS 54/55; apl. Pr. 5.3.56. 

H e i n  lc e , Ernst Martin. Theodor. * 3. 1. 
1912 Berlin-Spandau. stud. med. U. med. 
dent. Berlin, Rostock, Marburg, Gießen 
3 3 4 2  (durch Arbeits- U. Militärdienst un- 
terbroch.); Dr. med. dent. Berlin 29. 7. 38, 
Dr. med. Gießen 9. 3. 43; Ass. Dermatolog. 
Klinik Gießen 15. 8. 45, Facharzt 15. 8. 48, 
wiss. Ass. Gießen G. 9. 49, Pvd. (Dermatol.) 
Gießen 14. 5. 52. 

H e m m e r t - H a l s w i c k ,  Bernhard Alfr. 
Cornelius. * 21. 9. 1898 GahlenINiederrh. 
stud. med. vet. Gießen, Hannover 1919-23; 



Dr. med. vet. Gießen 4. 9. 23; Pvd. (Allg. 
Pathologie U. Pathol. Anatomie) Berlin 43; 
Lehrauftr. f. Schlachthoflrunde Berlin 34- 
45; o. Pr. Leipzig 1. 5. 46, Gießen 1. 10. 50. 
f 21. 4. 56 Gießen. Beiges. Gahlen. 

H e r r m a n n , Roland. :"G. 12. 1915 Leip- 
zig. stud. rer. nat. Göttingen, Berlin 34- 
35 U. 37-39; Stud. Rat 16. 1. 40; Dr. rer. 
nat. Gießen 24. 11. 43; Ass. Hautklinik 
Gießen LI. Entwicklungsphysiker bei der 
Fa. Pfeiffer, Apparatenbau Wetzlar 4 3 4 5 ;  
Tätigkeit a. Icerckhoff Iiist. Bad Nauheim; 
bei der Fa. Pfeiffer Wetzlar 46-48; Ass. 
Hautklin. Gießen 49; Stud. Ass. 1. 10. 49; 
Pvd. ( Med. Physik) Gießen 1. 12. 56. 

I1 e r z  o g ,  Georg s. Teil I. 
H e y 1 a n d , Carl f s. Teil I. 
H i 1 d e b r a n d t , Fritz s. Teil I. 
H o c k ,  Andreas. * 11. 6. 1905 Würzburg. 

stud. chem. Würzburg, FreiburgIBr. 24-31; 
Dr. phil. Wiirzburg 14. 11. 31; i. d. Industr. 
tätig 32-36; Dr. habil. Berlin Nov. 38; 
Doz. (Tierernährung, Physiolog. Chemie) 
6. 12. 44; apl. Prof. Gießen 15. 4. 54; o. Pr. 
Berlin, Humboldt-Univ. SS 56. 

H o c k , Lothar s. Teil I. 
H o f e  r ,  E-Ielmut. * 22. 10. 1912 Mährisch- 

Weißkirchen. stud. med., 2001. U. paläont. 
Wien; Dr. phil. Wien 29. 6. 37; Exped. n. 
Zante 36; Stip. d. Dt. Forsch. Geni. Inst. 
f. Meeresbiologie Rovigno d'Istria 37/38; 
Museum f. Tierkunde Dresden 38; i. Felde, 
dann entlassen U. i. Heerespatholog. Inst. 
Stettin 4 4 4 5 ;  Dr. phil. habil. Wien 22. 4. 
44; Mitarb. a. Zoolog. Inst. Wien 46; wiss. 
Arbeit a. Senckenberg-Museum als Stip. d. 
Dt. Forsch. Gem. FrankfurtIM. 52; Max- 
Planck-Inst. f. Hirnforschg. Gießen 1. 3. 53; 
Pvd. (Zoologie, bes. Morphologie) Gießen 
12. 5. 54. 

H o r n , Balthasar Adam. * 8. 7. 1911 Darm- 
stadt. stud. philos., hist. U. rer. pol. Frank- 
furt/M., Innsbruck, Gießen 30-36; Dr. phil. 
Gießen 27. 4. 36; Dr. rer. pol. Gießen 14.5. 
43; Tätigkeit a m  Landesstatist. Amt 1. 4. 
bis 7. 7. 36; Tätigkeit beim Oberfinanz- 
präsidenten V. Hessen 8. 7. 36 bis 30. 9. 38; 
Ass. am Wirtschaftswiss. Inst. Gießen 1. 10. 
38; Pvd. (Betriebswirtsch.) Gießen 28.7.50; 
Diätendozent Gießen 21. 8. 54; apl. Pr. 
Gießen 31. 7. 56. 

0 r n , Hans Valentin s. Teil I. . 

H o r n y k i e w y t s c h ,  Theophil Vladimir. 
* 26. 8. 1919 Luczynce, Kr. Lemberg. stud. 
med. Lemberg, Wien 3 7 4 2 ;  Dr. med. 
Wien 6. 11. 42; ASS. Wien, Braunschweig, 
Wolfenbüttel, Marburg, Gießen 42-50; 
Facharzt 1. 2. 49; planm. wiss. Ass. Med. 
U. Nervenklinik Gießen 29. 4. 50; pvd. 
(Röntgenologie, Strahlenheill[unde) Gießen 
16. 2. 52. 

H U C k e m  a n n ,  Claus Friedrich. * 26. 7. 
1926 NaumburgIS. stud. rer. nat. Halle, 
Göttingen 43, 4 5 4 9 ;  Hilfsass. Math. Sem. 
Halle 46/47; dasselbe Mathem. Inst. Göt- 
tingen 47/48, dasselbe Gießen 16. 10. 49; 
Dr., rer, nat. Gießen 2. 6. 51; Stip. Queen's 
College, Cambridge 52-53; Pvd. (Mathem.) 
Gießen 3. 3. 54; Lehrauftr. f. Biometrische 
Methoden ab SS 55. 

H u d  d e ,  Wilhelm Heinrich. * 2. 7. 1904 
Gelsenlrirchen. stud. agr. Bonn, München 
23-24, 26-29; Dipl. Landw. U. Tierziicht- 
sonderprüfung, Dr. phil. Bonn-Poppelsdorf 
7. 10. 29; Päd. Seminar f. Landwirtschafts- 
lehrer Kleve 29-30; Ass. a. d. Landw. 
Kammer Bonn, Unterrichtsabtlg. 30-34; 
Landw. Lehrer Aachen 34-37; Reg. bzw. 
0berregier.- U. Schulrat b. d. Reg. Präs. 
Schneidemühl U. Röslin 3 7 4 5 ;  Landw. 
Lehrer HenneffSieg 49; Dozent a. d. Päd. 
Hochschule f. Landw. Lehrer Wilhelms- 
haven 49-53; Prof., Dir. d. Landw. Pädag. 
Inst. Gießen 30. 9. 53; Honorarprof. Gießen 
11. 5. 56. 

H u n g e r 1 a n d , Heinz Theodor Ferdinand 
Rudolf. * 14. 3. 1905 Kassel. stud med. U. 

rer. nat. Göttingen, FreiburglBr., Graz, 
Jena 25-31; Dr. med. Freiburg 13. 1. 33, 
Dr. med. habil. FreiburgIBr. 17. 1. 38, 
Dozent (Kinderheilkunde) 4. 2. 39, nb. a. o. 
Pr. 8. 5. 45; Gastprof. HomburgISaar WS 
50/51 U. SS 51; o. Pr. Gießen 31. 5. 51, 

J a n  o s c h e k ,  Adolf. * 15. 4. 1900 Wien. 
stud. rer. nat. U. agr. Wien, Hochschule f. 
Bodenlrultur 18-20; Privatgelehrter, Priv. 
Ass. als Botaniker in Schweden 20-24; 
Hochschule f. Bodenlrultur Wien 24-26; 
Dipl. Ing. Wien 29. 1. 27, Dr. Ing. Wien 
18. 3. 29, Ass. Hochschule f. Bodenkunde 
Wien 29-37; Te. H. München-Weihenste- 
phan 3 7 4 5 ,  Dr. Ing. habil. München 1. 2. 
43, Doz. (Milchwirtschaft, Landwirtschaft]. 
Mikrobiologie) Te. B. München 2. 8. 43; 
Leiter d. Chem. Balrteriolog. Labors d. 



Nährmittelwerlces IIipp, Pfaffenhofen, frei- 
berufl. Beratung 15. 4. 47 bis 31. 12. 49; 
Lebensmittelbalcteriologe an der Deutschen 
Forschungsanstalt f. Lebensmittelchemie in 
München 1. 7. 50 bis 31. 10. 51; Ass. Inst. 
f. Techn. Myltologie, Gärungstechnik und 
Gärungspliysiologie Te. H. München 1. 11. 
51 bis 31. 10. 53; Oberass. am gleichen 
Inst. 1. 11. 53; Diätendozent, umhabilit. 
nach Gießen 2. 8. 54; venia (Milchwirtsch., 

44 'd ;h Molkereiwesen, einsehließl. Mikrobiologie) 
12. 11. 54. 

J a s  C h k e ,  Rudolf Theodor Edler von s. Teil I. 

I d e 1 b e r g e r , Icarl-Heinz. * 16. 4. 1909 
Wuppertal. stud. med. Würzburg, Greifs- 
wald, Innsbruck, München 29-34; Dr. med. 
München 8. 4. 36; Facharzt f. Orthopädie 
14. 10. 39; Dr. habil. München 19. 12. 41; 
Doz. (Orthopädie) 28. 10. 42; leitend. Arzt 
d. Orthopädischen Abt. d. Landeslcranken- 
anstalt in WesterstedelOld.; wiss. Ass. U. 

Leiter d. Orthopäd. Abt. d. Chirurg. Klin. 
Göttingen 1. 10. 47; Umhabilitierung nach 
Göttingen 8. 3. 48, apl. a. o. Pr. 4. 2. 50; 
Verwalter d. Lehrstuhls f. Orthopädie Gie- 
ßen 1. 5. 53; pl. a. o. Pr. Gießen 1. 7. 53; 
o. Pr. (pers. Ordin.) Gießen 25. 3. 55. 

I1  1 i e s  , Joachim. * 23. 3. 25 Iietzien/Havel. 
stud. rer. nat. (Zoologie) Göttingen, Kiel 
1946-51; Dr. rer. nat. Kiel 5. 4. 51; Ass. 
Kiel, Leiter d. Fulda-Station d. Limnolog. 
Flußstation Freudenthal in Schlitz d. Max- 
Plan&-Gesellschaft; Pvd. (Oekologie und 
Tiergeographie) Gießen 16. 2. 55. 

J u n g , Herbert Adolf Ludwig. * 22. 8. 1912 
Berleburglwestf. stud. arch. Te. H. Aachen 
31-33; landwirtsch. Praxis 33-35; stud. 
agr. Gießen 35-38; Hilfsangesteilter im 
Reichsnährstand; wiss. Ass. Gießen 15. 11. 
38, Dr. rer. nat. Gießen 27. 3. 41, Pvd. 
(Bodenkunde) Gießen 1. 2. 56. 

K a n  o l d ,  Hans-Joachim. * 29. 7. 1914 
Breslau. stud. rer. nat. Breslau 33-39; Dr. 
rer. nat. Breslau 5.6.41; Dr. rer. nat. habil. 
Breslau 14. 6. 44; Mathematiker b. d. Firma 
Messerschrnitt Augsburg; Lehrbeauftragter 
a. d. Univ. Heidelberg, gleichzeitig Schul- 
dienst 46-50; Pvd. (Mathematik) Gießen 
21. 1. 50; Vertr. d. Lehrstuhls in Würzburg 
50-51; pl. wiss. ASS. Mathem. Inst. Gießen 
29. 4. 50, apl. a. 0. Pr. 12. 2. 54; Diäten- 
dozent Te. H. Braunschweig 9. 5. 55. 

K e i  1 ,  Albert. * 3. 11. 1911 Gießen. stud. 
rer. nat. Gießen, Iiönigsberg 30-35; Dr. 
phil. Gießen 14. 11. 34; stud. med. dent. 
Berlin 38-41; Dr. med. dent. Berlin 24. 9. 
41; Privatpraxis Juni 46; Leiter d. Zahn- 
ärztl. Inst. d. Hochschule Gießen 1. 1. 50; 
Pvd. (Zahnheilkunde) 25. 7. 53 Gießen; 
Lehrauftr. f. Zahnheilkunde ab SS 51. 

K e 11 e T , Hugo s. Teil I. 
K e m lr e s ,  Berthold Paul Gerhard. * 5. 3. 

1901 Frankfurt/M. stud. rned. Frankf./M., 
Leipzig 20-25; Dr. med. Frankf./M. 19. 5. 
25, Dr. med. habil. 24. 12. 35, Dozent 
(Hygiene) 9. 6. 36, apl. a. o. Pr. 11. 11. 49; 
o. Pr. Gießen 31. 5. 51, Dir. d. Hygien. 
Inst. U. d. Med. Untersuchungsamtes d. 
Med. Klinik, Leiter d. Lehranst. f. med.- 
techn. Assistentinnen 31. 5. 51. 

K e p p , Richard. * 7. 2. 1912 Hermannstadtl 
Siebenbürgen. stud. med. Klausenburg/ 
Siebenb. 29-35; Dr. med. Klausenburg 
17. 1. 36; Selcundärarzt hlartin Luther- 
krankenh. Hermannstadt 36-37; Gaslarzt 
Univ. Frauenklin. Göttingen, Vol. ASS. pl. 
Ass. 37, Dr. med. habil. Oktober 43, DOZ. 
(Geburtshilfe, Frauenheilkunde) Jan. 45, 
apl. Pr. April 49, Oberarzt Sept. 52, ge- 
schäftsleitender Oberarzt Juli 54; Verwal- 
ter d.  Lehrstuhls in  Gießen 1. 10. 56, o. Pr. 
Direktor d. Frauenklinik 8. 1. 57. 

K e r b e r , Ottmar. * 18. 9. 1902 Wasserlos, 
Kr. AlzenaulUfr. stud. phil. U. hist. art- 
Franlrfurtl~. ,  München 23-31; Dr. phil. 
München 12. 3. 31; Dr. phil. habil. Mün- 
chen 5. 6. 37; Lehrprobe Univ. Berlin Juni 
39; Vertr. in Jena Jan. 40 bis Febr. 43; 
besold. Lehrauftr. Gießen 50-51; apl. Pr- 
Gießen 20. 2. 52; Verwalter einer Diäten- 
dozentur 1. 6. 56. 

K i 1 i a n , Ernst F. * 12. 12. 1918 ~ t twei ie r l  
Saar; während des Arbeits- U. ~ i l i t ä rd ien-  
stes (38-45) zum Biologiestudium an die 
Te. H. Darmstadt beurl. WS 40141, 41/42 
U. SS 44; stud. rer. nat. Te. H. Darmstadt 
46-51; Dipl. Biol. Priif. 1. 6. 49; Dr. rer- 
nat. Te. I-I. Darmstadt 10. 7. 51; Ass. 
Darmstadt 51-53; Forschungsass. a. 2001- 
Inst. Gießen, venia (Zoologie) Gießen 22. 7. 
55; Berufung auf den Lehrst. f. Zoologie 
Universidad Austral de Chile, Valdivia 
30. 3. 55; in Gießen beurl. 22. 7. 55. 

K 1 e e s ,  Ernst, Wilhelm. * 25. 4. 1908, 
Rückeishausen, Reg. Bez. Wiesbaden. stud- 



med. Gießen, Marburg 29-35; Medizinal- 
prakt. U. Ass. Marburg 35; Dr. med. Mar- 
burg 29. 7. 36; Facharzt (Geburtshilfe, GY- 
nältol.) 16. 3. 48; kommiss. Dir. d. Frauen- 
Klinik Gießen 19. 12. 47 bis 29. 2. 52, 
Oberarzt 1. 3. 52, Pvd. (Geburtshilfe U. 

Gynäkolog.) Gießen 14. 7. 55, kommiss. 
Leiter d. Frauenklinik 29. 2. 56. 

K n e b e 1, Rudolf. * 13. 5. 1910 B1n.-Wil- 
mersdorf. stud. med. FreiburgIBr., Heidel- 
berg, Berlin, München 30-35; Dr. med. 
München 7. 12. 36; Ass. München, Leipzig, 
Wien, Prag 36-43; Dr. med. habil. Wien 
5. 4. 41; Dozent (Inn. Med.) Prag 12. 2. 43; 
wissensch. Ass. Med. Klinik Münster 23. 3. 
46; umhabil. nach Münster 14. 6. 47; Gast- 
doz. am Cardiac. Depart. d. Guy's Hospital 
London 50-51; Leiter d. Med. Poliklinik 
Münster 1. 10. 51, pl. Oberarzt 1. 4. 54, 
apl. Pr. 6. 6. 55; Leiter d. Kardiolog. Abt. 
d. Kerckhoff-Inst. Bad Nauheim 1. 4. 55, 
Dir. d. Kerckhoff-Klinik 1. 3. 56; venia f. 
Innere Medizin Gießen 11. 11. 56. 

I< o C h , Eberhard Johannes. * 25. 2. 1920 
Stettin. stud. med. Kiel, Berlin, Greifswald, 
Danzig 3 9 4 3 ;  Dr. med. Danzig 4. 12. 43; 
Ass. Lübeck, Pinneberg ab 45; pl. wiss. 
ASS. Med. Klinik Gießen 1. 7. 50; Pvd. 
(Inn. Med.) Gießen 11. 11. 55. 

K 0 C h , Fritz s. Teil I. 
K 0 e h  1 e r , Hans s. Teil I. 
K 6 n i g e r , Rudolf. * 31. 12. 1883 Henners- 

dorflösterr. Schles. stud. rer. techn. Te. H. 
Wien, Te. H. Graz, Hochschule f. Boden- 
kultur Wien 1902-06, 08-10, 13-14; Dr. 
rer. techn. Te. H. Prag 17. 6. 31; Pvd. 
(Landwirtschaftl. Maschinenkunde) Te. H. 
Prag 32; a. o. Pr. f. Maschinenelemente, 
Dir. d. Inst. f. Landmaschinen 1. 10. 35; 
0. Pr. Te. H. Prag 1. 2. 41; Lehrauftr. f. 
Landmaschinen Gießen 17. 10. 46, o. Pr. 
29. 1. 49; Lehrauftr. ab  SS 49; Vertr. d. 
Lehrst. f. Landmaschinen ab WS 49/50; 
em. 13. 10. 52. j- 7. 2. 57 in Gießen. 

K t h e ,  Gottfried s. Teil I. 
K ö t t g e n ,  Paul s. Teil I. 
K r a e m e r , Richard Friedrich Heinrich. 

* 26. 2. 1908 Edenlroben/Pfalz. stud. med. 
Würzburg, Wien 27-32; Pralriilc. U. Ass. 
Würzburg, Franlcenthal (Pflegeanst.) 33 ff. ; 
zeitweise Tätiglceit am Laboratorium d. 
Münchener Psychiatr. Klinik U. Dt. For- 
Schungsanstalt f. Psychiatr. München 34- 

37; Dr. med. Würzburg 20. 8. 35; Facharzt 
23. 3. 38; Privatpraxis als Facharzt Wien, 
nebenamtl. Vertrauensarzt a. d. Kranken- 
versicherungsanstalt d. Bundesangestellten 
Wien 38-39; Ass. d. Psychiatr. Klinik 
Gießen 1. 7. 39, Doz. Gießen (Psychiatrie 
U. Neurolog.) 17. 3. 51, Oberarzt 30. 12. 52; 
Leiter d. Versorgungsärztl. Untersuchungs- 
stelle d. Landes Rheinland-Pfalz in Mainz 
m. d. Titel 0berreg.-Medizinalrat; liest in 
Gießen weiter. 

K r a U s e , Kurt s. Teil I. 
K r ö h n k e , Fritz Titus. * 13. 6. 1903 Ham- 

burg. stud. rer. nat. (Chemie) Heidelberg, 
Berlin 22-28; Dr. phil. Berlin 22.5.28; Ass. 
(Privat) 28-32; Saalass. bci dem Chem. 
Inst. d. Univ. Berlin 3 2 3 8 ;  Dr. phil. 
habil. Universität Berlin 15. 9. 37, Dozent 
1. 9. 38, Oberass. 38, apl. Pr. 11. 7. (18. 
12.) 44; Gast am K.W.Inst. f. Zellforsch. 
Liebenberg 44-45; Gast am Chem. Inst. 
Göttingen 4 5 4 7 ;  Abteilungsleiter in der 
Industrie bei dem Forsch. Inst. Dr. A. 
Wander AG. Bern in SäckingenIRh.; Lehr- 
auftr. f. spez. Organ. Chemie FreiburgIBr. 
WS 52/53, Doz. f. das gleiche Fach WS 
53/54; Diätendozent Gießen 22. 6. 55, 
venia U. Beamter auf Widerruf 20. 7. 55; 
die Naturwiss. Fakultät Gießen stimmt d. 
Umhabilitierung von Freiburg zu 22. 7. 55. 

K r o 11 p f e i f f e r , Friedrich s. Teil I. 
K r ü g e r  , Leopold. * 17. 5. 1901 Stuttgart. 

Vor dem Studium 3 Jahre Landwirtsch. 
Praxis; stud. agr. U. phys. Weihenstephan, 
Hochschule f. Landwirtschaft U. Te. H. 
München; Landwirtsch. Diplomprüfung 23; 
Staatsprüf. f .  d. höh. Landw. Staatsdienst 
in Bayern 25; Dr. Ing. Te. H. München 
9. 12. 26; Hilfsass. U. Ass. Inst. f. Tier- 
zucht Te. H. München 23-31; Oberass. 
Univ. Breslau Inst. f .  Tierzucht 31; Pvd. 
(Tierzucht, Züchtungsbiologie, Milcliwirt- 
schnft) Univ. Breslau 20. 4. 32; nb. a. o. 
Pr. 10. 5. 38, apl. Pr. 16. 8. 39; o. Pr. Univ. 
SapporotJapan 34-35; o. Pr. Leipzig 11. 

Dir. d. Forsch. Inst. f. Tierzucht 7. 1. 42; 
o. Pr. Gießen, Direktor d. Inst. f. Tierzudit 
U. Milchwirtsch. 1. 11. 47 (9. 2. 48); kom- 
miss. Leiter d. Univ. U. Te. H. Lemberg 41; 
Referent f. Tierzucht i. d. Verwalt. (Mini- 
sterium) f. Ernährung, Landwirtschaft U. 

Forsten d. Bundesrepublilc 46-50. 
K ü s t , Diedricli s. Teil I. 





19. 2. 49; Dir. d. liess. landw. Beratungs- 
dienstes 1. 8. 48; Lehrauftr. Pädag. Inst. 
Weilburg 14. 7. 49; Lehrauftr. Gießen WS 
49/50; Diätendozent Gießen 22. 9. 52, apl. 
Pr. 25. 3. 54. 

R a t  h C k e , Ludwig S. Abt. I. 
R a u C h , Christian s. Teil I11 Nachtrag. 
Ra  u h ,  Walter s. Teil I. 
R e i n  h o 1 d ,  Gerhard s. Teil I. 
R e n  li, Walter. * 14. 2. 1911 Danzig-Heu- 

bude. stud. med. vet. Ti. H. München, 
Berlin 32-38; Dr. med. vet. Gießen Nov. 
39; Ass. Vet. Path. Inst. Gießen 11. 10. 35; 
Pvd. (Allgem. Pathologie und Patholog. 
Anatomie d. Haustiere) Gießen 17. 6. 50; 
pl. a. o. Pr. Freie Univ. Berlin 1. 10. 52; 
o. Pr. 1. 7. 54. 

R i e g e r , Georg Johann. "18. 8. 1931 Bad 
Kreuznach. stud. rer. nat. Gießen 49-53; 
Dr. rer. nat. Gießen 20. 5. 53; wiss. ASS. 
Mathem. Inst. Gießen 1. 11. 55; Pvd. (Reine 
Mathem.) 2. 5. 56. 

R i e t s c h e l ,  Hans Georg s Teil I. 
R o e d  e r ,  Georg. * 5. 10. 1898 München. 

Prakt. Tätigkeit Malzfabrik U. Brauerei 
Straßburg; stud. agr. Weihenstephan, Te. 
H. München 1 9 1 6 2 6  mit Unterbrechung; 
ASS. München, Weihenstephan, prakt. Tä- 
tigkeit 18-19; weiteres Stud. Univ. Mün- 
chen 23-24; Abitur April 24; Studium Te. 
H. München 24-26; Dr. rer. techn. Te. H. 
München 28. 10. 26; Tätigkeit i. d. Industr. 
u. i. eig. Labor. 1. 11. 26; Pvd. (Milchwirt- 
schaft) Gienen 15. 9. 48, Diätendoz. Gießen 
1. 1. (19. 4.) 49; als Diätendoz. U. Leiter 
d. Abt. f. Milchwirtsch. d. Inst. f. Tierzucht 
Gießen ausgeschieden 31. 7. 54; bei der 
„Württ. Milchverwertungcc Stuttgart tätig. 

R o e m e r ,  Hans s. Teil I. 
s C h ,  Siegfried s. Teil I. 

R o l f e s ,  Max s. Teil I. 
R o  0 t s ,  Elmar. * 19. 4. 1900 Löwenhof- 

Pripalu/Estland. stud. med. vet. Dorpat 
20-24; Dr. med. vet. Wien 2. 4. 27; Ass. 
Dorpat, wiss. Auslandsstipendiat in Wien, 
Leipzig, Utrecht seit 25; Doz. (Vet.- U. 
Milchhygiene) Dorpat 6. 6. 28; Leiter d. 
Inst. f. Zoohygiene U. d. Milchwirtschaftl. 
Labors in Dorpat 10. 8. 28; pl. a. o. Pr. 
D o r ~ a t  13. 5. 31, o. Pr. U. Dir. d. Inst. f. 

U. Milchhygiene 4. 4. 33; Umsiedlung 
nach Deutschland 41; wiss. Ass. Inst f. 
Milchhygiene Univ. Berlin 41-45; Leiter 

d. Wiss. Abt. d. Impfstoffwerk. Friesoythe 
46-47;  o. Pr. f. Vet. Hyg. U. Tierseuchen- ;-. 4 d: j i 2  

lehre Gießen 1. 10. 47. 
R o t t e r , Wolfgang Walter Josef. * 17. 9. 

1910 Berlin. stud. nied. Berlin 30-37; Ass. 
Freiburg /Br., akt. Sanitätsoffizier Inst. f .  
Luftfahrtmedizin. Patholog., Prosektor an  
Lazaretten, berat. Patliologe beim Chef d. 
Sanitätswesens d. Luftwaffe 37-45; Dr. 
med. Berlin 20. 5. 38; Dr. med. habil. 
Freiburg/Br. 4. 12. 44; Doz. (Allgem. Pa- 
thologie U. Patholog. Anatomie) Kiel 26. 3. 
46, apl. Pr. 1. 1. 49, Prosektor am Pathol. 
Inst. Kiel 24. 3. 50; o. Pr. U. Dir. d. Pathol. 
Inst Gießen (für Herzog) 19. 11. 54; Lehr- 
auftr. f. Gerichtl. Medizin ab SS 65. 

S a u  r ,  Eugen Julius. * 29. 11. 1910 Lud- 
wigsburg/Wttb. stud. phys. Te. H. Stutt- 
gart 29-33; Dr. Ing. Te. H. Stuttgart 10. 7. 
36; Ass. Physik. Inst. Göttingen 36, Er- 
langen 42, Oberass. Erlangen 50; Dr. Ing. 
habil. Göttingen 16. 3. 43; Dozent (Physik) 
Erlangen 17. 8. 43; planm. a. o. Pr. (Ex- 
perimentalphysik) Gießen 7. 8. (1. 9.) 51 
(für Cermak) . 

S C h a a f , Johannes s. Teil I. 
S c h ä f e r  , Heinrich Ludwig. * 3. 6. 190'3 

Jessnitz, Kr. Bautzen. stud. med. vet. 
Univers. München und stud. agr. Te. H. 
München 29-31; landw. Praxis 3 1 3 3 ;  
stud. agr. Leipzig 33-34; Staatsprüfuiig 
Juli 34; an der Kav. Schule Hannover 
(physiol. Unters. a n  Pferden) tätig 34-35; 
Dr. phil. Leipzig, Hilfsass. pl. wiss. Ass. 
U. Oberass. a. Inst. f. Tierzucht Leipzig 
Okt. 35; Dr. phil. habil. Leipzig März 40; 
Studium d. rumän. Tierzuchtverhältnisse 
in Bukarest 1. 4. 40; steIlvertr. Leiter des 
Tierzuchtinst. Leipzig März 41; Doz, (Tier- 
zucht) Leipzig 1. 8. 41; Leiter d. Lehr- U. 

Versuchsanstalt f .  Tierzucht Gelsterhof bei 
der Landw. Kaminer Kassel, gleidlz. Doz. 
a. d. Höher. Landbauschule Witzenhausen 
46; beurl. a. d. Farm Haribes, Post Marien- 
tal, S.W.Afrika 1. 8. 50; umhabil. nach 
Gießen, venia f. Tierzucht S. 12. 54. 

S c h ä f e r ,  Werner. * 9. 3. 1912 Wanne/ 
Westf. stud. med. vet. Gießen 32-37; Dr. 
med. vet. Gießen 3. 11. 38; Ass. Tierseu- 
cheninst. Gießen 1. 3. 38 bis 1. 5. 39; Sti- 
pendiat d. Dt. F~rschungsgemein~~h.,  stu- 
dienreise nach Tanganyilin 3 9 4 0 ;  A ~ S .  

~ Z W .  Oberass. Tierseucheninstitut Gießen 



40-45; Reichsforschungsanst. Insel Riems 
Okt. 44 bis Juni 45 als Kriegsdienstverpfl.; 
tierärztl. Praxis in Usseln 4 5 4 8 ;  Abtei- 
iungsieiter am Max Planck-Institut f. Bio- 
chemie bezw. f. Virusforschung i. Tübingen 
Aiig. 48; Pvd. (Mikrobiologie U. Tierseu- 
chenlehre) Gießen 17. 12. 52; wiss. Mitgl. 
d. Max Planck-Gesellschaft 25. 4. 54. 

S C h a e t z , Franz. :"3. 6. 1909 Bischofs- 
reuth/Bayern. stud. med. vet. München, 
Gießen 29-39 (mit Unterbrech.); Dr. med. 
vet. Gießen Mai 39; Dr. med. vet. habil. 
Gießen 3. 8. 43, Doz. (Tiergeburtshilfe) 
6. 6. 50, Diätendozent 1, 11. 52, apl. a. o. 
Pr. Gießen 15. 4. 54; o. Pr. Humboldtuniv. 
Berlin 1. 1. 57. 

S C h a r r e r , Karl s. Teil I. 
S C 11 a u d e r , Wilhelm s. Teil I. 
S c h e i b e ,  Arnold s. Teil I. 
S c  h e u n  e r  t ,  Karl Arthur. * 7. 6. 1879 

Dresden. stud. med. vet. U. rer. nat. Ti. H. 
Dresden, Univ. Leipzig, Göttingen 1899- 
1902; Dr. phil. nat. Göttingen 29. 11. 02, 
Ass. Chem. Inst. Göttingen 02-03; Ass. 
a. d. physiol. chem. Versuchsstation d. Ti. 
H. Dresden 04-06; Doz. f. physiol. Chemie 
Ti. H. Dresden Okt. 06; apl. a. o. Pr. 09; 
pl. a. o. Pr. 10; o. Pr. Landw. Hochsch. 
Berlin, Dir. d. Tierphysiol. Inst. 1. 4. 20; 
Dir. d. Veterinärphysiol. Inst. Leipzig 23; 
2. Hauptamtl. Präsident d. Reichsanstalt f. 
Vitaminprüf. U. -forschung 40; Dr. med. 
vet. h. C. Gießen 7. 6. 49; Dr. agr. h. C. 

Gießen 22, 7. 49; Dr. agr. h. C. Berlin 49; 
stellv. Pr. d. Inst. f. Veterinärphysiol. U. 

Tierernähr. Gießen 46-48;  Dir. d. Inst. f. 
Ernährungsforsch. U. d. Anstalt f. Vitamin- 
forsch. U. -prüfung Potsdam-Rehbrücke 49. 
t 11. 1. 57 Podsdam-Rehbrücke. 
Fischer, I., Biogr. Lex 11, S. 138. 
Wissensch. Annalen 3, 127 Poggendorf 6. 
Festschr. d. Dt. Ak. d. Landw. S. 57. 
Arnim Corpus Acad. Gotting. S. 230 (Bild). 

S c  h m i  d t , Werner. * 19. 3. 1913 Oest- 
ringen1Baden. stud. med. Gießen 32-37; 
von 1937 bis 1945 in Hamburg U. Bad Nau- 
heim wissenschaftl. tglig, da ihm im Dritt. 
Reich Approbation U. Doktordiplom ver- 
weigert wurden; Pvd. (Inn. Med.) Gießen 
10. 11. 51; Dolctordiplom U. Approbation 
zurückdatiert auf 25. 11. 37 bzw. 16. 6. 39; 
ASS. Medizin. IClin. Göttingen 45; Gießen 
1. 1. 46; Facharzt f. Inn. Med. 17. 3. 47, 

Facharzt f. Patholog. Anatomie 21. 9. 49; 
2. Oberarzt a. d. Med. I<linilr Gießen 1. 4. 
(3. 5.) 48; wiss. Ass., Berufung in  das Be- 
amtenverhältn. Gießen 10. 5. 49; l. Ober- 
arzt 1. 1. 55; apl. Pr. Gießen 56. 

S C h m i d t , Wilhelm Jakob Josef s. Teil I. 
S c  h m i  11 e n ,  Albert. * 5. 5. 1914 Wax- 

weiler/Trier. stud. rer. nat. München, Göt- 
tingen 33-38; Dr. rer. nat. Göttingen 29. 7. 
41; Vertr. d. Ass. a m  Physik. Inst. Gießen 
1. 7. 41; wiss. Ass. 1. 9. 43; Pvd. [Physilr) 
2. 4. 53. 

S c  h m i  t t ,  Ludwig Erich. * 10. 2. 1908 
RemscheidILennep. stud. phil. Gießen, 
Berlin, Leipzig 28-33;  Dr. phil. .Leipzig 
28. 2. 34; Ass. Germanist. Inst. Leipzig 
1. 3. 34; Oberass. 1. 11. 38; Ass. Groningen 
1. 11. 39; Dr. phil. habil. 24. 7. 41; o. Pr. 
Germ. Philologie Univ. Groningen 4. 8. 41; 
Vertr. d. o. Pr. f. Deutsche Philolog. Univ. 
München 44-45 ;  planm. a. o. Pr. Univ. 
Leipzig (Deutsche U. Niederländ. Sprache) 
1. 7. 45; entlassen U. nach Hessen geflohen 
9. 10. 52 bzw. 21. 2. 53; Lehrauftr. Univ. 
Köln (für Niederländ. Philologie) Justus 
Liebig-Hochschule Gießen (Germanistik U. 

Volkskunde) WS 53/54; Leiter d. Allgem. 
Abt. der Justus Liebig-Hochschule 1. 1. 54; 
mit der Verwalt. einer I<W-Professur be- 
auftr. 1. 1. 55; 0. Pr. f. German. Philologie 
U. Dir. d. Forschungsinst. Deutscher Sprach- 
atlas Marburg 1. 4. 56. 

S c h o r  n ,  Julius. * 3. 8. 1920 Köln. stud. 
med. Köln, Jena, Breslau 39-44; Dr. med. 
Köln 11. 3. 44; Ass. Patholog. Inst. Gießen 
7. 2. 44, wiss. Ass. 1. 4. (20. 4.) 49 Gießen, f 1' $, b ' i  
Oberarzt 1. 4. 55; Pvd. (Allgem. Patholog. ,'a 5 A, 
u. Patholog. Anatomie) 21. 5. 55. &&%@I @ M ~ ~ ~ ~ P  

S C h r e i b e r , Rudolf s. Teil T. 6% Y* 
S C h r ö e r , Rudolf Fritz Franz. * 1. 12. I 

1920 Hamm/W. stud. med. Münsterlw. 
Würzburg 40, 42-45; Staatsex. Münster 45; 
Dr. med. Münster 14. 10. 46; Ass. Bochuin, 
Ostbeueren, Hamm 45-50; Ass. HNO Klin. 
Gießen 1. 5. 50, Oberarzt 15. 1. 53, Pvd. 
(HNO Heilkunde) Gießen 17. 11. 56. 

S C h U C h a r d t , Karl Wilhelm Eduard (ge- 
nannt Kurt). * 6. 7. 1915 Göttingen. stud. 
med. Göttingen 34-39; Dr. med. Göttingen 
13. 2. 40; Verwalt. einer wiss. Assistenten- 
stelle Anatom. Inst. Gießen 16. 11. 49 (28. 
2. 50), Pvd. (Anatomie) Gießen 16. 2. 52; 
scheidet aus dem Anatom. Inst. aus U. 



übernimmt die Leitung der Neurophysiol. 
Abteilg. d. Max Planck-Inst. f. Hirnf orsch. 
Göttingen 1. 4. 54; scheidet aus dem Max 
Planck-Inst. f. Hirnforsch. Göttingen aus 
30. 9. 55; Neurol. (Edinger-) Inst. Frank- 
furt1M. 1. 10. 55; Anat. Inst. Gießen 1.5.56. 

S C h u 1 t z , Carl Eduard Paul. * 6. 12. 1898 
Kiel. stud. med. vet. Hannover 1916-22; 
Dr. med. vet. Hannover 21. 7. 22, Volontär 
U. Ass. Hannover 23; Obertierarzt U. Ab- 
teilungsleiter d. Tiergesundheitsamtes Stet- 
tin 23-39; Dir. d. Tiergesundheitsamtes 
Danzig 4 1 4 5 ;  Dir. d. Vet. Untersuchungs- 
amtes FrankfurtIM. 4 5 4 9 ;  Ministerialrat 
U. Leiter d. Vet. Abt. d. Hess. Minist. d. 
Inn. 49; Honorarprof. Gießen (Staatsvete- 
rinärkunde) 5. 3. 54. 

S C h U 1 z e , Ernst Friedrich Otto. * 20. 11. 
1908 Hannover. stud. phil., rer. nat., mus. 
später med. Berlin, Heidelberg, Wien, 
Köln 28-35; Dr. med. Köln 31. 5. 35; Ass. 
Köln, Aachen, Göttingen, Ulm 35-50; wiss. 
Ass. Göttingen 31. 3. 39; Dr. med. habil. 
Göttingen 21. 10. 43; Facharzt (Inn. Med.) 
12. 10. 45; Pvd. (Inn. Med.) Göttingen 
12. 8. 46; wiss. Ass. 30. 6. (1. 5.) 50; um- 
habil. nach Gießen 27. 1. 50 (7. 5. 50), apl. 
a. 0. Pr. Gießen (Inn. Med.) 7. 2. 52; aus 
dem Hess. Staatsdienst ausgeschied. 30. 9. 
54; Chefarzt d. Kurheims ,Frankena Bad 
Kissingen 54. 

S c h u m m e r ,  August. Y: 13. 12. 1902 Her- 
mannstadt1Rum. stud. med. vet. Gießen 
25-30; Dr. med. vet. Gießen 16. 1. 31, 
ASS. Gießen 15. 2. 30 bis 1. 5. 32, nb. Pro- 
sektor 1. 5. 32 bis 29. 10. 35; beamt. Pro- 
sektor 30. 10. 35 bis 1. 4. 45; Prosektor 
Anatom. Inst. Ti. H. Hannover 1. 4. 45 bis 
1. 5. 54, Pvd. (Anatomie, Histologie U. 

Entwicklungslehre) Hannover 17. 11. 49; 
0. Pr. Gießen 1. 5. 54. 

S e s s 0 U s , George s. Teil I. 
S P a t z , Hugo. * 3. 9. 1888 München. stud. 

med. München, Heidelberg 1907-14; Dr. 
med. Heidelberg 31. 7. 14; Pvd. (Neurolog. 
U. Psychiatrie) München 4. 8. 23, apl. a. 0. 

Pr. München 28. 7. 27; Dir. d. K.W.Inst. f. 
Hirnforsch. Berlin-Buch 1. 4. 37; pl. a. 0. 

Pr. Berlin 1. 4. 39; Dir. d. ausgelagerten 
Hirnforschungsinst. Dillenburg 1. 11. 46; 
Dir. d. Max Plan&-Inst. f. Hirnforschung 
Gießen 14. 9. 49; Honorarprof. Gießen 
(Neuroanatomie) 30. 11. 50; unbesoldeter 

Lehrauftrag f. Neuroanatomie WS 50151 , 
(20. 9. 50). 
Fischer, I., Biogr. Lex. 11,. S. 1480. 

S t 5 h 1 i n ,  Adolf. * 13. 10. 1901 Nürnberg. 
Nach mehrjähr. landw. Praxis U. VerWal- 
tertätigkeit stud. agr. München (Te. H.) U. 
Hohenheim 24-26; Dipl. agr. 29. 7. 26; 
Dr. rer. techn. Te. H. Mündien 20. 3. 29; 
wiss. Ass. U. Abteilungsleiter b. d. Thür. 
Landesanstalt f. Pflanzenbau U. Pflanzen- 
schutz Jena 2 7 4 2 ,  Vertr. d. einberufenen 
Dir. 4 2 4 5 ;  Dr. rer. techn. habil. Jena 
26. 3. 43, Doz. (Pflanzenbau U. Grünlandk.) 
30.3.44; Lehrtät. i. Hohenheim ab Febr. 46, 
Abt. Vorst. a. d. Landessaatzuchtanst. Ho- 
henheim 14. 11. 50, apl. Pr. Ilohenheim 
31. 5. 51; Vertr. d. Lehrst. in Gießen 1. 5. 
56, o. Pr. 26. 7. 56 mit Wirkg. ab. 1. 5. 53, 
Dir. d. Inst. f. Grünlandwirtsch. 27. 11. 56. 

S t a 1 1 m a n n , Friedemann. * 29. 7. 1921 
KönigsbergIOstpr. Erlernte d. Zimmerhand- 
werk 38-39; Gesellenprüfung 40; Staats- 
bauschule Königsberg 3 8 4 0 ;  Ing. Ex. f. 
Hochbau 40; Meisterschule f. d. gestaltende 
Handwerk Königsberg, Abt. f. Innenarchi- 
tektur 4 0 4 1 ;  Univ. Königsberg Kunstwis- 
senschaft 42-43; Bauführer in Königsberg 
43-45; Te. H. Stuttgart Architektur, dann 
Mathematik 4 5 4 9 ,  Dipl. Hauptfrüfung f. 
Mathem. 15. 4. 49; Univ. Hamburg Math. 
49-50; Gießen 50-51, Dr. rer. nat. Gießen 
15. 2. 52, wiss. Ass. Mathem. Inst., For- 
schungsstipend. (52-53) Gießen 1. 7. 55; 
Pvd. (Angew. Mathem.) Gießen 17. 8. 55. 

S t a n d f u ß , Richard S. Teil I. 

S t ö c  k m a n n ,  Johannes Karl. * 10. 4. 
1896 OberhausenIRhl. stud. mach. Te. H. 
Braunschweig 1918-21; in der Industrie 
tätig 21-23; Dozent f. Landmaschinen Se- 
minar f. prakt. Landwirte Helmstedt 1. 10. 
23 bis 37; Studienrat i. Dienste der Stadt 
Helmstedt 26; Lehrauftr. d. Te. H. Braun- 
schweig f. Landmaschinen SS 26; ehren- 
amtl. Maschinenberater d. Landesbauern- 
Schaft Hannover-Braunschweig 26-38; Dr. 
Ing. Braunschweig 25. 4. 30; Pvd. (Land- 
masch.) Te. H. Braunschweig 28. 11. 35; 
Inst. für Mühlenwesen Braunschweig 39; 
Dozent neuer Art 11. 11. 39; Diätendozent 
f. hfühlentechnik Te. H. Braunschweig 
1. 10. 42; mit der Abhalt. V. Vorlesiingen 
üb. Landmasch. beauftr. Gießen 1. 7. 41; 
0. Pr. Gießen 20. 11. 52 (1. 11. 52); Lehr- 



auftr. f. Mülilentechnik Te. H. Braunschw. 
20. 11. 52. 

S t o r C k ,  Hans s. Teil I. 
S t o t z , Wilhelm s. Teil I. 
S t r e c k e  r , Reinhard s. Teil I. 
T a U b e r t , hlartin Ludwig. * 22. 1. 1921 

Lollar. stud. med. Gießen 3 9 4 5 ,  unterbr. 
durch Wehrdienst U. Gefangenschaft; Dr. 
med. Giefien 20. 12. 46; Facharzt f. Inn. 
Krankheiten 1. 4. (14. 7.) 50; Pvd. (Innere 
Med.) GieBen 12. 5. 55. 

T h a u e r , Rudolf s. Teil I. 
T o n u t t i , Emil. * 8. 2. 1909 RaistingIObb. 

stud. rer. nat. U. med. München 29-34; 
Dr. med. München 27. 12. 35; pl. ASS. 
Anatom. Inst. Breslau 1. 1. 36, Dr. med. 
habil. 9. 5. 39, Dozent (Anatomie) 1. 8. 40; 
Leiter d. Abtlg. f. Histologie d. Anatom. 
Inst. FreiburgISchweiz April 41, apl. Pr. 
16. 6. 41, Professeur titulaire Fribourg 42: 
Leiter d. Abt. f. experiment. Medizin, FIei- 
ligenberg-Inst., HeiligenbergIBaden Apr. 46 
bis März 50; pl. a. o. Pr. Gießen 1. 1. 51; 
pers. Ordin. Gießen 19. 12. 52; o. Pr. Gie- 
ßen (Anatomie) 4. 11. 55. 

U e x k ü 11, Thure von. 15. 3. 1908 Hei- 
delberg. stud. med. München, Innsbruck, 
Rostock, Hamburg 28-34; Dr. med. Ham- 
burg 25. 9. 36; Ass. Hamburg, Berlin (Cha- 
ritb), Köln 3 4 4 3 ;  Oberarzt München 2. 
Med. Klin. 46-53; Pvd. (Inn. hled.) Mün- 
chen 23. 11. 48; apl. Pr. 24. 4. 52; Extra- 
ordinarius f. Inn. Med. Gießen, Dir. d. 
Med. Poliklinik 4. 11. 55. 

U l l r i c h ,  Egon s. Teil I. 
V o e g  t ,  Hans Max Albert. * 11. 6. 1909 

Cuxhaven. stud. med. Marburg, Rostock, 
Münclien, Hamburg 28-33; Dr. med. Ham- 
burg 18. 1. 35; Ass. FrankfurtIOder, Ber- 
lin, Breslau 3 4 4 5 ;  wiss. Ass. Breslau 31. 
3. 39; Krankenhaus Herne 48; Oberarzt 
Med. Klinik Bremen 1. 9. 49; Facharzt 
(Inn. Med.) 5. 12. 47; Pvd. (Inn. Med.) 
Gießen 10. 11. 51, Oberarzt Med. Klinik 
Gießen 25. 1. 55. 

V ö 1 k e r , Otto s. Teil I. 

V o ß s C h U 1 t e , Karl Aloisius. * 1. 6. 1907 
ßeckum/Westf. stud. med. München, Wien, 
Düsseldorf 26-31; Dr. med. Düsseldorf 
11. 7. 31, Dr. nied. habil. Düsseldorf 11. 6. 
41% Dez. 24. 7. 41; Oberarzt Chir. Klinik 
München April 43; apl. Pr. München 12. 7. 
18; 0. Pr. Gießen 16. 6. (1. 5.) 51. 

W a g e n s e i I ,  Ferdinand s. Teil I. 
W a g n e r  , Lothar Helmut. * 2. 12. 1918 

Mosel b. Zwickau. stud. med. Frankf./M., 
Leipzig, Gießen 3 9 4 3 ;  Dr. med. Gießen 
16. 12. 43; Ass. Marburg, FrankfurtIM., 
Offenbach U. Mainz 43 ff.; Facharzt 16. 10. 
51; pl. wiss. Ass. 1. 5. (7. 7.) 52; Pvd. (Ge- 
burtshilfe U. Gynäkolog.) Gießen 26. 6. 54. 

W a g n e r , Oskar s. Teil I. 
W e b e r ,  Arthur s. Teil I. 
W e b e r , Horst Gerhard Johannes. * 29. 6. 

1911 ReichenbachIEulengebirge. stud. rer. 
techn. Te. H. Berlin 30-33; stud. agr., 
geod. U. geol. Univ. Breslau 35-37; Ver- 
messungsassessor bei der Preuß. Kataster- 
verwalt. 37-38; Hilfslehrer a. d. Staats- 
bauschule Breslau 38; Ass. Univ. Breslau 
38; Doz. a. d. Dt. I<olonialschule Witzen- 
hausen 39; Dr. rer. nat. Univ. Breslau 15. 1. 
40; Vermess.- U. Kulturingenieur 4 5 - 4 6  
(priv. Tätigkeit); Hilfsgeologe U. Angest. 
b. d. Sieg-Lahn-Bergbaugesellschaft Weil- 
burg 47-49; öffentl. bestellter Vermess.- 
U. Kulturingenieur 1. 8. 49; Lehrauftrag 
(Kulturtechnik) Justus Liebig-Hochsch. Gie- 
ßen ab WS 50151; Lehrauftr. f. Natursch. 
U. Landschaftspflege Gießen 27. 3. 53; Pvd. 
(Landeslcultur) Gießen 4. 5. 55. 

W e i t z , Ernst s. Teil I. 
W e i t z e I ,  Karl Günter. * 10. 5. 1915 Leip- 

zig. stud. med. 3 5 4 0 ,  stud. chem. 37-42 
Leipzig; Dr. med. 31. 1. 41; Dr. phil. nat. 
15. 2. 45 Leipzig; Ass. Physiolog. chem. 
Inst. Leipzig 40-45;  dass. Erlangen 46-48; 
Oberass. Biochem. Abt. d. Max Planck-Ces. 
Göttingen 49, Pvd. (Physiol. Chemie) Göt- 
tingen 27. 2. 51; o. Pr. Gießen 11. 10. 54 
(für Feulgen) . 

W e t z e 1 ,  Paul Christian Rudolf. * 9. 4. 

1895 WingendorfISa. stud. med. vet. Ti. H. 
Dresden 1918-21; Dr. med. vet. Leipzig 
3. 2. 22; Ass. Tierseucheninst. d. Landwirt- 
schaftslcammer Kiel 22; Ass. Hygien. 1n.d. 
Ti. H. Dresden 22-23; Ass. U. Oberass. 
Hygien. Inst. Ti. H. Hannover 23-32; San- 
derausbildung über Protozoologie U. Hel- 
minthologie arn Tropeninst. Hamburg 24; 
stud. 2001. Univ. Göttingen 27-29; Pvd. 
(Veterinärmed. Parasitologie U. ~oologie) 
Ti. H. Hannover 19. 6. 29; Fellow Rocke- 
feller Foundation 29-31; Leiter d. ZooloD. 
Inst. Ti. H. Hannover 31, Lehrauftr. Para- 
sitologie U. Zoologie 31, apl. Prof. Han- 



nover 14. 6. 33; versieht Lehrst. f. Vet. 
Parasitolog. U. -Zoologie Univ. Berlin 34; 
Studienreisen in Ostafrilca, Ägypten, Algier 
U. Tunis 38-39; berat. Hygieniker b. d. 
Wehrmacht 39-45 ;  Parasitol. Tiergesund- 
lieitsamt Landwirtschaftskammer Hannov. 
46; versieht den Lehrst. f. Veterinärmediz. 
Tropenhygiene Univ. Berlin 42; Leiter d. 
Parasitolog. Inst. d. Farbwerke Bayer El- 
berfeld 49; Ehrenprof. d. Vet. med. Falc. 
in CaracasIVenezuela 53; ständ. Vertr. i. 
Internat. Komitee zur Bekämpfung para- 
sitolog. Iiranlrheiten 53; o. Pr. f. Vet. Pa- 
rasitolog., Bienenlcunde U. -pathologie, Dir. 
des Vet. Parasitol. Inst. Gießen 1. 11. 54; 
Gastprof. Icairo Aug. bis Nov. 55, Sept. 
U. Olct. 56. 

W e y 1 ,  Helmut Richard Theodor. * 10. 8. 
1912 Kiel. stud. rer. nat. Iniisbruck, Wien, 
FreiburgIBr., Heidelberg 31-36; Dr. phil. 
nat. Heidelberg 3. 5. 37, Ass. Heidelberg 
36-37; Stipendiat d. Deutschen Forsch. 
Gemeinsch. 37-39; Dr. phil. habil. Kiel 
17. 1. 40, Dozent (Geologie, Mineralogie) 
24. 7. 41, Diätendozent 1. 7. 46, apl. Pr. 
20. 9. 47, Lehrauftrag (Geologie) f. Land- . ,wirte 52; Diätendoz. Gießen 1. 4. 56. 

* i 1 1 e , Günther. * 12. 7. 1909 Langen- 
C 

weddi~igen b. Magdebiirg. Kaufm. Lehre 
26-29; stud. rer. nat. U. med. Bonn, Ro- 
stock, Berlin 29-35; Dr. med. Berlin 1. 1. 
36, Medizinalprakt. Univ. Nervenklin. der 
Charit6, der 4. Med. Univ. Klin. U. d. 
Univ. Frauenklin. Berlin 3 5 3 6 ;  Volontär- 
ass. Histopatholog. Inst. d. Univ. Nerven- 
klin. Miinchen 36; pl. Ass., später Ober- 
arzt a. d. Psychiatr. U. Nervenklinik der 
Charit6 Berlin; Dr. med. habil. Berlin 
9. 2. 43, Doz. (Neurolog. U. Psychiatrie) 
17. 6. 43, Militärärztl. Akademie 43-44;  
umhabil. von Berlin nach Gießen 27. 1. 51; 
apl. Pr. Gießen 17. 2. 52. 

\V i 1 m a n n s , Wolfgang Otto. :"7. 9. 1893 
Bonn. Nach prakt. landw. Lehrzeit stud. 
agr. Bonn-Poppelsdorf 1919-22; Dr. agr. 
Bonn 31. 1. 24, Ass. Inst. f. Landwirtsch. 
Betriebslehre Bonn-Poppelsdorf 23, Lehr- 
auftrag f. Landwirtsch. Betriebslehre 25; 
Sekretär d. Enquete-Ausschusses d. Reichs. 
regierung z. Untersuchung d. Erzeugnis- U. 

Absatzbedingungen d. deutschen Wirtsch. 
26-27; pl. a. o. Pr. Jena (ohne Habilitat.) 
1. 5. 27, o. Pr. Jena 1. 4. 30; Dir. d. Staatl. 
Lehr- U. Versuchsanst. f. Grünlandwirtsch. 
U. Futterbau Bad Hersfeld, Eichhof 1.4.50; 
Honorarprof. Gießen 22. (31.) 1. 51.+ 0, 2 

L e h r b e a u f t r a g t e  

B u h 1 ,  Karl, Dr. med. vet., Ministerialrat 
i. Bundesministerium f. Ernährung, Land- 
wirtschaft U. Forsten, Bonn: Wildseuchen 
U. Wildkrankheiten. WS 1955156 bis SS 57. 

D e s c h e p p e r ,  Hans, Reg.-Baumstr. a. D., 
Pranlcfurt/M.: Ländliches Bauwesen. WS 
1950/51 bis SS 57. 

E b e r h a r d , August, Prof. Dr., Gießen, 
Apotheke der Hochschullrliniben: Pharma- 
zie. SS 52 bis WS 55/56. 

E 1 s n e r , Werner, Dr. jur., Bürgermeister 
d. Stadt Gießen: Öffentliches Verwaltungs- 
recht. SS 53. 

E n g 1 e r , Otto Heinz, Dr. jur., Oberbürger- 
meister Gießen: Öffentliches Verwaltiings- 
recht. WS 53/54. 

G i 1 b e r t , Albert, Dr., Oberreg. Vet. Rat, 
Gießen: Prakt. Veterinärpolizei. SS 50 bis 
SS 57. 

G 0 n t a r s k i , Hugo, Oberlehrer a. D., Ober- 

ursel: Bienenzucht und Bienenhaltung. WS 
53/54 bis SS 57. 

G o t t s C h e W s Ic i , Georg, Prof. Dr., Wetz- 
lar: Experimentelle Genetik. SS 49 und 
WS 49/50. 

G r a s e r , Erich, Prof. Dr., Stellvertr. Amts- 
arzt, Franlrfurt/M.: Soziale Medizin. WS 
54/55 und SS 57. 

G r e h n , Josef, Dr., Leiter d. Biolog. Labo- 
ratoriums in Wetzlar: Biolog. Mikrotech- 
nik. WS 55/56 bis SS 57. 

G u n d e 1 , Hans Georg, Oberstudienrat, Dr., 
Gießen: Geschichte. PS 5 3 / p  bis SS 57. I-f J\ 

II a 11 e r V o r d e n , Julius, Prof. Dr., Max 
Planck-Inst. f. Hirnforschg., Gießen: Neuro- 
pathologie. WS 50151 bis SS 57. 

H e i s C h lc e 1 - A r t e 1 t , Edith, Prof., Dr. 
med. et phil., FrankfurtIM.: Geschichte der 
Medizin. SS 51 bis SS 57. 

H e n r i C h s , Alfred, Dr., Salchendorf, Iir. 



Siegen: Angewandte Betriebslehre. WS 471 
48 bis SS 57. 

H ü 1 s e n b e r g , Heinrich, Dr. Oberlandwirt- 
schaftsrat, Frankf./M.: Pflanzenschutz WS 
46/47 bis WS 52/53. 

I n d r a , Friedrich, Studienrat, Dr., Gießen: 
Slawische Sprachen. SS 56 bis SS 57. 

I< a u t e r , Heinrich, Oberstudiendirektor z. 
Wv., Dr., Gießen: Englisch. SS 56 bis SS 57. 

K i s s e 1 b a C h , Theodor, Wetzlar: Praxis 
der Photographie für wissensch. Zwecke. 
SS 47 bis WS 48/49. 

K r a u s s , Otto, Dr., Ministerialdirigent, 
Wiesbaden: Steuerrecht. WS 55/56 bis SS 
57. 

K r ö 11 , Walter, Akademischer Zeichenlehrer 
und Kunstmaler, Kloster Arnsburg: Malen 
und Zeichnen. WS 51/52 bis SS 57. 

L ü C k e n , Kurt, Prof., Dr. jur. et rer. pol., 
Landgerichtsdir., Marburg: Rechtskunde f. 
Landwirte, Rechtswissenschaft. WS 48/49 
bis SS 57. 

M a U r e r , Kornelius, Dip1.-Gärtner, Geisen- 
heim/Rh.: Obstbau. SS 51 bis WS 54/55. 

M o n n a r d , Leopold, Reg. Obervet. Rat, 
Dr., Kreisvet.-Arzt, Gießen: Praktische Vet.- 
Polizei, Fleischbeschau, Sch1achthofbetr.- 
Kunde, Schlachttier- U. Fleischbewirtschaf- 
tung. WS 46/47 bis WS 47/48. 

N o 1 i , Walter, Dr., Doz. am Politechnilrum, 
Dutenhofen: Darstellende Geometrie. SS 51 
bis SS 57. 

0 e 1 e m a n n , Carl, Dr., Präsident der Lan- 
desärztekammer Hessen, Bad Nauheim: 

Ärztliche Rechts- und Standeskunde. SS 51 
bis SS 57. 

P U p p , Wolfgang, Dr. Iiig., techn.-wissensch. 
Mitarbeiter der Firma A. Pfeiffer, Wetzlar: 
Vakuumtechnik. WS 56/67 bis SS 57. 

R e d e C k e r , Walter, Laar, Post Zierenberg, 
Bezirlc Kassel: Obstbau. SS 56 bis SS 57. 

S C h e n k , Erwin, Dr., Gießen: Hydrogeolo- 
gie. WS 55/56 bis SS 57. 

S C h m i d t , Karl, Dr., Studienrat, Gießen: 
Französisch. SS 56 bis SS 57. 

S C h W a r z ,. Ernst, Dr., Studienrat, Gießen: 
Alte Sprachen. SS 56 bis SS 57. 

S t e i n b e r g , Johannes, Prof. Dr., Geisen- 
heim: Obst- und Gartenbau. W 50151 bis 
WS 54/55. 

T e s lc e , Wolfgang, Dr. Ing,, Leiter d. Anorg. 
Wiss. Laboratoriums d. Farbwerke Höchst 
a. Main, Bad Soden, Taunus: Chem. Tech- 
nologie. WS 56/57 bis SS 57. 

U t z , Kurt, Prof., Univ.-Musikdirektor, Mar- 
burg: Musikwesen. WS 51/52 bis SS 57. 

V o r 1 a e n d e r ,  Karl Otto, Dipl. Ing., Ar- 
chitekt, Traisa bei Darmstadt: Ländliches 
Bauwesen. SS 48 bis WS 49/50. 

W a g e m a n n , Heinrich, Dr. med. vet., Vet.- 
Direktor, Duisburg: Schlachthoflrunde. WS 
55/56 bis SS 57. 

W a g n e r , Heinz, Dipl. Ing., Regierungs- 
direktor: Energiewirtschaft. WS 56/57 bis 
SS 57. 

W a g n e r , Karl Heinz, Prof. Dr., Weilburg: 
Vitaminforschung. SS 51 bis WS 54/55. 

W e i s s , Manfred, Dip1.-Gärtner, Büdingen: 
Obst- und Gartenbau. SS 49 bis SS 50. 

R e k t o r e n  

C e r m a k , Paul, Prof. Dr. WS 1946/47 - S s  1948 
R o l f e s ,  Max, Prof. Dr. WS 1948149 - SS 1951 
v o n  B o g u s l a w s k i ,  Eduard, Prof. Dr. WS 1951/52 - SS 1953 
H o r n , Valentin, Prof. Dr. WS 1953154 - SS 1955 
H u n g e r l a n d ,  Heinz, Prof. Dr. WS 1955156 

P r o r e k t o r e n  

R e i n h o 1 d , Gerhard, P r o f .  Dr. 
U 11 r i  c h ,  Egon, Prof. Dr. 
I< ü s t ,  Diedrich, Prof, Dr. 
B e r  g e , Ewald, Prof. Dr. 



H o r n , Valentin, Prof. Dr. 
E i  g 1 e r ,  Gerhard, Prof. Dr. 
H u n g e r l a n d ,  Heinz, Prof. Dr. 
R o 1 f e s , Max, Prof. Dr. 

E h r e n s e n a t o r e n  

D u m  u r , Henri, Dr. rer. nat. h. C., Fabrikdirektor, Wetzlar 13. 12. 1947 
I< ü t h e , Heinrich, Dr. med. vet., Regierungsdirektor i. R., Darmstadt 28. 6. 1949 
B 1 e y e r , Ernst, Bankdirektor, Gießen 13. 11. 1950 
G r a b o W s k i , Franz, Dr.-Ing. h. C., Fabrikdirektor, Wetzlar 13. 11. 1950 
S e s  s o u s , George, Dr. phil., em. o. Prof., Giei3en 30. 6. 1951 
K e i 1, Johannes, Dr. phil., Ministerialdirektor a. D., HeppenheimIB. 1. 7. 1952 
G U m b e 1, Konrad, Dr. rer. pol., Oberregierungsrat a. D., Gießen 5. 12. 1952 
S C h e m i n z k y , Ferdinand, Dr. med., Prof., Innsbruck 16. 12. 1955 
H e p d i n g , Hugo, Dr. phil., Prof., Bibliotheksdirektor i. R., Gießen 9. 2. 1956 

E h r e n p r o m o t i o n e n  

N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  F a k u l t ä t  

D u m  u r , Henri, Dr. rer. h. C., Dr. med. h. C., Geschäftsführender 
Direktor der Ernst Leitz GmbH., Wetzlar 6. 8. 1949 

N e V a n 1 i n  n a , Rolf, Dr. math., Dr. phil. h. C., Dr. rer. nat. h. C., 
ehem. o. Prof. f. Mathem. an d. Univ. Helsinki U. an d. Univ. 
Zürich, Mitglied d. Finnischen Staatsakademie f. Kunst U. 

Wissenschaft, Helsinki 13. 1. 1951 
G r o s s e r , Franz, Dr.-Ing., Dr. rer. nat. h. C., Vorstandsmitglied der 

Budenis'schen Eisenwerke in Wetzlar 10. 12. 1951 
H e i n  e , Hermann, Dr. rer. nat. h. C., ehem. Leiter d. Konstruktions- 

büros der Ernst Leitz GmbH., Wetzlar 28. 2. 1952 
S c  h U s t e r ,  Ludwig, Dr. rer. nat. h. C., Ministerialdirigent a. D., 

Frischborn, Oberhessenn 30. 1. 1953 
S C h 1 a p p e r , Ernst, Dr. phil. h. C., Oberbürgermeister d. Stadt 

Baden-Baden 
S C h a u d e r  , Wilhelm, Dr. med. vet., Dr. rer. nat. h. C., em. 0. Prof., 

ehem. Direktor d. Veterinäranatom. Inst. d. Justus Liebig- 
Hochschule 2. 11. 1954 

D o h r n ,  Reinhard, Prof. Dr. phil., Dr. rer. nat. h. C., Leiter d. 
Zoolog. Station Neapel 12. 3. 1955 

B e r e k , Prof., Wetzlar 6. 8. 1949 

B o t h e , Walter, Prof. Dr., Heidelberg, Nobelpreisträger f. Physik 24. 12. 1956 



L a n d w i r t s c h a f t l i c l i e  F a k u l t ä t  

S C h e u n  e r t , Carl Arthur, Dr. rned. vet. et phil., Dr. med. vet. 
h. C., Dr. agr. h. C., o. Prof. d. Vet.-Physiologie, Direktor d. 
Anstalt f .  Vitaminforschung und -prüfung, Potsdam-Reh- 
brücke 22. 7. 1949 

K a p p e n , Hubert, Dr. phil., o. Prof. em., Bonn 10. 12. 1948 

M i t s C h e r 1 i C h , Eilhard Alfred, Dr. phil., Dr. agr. h. C., o. Prof. 
f. Acker- und Pflanzenbau, Direktor d. Inst. f. Kulturtechnik 
d. Humboldt-Universität, Berlin 29. 8. 1949 

F r e c k m  a n n ,  Wilhelm, Dr. agr. h. C., em. o. Prof. f. Kultur- 
technik, ehem. Direktor d. Inst. f. Kulturtechnik d. Landwirt- 
schaftlichen Fak. d. Friedr.-Wilhelm-Universität, Berlin 31. 3. 1952 

V i r t a n e n ,  Artturi I., Dr. phil., Dr. med. h. C., Dr. phil. h. C., 

Dr. agr. h. C., o. Prof. f. Biochemie U. Direktor des biochem. 
Inst. d. Univers. Helsinki, Präsident der finn. Akademie d. 
Wissenschaften, Träger d. Nobel-Preises für Chemie 1945, 
Ehrenmitglied der Pontifical-Akademie Rom 1. 7. 1955 

I< r z y m o W s Ir i ,  Richard, Dr. phil. em. o. Prof., Univ. Rostock 1. 3. 1957 

V e t e r i n ä r m e d i z i n i s c h e  F a k u l t ä t  

S C h e u n e  r t , Carl Arthur, Dr. med. vet. et phil., Dr. med. vet. 
h. C., Dr. agr. h. C., o. Prof. d. Vet.-Physiologie, Direktor der 
Anstalt f. Vitaminforschung und -Prüfung, Potsdam-Reh- 
brücke 7. 6. 1949 

R ö d e r ,  Oskar, Dr. scient. nat. et, Dr. med. vet., Dr. med. vet. h. C., 
Dr. med. h. C., Geheimer Med.-Rat, o. Prof. f. Vet.-Chirurgie 
U. Operationslehre, Direktor d. Chirurg. Univer.-Tier-Klinik, 
Leipzig 15. 6. 1949 

K ü s t e r ,  Ernst, Dr. phil., Dr. med. vet. h. C., em. o. Prof., ehem. 
Direktor d. Botan. Inst. U. d. Botan. Gartens der Justus 
Liebig-Hochschule, Gießen 28. 6. 1949 

E h r  h a r d  t , Gustav, Prof. Dr. phil., Dr. rer. nat. h. C., Dr. med. 
h. C., Dr. med. vet. h. C., Direktor der Farbwerke Hoechst/M., 
Honorarprof. f .  Pharmazeut. Chemie an der Univ. Mainz, 
Bad Soden/Ts. 1. 7. 1953 

Most  , Konrad, Dr. med. vet. h. C., Oberst a. D., Bad Kreuznach 3. 12. 1953 
S c  h m i d t , Wilhelm Jacob Joseph, Dr. phil., Dr. med. vet. h. C., 

Dr. med. li. C., Dr. med. dent. h. C., em. o. Prof., ehem. Direk- 
tor d. Zoolog. Inst. d. Justus Liebig-Hochschule Gießen 21. 2. 1954 

D om a g k ,  Gerhard, Prof. Dr. rned., Dr. med. h. C., Dr. phil. h. C., 

Dr. med. vet. h. C., Träger des Nobelpreises für Medizin U. d. 
Friedensklasse des Ordens „pour le m6riteU, Leiter der Abtlg. 
f.  experim. Pathologie d. Farbenfabriken Bayer in Wupper- 
tal-Elberfeld I. 7. 1955 



G o t t r o n , Heinrich, Dr. rned., Dr. med. vet. h. C., o. Prof., Direk- 
tor d. Universitätshautklinik, Tübingeii 1. 7. 1956 

A k a d e m i e  f ü r  M e d i z i n i s c h e  F o r s c h u n g  u n d  F o r t b i l d u n g  

D u m  u r ,  Henri, Dr. rer. nat. h. C., Dr. med. h. C., Fabrikdirektor, 
Wetzlar 13. 11. 1950 

L e i t z , Ernst jun., Dr. med. h. C., Mitinhaber und Geschäftsführer 
der Ernst Leitz GmbH., Wetzlar 13. 11. 1950 

L e i  t z ,  Ludwig, Dr. med. h. C., Mitinhaber und Geschäftsführer 
der Ernst Leitz GmbH., Wetzlar 1. 3. 1951 

R a j e W s k y , Boris, Dr. phil. nat., Dr. med. h. C., Dr. med. h. C., 

o. Prof. f. Biophysik U. physikal. Grundlagen der Medizin an 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt/Main, 
Direktor d. Max Planck-Inst. f. Biophysik, Frankfurt/Main 1. 7. 1953 

S c  h m i d t , Wilhelm Jacob Joseph, Dr. phil., Dr. med. vet. h. C., 
Dr. med. h. C., Dr. med. dent. h. C., em. o. Prof., ehern. 
Direktor d. Zoolog. Inst. d. Justus Liebig-Hochschule Gießen 21. 2. 1954 

M e y  e r ,  Hans, Prof. Dr. med., Dr. med. h. C., Honorarprof. f. 
Radiologie an der Universität Marburg 30. 7. 1954 

Y1 p p  ö, Arvo, Dr. med., Dr. med. h. C., Dr. med. h. C., o. Prof., 
Direktor d. Universitäts-Kinderklinik Helsinki 1. 7. 1956 

T E I L  I11  

Nachträge zur Festschrift 1907 (F. 07) 

A h 1 f e 1 d , Johann Friedr. (F. 07 I S. 415). 
em. 1907; -f 24. 5. 29 Marburg. 
Wer ist's 1911 S. 8, 1914 S. 9. 
R. Dohrn, Gesch. d. Geb.-Hilfe III/2 1904 
S. 128. 
Gundlach Catalogus S. 238. 
Zentralblatt f. Gynälr. 53 1929 S. 1687. 

B a l d e n s b e r g e r ,  Wilh. (F. 07 I S. 416). 
Tritt i. R. 1. 12. 15; o. Pr. a. d. Univ. 
Straßburg 19; -1 30. 7. 36 Straßburg. 
Wer ist's 1911 S. 48. 
Die Religion in Geschichte U. Gegenwart. 
2 U. 3 I. 
N. D. Biogr. I 1953 S. 549. 

B a r t h o 1 o m a e , Friedr. Christian (F. 07 
1 , s .  416), o. Pr. Straßburg SS 09; 0. Pr. 
Heidelberg WS 09/10; em. 24, Langeoog 
9. 8. 25. 
Idg. Jahrb. 11. 1927 S. 562; 12. 1927 Bild. 

Wer ist's 1911 S. 59, 1914 S. 64. 
N. D. Biogr. I 1953 S. 609. 

B e C k m a n n , Ernst Otto (J?. 07 I S. 417). 
Dir. d. K.W.-Inst. Berlin-Dahlem, o. Pr. 
Berlin 12; em. 21; $ 12. 7. 23 B1n.-Dahlem. 
S. B. d. Pr. Ak. d. Wiss. 1924 S. 104. 
Lockemann, G.: Ernst Beckmann 1927. 
Ber. d. Dt. Chem. Gesellsch. Bd. 61, 1928, 
S. 87 ff. 
Pogg. 4-6. 

B e h a g h e 1,  Wilhelm Maximilian Otto (F. 
07 I S. 417). Mitgl. d. Hist. Komm. f. d. 
Großherzogturn Hessen OS; ICorr. Mitgl. d. 
Icgl. Bayr. Ak. d. Wiss., Phi1.-Philos. Abt. 
Nov. 12; Charakter als Geheimrat 1. 5. 18; 
Dr. jur. h. C. der Jur. Fak. Gießen 3. 5. 24; 
em. 1. 10. 25. -f 9. 10. 36 München, beiges. 
Gießen. 
Hess. B1. f. Volkslrde. Bd. 35 (1936) S. 114. 



Nachr. d. Gieß. Hochschulges. 11, 1937. 
Germ. Rom. Monatsschr. 20, 1932, S. 466. 
Wer ist's 1914 S. 88. 

B e h  r e n  s ,  Dietrich (F. 07 I S. 417). 18. 
12. 29 Gießen. 
Zs. f. Franz. Sprache U. Lit. Suppl. 13, 1929 
S. 1 ff. 
Dt. Biogr. Jhb. (Totenliste 1929 L). 
Wer ist's 1914 S. 91. 

B e 1 i n g ,  Ernst Ludwig (F. 07 I S. 417). 
o. Pr. München 13; 18. 5. 32 München. 
Jahrb. d. Univ. München 1913/14 S. 13ff. 
Dt. Juristenzeitung 1932. 
Gerichtssaal 1933 S. 37 ff. 
Reichshdb. d. Dt. Ges. I 1930. 
Wer ist's 1914 S. 93. 
Zs. f. d. ges. Strafr. Wiss. Bd. 49, 1928 
S. 696 U. Bd. 52, 1930 S. 146. 
Kürschner, Gel. Kal. 1931 Sp. 151. 
Rechtswissensch. Gegenw. in Selbstdarst. I1 
1925 S. 25. 

B e s t , Friedrich Karl (F. 07 I S. 418). Läßt 
sich in Dresden als Spezialarzt nieder 
Ostern 06; scheidet als außeretatmäßiger 
Pr. aus dem Verband der Univ. aus SS 08. 

B e t h e , Erich Justus Adolf (F. 07 I S. 418). 
o. Pr. Leipzig 1. 10. 06; em. 31; -f 19. 10. 
40 Leipzig. 
Gnomon 17, 1941 S. 142. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940141. 
Ber. Verhdl. d. Sächs. Akad. Phi1.-hist. K1. 
XI 1942 S. 3. 
Wer ist's 1914 S. 115. 

B i e r m a n n , Johannes Gottlieb Wilhelm 
(F. 07 I S. 418). Geh. Just. Rat 25. 11. 10; 
o. Pr. Halle 1. 4. 12; gef. bei Lemberg 
19. 6. 15. 
Zieler, G., U. Scheffer, Th.: Das akadem. 
Deutschland Bd. 2 S. 4. 
Die Woche 1907 S. 1270. 
Dt. Biogr. Jahrb. Bd. 1 S. 323. 
Wer ist's 1914 S. 123. 

B i e r m e r ,  Karl, Magnus (F. 07 I S. 418). 
Geh. Hofrat 25. 11. 12. t 26. 2. 13 Gießen. 

B i r c h - H i r s c h f e l d ,  Adolf (F. 07 I 
S. 418). o. Pr. Leipzig 1890-1917. Gautsch 
(Markkleeberg) 11. 1. 17. 
Ber. d. Sächs.Ak. d. Wiss. Phil. hist. K1. 1917. 
Zs. f. franz. U. engl. Unterr. Bd. 16, 1917. 
Dt. Biogr. Jahrb. 11. Totenliste 1917. 
Wer ist's 1914 S. 127. 

B ö t t i C h e r ,  Karl Ernst Otto (F. 07 I 
S. 419). Ubernimmt die Leitung der Chir. 

Abtlg. d. Städt. Rrankenhauses in Berlin- 
Lichtenberg WS 13/14. 
Zieler Scheffer: Ali. Deutschland 111 1906 
S. 198. 
Chirurgen Verz. 1938 S. 53. 

B o n n e  t ,  Robert Karl Eduard (F. 07 1 
S. 419). T Bonn 21. 
Anatom. Anzeiger Bd. 56 1923 S. 156. 
Wer ist's 1914 S. 162. 

B o s t r o e m ,  Eugen Woldemar (F. 07 I 
S. 419). Dr. med. vet. h. C. Gießen 12. 10. 
21; em. 1. 3. 26, bleibt Prüfungsvorsitzen- 
der beim med. Staatsexamen. T 24. 5. 28 
Gießen. 
Nachr. d. Gieß. Hochschulg. 20, 1951 S. 155. 
Zentralbl. f. allgem. Pathologie U. pathol. 
Anatomie Bd. 43 S. 152. 
Ziegl. Beitr. z. pathol. Anatomie U. allg. 
Pathol. Bd. 69, 1921. 
Wer ist's 1914 S. 171. 

B r a n  d , Kurt Otto (F. 05 I S. 419). Außer- 
etatsmäßiger Pr, 1. 5. 09; Abt1gs.-Vorsteher 
13; Lehrauftr. f. Pharmaz. WS 19/20; etat- 
mäßiger a. 0. Pr. 1. 4. 20; o. Pr. Marburg 
f. Pharm. Chemie, Direktor des Pharm.- 
chem. Inst. Marburg 1. 11. 28; i. R. 45. 
-f Marburg 3. 6. 52. 
Pharm. Ztg. - Nachr. Jg. 88, 1952 S. 239. 
Dt. Apothekerztg. 1952 S. 245 U. 462 (Bild). 

B r  a U n ,  Heinrich (F. 07 I S. 420). -f Göt- 
tingen 34. 
Medizin d. Gegenwart in Selbstdarst. 5, 
1925 S. 33. 
Dt. Chirurgenkalender 1926 S. 34. 
w e r  ist's 1914 S. 184, 

B r a u n e , Wilh. Theodor (F. 07 1 S. 420). 
T Heidelberg 10, 11. 26. 
Beitr. z. Gesch. d. dt. Sprache und Litera- 
tur Jg. 51, 1927 I-VI. 
Kürschners Gelehrtenkalender 1925. 
Aufsätze z. Sprache U. Literaturgeschichte, 
Wilhelm Braune zum 20. 2. 20 dargebracht 
(1920). 
Wer ist's 1914 S. 185. 

B r a U n s , Reinhard Anton (F. 07 I S. 420)- 
0. Pr. Bonn 07; em. 34. -f 28. 1. 37 Bonn. 
Mineralog. Magazine Bd. 25, 1939 S. 284. 
Reichshandb. d. Dt. Gesellsch. 1930. 
N. Jb. f. Mineral. Abt. A Berl. Bd. 64 1931. 
ZS. f. Mineral. 1937. 
Pogg. 4 - 6 .  
Wer ist's 1914 S. 185. 



B r  i 11, Alexander Wilhelm von (F. 07 I 
S. 420). Tübingen 18. 6. 35. 
Jahrb. d. Dt. Mathematilcervereinigung 31, 
1922 S. 89 ff. U. 53, 1943 S. 82. 
Jahrb. d. Bayr. Akad. d. Wiss. 1935136 
S. 50. 
Pogg. 3-6. 
Wer ist's 1914 S. 196. 

B r ü n i n g , August Friedrich Martin (F. 07 
I S. 420). außerplanm. a. o. Pr. Gießen 
30. 10. 12, bis 1914 Ass. a. d. Chir. Klinik, 
von den Vorlesungen entbunden 20. 9. 39, 

Gießen 4. 11. 41, beiges. Alt. Friedhof. 
Chirurg, Verz. 1938 S. 74. 

C a 1 k e r , Wilhelm Otto Julius van (F. 07 I 
S. 421). o. Pr. Kiel, gleichzeitig Dozent f. 
Völkerrecht a. d. Marinealcademie 1. 10. 13, 
Geh. Justizrat 17. 12. 16; o. Pr. Freiburgl 
Br. 1. 4. 19, em. 31. 3. 35. 1- FreiburgIBr. 
29. 3. 37. 
Wer ist's 1914 S. 238. 

C o 1 1 i n , Josef (F. 07 I S. 422). GieBen 
April 42. 
Kürschners Gel. Kal. 4, 1931. 
Kosch, Wilhelm, Dt. Literaturlex. 2. Aufl. 
S. 290. 
Wer ist's 1914 S. 265. 

C o s a c k ,  Konrad (F. 07 I S. 422). o. Pr. 
Bonn 1896-1915; o. Pr. München 18. .f. Mün- 
chen 27. 12. 33. 
Wer ist's 1014 S. 270. 
Rechtsw. d. Gegenw. Selbstdarst. I 1924 
S. 24. 

D a n  n e m a n n ,  Adolf Heinrich (F. 07 I 
S. 422). Apl. a. 0. Pr. 9. 8. 07; Dir. d. 
Landes-Heil- U. Pflege-Anstalt .Philipps- 
hospitai" Goddelau, Medizinalrat I. 8. 13; 
Vorlesungen eingestellt seit SS 14; Dir. d. 
Landes-Heil- U. Pflege-Anstalt Heppenheim 
11. 5. 15; verzichtet auf die venia 20; 
T Heppenheim 3. 6. 32. 

D i e t e r i c h ,  Albrecht (F. 07 I S. 423). 
T Heidelberg 6. 5. 08. 
Biograph. Jahrb. f. d. Altertumskunde Jg. 
32, 1909 S. 101 ff. 
Dieterich, A., K1. Schriften 1911 S. XLff. 
Kurhess. Lebensbilder V S. 32. 
Bursians Jahresber. 145 B 1910. 
Archiv. f. Rel. wissensch. XI. 

D i e t e r i C h , Julius Reinhard Georg Chri- 
stian (F. 07 I S. 433). Leiter des hess. 
Staatsarchivs Darmstadt 1. 9. 11; Versetzg. 
i. R. 1. 11. 29; o. Honorarpr. Gießen 4. 6. 

29; Lehrauftr. f. geschichtl. Iiilfswissensch. 
U. Archivkunde ab SS 29; Familienarchivar 
d. Großh. Hess. Hauses 29-37; Vorlesun- 
gen eingest. Ende SS 32. 1- Marbg. 6. 3. 52. 
Der Archivar Jg. 5 1952 Nr. 314. 
Wer ist's 1914 S. 313, 

D r e W s ,  Paul Gottfried (F. 07 I S. 424). 
o. Pr. Halle 1. 4. 08. Halle Aug. 12. 
Biograph. Jahrb. Bd. 17, 1912 S. 69. 
Hall. Alcadem. Vademecum 1910 S. 17. 

E C k ,  Samuel Adalbert (F. 07 I S. 424). Geh. 
Kirchenrat 25. 11. 13; Dr. phil. h. C. Gie- 
ßen 25. 12. 14. T Gießen 31. 12. 19. 
Wer ist's 1914 S. 354. 

E C k h a r d , Friedrich (F. 07 I S. 424). Pvd. 
(Med.) Gießen 1877-80, prakt. Arzt in 
Reichenau, später in Bergen b. Traunstein. 

E d i n g e r , Ludwig (F. 07 I S. 424). T 26. 1. 
18 FranlcfurtIM. 
Wer ist's 1914 S. 358. 

E i d m a n n , Wilhelm Ernst Rudolf Johan- 
nes (F. 07 I S. 424). 
Ber. d. Dt. Chem. Gesellsch. Bd. 36 1903. 

E l b  s ,  Karl Josef (F. 07 I S. 425). Geh. 
Hofrat 25. 11. 08; em. 1. 10. 29. Gießen 
24. 8. 33. 
Zs. f. Elektrochemie 34. Jg. 1934 S. 420, 
Karl Elbs zum 70. Geburtstag. 
Pogg. 4-6. 
Wer ist's 1914 S. 372, 

E s  t o r .  s. Dehio-Gall, Nordhessen, S. 175 
betr. sein Grabmal in der evgl. Pfarrkirche 
zu Schweinsberg. 

F i n g e r ,  Karl Jacob Hermann (F. 07 I 
S. 425). o. Pr. Darmstadt; em. 29. 1. Darm- 
stadt 4. 9. 40. 
Ber. d. Dt. Chem. Gesellsch. Bd. 74, 1941 
Abtlg. A S. 108. 
Pogg. 5 U. 6. 

F r a n k  , Otto (F. 07 I S. 426). o. Pr. Mün- 
chen 1. 10. 08; o. Pr. Leipzig 13. 1. 16; 
Geh. Hofrat 18. 1. 16; em. 1. 4. 35. 1- 12. 
11. 44 München 
Chronik Univ. München 1895196 S. 32. 

F r a n k , Reinhard Karl Albrecht Otto Fried- 
rich Georg Julius Hermann (F. 07 I S. 246). 
o. Pr. München 14. München 34. 
Jahrb. d. Univ. München 13/14 ff. 
Die Rechtswissenschaft der Gegenwart in 
Selbstdarst. Bd. 3 1929 S. 40. 
Wer ist's 1914 S. 448. 

F r  i e d r i C h , Johann Karl Julius (F. 07 I 
S. 426). Die venia auf Strafrecht und Straf- 



prozeß erweitert WS 09/10; außeretatm. 
Extraordinarius 1. 7. 11; o. Pr. an der 
Hochschule f. Kommunale und Soz. Ver- 
waltung Köln 1. 4. 13; Pr. f. öffentl. Recht 
an der Handelshochschule Köln 1. 4. 16. 

19. 8. 18. 
Wer ist's Jhg. 5 1911. 

F r o m m e , Karl Friedrich Ferdinand (F. 07 
I S. 426). Lehrauftr. f. Ubungen in theor. 
Physik ab WS 10/10; Geh. Hofrat 25. 11. 
11; o. Pr. 17. 5. 21; em. 1. 11. 25. 13. 2. 
45 Gießen. 
Nachr. d. GieJ3. Ilochschulges. Bd. 19 1950 
S. 92. 
Pogg. 3. 4. 
Wer ist's 1914 S. 472. 

G a e h t g e n s ,  Karl (F. 07 I S. 426). Lebte 
seit 1898 in Niederlößnitz. t Wiesbaden 
8. 8. 15. 

G a f f k y , Georg Theodor August (F. 07 I 
S. 427). Hannover 23. 9. 18. 
Fischer: Biograph. Lexikon hervorragen- 
der Ärzte 1 S. 471 (mit Bild). 
Olpp, Tropenärzte 1932 S. 141. 
Wer ist's 1914 S. 484. 

G a r e i s , Karl von (F. 07 I S. 427). t Mün- 
chen 18. 1. 1923. 
Zieler-Scheffer: Das akadem. Deutschland 
Bd. 2 1905 S. 35. 
Chronik der Univ. München 1902/03 S. 30 
und folgende Jahrgänge. 
Wer ist's 1914 S. 491. 
Kukula Jahrb. 1892 S. 250, 1893 S. 81. 
Gareis, K.: Verz. s. Schriften - 1916. Pri- 
vatdruck Gareis Dt. Kol. Recht 2. Aufl. 
1902, Anhang. 

G e p p e r t , Julius August (F. 07 I S. 427). 
Geh. Med. Rat 25. 11. 13; Dr. med. vet. 
h. C. Gießen 7. 11. 26; em. 1. 10. 28; die 
Lehrbefugnis entzogen 20. 3. 33. Gießen 
12. 3. 37. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 508. 

G i s e V i u s , Paul (F. 07 I S. 428). Geh. Hof- 
rat 25. 11. 17; em. 1. 10. 25. ? GieBen 
26. 11. 35. 
Wer ist's 1914 S. 523. 

G l a u e , Karl Leopold Paul (F. 07 I S. 428). 
Pvd. f. prakt. Theologie 18. 1. 07, apl. a. o. 
Pr. 1. 7. 11; apl. a. o. Pr. Jena 1. 10. 11; 
D. h. C. Gießen 1. 7. 15; Lehrbefugnis f. 
prakt. Theologie entzog., dafür Lehrauftr. 
f. religiöse Volkskunde, thüringische Kir- 

chengesch., Missionsgesch. U. Geschichte cl. 
Kirchenlieds 1. 10. 33; nach Erreichung der 
Altersgrenze Lehrberechtigung mit Ende d. 
WS 37/38 erloschen. T ilberlingenIBodensee 
24. 12. 44. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 526. 

G m  e i n e r ,  Hermann Friedrich (F. 07 I 
S. 428). Dr. med. München 15. 5. 08; apl. 
a. o. Pr. 26. 10. 10. in Warschau als 
Stabsveterinär 26. 7. 18, beiges. München. 

G o e b e 1 ,  Philipp Daniel (F. 07 I S. 428). 
als Pfarrer in Heuchelheim 22. 1. 1694. 

Diehl, Wilh.: Hess.-Darmstädt. Pfarrer U. 

Schulmeisterbuch (Hassia Sacra Bd. 1 
S. 253). 

G o r  d a n ,  Paul Albert (F. 07 I S. 428). 
Erlangen Dez. 12. 

Mathem. Annalen 75, 1914 S. 1 ff. 
Pogg. 3-5. 
Catal. scient. Papers. 

G r a s s  m a  n n ,  Hermann Ernst (F. 07 I 
S. 428). apl. o. Pr. WS 20121. Gießen 
21. 1. 22, beiges. in FriedbergIHess. 
Pogg. 4-6. 
Leopoldina 58, 1922 S. 10. 
(G. Wolff): Zum Ged. an H. Grassmann 
S. 8. 

G r o o s , Karl Theodor (F. 07 I S. 429). Legt 
sein Amt als Ordinarius nieder 09; o. Pr. 
Tübingen 1. 10. 11; em. 29. t Tübingen 
27. 3. 46. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940/41. 
Psychol. Register 1929 S. 426, 1932 S. 803. 
Wer ist's 1914 S. 566. 

G r o s s , Julius (F. 07 I S. 429). Verzichtet 
auf die venia und geht an die Zoolog. 
Station nach Neapel WS 07/08; aus dem 
Verband der Univ. ausgeschieden 1. 7. 08; 
später an dem Inst. f. Infektionskrankh. 
in Berlin. 

G ü n t h e r , Georg Ludolf Ludwig (F. 07 I 
S. 429). Auf sein Nachsuchen aus dem 
Staatsdienst als o. Honorarpr. entlassen 
WS 08/09. Gießen 9. 12. 42. 
Kürschners Gel. Kal. IV 1931. 
Wer ist's 1914 S. 580. 

G u n d e r m a n  n , Gotthold (F. 07 I S. 429). 
t Tübingen 21. 
Biograph. Jahrb. f. Altertumskunde Bd. 42 
1922 S. 1 ff. 
Jahresber. f. d. Altertumskunde 194, 1922. 
Heimat im Bild (Beil. z. Gieß. Anz.) 1933 



Nr. 44, 173. 
Wer ist's 1914 S. 584. 

G u n k e 1, Johann Friedrich Hermann (F. 07 
I S. 429). o. Pr. Gießen 16. 3. 07; Dr. phil. 
11. C. Breslau SS 11; D. theol. h. C. Chri- 
stiania SS 11; o. Pr. Halle 1. 10.20. Halle 
11. 3. 32. 
Theol. Karl 11. 05/06, 132. 
Chrisll. Welt Jg. 46 S. 386. 
E~~uprosT)prov N. F. 19 S. 214. = Forsch. 
z. Rel. n. Lit. Alt. U. Neues Testament 
N. F. 19,2. 
Wer ist's 1914 S. 584. 

H a 11 e r , Johannes (F. 07 I S. 429). Mitgl. 
d. Histor. Iiommission f. d. Großh. Hessen 
WS 07/08; o. Pr. Tübingen 1. 10. 13; D. . 
theol. h. C. Gießen 31. 10. 17; em. t Tü- 
bingen 24. 12. 47. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 608. 

H a n s e n ,  Karl Adolf (F. 07 I S. 4301. 
j- Gießen 24. 6. 20. 
Ber. d. Dt. Botan. Ges. Bd. 38 1921 S. 76ff. 
1920 Nekr. S. 71 ff. 
Wer ist's 1914 S. 615. 

H a r n  a C k ,  Karl Gustav Adolf (F. 07 I 
S. 430). Wirlcl. Geh. Oberreg. Rat 06; Ge- 
neraldirektor d. PreuB. Staatsbibl. 05-21; 
Präs. d. 1i.W.-Ges. zur Förderung d. Wis- 
sensch. 10; geadelt 14. t Heidelbg. 10.6.30. 
Christlieb, H.: Bibliographie 1912. 
H. Litzmann: Gedächtnisrede 1931. 
Zahn-Harnack, Agnes: Adoli von Harnaclr 
1936. 
Smend, F.: Harnack-Bibliographie 1927 U. 

1931. 
Jahrb. d. Dt. Bibliotheken 1921122. 
Gundlach, F.: Catalogus prof. acad. Mar- 
burg 192. 
Wer ist's 1914 S. 620. 

H a r t m a n n , Maximilian (F. 07 I S. 430). 
Weggang von Gießen 1. 10. 05; Abteilungs- 
leiter d. Inst. 'Robert Iiocli' Berlin; a. o. 
Pr. Berlin Nov. 09; wiss. hlitgl. U. Abtei- 
lungsleiter d. 1C.W.-Inst. Berlin-Dahlem, 
Zweiter Dir. d. Inst. 9.4.35, Erster Dir. 41; 
Honorarpr. d. Univ. Tübingen 30. 8. 46; 
em. als Dir. d. Max Planck-Inst. f. Biologie 
in Tübingen 31. 3. 55. 
Iiürschners Gel. Kal. 1954 S. 818. 

EI a s s n e r , Iiarl Hermann Robert (F. 07 
I s. 430). 
Pogg. 4-6. 

H e f f E e r ,  Lothar Willielm lulius (F. 07 I 
S. 430). o. Pr.  FreiburgIBr. 11-31, em. 31. 
Pogg. 4-6. 
Heffter, L.: Mein Lebensweg und meine 
mathematische Arbeit 1937. 
Wer ist's 1911 S. 559. 
Wer ist's 1914 S. 643. 
Kürschners Gel. Iial. 1950 Sp. 739. 

H e i m  b e r g e r ,  Josef Valentin (F. 07 1 
S. 431). o. Pr. FrankfurtlM.. Jy Frankf.131. 
13. 9. 33. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1911 S. '564. 
Wer ist's 1914 S. 649. 

H e  i m b  u r g e r  , Kar1 Friedrich (F. 07 I 
S. 431). o. Pr. Iiarlsruhe 1. 4. 03. 
Wer ist's 1911 S. 565. 

H e 1 1 w i g , Iionrad (F. 07 I S. 431). 0. Pr. 
Berlin 1. 10. 02. t Berlin 7. 9. 13. 
Lebensbilder aus Kurhessen Bd. 3 S. 130. 
Berliner Alcadem. Nachr. Bd. 8 S. 53. 
Die Woche 1913 S. 1555. 

H e 1 m , Karl Herrn. Georg (F. 07 I S. 4311. 
o. Pr. Würzburg 19, Franlcfurt/M, 20, Mar- 
burg 21; em. 36, lebt in Marburg. 
Kürschners Gel. Kal. 4 1931. 
Wer ist's 1911 S. 574. 
Wer ist's 1914 S. 661. 

H e n n e b e r g , Paul Eduard Bruno (F. 07 
I S. 431). nb. a. o. Pr. WS 19/20. o. Hono- 
rarpr. Zwischensem. 20; o. Pr. 1. 10. 20; 
em. 1. 10. 33. t Jena 3. 8. 41. 
Wer ist's 1911 S. 577. 
Ber. d. Oberh. Ges. f. Natur- U. Heilkde. 
Gießen. Naturw. Abt. 18 1938 S. 4. 
Anat. Anz. 92 1942 S. 289. 
Wer ist's 1914 S. 665. 

H e  ß ,  Richard Alexander (F. 07 I S. 432). 
em. 1. 10. 10. t Gießen 18. 1. 16. 
Iiukula Jahrb. 1892 S. 348, 1893 S. 107. 
Wer ist's 1914 S. 683. 

H i m s t e d t ,  Franz (F. 07 I S. 433). o. Pr. 
(Physik) FreiburgIBr. 1895-1924; Dr. med. 
h. C. Gießen 2. 8. 07; Dr. Ing. h. C. Karls- 
ruhe. -f Freiburg 7. 1. 33. 
Pogg. 3-6. 
Forschungen und Fortschritte 8, 1932. 
Wer ist's 1914 S. 700. 

H i p  p e l ,  Arthur von (F. 07 I S. 433). 
Göttingen 26. 10. 16. 

Ilandb. d. Augenheilkde. XV 1918 S. 129. 
Iilin. Monatsbl. f. Augenheillrde. 57 1916 
S. 586. 



Zentralbl. f. prakt. Augenheilkde. 40 1916 
S. 183. 
Wer ist's 1914 S. 702. 

H o  f m e i  e r ,  Max (F. 07 I S. 433). -f Unter- 
grainaulobb. 4. 4. 27. 
Monatsschr. f. Geburtsh. 76 S. 387. 
Zs. f. Geburtsh. 91 1927 S. I-VIII. 
Wer ist's 1914 S. 725. 

H o 1 t h a u s e n , Ferdinand (F. 07 I S. 433). 
Lehrer a. d. Marineakad. in Kiel 1900-10, 
Geh. Reg. Rat 17. 12. 13; em. 1. 10. 25; 
nach Wiesbaden übergesiedelt 27; Gastpr. 
Franlcfurt 28-35. t Wiesbaden 19. 9. 56. 
Wer ist's 1914 S. 733. 
Kukula, Jahrb. 1892 S. 378, 1893 S. 112 
Kürschners Gel. Kal, 1931 U. 1940141. 
Whwhlin, Johanson Göteborgs hogskolas 
matrikel. 1916 S. 49, 

H o 1 t z m a n  n ,  Oskar Kar1 Adolf (F. 07 I 
S. 4341. Als Stud. Rat pens. 1. 1. 21. -f Gie- 
ßen 10. 3. 34. 
Kürschners Gel. Kal. 1931 Sp. 1223. 
Wer ist's 1914 S. 734. 

H o n i g m a n n ,  Georg (F. 07 I S. 434). 
Venia Gießen wiedererteilt 9. 7. 19, Lehr- 
auftr. f. Gesch. d. Med. 1. 10. 23, apl. a. o. 
Pr. 18. 7. 24, a. o. wissensch. Hilfsarb. 
Univ.-Bibl. Gießen 2. 12. 25, ausgeschieden 
b. d. UB 1. 4. 30. Wiesbaden 7. 12. 30. 

H o r n ,  Wilhelm (F. 07 I S. 434). o. Pr. 
f. engl. Philologie Gießen 1. 4. 08, dass. 
Breslau 1. 10, 26, dass. Berlin 32. f Berlin 
17. 5. 52. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940141, 1950. 
Die Woche 1935 S. 28. 
Wer ist's 1914 S. 738. 

J e s i o n e k ,  Albert (F. 07 I S. 435). o. Pr. 
(pers. Ord.) Gießen 28. 8. 18, o. Pr. 1. 4. 20, 
em. 1. 10. 35. f GieBen 8. 12. 35. 
Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 11, 1936 
S. 29. 

I m m i s C h , Johann Heinrich Otto (F. 07 I 
S. 435). o. Pr. Königsberg 1. 10. 13, dass. 
FreiburgIBr. 1. 10. 14, Geh. Hofrat 17, 
em. 31. 3. 31. f PreiburgIBr. 29. 10. 36. 
Iiürschners Gel. Kal. 1931. 
Das Gymnasium 48, 1937 1 ff. 
Bursians Jahresber. 266, 1939 1 ff. 
Gnomon Jg. 13, 1937 S. 6Off. 
Wer ist's 1914 S. 758. 

J ö r s , Paul (F. 07 I S. 435). -f 1925. 
Almanach d. Akademie Wien Bd. 76, 1926 
S. 257. 

Archivio gituridico 4. Serie, Bd. 13, 1927 
S. 122. 
Wer ist's 1914 S. 782. 

J u n g  , Iiarl Adolf Valentin Erich (F. 07 I 
S. 435). o. Pr. Straßburg 09, Marburg 21. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940141, 1950. 

K a i s e r , Friedrich Wilhelm Erich (F. 07 I 
S. 435). o. Pr. München 20. T München 
4. 1. 34. 
Zentralbl. f. Mineralog., Abt. 4 1934 S. 107. 
Pogg. 4-6. 
Kürschners Gel. Kal. 1928129, 1931 Sp. 1368. 
Wer ist's 1914 S. 797. 

K a t t e n b u s C 11, Friedrich Wilhelm Fer- 
dinand (F. 07 I S. 435). f Halle 28. 12. 35. 
Religionswiss. d. Gegenw. in Selbstdarst. V 
1929 S. 119. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 809. 

K e h  r e r , Ferdinand Adolf (F. 07 I S. 435). 
-f Heidelberg Juni 14. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 426, 1893 S. 128. 
Dohrn: Gesch. d. Geburtshilfe I11 2 1904 
S. 123. 
Wer ist's 1914 S. 815. 

K i n k  e l ,  Franz Bruno Walther (F. 07 I 
S. 436). Lehrauftr. f. Philos. (Ethik und 
Ästhetilc) 1. 4. 10, o. Honorarpr. 17. 12. 23, 
Enziehung d. Lehrauftr. U. d. Lehrbefugn. 
25. 6. 34. -f Gießen 15. 9. 38. 
Wer ist's 1914 S. 834. 

K i s s k a 1 t , Iiarl Johannes (F. 07 I S. 436). 
apl. a. o. Pr. Berlin 9. 2. 09; o. Pr. Königs- ' 
berg 1. 4. 12, Iiiel 1. 4. 17, Bonn 1. 4. 24, 
München 1. 10. 25; em. 1. 4. 47. 
Arch. f. Hygiene 115 S. 128. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1950. 
Volbehr-Weyl S. 110. 

K 1 e e b e r g e r , Wilhelm (F. 07 I S. 436). 
apl. a. o. Pr. Gießen 6. 1. 15; pl. a. o. Pr. 
1. 7. 28; Lehrauftr. f. Agrilrulturchemie 
1. 4. 23. t Darmstadt 7. 12. 35. 

K n e 1 1, Wilhelm (F. 07 I S. 436). Charakter 
als Pr. 25. 11. 16; Oberveterinärrat 1. 4. 21. 
-f Gießen 24. 12. 27, beiges. in Mainz. 
Münch. Tierärztl. Wochenschr. 18. 1. 1928. 

K ö h 1 e r  , Walther Erich (F. 07 1 S. 437). 
o. Pr. Zürich 09, Heidelberg 28. Heidel- 
berg 18. 2. 46. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Dahlmann-Waitz: Quellenkd 1932 S. 1129. 
Schottenloher: Bibliographie d. dt. Gesch. 
Bd. 6, 1940 S. 314. 



Zwingliana, Beiheft 1940. 
Wer ist's 1914 S. 872. 

K ö n i g , Kar1 Georg Walter (F. 07 I S. 437). 
Geh. Hofrat 25. 11. 16, em. 1. 4. 30. Gie- 
ßen 9. 8. 36. 
Catal. scient. Papers. 
Pogg. 3-6. 
Wer ist's 1914 S. 876. 
Nachr. d. Gieß. Hochschiilges. Bd. 11, 1937 
S. 18. 

K o e p p e , Immanuel Hans (F. 07 I S. 437j. 
Lehrauftr. f. Kinderheilltde. WS 09/10; 
i. R. 1. 8. 33. -f Schreiberau 12. 4. 39. 

K ö p p e ,  Hans (F. 07 I S. 437). a. o. Pr. d. 
Staatswiss in Marburg 19. 9. 08, Mitdirelc- 
tor d. Staatswiss. Semin. Marburg 5. 2. 14, 
pers. Ordin. 28. 5. 15, pl. Ordin. 14. 7. 22. 

K ö r t e ,  Albrecht Heinrich Alfred (F. 07 I 
S. 437). o. Pr. FreiburglBr. 1. 4. 14, Leipzig 
1917. Leipzig 6. 11. 46. 
Basl. Nachr. Nr. 530 V. 6. 12. 46. 
Kürschners Gel. Kal. 1940141, 
Jahrb. d. S5chs. Akad. 1949-53 S. 102ff. 
Menandri quae supersunt pars altera ed. 
A. Koerte, retractavit A. Thierfelder. Lips. 
1953, P. XII. 
Wer ist's 1914 S. 879. 

K o r n e m a n n , Georg Wilhelm Ernst (F. 
07 I S. 438). o. Pr. Tübingen 07, Breslau 
18, em. 36. Jy München 4. 12. 46. 
Jahrb. d. Bayer. Akad. 1944-48 S. 135ff. 
Hist. Zs. 172, 1951 S. 626 ff. 
Gnomon 23, 1951 S. 290 ff. 
H. G. Gundel: Charisteria Gießen 1955 
S. 73 ff. 
Kürschners Gel. Kal. 1940141. 
Wer ist's 1914 S. 892. 

I< o s s e 1 ,  Alexander August Richard Her- 
mann (F. 07 I S. 438). o. Pr. Meidelberg 
1. 4. 10, Geh. Hofrat 31. 10. 16. Heidel- 
berg 29. 4. 29. 
Pogg. 4-6. 
Wer ist's 1914 S. 894. 

K r  e t s C h m e  r ,  Paul Gustav (F. 07 I 
S. 438). o. Pr. Innsbruck 1. 5. 09. T 43. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940141. 
Wer ist's 1914 S. 910. 

K r o e m e r , Paul, Bernhard (F. 07 1 S. 439). 
Charit6 Berlin 07; a. o. Pr. Berlin 08; 
0. Pr. Greifswald 09. Greifswald 3. 11.17. 
Monatsschrift f. Geburtsh. Bd. 46 S. 482. 
Zentralbl. f. Gynälcol. 41, 1917 S. 1149. 
Wer  ist's 1914 S. 914. 

K r 6 n 1 e i n , Rudoif Ulrich (P. 07 I S. 439). 
i. Zürich 26. 10. 10. 
Verhandl. d. Schweizer naturforschenden 
Gesellsch. 1911, 2 Nekrol. S. 46. 
I<orrespondenzbl. f. Schweizer Arzte Jg. 41 
S. 17. 
Die Woche 1910 S. 1904. 

K r ü g e r , Hermann Gustav Eduard (F. 07 I 
S. 439). Mitgl. d. Histor. I<ommission f. d. 
Großh. Hessen WS 07/08; em. 1. 10. 27, 
Dr. jur. h. C. Gießen 29. 6. 32. -f Gießen 
13. 3. 40. 
Wer ist's 1911 S. 792, 1914 S. 920. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Dahlmann-Waitz: Quellenkd. 1932 S. 1136. 
Volk und Scholle 10, 1932 S. 224. 
Fortsclir. U. Forsch. 8, 1932 S. 338. 
Die Christl. Welt 39, 1940 S. 78. 

K ü C h 1 e r ,  Kar1 Friedrich Walther (F. 07 
I S. 439). o. Pr. Würzburg 1. 4. 11, Wien 
27. 8. 22, Hamburg 1. 10. 27; i. R. 30. 9.33; 
Honorarpr. München 20. 9. 46; em. 29. 8. 
47. Jy Benediktbeuern 2. 8. 53. 
Kürschners Gel. IEal. 1931, 1950 S. 1128. 

L a n g h a n s , Theodor (F. 07 I S. 440). -f 1.5. 
I<ulcula: Jahrb., Bibliograph. d. Dt. Hoch- 
schulen 1892 S. 526, 1893 S. 148. 
Verhandl. d. Dt. Pathol. Ges. Bd. 30, 1937 
S. 544. 

L a s p e y r e s , Ernst Louis Etienne (F. 07 I 
S. 440). Jy Gießen Aug. 13. 
Kulcula: Jahrb. 1892 S. 527. 
Handwörterb. d. Staatswissensch. Bd. 6, 
1910 S. 405. 

L e i s t ,  Paul Gerhard Alexander (F. 07 I 
S. 440). Geh. Justizrat 25. 11. 09; o. Pr. 
Göttingen 1. 10. 17. Göttingen 3. 12. 18. 
Chronik d. Univ. Halle 1889190 S. 24, 
1891192 S. 7. 
Wer ist's 1911, 1914 S. 979. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 536. 
Zieler-Scheffer 2, S. 24. 

L e u t e  r t ,  Ernst Hermann Max (F. 07 I 
S. 441). Legt unter Verzicht auf Pension 
sein Amt nieder 19. 3. 10, vertritt den im 
Felde stehenden Lehrstuhlinhaber 1 6 1 6 .  
j- Gie8en 16. 11. 28. 

L i  e f m a n n ,  Walter Rob. (P. 07 I S. 441). 
0. Pr. FreiburgIBr. 04-33. -f Moorlaasl 
Franlcr. 21. 3. 41. 
Die Volkswirtschaftslehre d. Gegenwart i. 
Selbstdarstellung U. Suppl. I 1924. 
Sozialwiss. Hochschullehrer 1929 S. 147. 



Batson, Economic Theory 1930 S. 188. 
Kürschner Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 1001. 

L i s z t , Franz Eduard von (F. 07 I S. 441). 
Ab 1899 Berlin; 1908-13 Preuß. Abgeord- 
netenhaus; 1912 Reichstag. j. SeeheindB. 
21. 6. 19. 
Zs. f. d. ges. Strafrechtswiss. Bd. 40 S. 529. 
Die Jurist. Fakultät d. Univ. Berlin S. 184 
(Bild). 
Gundlach: Catalogus prof. S. 136. 
Kosch, Wilhelm: Das lzathol. Deutschland 
Bd. 11. 
Wer ist's 1911 S. 873, 1914 S. 1016. 
Kulcula: Jb. 1892 S. 558, 1893 S. 155. 286. 
Zieler-Scheffer 2 S. 41. 
Kürschner 1916. 

L u d w i g ,  Hubert (F. 07 I S. 442). j. 13. 
Leopoldina Bd. 50, 1914 S. 31. 
Cat. scient. Papers. 
Wer ist's 1911 S. 890, 1914 S. 1039. 

M a r C h a n  d ,  Felix (F. 07 I S. 443). 
o. Pr. Leipzig 1900-22. Leipzig 4. 2. 28. 
Verhandl. d. Dt. Pathol. Gesellsch. Jg. 23, 
1928 S. 588. 
Ber. Sächs. Akad. Matliem. Phys. Klasse 
Jg. 80, 1928 S. 346. 
Die Medizin der Gegenwart in Selbstdarst. 
1, 1923. 
Wer ist's 1914 S. 1067. 

M a r t i n , Paul Kar1 Oswald (F. 07 I S. 443). 
Geh. Med. Rat 25. 11. 16; Dr. med. vet. 
h. C. Zürich 1. 10. 26; em. 1. 10. 28. 
j. Gießen 19. 12. 37, beiges. Stuttgart, Berg- 
friedhof. 
Anatom. Anz. Bd. 87, 1938 S. 147. 
Tierärztl. Rundschau 1927. 
Miinch. Tierärztl. Wochenschr. 1938. 

M a t t h a e i , Friedrich Wilhelni Adolf Adel- 
bert (F. 07 I S. 443). 0. Pr. Te. H. Danzig, 
G R.R. 1904; Präsident d. Danz. Landtags. 

Danzig 1927. 
Wer ist's 1911 S. 927. 

M e r  X ,  Adalbert (F. 07 I S. 444). T Heidel- 
berg 1909. 
Protest. Monatsh. Bd. 14, 1910 S. 101. 

ill c s s e r , Wilhelm August (F. 07 I S. 444). 
a. o. Mitgl. d. Schulabtlg. d. Hess. Landes- 
amtes f. d. Bildungswesen mit dem Titel 
Oberschulrat 1918119; von seinen Dienst- 
verpfl. beud. 1. 8. 33. j. Rostodc 11. 7. 44. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1950 Totenliste. 

Philos. d. Gegenwart in Selbstdarstellung 
I11 1922 S. 175. 
Kosch: Das Irathol. Deutschland Bd. 11. 
Wer ist's 1914 S. 1109. 

M i t t e r m a i e r , Georg Gottfried Wolfgang 
(F. 07 I S. 444). Geh. Justizrat 15. 11. 15, 
em. 1. 10. 33; Honorarpr. Heidelberg 34. 5. 
54. j. Heidelberg 28. 7. 56. 
Wer ist's 1911 S. 969, 1914 S. 1133. 
Kürschners Gel. IEal. 1950 Sp. 1371. 

M o e n c l r e b e r g ,  Johann Georg (F. 07 I 
S. 444). apl. a. o. Pr. Gießen 28. 4. 1909; 
o. Pr. Akad. f. Pralrt. hfed. Düsseldorf 
1. 4. 13, Straßburg 1. 10. 16; von den Fran- 
zosen ausgewiesen 6. 1. 19; o. Pr. Tübin- 
gcn 1. 10. 19, Bonn 1. 4. 22. T Bonn 22. 4. 
25, beiges. Hamburg. 
Meessen, Hubert: 50 Jahre Pathologie in 
Düsseldorf 1953 S. 8. 
Verlidl. d. Dt. Pathol. Ges. 28, 1935 S. 357. 

M o r i t z , Heinrich Ludwig Friedrich (F. 07 
I S. 445). Pr. a. d. Med. Alrad. Köln U. Dir. 
d. Med. Klin. 6. 5. 1911; o. Pr. U. Dir. d. 
Med. Univ.-IZlin. 17. 1. 19; em. 1. 4. 28. 

Köln 12. 1, 38. 
Corsten: Schrifttum Köln 1938 S. 187. 

M ü 11 e r , Kar1 Ferdinand Friedrich von (F. 
07 1 S. 446). j. Tübingen 10. 2. 1940. 
Haase, Felix: Die Breslauer Theol. Fakul- 
tät  1911 S. 232. 
I<. Müller: Aus der akadem. Arbeit 1930 
S. 343. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Dahlmann-Waitz: Quellenkd. 1932 S. 1173- 
Wer ist's 1914 S. 1159. 

N a U m a n n , Alexander Nikolaus Franz 
(F. 07 I S. 446), em. 1. 10. 13. j. Gießen 
16. 3. 22. 
Pogg. 3-5. 
Wer ist's 1911 S. 1008, 1914 S. 1177. 

N e t t 0 ,  Otto Erwin Johannes Eugen (F. 07 
I S. 447). em. 1. 4. 1913. j. Gießen 13. 5. 19. 
Pogg. 3-5. 
Wer ist's 1911 S. 1013, 1914 S. 1183. 

N ö r d l i n g e r ,  Theodor (F.  07 I S. 447). 
Tiibingen Nov. 1912. 

Kulrula: Allgem. Dt. Hochsch Almanach 
1888 S. 620. 

N o o r d e n , Kar1 Harlco V. (F. 07 I S. 447) 
0. Pr. Wien 1906-13; Privatlclin. i. Pfm. 13; 
Pr. Frankf. 14, Wien 30. $ Wien 26. 10. 44- 

t' 
?J Fischer: Biograph. Lexikon I1 S. 1127. " 

Die Woche 06 I S. 192. 



Kulcula: Jahrb. 1892 S. 664. 
Kürschner Gel. Kai. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 1200. 

0 1 t ,  Adam (F. 07 I S. 447). Dr. med. vet. 
h. C. Gießen, Geh. Medizinalr. 25. 11. 1916, 
ern. 1. 4. 34. T Wiesbaden 9. 11. 55. 
Gieß. Anz. Nr. 148 (4. 7. 52) U. Nr. 283 
(6. 12. 55). 
Freie Presse Nr. 265 (14. 11. 55). 

0 n c k e n , Hermann Gerhard Kar1 (F.  07 I 
S. 448). o. Pr. Heidelberg 1. 10. 07, Mün- 
chen 1. 4. 23, Berlin 1. 10. 28. Göttingen 
28. 12. 45. 
Reichshandb. d. Dt. Ges. S. 1358. 
Geistige Welt 1946 Olrtoberheft S. 26. 
Jahrb. d. Bayr. Alrad. d. Wiss. 1949 S. 118. 
Kürschners Gel. Iial. 1931, 1940141. 
Dt. Rundschau Jg. 70, 1947 S. 51. 
Stuttg. Rundsch. Jg. 2, 1947 Heft 9. 
Dahlinann-Waitz: Quellenkd. 1932 S. 1182. 
Oncken, H.: Hist.-polit. Aufsatz I 1914. 
Oncken, H.: Nation U. Gesch. 1935 S. 516. 
Wer ist's 1914 S. 1220. 

P a s  C h ,  Moritz (F. 07 1 S. 448). Dr. 11. C. 

der Naturwiss. Fakultäten FranlrfiirtIM. U. 

FreiburgJBr. 1. 4. 11; em. 8. 11. 23. j. Bad 
Homburg 20. 9. 30, beiges. Gießen. 
Pogg. 3-6. 
Jahresb. d. Matli. Ver. Bd. 44, 1934 S. 120. 
Wer ist's 1914 S. 1242. 
Kürschners Gel. Lex. 1928 S. 1156. 

P f a n n e n s t i e 1 ,  Hermann Johannes (F. 
07 I S. 448). j- 1909. 
Zieler-Scheffer: Das alradem. Deutschland 
Bd. 111 1906 S. 144. 
Monatsschr. f. Geburtsh. 30, 1909 S. 141. 

P f e i f f e r ,  Friedrich Wilhclm (F. 07 I 
S. 449). Geh. Med. Rat 25. 11. 15; em. 31.3. 
35; reaktiviert Olit. 39 bis April 42; Dr. 
med. vet. h. C. München G. 12. 49. 
Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1936. 
I(Ürschners Gel. Kal. 1950 Sp. 1541. 

P h i l i p p i ,  Adolf (F. 07 I S. 449). Am 
Luisenstadtischen Gymn. in Dresden tätig 
bis 1914 j. Dresden 5. 5. 18. 
Wer ist's 1911 S. 1090. 
Luisenstädt. Gym. 1864-1914, 1914 S. 70. 
Wer ist's 1914 S. 1271. 

P i  c h 1 e r  , Icarl, Ludwig (F. 07 I S. 449). 
T FreudenstadtISchwarz~v. 14. 9. 191 1. 

J? o p p e r t , Peter (F. 07 I S. 449). Geh. 
Med. Rnt 25. 11. 1916. f Gießen 15. 8. 33. 

Kürschners Gel. Iial. 1931. 
Wer ist's 1911 S. 1113, 1914 S. 1296. 

P r e u B e , Franz (F. 07 I S. 450). Als Kreis- 
tierarzt in  Bernlcastel aus dem Dienst ge- 
schieden und nach Goslar verzogen 31. 7. 
12. j- Goslar 4. 6. 33. 

R a u  C h ,  Christian Kar1 Walter (F. 07 I 
S. 450). Lehrauftr. f. neuere Kunstgesch. 
U. mit der Verw. d. Kunstwiss. Inst. be- 
auftr. WS 1909110, pl. a. o. Pr. 9. 3. 12, 
neue a. o. Professur f. neuere Kunstgesch. 
übertragen 1. 4. 13; o. Pr. 1. 4. 20; em. 
1. 4. 47. 
Kürschners Gel. Kal. 1950 Sp. 1622. 
Wer ist's 1914 S. 1331. 

R a u t  h e r ,  Theodor Euien Max (F. 07 1 
S. 450). Verzichtet auf die venia und geht 
nach Jena SS 1908; Ass. Zoolog. Station 
Neapel 1314; 2. Habilitation Gießen 31. 7. 
14, Ass. Zoolog. Inst. Gießen 1. 10. 14, 
apl. a. o. Pr. 14. 12. 18; aus dem Verband 
der Univ. Gießen freiwillig ausgeschieden, 
I<onservator a. d. Zoolog. Abtlg. d. Natu- 
raIiensammIung Stuftgart 16. 4. 19. f Stutt- 
gart 27. 5. 51. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1950 Sp. 1625. 

R e h m , Gotthold Friedrich Hermann (F. 07 
I S. 450). o. Pr. StraRburg 1903. j- Straß- 
burg 15. 8. 17. 
Wer ist's 1914 S. 1341. 

R e i t z e n s t e i n ,  Richard August (F. 07 I 
S. 451). o. Pr. Freiburg/Br. 13, Göttingen 
14. j- Göttingen 23. 3. 1931. 
Festschr. f .  R. Reitzenstein 1931 S. 160. 
Wer ist's 1911 S. 1162. 

R i e g e r , Friedrich Leonhard Max (F. 07 I 
S. 451). j- Alsbach/B. 10. 11. 1909. 
Biograph. Jahrb. 14, 1912. 
Quartalblätter d. Hist. Vereins d. Croßh. 
Hessen N.F. 1V S. 401 ff. 

R ö n t g e n , iVilli. Konrad (F. 07 I S. 452). 
j- München 10. 2. 1923. 
Pogg. 3-5. 
Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 19, 1950 
S. 82. 
Almanach d. Bayr. Akad. d. Wiss. 1909 
S. 329 ff. 
Lebensläufe aus Franken IV, 1930 S. 338. 
Roch, P. P.: R. als Forscher U. Mensch, 
Zs. f. techn. Physik IV, 1923 S. 278. 
Techn. Physik Bd. XV S. 278. 
Cehnter: Persönl. Erinnerung a n  W. K. R. 
1934. 



Führende Männer, hrsg. V. Wiesenthal U. 

Blücher Bd. I1 1924. 
Glasseri 0.: W. K. R. und die Gesch. d. 
Röntgenstrahlen 1931. 
Wer ist's 1914 S. 1391. 

R o p p ,  Goswin, Freiherr von der (F. 07 I 
S. 452). Marburg 17. 11. 1919. 
Hans. Gesch. B1. Bd. 46, 1921122 S. 1. 
Hist. Zs. Bd. 121 S. 373. 
Hist. Vjbl. 20, 1921 S. 122. 
Wer ist's 1911 S. 1205, 1914 S. 1401. 
Icukula: Jahrb. 1892 S. 762, 1893 S. 291. 

S a t t  1 e r ,  Hubert (F. 07 I S. 453). 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 789, 1893 S. 213. 
Wilhelm Kosch: Das kathol. Deutschland 
Bd. 111. 
Wer ist's 1911 S. 1239. 

S a u e r ,  Bruno Wilhelm (F. 07 I S. 453). 
o. Pr. Kiel 1. 10. 1909; Geh. Reg. Rat März 
1917. 10. 5. 19 Kiel. 
Wer ist's 1911 S. 1240, 1914 S. 1442. 
Frankf. Ztg. vom 19. 5. 19. 
Kieler Ztg. 12. 5. 19. 

S C h m i d t , Arthur Benno (F. 07 1 S. 454). 
o. Pr. Tübingen 1. 4. 13; D. theol. h. C. 

Gießen 20. 5. 27. t Tübingen 1940. 
Verein. .Roter Löwe" Leipzig 1909 S. 80. 
Kürschners Gel. Kal. IV 1931. 
Esselborn, Rarl: Hess. Hausbücherei 1931. 
Wer ist's 1911 S. 1278, 1914 S. 1487. 

S C h m i d t , Heinrich Willy (F. 07 I S. 454). 
apl. a. o. Pr. Gießen 7. 3. 1908; a. o. Pr. 
Bergakad. FreibergISa. 1. 4. 13. -f Achern 
(1llenau)lBaden 25. 12. 14, beiges. Gießen, 
Neuer Friedhof, Familiengrab Fromme. 

S C 11 m i t t , Eduard (F. 07 I S. 455). Darm- 
stadt 16. 3. 13. 

S c  h r a d e r  , Eberhard (F. 07 I S. 455). 
t Berlin 3. 7. 1908. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 828 ff. 
Zs. f. Assyriologie Bd. 22, 1909 S. 355 

S c h r o e d e r ,  Johannes (F. 07 I S. 455). 
o. Pr. Montevideo 1. 4. 07; Insp. d. Landw. 
Hochschule Montevideo 11; o. Pr. i. R. 27; 
beauftr. mit der pralrt. Durchführg. techn. 
Probleme Uruguays 29; AttachB f .  techn. 
Angelegenli. b. d. Gesandtsch. von Uruguay 
in Berlin 37. 
Pogg. 5. 6. 
Wer ist's 1914 S. 1527. 

S c  li ü r e r ,  Emil (F. 07 I S. 455). T Göt- 
tingen 30. 4. 1910. 

Herzog-Hauck: Reallex. f. Protest. Theol. 
Bd. 243, 1915 S. 460. 465. 

S c h w a b e ,  Ludwig (F. 07 I S. 456). 1- 1908. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 849. 
Biograph. Jahrb. f. Altertumskd. Bd 32, 
1909 S. 63. 

S c  h w a l l  y , Friedrich Zacharias (F. 07 I 
S. 456). o. Pr. Königsberg 1. 10. 13. t Kö- 
nigsberg WS 18/19. 
Wey ist's 1914 S. 1554. 

s c h a p p a c h ,  Adam (F. 07 I S. 456). 
t Eberswalde 9. 2. 1932. 
Forstwiss. Zentralbl. Bd. 54, 1932 S. 353 
U. S. 360 ff. 
Deutsche Forstztg. Bd. 45 S. 783. 
Wer ist's 1914 S. 1555. 

S C h W a r t z , Eduard (F. 07 I S. 456). o. Pr. 
FreiburgIBr. 1909, Straßburg 14, München 
19, em. 29. München 13. 2. 40. 
A. Rehm: E. Schwartz' Lebenswerk 1942 
= Sitzungsber. d. Bayr. Akadem. d. Wiss. 
Phil. hist. Klasse 1942 S. 46ff. 
Wer ist's 1914 S. 1555. 

S C h W a r z m a n n , Maximilian, Helmuth 
Siegfried (F. 07 I S. 456). Prof. Realgymn. 
Karlsruhe 06-32; Abt. Vorst. a. d. Landes- 
sammlungen f. Naturkd. Rarlsruhe 06. 
Pogg. 6 
Wer ist's 1914 S. 1558. 

S e e b o 1 d , Philipp Carl (F. 07 I S. 457). 
t 1867. 
Hess. Biographie Bd. I, 1918 S. 347. 

S e e m a n n , John Heinrich Konrad (F. 07 
I S. 457). Verzichtet in  Gießen auf die 
venia, geht nach München 1. 10. 1908. 
t München 18. 3. 13. 
Ergebnisse der Physiol. Bd. 14, 1944 S. 664 

S e i t z , Adalbert (F. 07 I S. 547). 1938. 
Senckenbergiana Bd. 20, 1938 S. 279. 

S e u f f e r t ,  Lothar von (F. 07 I S. 457). 
t München 25. 3. 1920. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 865, 1893 S. 232. 
Chron. d. Univ. München 18951 96 S. 14 ff. 
Dt. Biograph. Jahrb. 1917-20. 

S i e b e C k , Gustav Hermann (F. 07 I S. 457). 
Geh. Rat 25. 11. 15; i. R. 10. 10. 19. t Gie- 
ßen 22. 2. 20. 
Moog, W.: H. S. Kant-Studien Bd. 25, 1920. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 868, 1892 S. 232. 
Wer ist's 1914 S. 1589. 

S i e V e r s , Friedrich Wilh. (F. 07 I S. 457). 
Geh. Hofrat 25. 11. 16. -/- Gießen 11. 6. 21. 
Dt. Biogr. Jahrb. 111, 1921 S. 245. 



Hermann Wagner: W. S. Geograph. 2s. 
Bd. 28, 1922. 
Wer ist's 1914 S. 1596. 

S o e t b e e r ,  Franz (F. 07 I S. 458). apl. 
a. o. Pr. Gießen 1. 3. 08; Lehrbefähigung 
entzogen 33. Gießen 27. 3. 43. 

S o m rn e r , Kar1 Robert (S. 07 I S. 458). 
Geh. Med. Rat. 25. 11. 11; em. 1. 11. 33. 
t Gießen 2. 2. 37. 
Nachr. d, Gieß. Hochschulges. Bd. 12, 1938 
S. 37. 
Psychological Register 1929 S. 470, 1932 
S. 873. 
Psychiatr.-neurolog. Wochenschr. 36, 1934 
S. 607. 
Wer ist's 1914 S. 1610. 

S p e n g e 1,  Johann Wilhelm (S. 07 I S. 458). 
t Gießen 13. 4. 1921. 
Zoolog. Jahrb. (Abtlg. Anatomie) 46 1924 
S. 66. 
Nachr. d. Gieß. Hochschulges. Bd. 21, 1952 
S. 128. 
Wer ist's 1914 S. 1618. 

S t a m m l e r ,  Rudolf (S. 07 I S. 459). o. Pr. 
Berlin 21. 1. 16; entpflichtet 21. t Wer- 
nigerode 26. 4. 38. 
Hallisches Akad. Vademec. I 1910 S. 43 ff. 
Gundlach, Fr.: Cat. prof. acad. Marb. 1927. 
ICürschners Gel. Kal. 1931. 
Rudolf Stammler: Festschr. 1936. 
250 Jahre Univ. Halle 1944 S. 146. 
Wer ist's 1914 S. 1629. 
Reichs-Hdb. d. Dt. Ges. Bd. 2, 1931 S. 1822. 

S t i C k e r , Georg Mathias Martin Joseph 
(F. 07 I S. 459). Ab 1907 Arzt in Köln; 
Schriftsteller Bonn 08-13; o. Honorarpr. 
Münster 13; o. Pr. Würzburg. 
Ilist. Stud. U. Skizzen, Festgabe G. Sticker 
z. 70. Geburtst. dargebracht 1930 S. 143 ff. 
Kürschners Gel. Kal. IV 1931. 
Olpp, Tropenärzte 1932 S. 386. 
Münch. Med. Wochenschr. 77, 1930. 

X Dt. Med. Wochenschr. 56, 1930. 
S t r a C k , Max, Leberecht (F. 07 I S. 459). 

0. Pr. Kiel 1. 4. 12. gefallen Flandern 14. 
Bursians Jahresber. 181, 1919. 
Biogr. Jahrb. f. Altertumskunde 39, 1919 
S. 15 ff. 
Wer ist's 1914 S. 1665. 

S t r  a h 1, Hans August Balthasar (F. 07 I 
S. 459). Geh. Med. Rat 25. 11. 09. 1- Gießen 
13. 3. 20. 
Anatom. Anzeiger 55, 1922 S. 218. 

Catal. scient. Papers. 
Wer ist's 1914 S. 1665. 

T a b  o r a ,  Demeter Ritter von (F. 07 I 
S. 460). Pvd. (Inn. Med.) Gießen 24. 3. 06; 
siedelt nach Straßburg über 30. 4. 07 und 
ist dort Pvd. SS 07 bis SS 15; Pr. u. Chef- 
arzt WS 15 bis Ende SS 18. 
Mitteil. d. Facult6 de MBdecine Strasbourg. 

T h  o m a e ,  Anton Christian Kar1 (F. 07 I 
S. 461). Auf Beschluß des Gesamtsenats 
vom 20. 7. 27 die venia entzogen, nachdem 
er 25 als Pvd. schon gestrichen war. 

T h u d i C h u m  , Friedrich Wolfgang, K. von 
(F. 07 S. 461). t Tübingen 17. 3. 13. 
Kukula: Jahrb. 1892 S. 927, 1893 S. 246. 
Fr. Thudichum, Rechtssprache in  Grimms 
Wörterb. 1898 S. 450 ff. 
Lebensabriß V. Friedr. Thudichum (Selbst- 
biogr.) 1911. 
Württemberg. Nekrolog I 1913 S. 83. 

T r a u t m a n n ,  Gustav Otto (F. 07 I S. 461). 
-f Gießen 13. 8. 26. 

U 1 e ,  Wilhelm (F. 07 I S. 461). o. Pr. Ro- 
stock 07. t Rostock 13. 2. 40. 
Mitteil. d. Geogr. Gesellsch. Rostock 20121, 
1928130 S. 72. 
Geograph. Zs. 1940 S. 201. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Pogg. 4. 
Wer ist's 1914 S. 1741. 

U 1 m a n  n , Heinrich (F. 07 I S. 461). t 31. 
Kürschners Gel. ICal. 1931 Sp. 3068. 
Dahlmann-Waitz: Quellenkd. 1932 S. 1260. 
Wer ist's 1914 S. 1741. 

V o g t , Ernst August Heinrich Wilhelm (F. 
07 I S. 462). apl. a. o. Pr. Gießen 1. 7. 12. 
Gefallen im Westen 5. 10. 18. 
Mitt. Oberhess. Gesch. Ver. 23, 1920, 28 
1928. 
Nachr. Gieß. Hochsch. Ges. 19, 1950. 

V o i t , Friedrich (Fritz) August Ludwig (F. 
07 I S. 462). 0. Pr. U. Dir. d. Medizin. 
Klinik Gießen 1. 4. 07; Geh. Med. Rat 
25.11.17; em. 1.10.33. 1. München 28.10.44. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 
Wer ist's 1914 S. 1768. 

V o l h a r d ,  Franz (F. 07 I S. 462). Dir. d. 
Städt. Krankenanst. Mannheim 08; 0. Pr. 
Halle 18, Frankfurt 27. 
Kürschners Gel. Kal. 1931, 1940/41. 
Reichs-Hdb. d. Dt. Ges. Bd. 2 1931 S. 1957. 

V 0 s s i U s ,  Kar1 Gottlieb Adolf (F. 07 I 
S. 463). em. 1. 4. 24. t Gießen 28. 6. 25. 



Hdb. d. Augenheilkd. XV 1. 2. 1918 S. 295. 
Wer ist's 1914 S. 1777. 

W a 1 t h e r , Heinrich (F. 07 1 S. 463). Med. 
Rat 25. 11. 12; i. R. 1. 4. 33. -j- Gießen 
28. 7. 50. 
Dt. Gynäkologenkalender 1928 S. 294. 
Gynäkologenverzeichnis 1939 S. 519. 

W e b e r , Kar1 Heinrich (F. 07 I S. 664). o. 
Pr. Gießen 1. 10. 10, FreiburgIBr. 1. 10. 20. 
=f EisenbachlAllgäu 24. 8. 34 
Allgem. Forst- U. Jagdztg. 107, 1931 S. 147. 
Allgem. Forst- U. Jagdztg. 110, 1934 S. 322. 
Kürschners Gel. Kal. IV 1931. 
Wer ist's 1914 S. 1806. 

W e i d e n b a c h ,  Paul Oswald (F. 07 I 
S. 464). Lehrauftr. f. Soziologie 1. 4. 22; 
nb. a. o. Pr. 22. 8. 22; Lehrauftr. f. Sozio- 
logie in einen solchen f. Erkenntnistheorie 
umgewandelt WS 29/30; apl. Prof. 23. 9. 
39; entl. 6. 12. 41; Titel Pr. a. D. 31. 3. 42. 
Kürschners Gel. Kal. 1931. 

W e l l s t e i n ,  Josef (F. 07 I S. 464). ?Wetz- 
lar 24. 6. 19. 
Pogg. 4. 5. 6. 

W e n d  t , Otto (F. 07 I S. 464). $ 1912. 
Archiv. f. ziv. Praxis Bd. 108, 1912 S. 40 ff. 

W i e n ,  Wilhelm Karl Werner Otto Fritz 
Franz (F. 07 I S. 464). Nobelpreis f. Phy- 
sik 11; o. Pr. München 20. -f München 
30. 8. 28. 

Dt. Biogr. Jahrb. 10 S. 302. 
Ber. Verhandl. Sächs. Akad. d. Wiss. 90, 
1938 Mathem. Phys. K1. S. 22Sff. 
Pogg. 4-6. 
Leipz. Illustr. Ztg. 171 S. 377 (Bild). 
W. Wien: Aus dem Leben und Wirken 
eines Physikers 1930. 
Naturwissenschaften Jg. 1929. 
Wer ist's 1914 S. 1852. 

W i e n e r ,  Otto Heinrich (F. 07 1. S. 465). 
j. Leipzig 18. 1. 27. 
Weickmann, L.: Gedenkrede auf 0. W. in 
Ber. Verhdl. d. Sächs. Akad. d. Wiss. 79, 
1927 Mathem. phys. K1. 
Pogg. 4. 5. 6. 
Wer ist's 1914 S. 1852. 

W i m m e  n a  U e r , Friedrich Karl (F. 07 I 
S. 466). i. R. 1. 10. 15. t Gießen 10. 2. 23. 
Allgem. Forst- U. Jagdztg. 29 (1923) S. 97. 
Wer ist's 1914 S. 1864. 

W i n C k 1 e r , Ludwig Theodor Ferdinand 
(F. 07 I S. 466). t Gießen 25. 10. 17. 

W ü n s C h ,  Rar1 Richard Wilhelm (F. 07 I 
S. 466). o. Pr. Königsberg 07, Münster 
Ostern 13. Gefallen 17. 5. 1915 bei Ilzha 
in Polen, bestattet in Ossing bei Kielze. 
Biogr. Jahrb. d. Altertumskunde Bd. 38, 
1916118 S. 10. 
Hess. BI. f. Volkskunde Bd. 14, 1915 S. 136. 
Archiv f. Relig. Wiss. Jg. 18, Heft. 25. 
Wer ist's 1914 S. 1894. 

T E I L  I V  

Regesten 

1907 

31. 7. bis 3. 8. 1907: 300-Jahr-Feier der 
Großherzogl. Hess. Ludwigs-Universität. [I  
Die Chirurgische Klinik fertiggestellt. [2 
Das Gebäude des Veterinäranatomischen In- 
stituts wird dem Pharinakologischen Institut 
zugewiesen. 13 
Die im Jahre 1883 der Universitätsbibliothek 
gestiftete reichhaltige Bibliothek des verstor- 
benen Professors der Klassischen Philologie, 
Wilhelm Clemm, wurde in den Jahren 1907 
bis 1918 von dem Geh. Kommerzienrat Dr. 
Adolf Clemm in Mannheim durch großzügige 
Stiftungen beträchtlich erweitert. [4 

Freiherr Heyl zu Hernsheim stiftet dem 
Iiunstwissenschaftlichen Institut als Grund- 
stock zu einer Sammlung von Werken hes- 
sischer und mittelrhein. Kunst 3000 M. [5 

Die Universitätsbibliothek erhält von der 
Großbritannischen Regierung 200 Bände der 
Scriptores rerum Britannicarum. [G 

WS 1907108 Neueinrichtung des Kunstwissen- 
schaftlichen Instituts sowie Gründung des 
Kunsthistorischen Seminars durch Privatdoz. 
Dr. Rauch. l7 
Bücherspende deutscher Verleger im Werte 
von 60 000 M. C8 



Jubiläumsspende Gießener U. Mainzer Wirt- 
schaftskreise (35 000 M.). [9 
Die neuerbaute Augenklinik wird bezogen. 110 

1908 

Ab WS 1908/09 wird eine Prüfungslcommis- 
sion für Pflanzenzuchtinspektoren eingerich- 
tet. [ l l  
Pfingsten 1908 wird die probende Burschen- 
schaft Frankonia endgültig in die Deutsche 
Burschenschaft aufgenommen. 112 
Errichtung eines Ordinariats für semitische 
Sprachen. [13 
Das Extraordinariat für Englische Sprache 
wird in Ordinariat umgewandelt. 114 
Gründung einer freiwilligen Witwen- und 
Waisenkasse, der sämtliche in Gießen lehren- 
den Dozenten beitreten. L15 
Die Verlagsbuchhandlung Credner, Leipzig, 
stiftet eine wertvolle und reiche Bücher- 
sammlung für das Theologische und ebenso 
für das Juristische Seminar. 
Pfarrer Leydhecker, Auerbach a. d. B., stiftet 
der Theologischen Fakultät 3500 M. als Reise- 
stipendium zum Besuch von Anstalten der 
Inneren und Äußeren Mission. L17 
Aus einer weiteren Stiftung von 500 M. zur 
Erhöhung des Kapitals wird alle zwei Jahre 
der Leydhecker-Preis für wissenschaftliche 
Arbeit auf dem Gebiet der Inneren und 
Äußeren Mission verliehen. 118 

1909 

Stiftung der Literarischen Gesellschaft (nicht 
korporiert). [I9 
Geh. Rat Sommer versucht ohne Erfolg, das 
anderen Zwecken dienende Laboratorium von 
Liebig als Liebig-Museum einzurichten. [20 
Im Sommer Beginn des Baues der Medizini- 
schen Veterinärlclinik (bezogen 1910). [21 
Reichsrat Dr. August von Clemm in Baardtl 
Pfalz wendet der Clemm-Stiftung 5000 M. 
zu. L22 
Kommerzienrat Heichellieim stiftet für die 
Lesesaal-Bibliothek der Universitäts-Biblioth. 
4000 M. C23 
Gießener Industrielle stiften einen höheren 
Betrag zur Beschaffung radioaktiven Mate- 
rials für die von Prof. H. W. Schmidt ge- 
leiteten radiologischen Arbeiten. P 4  
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Curschmann in 
Leipzig bestimmt testamentarisch die Zuwei- 

sung von 10 000 M. an die im Jahre 1907 
gegründete Curschmann-Stiftung. 125 
Gründung der Gesellschaft Liebig-Museum, 
Protektor S. ISgl. Hoheit Großherzog Ernst 
Ludwig. 126 

1910 

Gründung des Hessischen Fürsorgevereins 
für Krüppel mit dem Ziel der Errichtung 
einer Orthopädischen Klinik in Gießen. [27 
Landwirtschaftliches Institut (gegründet 1871) 
zieht von dem Vorlesungsgebäude in ein eige- 
nes Institut in der Senckenbergstraße um. [28 
14. 12. 1910: Errichtung der Maria-Wagner- 
Stiftung für die Frauenklinik mit 22 000 M. [29 

1911 

Die Stadt Gießen stiftet 100 000 M. für zwei 
neue Kliniken. L30 
1. 10. 1911: Die von der Regierung geneh- 
migte neue Verfassung der Landes-Universi- 
tat tritt in Kraft. [3 1 

1912 

1. 4. 1912: Einführung von Bibliotheksgebüh- 
ren an der Universitäts-Bibliothek. [ 32 
3. 5. 1912: 100-Jahr-Feier des Philologischen 
Seminars. L33 
Der planmäßige außerordentliche Lehrstuhl 
für Alte Geschichte (errichtet 1904) wird in 
einen ordentlichen Lehrstuhl umgewandelt. 

[34 
September 1912: Eröffnung der Kinderlrlinik, 
deren Bau am 21. 8. 1911 begonnen wurde. 

[35 
1. 10. 1912: Die Kinderklinik (Ernst-Ludwig- 
und Eleonoren-Stiftung) wird vertraglich den 
medizinischen Universitäts-Instituten ange- 
gliedert. [36 
Außerordentliche Professur für mittlere und 
neuere Kunstgeschichte errichtet. 137 
Landwirtschaftlicher Provinzialverein von 
Oberhessen schenkt der Universität 1000 M. 
als Grundstock zu einer Stipendienstiftung 

, für studierende Landwirte. [38 
Herbst 1912: Gründung der Gesellschaft Ober- 
hessisches Museum und Gailsche Sammlun- 
gen. Ein Mitglied des Engeren Senats ist 
Mitglied des Aufsichtsrates. 139 

1913 

19.5. 1913: Lupusheim des Heilstättenvereins 
für  das Großherzogtum Hessen eingeweiht. 
Direktor wird Prof. Jesionek. 140 



28., 29. 6. 1913: Zweites Akademisches Turn- 
und Sportfest der Universitäten Gießen, Hei- 
delberg, Marburg und der TeH Darmstadt in 
Gießen. L41 
23. 11. 1913: Eröffnung der Klinik für Hals-, 
Nasen- und Ohrenkranke. E42 
SS 1913: Die studentische Reformverbindung 
Adelphia bezieht ein eigenes Haus. 143 
Erste Assistenzärzte an den Kliniken mit 
mehr als einem Assistenten bekommen den 
Titel Oberarzt. Volontärärzte haben jetzt 
auch die Bezeichnung Assistenzärzte zu füh- 
ren. [44 
Einführung von Zeichen- und Modellierlcur- 
Sen (Kunstmaler Fries, Kunstbildhauer Köd- 
ding) . E45 
Der Universität werden zur Errichtung eines 
akademischen Turn- und Sportplatzes vom 
Ministerium 65000 M. zur Verfügung ge- 
stellt. 146 
Das Großherzogl. Ministerium stellt 80 000 M. 
zum Ankauf von Radium zur Erforschung 
und Bekämpfung der ICrebskrankheiten zur 
Verfügung. [47 

3. 3. 1914: Eröffn. der neuen Hautklinik. [48 
Bund zur Pflege von Musik und Literatur 
gegründet. [49 
Juli 1914: Das Veterinärmedizinische Kolle- 
gium wird in eine Veterinärmedizinische Fa- 
kultät umgewandelt. Infolge Kriegsausbruch 
findet die Unterzeichnung erst am 17. 11. 
1914 statt. 150 
Die Verbindung Chattia legt Farben an und 
tritt dem Koburger L.C. bei. [5 1 
Einsetzung einer eigenen Kriegskommission 
für die Universität, die auch die Geschäfte 
des Engeren Senats übernimmt. 152 

1915 

Geh. Rat Sommer und Frau stiften am Glei- 
berger Weg einen Garten zur Benutzung 
durch die Universität zu geselligen Zwecken. 
Derselbe soll nach Friedensschluß in den 
vollen Besitz der Universität übergehen. 
Nagelung eines Universitätswappens für 
Kriegswohltätigkeit. [53 
1. 4. 1915: Bei der Feier des 100. Geburts- 
tages Bismarcks in Friedrichsruh ist die Uni- 
versität durch den Rektor Geh. Rat Sommer 
vertreten. [64 

August 1915: Das in Alsfeld verstorbene 
Fräulein Franziska Koch vermacht der Uni- 
versität 200 000 M., deren Zinsen für Bedürf- 
nisse Lungen-, Krebs- und Augenleidender 
verwandt werden sollen. E55 
31. 10. 1915: Reichskanzler Dr. Theobald von 
Bethmann-Hollweg wird Ehrendoktor der 
Gießener Theologischen Fakultät. [56 
31. 12. 1915: Auflösung der Kriegskommis- 
sion vom August 1914. 157 

1016 

1. Januar: Der Engere Senat ist wieder in  
seine Befugnisse eingetreten. [58 
Ostern: Es werden wieder Lektoren für Eng- 
lisch und Französisch eingestellt, ebenso ver- 
suchsweise für Türkisch. 159 
1. 4.: Die Kinderklinik geht in die Verwal- 
tung des Staates über. 160 
Ein Seminar für semitische Sprachen wird 
neu errichtet. P 1  
1. 7.: Die Universität beklagt bisher den Ver- 
lust von 119 gefallenen Studenten. 162 
2. 12.: Gesetz über den vaterländischen Hilfs- 
dienst stellt zunächst den Fortbestand der 
Universität in Frage. Der Rektor gibt Richt- 
linien zur Beteiligung der Studenten am 
Hilfsdienst heraus. Trotz weiterer Vermin- 
derung der Studierenden ist die Fortführung 
der Universität gesichert. E63 
Winter 1916/7: Die Universitäts-Bibliothek 
muß wegen Kohlenmangels mehrmals ge- 
schlossen werden. L64 
Das Lektorat für türkische Sprache wird 
Dauereinrichtung. 165 
Die studentischen Korporationen und Ver- 
eine setzen ihre Tätigkeit aus. [66 
Wahlen zum Studentenausschuß kommen 
nicht zustande. Der Engere Senat über- 
nimmt die Geschäfte dieses Ausschusses. [67 

Die Kliniken leiden unter dem Mangel an 
Ärzten und stehen vor der Frage, ob sie 
schließen sollen. [68 

In der Philosophischen Fakultät sind einige 
Fächer nicht besetzt. [69 

ES wird ein System gegenseitiger Vertretun- 
gen mit auswärtigenDozenten eingerichtet. [70 

1917 
Es tritt eine Prüfungsordnung für  Landwirt- 
schaftslehrer in Kraft. [71 



Frühjahr: Ortsgruppe des Akademischen 
Hilfsbundes für kriegsbeschädigte Akademi- 
ker begründet. 172 
Deutsch-christliche Vereinigung studierender 
Frauen gegründet. 173 
1. 4.: Die Kinder-Klinik wird durch die Uni- 
versität von der „Zentrale für Mütter- und 
Säuglingsfürsorge" erworben. [74 
Selbständiges agrilculturchemisches Institut 
in der Frankfurter Straße 85 eingerichtet, 
das später (1920) nach der Braugasse 7 ver- 
legt wurde. 175 
Infolge Personal- und Kohlenmangel wird 
das WS 1917118 vorverlegt. [76 
4. 11.: Wiederaufnahme der früher regelmä- 
ßig abgehaltenen Universitäts-Gottesdienste, 
die 1866 eingestellt worden waren. I77 
22. 11.: Jahrhundertfeier der Senckenber- 
gischen Naturforschenden Gesellschaft in 
FrankfurtIMain. Der Rektor, Geh. Rat Gise- 
vius, vertritt den Großherzog, sowie die 
Universität Gießen und überbringt gleichzei- 
tig die Festgrüße der benachbarten Hoch- 
schulen als deren Sprecher. L78 

21. 2.: Gründung der Gießener Hochschul- 
gesellschaft von Freunden und Förderern der 
Universität Gießen mit 400 Mitgliedern, 
einem Kapital von 600 000 M. und ungefähr 
17 000 M. jährlichen Beiträgen. [79 
Geh. Kommerzienrat Heichelheim stiftet eine 
Summe zur Begründung und Unterhaltung 
einer Professur für Handelswissenschaft 
(Heichelheim-Professur) . [so 
1. 4.: Der 1904 eingerichtete, a n  das Land- 
wirtschaftliche Institut angeschlossene Öffent- 
liche Wetterdienst wird selbständig. Damit 
ist Gießen Hauptstelle des Großherzogtums 
Hessen für den ,,Öffentlichen Wetterdienst". 

[81 
19. 6.: Akademisch-Landwirtschaftliche Ver- 
bindung „Agronomia" im Naumburger D.C. 
gestiftet. 182 
Ordinariat für Haut- und Geschlechtskrank- 
heiten errichtet. 183 
Planmäßiges Ordinariat für Hals-, Nasen- 
und Ohrenkrankheiten errichtet. (84 
Im ersten Weltkrieg sind 13 Dozenten und 
243 Studenten gefallen. [85 

Im Frühjahr wird ein Kriegsnotsemester für 

Studierende mit mehr als 6 Monate Heeres- 
dienst eingerichtet. I86 
Am 1. 4. wird ein Lehrauftrag für Fleisch- 
beschau begründet. E87 
28. 5.: Habilitation einer Frau (Dr. Marga- 
rete Bieber für Klassische Archäologie). [88 
Das Inventar der im Veterinärpathologischen 
Institut untergebrachten Militärischen Blut- 
untersuchungsstelle wird von diesem Institut 
übernommen. L89 
Am Totensonntag findet eine Trauerfeier für 
die Gefallenen der Ludwigs-Universität statt, 
bei der Prof. Schian die Gedenkrede hält. [90 
Zu den Gefallenen sind weitere 38 Namen 
gekommen und zu den Vermißten weitere 26. 

[91 
Ankauf der Häuser Ludwigstraße 19 und 
Bismarckstraße 16, die als Seminarhäuser 
eingerichtet werden. 192 
Errichtung einer Lesehalle für Studierende. 

[93 
Einrichtung einer Akademischen Ausltunf t- 
stelle und Gründung eines Studentenheims 
mit Mittags- und Abendtiseh für die Studie- 
renden. [94 
Dr. der Staatswicsenschaften (rer. pol.) ein- 
geführt. E95 
Gründung der Gießener Studentenschaft. [96 
3. 2.: Gründung der jüdischen Verbindung 
im K.C. Staufia. [97 
24. 2.: Verein Jüdischer Studenten Hasmo- 
naea gegründet. [98 

29. 5.: Die katholische Verbindung Unitas- 
Cheruskia gegründet. 199 
Gründung eines Instituts für Experimentelle 
Psychologie und Pädagogik. [I00 
Eine Diplomprüfung für Versicherungstech- 
niker wird eingeführt. [I01 

1020 

Die Kommerzienräte Dr. Gail und IClingspor 
erwerben die Offiziersbibliothek des ehe- 
maligen X.R. Kaiser Wilhelm 11. Nr. 116 für 
die Universitäts-Bibliothek. [I02 
Errichtung einer eigenen Ver\valtuilg der Ve- 
terinärmedizinischen Kliniken. [I03 
23. 3.: Das Zwischensemester wird wegen des 
Kapp-Putsches suspendiert. Viele Studierende 
stellen sich zwecks Aufrechterhaltung der 
Ordnung und Sicherheit unter ihrem selbst- 
gewählten Führer, Prof. Eger, wieder zur 
Verfügung (,,Zeitfreiwillige") . [I04 



26. 3.: Feierliche Eröffnung des Liebig-Mu- 
seums. [1 05 
Im WS 20121 waren 325 Studierende der 
Landwirtschaft eingeschrieben. [I06 
Der Landtag bewilligt einen größeren Betrag 
zur Unterstützung von Privatdozenten. [I07 
planm. a. o. Professur für Tierzucht errich- 
tet. [I08 

1921 

Die Zahl der Kriegsopfer ist auf 296 gestie- 
gen. [I09 
Der Landtag genehmigt eine planm. a. o. 
Professur für medizinische Polilclinik. [llO 
11. 7.: Gründung des Vereins Gießener Stu- 
dentenhilfe e. V. [ l i l  
Zwei Corps im R.S.C., Hubertia und Silvania 
in Eisenach, siedeln nach Gießen über. [I12 
Institut für Körperlcultur errichtet. [I13 
Kurse zur Ausbildung von Turnlehrern und 
Turnlehrerinnen zwecks Erwerbung der 
Turnfalrultas eingerichtet. [I14 

1922 

1. 4.: Die Philosophische Fakultät wird in 
zwei Abteilungen geteilt, eine geisteswissen- 
schaftliche und eine naturwissenschaftliche. 

[ l  15 
Der Bau eines neuen Physiologischen Insti- 
tuts wird begonnen (eingeweiht 1927). [I16 
Die Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft hilft bei der Beschaffung von Aus- 
landsliteratur. [I17 
Viele Studenten, die unter günstigen Verhält- 
nissen ihr Studium begonnen hatten, müs- 
sen jetzt dieses als Werkstudenten zu Ende 
führen. [I18 
In den Frühjahrsferien 1923 arbeiten 53 in 
der Landwirtschaft, 30 im Bergbau, 29 in der 
Industrie und 95 in kaufmännischen Betrie- 
ben. [I19 
Die Würde des Ehrenbürgers, später Ehren- 
senators, wird eingeführt. [I20 
Beginn des Neubaus des Tierseucheninstituts 
in der Frankfurter Straße. [121 
Gründung der Gesellschaft Gießener Kunst- 
freunde (Freunde des Kunstwissenschaftlichen 
Instituts). Ankauf der Häuser Goethestr. 46 
und Ludwigstr. 34. [122 
Die erste Studentin promoviert zum Dr. rer. 
pol. (Diplom 23. 3. 1923). [I23 

1923 
Für die Medizinische Polilclinik wird das 

Haus Frankfurter Straße 63 angekauft und 
umgebaut. Lehrstuhl für Medizinische Poli- 
klinik errichtet. [I24 
Das Diplom-Volkswirt-Examen wird einge- 
führt. [I25 
Der Naturwissenschaftlich-Mathematischever- 
ein Merovingia tritt der Deutschen Lands- 
mannschaft bei. [I26 
10. 11.: Die Asche des am 10. 2. 1923 in 
München verstorbenen Professors Dr. Rönt- 
gen wird in Gießen auf dem Alten Friedhof 
beigesetzt. [I27 
Neues Ordinariat für deutsche Literaturge- 
schichte errichtet. [I28 
Die Zahl der Studierenden der Wirtschafts- 
wissenschaften steigt von 44 (SS 1919) auf 
224 (WS 1923/24), bleibt bis 1933 auf etwa 
100 und sinkt bis zum Kriegsausbruch auf 
24 herunter. [I29 

1024 

Eine Prüfung für praktische Landwirte (für 
Studierende mit kleiner Matrikel, die nicht 
die Diplomprüfung ablegen wollen) einge- 
richtet. 1130 
Neuerrichtung eines planmiißigen Extraordi- 
nariats für physiologische Chemie. [I31 
Errichtung einer eigenen Verwaltung der Ve- 
terinärkliniken u n d Institute. [I32 
Der 1880 gegründete Akademisch-theologi- 
sche Verein wird suspendiert. [I33 
Die Buderus-Werke in Wetzlar stiften 20 000 
Steine und 100 Sack Zement für den Neubau 
des Hörsaals des Kunstwissenschaftlichen In- 
stituts. [I34 
Zwei Versuchsgüter geschaffen: Oberer Hardt- 
hof mit neugegründetem Tierzuchtinstitut 
und Unterer Hardthof für Produlrtions- und 
Betriebslehre. 1135 
Das ehemalige Garnisonlazarett ist von der 
Stadt dem Staat für die Landesuniversität 
überlassen worden, vor allem für den Aus- 
bau des Forstinstituts. [I36 
1. 10.: Lehrauftrag für Veterinärhygiene und 
Tierseuchenlehre erteilt. [I37 
Im Forstinstitut werden drei Abteilungen mit 
eigenen Direktoren errichtet, und zwar für 
Betriebslehre, für Produkfionslehre, für Forst- 
politik und Forstgeschichte. [I38 

1925 
Errichtung eines Lehrstuhls für Philosophie 
auf katholischer Grundlage. Dieser rangierte 



zwischen der Evangelisch-Theologischen Fa- 
kultät und der Juristischen. [I39 
Im Physiologischen Institut wird eine Ab- 
teilung für physiologische Chemie eingerich- 
tet. [I40 
Das Landwirtschaftliche Institut bezieht die 
größeren Räume des alten Physiologischen 
Instituts in der Senckenbergstraße. [I41 

1926 

Errichtung eines Ordinariats für Veterinär- 
hygiene und eines solchen für Tierseuchen- 
lehre. [I42 
8., 9.5.: Einweihung des neuen Chatten- 
hauses. [I43 
Neubau der Lupusheilstätte. 1144 
Für die Errichtung einer Heilstätte in Ver- 
bindung mit der HNO-Klinik stellt die Stadt 
Gießen kostenlos das Gelände im Werte von 
107 268 M. zur Verfügung. [I45 
Institut für evangelische Jugendkunde er- 
richtet. [I46 
Das staatswissenschaftlich-statistische Semi- 
nar wird in das .Institut für Wirtschafts- 
wissenschaft" umgewandelt und dieses neu- 
gegliedert. Eine wirtschaftsgeographische und 
eine wirtschaftsgeschichtliche neue Abteilung 
werden errichtet. [I47 
Einweihung des Landwirtschaftlichen, des 
Agrikulturchemischen Instituts und des Er- 
weiterungsbaues der Hautlrlinilc. [I48 

1927 
1. 4.: Die Professur für  semitische Philologie 
wird auf Beschluß des Gesamtministeriums 
nach dem Weggang des bisherigen Inhabers, 
Prof. Strothmann, bis auf weiteres nicht 
mehr besetzt. [I49 
Zu Beginn des SS bezieht das Pl~ysiologische 
Institut seinen Neubau Friedrichstraße 24. 
Außerdem siedeln folgende Iristitute in die- 
sen Neubau über: Institut für Körperkultur 
und Institut für Experimentelle Psychologie 
und Experimentelle Pädagogik. [I50 
Das Seminar für Indogermanische Sprach- 
wissenschaft zieht nach Bismarckstr. 16. [I51 
Juni: Die Stadt Gießen stellt für den Bau 
eines Studentenhauses einen Bauplatz im 
Werte von 50 642 RM unentgeltlich zur Ver- 
fügung und ermäßigt die anfallenden Stra- 
ßenbaukosten auf die Hälfte. [I52 
14. 7.: Die Professur für Philosophie auf 
katholischer Grundlage wird in die erste Ab- 

teilung der Philosophischen Fakultät einge- 
reiht (Prof. Dr. Steinbüchel) . [I53 
10. 12.: Einweihung der neuen landwirt- 
schaftlichen Institute in der Sendcenberg- 
straße. [I54 
17. 12.: Eröffnungsfeier der erweiterten 
Hautklinik. [I55 
Errichtung einer Geburtshilflichen und Am- 
bulatorischen Klinik der Veterinärrnedizini- 
schen Fakultät. [I56 
Ausbau der Anlagen des Botanischen Gar- 
tens. Neuanlage der Kalthäuser, Zentralhei- 
zung in sämtlichen Gewächshäusern wird 
eingerichtet. [I57 
Küster, Ernst, Erinnerungen eines Botani- 
kers 1957. 
Einweihung des Agrikulturchemischen Insti- 
tuts. (158 ' 

1928 

1. 1.: Hauptstelle für Pflanzenschutz für den 
Volksstaat Hessen (bisher bei der Landwirt- 
schaftskammer Darmstadt) wird dem Land- 
wirtschaftlichen Institut der Landesuniversi- 
tät angegliedert. [I 59 
Der archäologische Lehrstuhl, bis 1928 Ordi- 
nariat, bis 1933 etatmäßiges Extraordinariat, 
dann hauptamtlicher Lehrauftrag, soll wie- 
der ein Extraordinariat werden. Die diesbe- 
züglichen Anträge wurden am 19. 1. 1940 
vom Reichsminister abgelehnt. [I60 
Die Hessische Landesversicherungsanstalt 
Darmstadt stiftet zur Bekämpfung der Krebs- 
krankheit dem Pathologischen Institut 12 000 
Mark, dem Hygienischen Institut 25 000 M. 
und der Chirurgischen Klinik 18 000 M. [I61 
Anlage einer Papyrussammlung (Spende Lud- 
wig Rinn und Richard Lange). 1162 
Das Forstinstitut wird in das umgebaute frü- 
here Garnisonlazarett verlegt. Es werden 
ihm drei Abteilungen (Forstbotanik, Forst- 
zoologie und Forstbodenlehre) angegliedert. 

[I63 
Physiologische Chemie wird selbständiges 
Fach. 1164 
Das Geologisch-paläontologische Institut be- 
zieht seine neuen Räume im ehemaligen Gar- 
nisonlazarett. [I65 
9. 2.: Einweihung des neuen an das Haus 
Ludwigstraße 34 angebauten Hörsaals des 
ICunstwissenschaftlichen Instituts. [I66 
18. 2.: Einweihung des neuen Physiologi- 
schen Instituts. [167 



18. 7.: Grundsteinlegung der Heilstätte für 
Tuberkulose der oberen Luftwege (Feierliche 
Eröffnung am 5. 4. 1930). [I68 
24. 11.: Feierliche Enthüllung des Ehrenmals 
für die gefallenen Angehörigen der Univer- 
sität. [I69 

1929 

2. 6.: Grundsteinlegung des Gießener Studen- 
tenhauses. [I70 
Fortbildungskurse für praktische Ärzte von 
der Medizinischen Falrultät veranstaltet. [I71 
Die Gießener Ferienkurse werden eingerich- 
tet. [I72 
Schule für medizinisch-technische Assisten- 
tinnen wird eingerichtet. Sie besteht bis 1945 
und wird 1950 wieder eröffnet. [I73 
Die Akademische Auslandsstelle der Univer- 
sität wird als akademische Behörde ins Le- 
ben gerufen. Ihr Zweck ist die berufliche 
und gesellschaftliche Betreuung ausliindischer 
Studenten. [I74 
Das Musikwissenschaftliche Seminar wird ge- 
gründet. [I75 
Frau Luise E. Kerckhoff in Los Angeles er- 
richtet zum Gedächtnis ihres verstorbenen 
Gatten William G. Kerckhoff die ,,William- 
G.-lcerckhoff-Stiftung, Institut für wissen- 
schaftliche Forschung und Fortbildung zu 
Bad Nauheim". In dem Kuratorium der Stif- 
tung ist die Landesuniversität durch zwei 
Ordinarien als ständige Mitglieder vertreten. 

[I 76 
In der Philosophischen Fakultät wird im An- 
schluß an das Historische Seminar eine ,,An- 
stalt für Hessische Landesforschung" gegrün- 
det. L177 
Im WS 1929130 gewinnt eine Gießener Mann- 
schaft in Heidelberg, anläßlich der Südwest- 
deutschen Hochschulmeisterschaften, den 
Hochschulmannschaftskampf im Wettbewerb 
mit Frankfurt, ~ e i d e l b e r ~ ,  Freiburg, Mar- 
burg und Tiibingen. [I78 
Das 1917 vom Landtag bewilligte staatliche 
Balneologische Institut in Bad Nauheim wird 
enger an die Universität angeschlossen. Bei 
Einweihung des Neubaues 1929 erhält es den 
Namen ,,Balneologisches Universitiltsinstitutu. 

[I79 
1930 

Das vom Fürsorgeverein errichtete Institut 
für I~rüppelfürsorge erhält die Bezeichnung 
'Orthopädische Universitätsklinik'. Ein Lehr- 
stuhl für Orthopädie wird errichtet. [I80 

Etwa ein Drittel der Gesamtstudentenschaft 
ist auf die Unterstützung durch die Studen- 
tenhilfe angewiesen. [I81 
Die Mensa in der .Schönen Aussicht" muß 
im SS aus wirtschaftlichen Gründen einge- 
stellt werden. [I82 
Anfang Olct. wird das ,,Hindenburg-Haus", 
das heutige Otto-Eger-Heim, ohne besondere 
Feierlichkeit der Gießener Studentenschaft 
übergeben und in Betrieb genommen. [I83 
5. 4.: Heilstätte Seltersberg für Tuberkulose 
der oberen Luftwege wird eröffnet. [I84 
Der Verwaltungsausschuß der Universität 
wird aufgehoben. Seine Geschäfte werden 
vom Rektorat übernommen. Der Exrektor 
tritt an die Stelle des bisherigen Vorsitzende11 
des Verwaltungsausschusses, das Büro wird 
mit dem Sekretariat der Universität ver- 
einigt. Es wird eine Gesamtverwaltung für 
die humanmedizinischen Iclinilcen eingerich- 
tet. Verwaltungsdirelctor ist der jeweilige 
Direktor der Medizinischen Klinik. [I85 

1931 

10. 10.: Die Orthopädische Universitätslclinik 
wird ihrer Bestimmung übergeben. [I86 
Infolge der Wirtschaftskrisen droht die Auf- 
hebung der Gießener Forstabteilung. [I87 
17. 10.: Feierliche Eröffnung der William- 
G.-Icerckhoff-Stiftung in Bad Nauheim (das 
Institut wird am 10. 12. 1951 in die Max 
Planck-Gesellschaft aufgenommen und ist 
durch Personalunion mit dem Physiologisch. 
Institut der Hochschule verbunden). [I88 
24. 11.: 100-Jahr-Feier der Eingliederung des 
Hessischen Forstinstituts in die Hessische 
Landesuniversität. [I89 

Im Institut für Pflanzenbau und Pflanzen- 
Züchtung wird eine Abteilung für Pflanzen- 
krankheiten errichtet. [I00 
Der Lehrstuhl für Experimentelle Psycholo- 
gie wird in die erste Abteilung der Philo- 
sophischen Fakultät überführt. [I91 

1932 

25. 5.: Die Veterinärmedizinische Fakultät 
feiert die 100. Wiederkehr der ersten Pro- 
motion eines Tierarztes an der Universität 
Gießen zum Doktor der Tierheilltunde. [I92 
SS: Vorträge über wehrwissenschaftliche Fra- 
gen, die stets gut besucht werden, finden an 
der Universität statt. . (-193 



~ n k a u f  eines Hauses (Frankfurterstraße 63), 
das zur Medizinischen Poliklinik umgebaut 
wird. Später erfolgen Erweiterungsbauten 
(Hörsaal, Röntgenabteilung usw.). [I94 
Seit WS 32/33 wird an der Universität für 
Hörer aller Fakultäten Vererbungslehre ge- 
lesen und eine ,,Arbeitsgemeinschaft für Ver- 
erbungslehre" abgehalten. [I95 

1933 

1. 4.: Das Ordinariat für vergleichende' 
Sprachwissenschaft wird aus Ersparnisgrün- 
den abgebaut. Das Fach wird erst 1937 wie- 
der durch einen Lehrauftrag vertreten. [I96 
24. 4.: Das Kanzleramt der Landesuniversität, 
das seit Gründung der Universität bestand, 
und seit 1. 4. 1888 regelmäßig mit dem Rek- 
toramt verbunden war, wird jetzt wieder 
selbständig. [I97 
SS: Einführung des ~ e h r s ~ o r t s  an der Uni- 
versität. Der Mittwoch-Nachmittag wird vor- 
lesungsfrei. [I98 
14. 7.: Das Gießener Studentenwerk erhält im 
Zuge der Neuordnung des Deutschen Studen- 
tenwerlres eine neue Satzung. Es heißt jetzt 
,,Studentenwerlr Gießen e. V.". [I99 
13. 10.: Die Landesuniversität erhält eine 
neue Verfassung. Auf Grund des 5 2 dessel- 
ben wird der Rektor jetzt von dem Reichs- 
statthalter ernannt. [200 
6. 12.: Eröffnung des im Studentenheim er- 
richteten „Rameradschaftshauses der Gieße- 
ner Studentenschaft", sowie des „Lehramts 
für politische Erziehung". 1201 
Die Medizinische Poliklinik scheidet aus dem 
Rahmen der Medizinischen Klinik aus und 
wird selbständig. [202 
WS 1933134: Es wird ein Seminar für Ver- 
erbungslehre eingerichtet. 1203 
Ein Lehrauftrag für deutsche Frühgeschichte 
und Altertumskunde wird genehmigt. [204 
Es wird eine ordentliche Professur für Psy- 
chologie und Pädagogik errichtet. [205 
Die 1847 gegründete Dozentenvereinigung 
„Der Sonderbund" wird wegen ihres Namens 
beanstandet. Es entsteht der .DozentenbundU 
und die ,,DozentenschaftU unter nationalso- 
zialistischer Führung. L206 

1934 . . 
1. -4.: Das Institut für tierärztliche Nahrungs- 
mittelkunde wird vom Veterinärpathologi- 

schen Institut abgetrennt und damit selb- 
ständig. [207 
Die Medizinische Polilrlinilr geht mit fahr- 
barem Röntgenapparat auf das Land und 
macht Bestandsaufnahmen aktiver Tuberku- 
losekranker. [208 
17. 4.: Durch eine ministerielle Verfügung 
wird die Zulassung zu allen akademischen 
Abschlußprüfungen von der regelmäßigen 
Teilnahme an den Leibesübungen abhängig 
gemacht. [209 
Neubau eines Pharmakologischen Instituts, 
das am 6. 12. 44 durch Fliegerangriff völlig 
zerstört wird. [210 

1935 

1. 1.: Der Lehrstuhl für Mineralogie und 
Petrographie wird zum Ordinariat erhoben. 

1211 
Der im Isolierhaus der Augenklinik unter- 
gebrachte Teil der Kinderlrlinik muß dem 
Institut für Erb- und Rasseforschung wei- 
chen. [212 
Das Institut für Wirtschaftswissenschaft wird 
von der Ludwigstraße 23 nach der Bismarck- 
straße 24 verlegt. In das Haus, das dem In- 
stitut ganz zur Verfügung stand, werden 
nach dem Zusammenbruch 1946 das Mathe- 
matische Institut, das Institut für Landwirt- 
schaftliche Betriebslehre sowie das Institut 
für Agrar-Politik aufgenommen. [213 
1. 4.: Richtlinien zur Vereinheitlichung der 
IIochschulverwaltung. Die Dienstobliegenhei- 
ten des Kanzlers werden auf den Prorektor 
übertragen. Bildung von Senats- und Fakiil- 
tätsliusschüssen. Schaffung der ,,Gießener Do- 
zentenschaft". Umwandlung des Disziplinar- 
ausschusses in einen Dreierausschuß. [214 
Die für alle deutschen Universitäten gültige 
Hochschulsportordnung des Reichsministe- 
riums für Wissenschaft, Erziehung und 
Vollrsbildung trat für die Universität Gießen 
am 1. 4. 1935 in Kraft. [215 
Die Semester werden von jetzt a n  mit einem 
„Semesterbeginnappell" eröffnet und einem 
„Semesterschlußappell" geschlossen. Dabei 
liefern die Dekane Arbeitsberichte der ein- 
zelnen Fakultäten. [216 
Einweihung des neuen Pharmakologischen 
Instituts. [217 
WS 1935136: Mit 250 Studierenden der Vete- 
rinärmedizin wird die höchste Zahl vor dem 
zweiten Weltkrieg erreicht. [218 



1930 

Januar: Einweihung des Instituts für Erb- 
und Rassenpflege (Rassenpolitisches Amt der 
NSDAP, Gau Hessen-Nassau, und Beratungs- 
stelle für Erb- und Rassenpflege des staat- 
lichen Gesundheitsamtes Kreis Gießen). Das 
Institut wurde später (30. 6. 1938) der Uni- 
versität angegliedert. [219 
22. 4.: Dr. habil. Scheibe von der Universität 
Gießen berichtet in der neuen Aula über die 
von ihm geführte ,Deutsche Hindukusch- 
Expedition". [220 
Die wirtschaftliche Lage des Studentenhauses 
war ausgangs des SS 1936 sehr schwierig. 
Durch eine großzügige Sanierungsalrtion der 
Hessischen Landesregierung wird die Gefahr 
beseitigt und das Haus der Universität und 
der Studentenschaft erhalten. [221 
1. 9.: Errichtung einer ordentlichen Professur 
für Agrilculturchemie an Stelle des Extra- 
ordinariats. 1222 
Die gesamte Fachbibliothek des Prof. Jesio- 
nelr wird auf Grund eines Vermächtnisses 
der Hautklinik übergeben. [223 
Im Lauf der vergangenen zwei Jahre lösen 
sich die Gießener ICorporationen selbst auf 
oder werden aufgelöst. Entstehung der I<a- 
meradschaften. [224 

1937 

Die iirztlichen Fortbildungskurse werden von 
Gießen nach Mainz verlegt. [225 
19. 5.: Die Leitung des Geodätisch-meteoro- 
logischen Instituts, die früher Geheimrat 
Fromme innehatte, geht auf Prof. Klute 
über. [226 
1. 10.: Gründung eines Lehrstuhls für Musilr- 
wissenschaft. [227 
16. 11.: Gründungstag der Veterinärmedizi- 
nischen Gesellschaft in Gießen, die als dritte 
Abteilung in die Oberhessische Gesellschaft 
für Natur- und Heilkunde eingegliedert wird. 

[228 
Der Lupusheilstätte wird ein Kinderhaus an- 
gegliedert. [229 
Institute für Agrar-Politik und Landwirt- 
schaftliche Betriebslehre gegründet. [230 

1938 
29. 10.: Errichtung eines Instituts für Runen- 
forschung. L231 
1. 11.: Aufhebung der Gießener Forstabtei- 
lung. [232 

Von 24 pharinazeulischen Lehrstühlen wer- 
den die 10 kleinsten aufgehoben, darunter 
auch der Gießener Lehrstuhl, der seit 1928 
unbesetzt war. [233 
Unter dem Rektorat Seiser (1938139) werden 
beim Universitäts-Stiftungstag wieder fach- 
wissenschaftliche Vorträge an Stelle von 
weltanschaulichen und politischen Anspra- 
chen eingeführt. [234 

1. 4.: Das Institut für forstliche Bodenkunde 
wird in ein solches für  Landwirtschaftliche 
Bodenkunde umgewandelt, und ein Extra- 
ordinariat wird dafür geschaffen. [235 
Ein neues Versuchsgut (Rauisch-Holzhausen) 
wird mit Hilfe der Kerckhoff-Stiftung ge- 
pachtet. Es dient dem Institut für Pflanzen- 
bau und Pflanzenzüchtung. [23F 
Die Chirurgische Veterinärlrlinik wird mit 
Mitteln der Wehrmacht umgebaut und er- 
weitert. [237 

Im Januar Wiedereröffnung der Universität, 
die vorübergehend geschlossen war. [238 
Umbau des Treppenhauses im Vorlesungs- 
gebäude in der Ludwigstraße. Einweihung 
am 2 . 4 .  11. 1940. (239 
Ubernahme der Bibliothek des ehemaligen 
Wetzlarer Jesuitenkollegiums. [240 
3. 11.: Gründung und Eröffnung der Wissen- 
schaftlichen Akademie des NSD-(Dozenten- 
bundes) an der Universität Gießen. [241 
Errichtung eines zahnärztlichen Instituts ge- 
nehmigt, wird aber wegen Raummangels erst 
1949150 durchgeführt. [242 

1941 
Das Kinderheim in der Licher Straße wird 
der Kinderlrlinik angegliedert. [243 
Februar: Der Sonderbund wird in eine Do- 
zentenvereinigung umgewandelt und einigen 
Änderungen unterworfen. Aber auch in die- 
ser neuen Form wird der Sonderbund von 
nationalsozialistischer Seite beanstandet. Der 
Rektor untersagte die weitere Tätigkeit des 
inzwisChen „Hochschullehrervereinigungu ge- 
nannten Zusammenschlusses, der schließlich 
einschlief. [241 

6. 12.: Zerstörung oder Beschädigung vieler 
Universitätskliniken und Institute durch 



Bombenangriffe (Medizinische Klinilr zer- 
stört, 9 Personen tot; Kinderklinilc zerstört, 
1 Ärztin, 16 Schwestern und 16 Kinder tot; 
Ausweichstelle der Icinderklinik: Heil- und 
Pflegeanstalt, Volltsschule IIungen; das Kin- 
derheim wird nach Bad Nauheim verlegt; 
Prauenltlinik stark beschädigt; sie wird nach 
Kloster Arnsburg verlegt; die Kliniksapothelte 
zerstört und nach Lich ausgelagert; das ana- 
tomische Institut vernichtet; ein großer Teil 
der Bibliothek, des Icartenmaterials und des 
Instrumentariums waren ausgelagert und 
blieben erhalten; das Physiologische Institut 
durch Bomben schwer beschädigt; das Phar- 
makologische Institut mit seiner wertvollen 
Apparatur völlig zersört). 
6. und 11. 12.: Institut fü r  Tierzucht und 
Milchwirtschaft völlig zerstört. 
11. 12.: Universitäts-Bibliothelt , größtenteils 
zerstört. 

Im ganzen wurden etwa 60010 der Kliniken 
und Institute zerstört oder beschädigt. [245 

1945 

Das Pharmakologische Institut in das Kerck- 
hoff-Institut nach Bad Nauheim verlegt. [246 

Augenklinik nach Obbornhofen ausgelagert. 
[247 

Psychiatrische Klinik nach Wungen verlegt. 
[248 

Kinderklinilc im Hause Dr. Pauly, Wilhelm- 
straße, im Hause Ludwigstraße 76 und in 
der Bergltaserne untergebracht. 1248 

28. 3.: Einmarsch der amerilranischen Trup- 
pen. [250 

Sommer 1945: Schließung der Universität 
Gießen steht bevor. Der Rektor rät den An- 
gehörigen, sich außerhalb Gießens nach einer 
Beschäftigung umzusehen. [251 

R e g e s t e n  d e r  J u s t u s  L i e b i g - H o c h s c h u l e  1 9 4 5  

Auf Anordnung der amerikanischen Militär- 
regierung ist die Zahlung von Dienstbezügen 
an die Angehörigen der ehemaligen Univer- 
sität Gießen ab 1. 7. 45 nur für die Dauer 
der offiziellen Dienstausübung zulässig. [252 

Der Rektor, Prof. Bechert, und der ihm zur 
Seite stehende Vertrauensrat betreiben ener- 
gisch die Wiedereröffnung der Universität. 
Zunächst Ablehnung durch die Regierung in 
Darmstadt, angeblich aus finanziellen Grün- 
den. [253 
Juli: Aufruf der Gießener Hochschulgesell- 
schaft an die Bevölkerung zur Unterstützung 
des Wiederaufbaus der Universität. Sie stellt 
Mittel zur Verfügung. [254 

1946 
15. 1.: Antrag des I<ultusministers, Prof. Dr. 
Böhm, beim amerikanischen Universitäts- 
offizier Dr. Hartshorne, die Universität mit 
allen Fakultäten wieder zu eroffnen. Es wer- 
den energische Vorbereitungen getroffen; ein 
Teil der Gail'schen Fabrik wird fur  Vor- 
lesungsräume gemietet usw. [255 

Ende Mirz: Auf Anordnung des ameriltani- 
schen UniversitPtsoffiziers tagt ein erweiter- 
ter Planungsausschuß von Vertretern aller 
großhessischen Hochschulen in Wiesbaden 

und ltam gegen den energischen Widerstand 
der Gießener Vertreter zu dem Ergebnis, daß 
Gießen bei der Wiedereröffnung im wesent- 
lichen auf Landwirtschaft und Veterinärme- 
dizin beschränkt bleiben soll. [256 
März: Nach eingehenden Vorbesprechungen 
erfolgt die Eröffnung der ,,Hochschule für  
Bodenltultur und Veterinärmedizin" mit einer 
Fakultät für Veterinärwissenschaft und ei- 
ner solchen für Landwirtschaftswissenschaft. 
Man hoffte, die Forst\vissenschaft wieder nach 
Gießen zu bekommen. Als diese Hoffnung 
trog, nannte man die Hochschule 1950 .Jii- 
stus Liebig-Hochschule". [257 
16. Mai: Eröffnung des ersten Semesters der 
Hochschule in Gießer]. [258 
Die Landwirtschaftliche Fakultät entwickeltc 
sich gut. Die Zahl der Studierenden stieg \.oii 
104 im SS 1946 bis zu 328 im SS 1949 und 
betrug ab SS 1952 durchschnittlich 200. [25g 

1947 
Beginn niit dem Neubau der Medizinischen 
Veterinärklinik mit modernen Stallgebäuden, 
Isolierställen usw. Fertigstellung 1950. [260 
Das Hessiche Untersuchungsamt für  Infelt- 
tionskrankheiten, das 1911 vom Hygienischen 
Institut abgetrennt war, wird wieder mit ihn1 
vereinigt. [2ß1 



15. 6.: Die Besoldungsstelle in Darmstadt 
wird, soweit sie die Hochschule betrifft, von 
dem Verwaltungsdirektor nach Gießen über- 
nommen. [262 
30. 6.: Kultusminister Dr. Stein erklärt auf 
einer Sitzung in Gießen: Die Universitäl Gie- 
ßen wird nicht wieder eröffnet. Die Hoch- 
schule für Veterinärmedizin und Bodenkultur 
soll durch eine Forst-Fakultät sowie eine 
solche für Ernährungswissenschaft ausgebaut 
werden. Die Medizinische Fakultät soll in 
eine Akademie für medizinische Forschung 
und Fortbildung umgewandelt werden. [263 
Von 1947 an  rekonstituieren sich wieder die 
früheren studentischen Verbindungen. [264 

1948 
Nach teilweiser Wiederherstellung der Medi- 
zinischen Klinik werden die Nebenstellen, 
Balserische Stiftung und Schloß Laubach, 
wieder aufgegeben. [265 
In den Räumen des Veterinärpathologischen 
Instituts wird ein provisorisches parasitolo- 
gisches Institut eingerichtet. [266 
Die Zahl der Studenten beträgt 830. [267 

1949 
März: Die ärztlichen Fortbildungskurse wer- 
den wieder in Gießen abgehalten. [268 
Inangriffnahme des Wiederauf- und Erwei- 
terungsbaues der Chirurgischen Veterinär- 
lrlinik. [269 
Einrichtung einer medizinischen Zahnstation, 
die in1 Januar 1950 im Keller der Chirur- 
gischen Klinik eröffnet wird. [270 
Die neuroanatomische und die neuropatho- 
logische Abteilung des Kaiser-Wilkelm-Insti- 
tuts Berlin zieht von ihrer Ausweichstelle in 
Dillenburg nach Gießen um und etabliert 
sich im Physiologischen Institut. Eröffnung 
7. 3. 1950. [271 
28. 11.: Die Direktoren der Gießener Klini- 
ken widerlegen die Vorwürfe, die Einrich- 
tungen der Kliniken seien im Vergleich zu 
Marburg veraltet. [272 

1950 
Die Forstliche Versuchsanstalt, die der Lan- 
desforstverwaltung unterstellt und von ihr 
finanziert wurde und die in einer Art Per- 
sonalunion mit der Forstabteilung der Uni- 
versität verbunden war, wird als ,,Hessische 
Forsteinrichtungs- und Versuchsanstalt'' .als 
rein staatliche Dienststelle eingerichtet. 1273 
11.9.: Gesetz zur Errichtung der Justus Liebig- 

Hochschule in Gießen verkündet: Naturwis- 
senschaftliche, Landwirtschaftliche, Veterinär- 
medizinische Fakultät, Akademie für Medi- 
zinische Forschung und Fortbildung, Allge- 
meine Abteilung. Es wird die ,,Akademie für 
medizinische Forschung und Fortbildung" 
als Nachfolgerin der Medizinischen Fakultät 
der Ludwigs-Universität eröffnet. [2 74 
10. 11.: Gesetz über die Rechtsverhältnisse 
der Hochschullehrer in Hessen. [275 

1961 
Das Extraordinariat der Veterinärphysiologie 
wird zum Ordinariat erhoben. [276 
21. 2.: Institut für ErnährungswissenschnPten 
mit hauswirtschaftlicher Abteilung errichtet 
(der Lehrstuhl wird erst 1956 besetzt). [277 
11. 3.: Die CDU-Fraktion beantragt einen 
Lehrstuhl für Staatsbürgerkunde und Politik. 
Die Angelegenheit wird durch einen Lehr- 
auftrag geregelt. [278 
Dezember: Das William-G.-Kerckhoff-Institut 
wird in die Max-Planck-Gesellschaft aufge- 
nommen. [279 

1962 
Das wiederhergestellte Physiologische Institut 
mit dem Ernst-Leitz-Hörsaal wird einge- 
weiht. [280 
1. 7.: Wiedereröffnung des durch Bomben 
stark beschädigten wiederhergestellten Lic- 
big-Museums. [281 
1. 10.: Institut für Phytopathologie mit Lehr- 
stuhl genehmigt. [282 
Dezember: Gründung des Instituts für Grün- 
landwirtschaft. 1283 

1053 
Das bisher beschlagnahmt gewesene Haus 
des Kunstwissenschaftlichen Instituts, Ame- 
rikahaus, wird der Hochschule zurückgege- 
ben. [284 
6. 5.: Der Neubau der Geburtshilflichen Ve- 
terinärklinilc wird in Angriff genommen. 
(Einweihung 17. 6. 1956). 1285 
Der Hörsaal der Chirurgischen Veterinärkli- 
nik wird der Benutzung übergeben, der Groß- 
tierstall der Medizinischen Tierklinik wird 
ausgebaut. [286 
12. 5.: Feierliche Begehung des 150. Geburts- 
tages von Liebig. Festredner Nobelpreisträ- 
ger Prof. Dr. Butenandt, Tübingen. [287 
Die Veterinärmedizinische Fachschaft führt 
nach dem SS 53 einen internationalen Fe- 
rienkurs in Gießen durch. [288 



6.8.: Gründung der ,International Veterinary 
Students Union (IVSU)" in  Gießen unter 
Führung der cand. med. vet. Rott U. Wollank. 

1289 
Dem Institut für Landwirtschaftliche Be- 
triebslehre wird eine Abteilung für Wirt- 
schaftsberatung angegliedert. [290 
Weinbaustudiurn mit dazugehöriger Prü- 
fungsordnung wird für die Landwirtschaft- 
liche Fakultät genehmigt. 1291 
Gründung einer ,,Arbeitsgemeinschaft Film", 
die am 19. 2. 1954 mit einem Rodin-Film a n  
die Offentlichlteit tritt. [292 
Olctober: Das Corps Teutonia kehrt von 
Mainz wieder nach Gießen zurück. [293 
Das i ~ n  Dezember 1944 ausgebrannte Vor- 
lesungsgebäude in der Ludwigstraße ist wie- 
der hergestellt. Es wird von den Instituten 
fiir Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung, Phy- 
topathologie, Grünlandwirtschaft und Futter- 
bau, Bodenkunde und Bodenerhaltung sowie 
Zoologie und vergleichende Anatomie bezo- 
gen. Die Hörsäle fiir Mathematik und die 
Allgemeine Abteilung sind fertiggestellt. [294 

1954 

17. 2.: Der Hessische Ministerpräsident wirft 
bei einer Besichtigung der Justus Liebig- 
Hochschule die Frage auf, ob nicht die Be- 
zeichnung ,,Universitätu in irgendeiner Form 
mit der jetzigen Hochschule in Verbindung 
gebracht werden könnte. [295 
Errichtung einer Allgemeinen Abteilung. [296 
Seit dem 1. 4. bzw. 1. 7. sind die Pflegesätze 
in den Kliniken erhöht worden. [297 
1. 4.: o. Lehrstuhl für Parasitologie und 
Bienenkunde errichtet. [298 
September: Beginn des Neubaus des Veteri- 
närphy'siologischen Instituts. [299 

1955 

Gründung der ,,Deutschen Veterinärmedizini- 
schen Gesellschaft'' auf Anregung der Pro- 
fessoren Roots und Haupt. Die erste Sitzung 
findet am 26. und 27. März 1955 in Bad 
Nauheim statt. [300 
1. 4.: Mit Ausscheiden Prof. A. Webers hört 
das Balneologische Institut auf, ein Teil des 
Staatsbades und der Justus Liebig-Hochschule 
zu sein. Es wird als kardiologische Abteilung 
des Kerckhoff-Institutes der Max-Planck-Ge- 
sellschaft übereignet. L301 

1. 4.: Schaffung einer Planstelle für einen 
a. o. Professor für Mikrobiologie. [302 

12. 5.: Die Kleine Aula ist fertiggestellt und 
wird vom Staatsbauamt der Hochschule über- 
geben. [303 

22. 7.: Das Elektronenmikroskopische Labor 
im Tierseucheninstitut wird eröffnet. Das 
Labor steht auch anderen Instituten zur Ver- 
f ügung. [301 

24. 8.: Das Institut für Kontinentale Agrar- 
U. Wirtschaftsforschung wird gegründet. [305 

1. 10.: Ein neuer Lehrauftrag fiir Wildseu- 
chen und Wildkrankheiten, sowie ein solcher 
für Schlachthofkunde wird genehmigt. [306 

30. 10.: Einweihung der wiedererstandenen 
Frauenklinik. [307 

Die Hessische Elektrizitätswirtschaft führt 
eine Sammlung für das Physikalische Insti- 
tut der Justus Liebig-Hochschule durch. Die 
Stadt Gießen spendet 10 000 DM. [308 

Auf dem Versuchsfeld des Instituts für Phy- 
topathologie am Alten Steinbacher Weg wird 
ein Feldlaborgebäude errichtet und i n  Be- 
nutzung genommen. [309 

Das Extraordinariat für Bodenkunde wird in 
ein Ordinariat umgewandelt, das z. Z. nicht 
besetzte Ordinariat für Kulturtechnik in ein 
Extraordinariat. [310 

Mittel bewilligt für ein neues Balneologisches 
Institut der Justus Liebig-Hochschule, das die 
Benennung ,Institut für Physikalische Medi- 
zin und Balneologie" erhalten soll. [311 

17. 2.: Der nach dem Gesetz über die Justus 
Liebig-Hochschule zu bildende Hochschulbei- 
rat tritt am 17. 2. zu einer konstituierenden 
Sitzung zusammen. [312 

Februar: Beginn des Baues eines neuen Bii- 
chermagazins (Hochhaus von 30 m mit 12 
Stockwerken) für  die Hochschulbibliothek. 

[313 
26. 3.: Planmäßiges Extraordinariat für vete- 
rinärphysiologische Chemie errichtet. [314 

Veterinärparasitologisches Institut eröffnet. 
[SI5 

Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre wird 
bewilligt, aber noch nicht besetzt. [316 
Neubau des Hygienischen Instituts in der 
Friedrichstraße wird begonnen. 1517 



Das nach den Plänen Prof. Krollpfeiffers in 
Verbindung mit dem Staatlichen Hochbau- 
amt Gießen wiederhergestellte und erweiterte 
Chemische Institut wird im SS 1956 in Be- 
trieb genommen. 1318 

1. 10.: Lehrstuhl für Agrar-, Siedlungs- und 
Wirtschaftsgeschichte des europäischen Ostens 
neu errichtet. [319 

1957 

1. 1.: Laut Mitteilung des Veterinärhygieni- 
schen und Tierseucheninstituts wurde dem 
Institut von der Deutschen Forschungsge- 
meinschaft ein Elektronenmikrosltop, eine 
Spinco-Ultrazentrifuge für  präparative Ar- 
beiten und ein Miltroltinematograph (Ein- 
richtung mit Raffer) geschenkt. [320 

R e g i s t e r  z u  d e n  R e g e s t e n  

(Die Zahlen beziehen sich auf die den einzelnen Regesten beigegebenen 
Nummern, die von 1907 bis 1957 durchlaufen.) 

Abteilung, Allgemeine 296. 
Adelphia 43. 
Agrargescliichte, 

europ. Osten 319. 
Agronomia 82. 
Amerikaner, Einmarsch 250. 
Assistentinnen, 

ined.-techri. 173. 
Augenltlinilr 9. 247. 
Aula, kleine 303. 
Auskunftsstelle, altad. 94. 
Auslandsstelle, altad. 174. 

Besoldungsstelle 262. 
Betriebswirtschaftslehre 316. 
13ibliothelr, Clemmsche 4. 
Bibliothek, Jesuitenltolleg, 

Wetzlar 240. 
Bibliothelrsgebühren 32. 
Bienenltunde 298. 
Blutuntersuchungsstelle, 

milit. 89. 
Bodenkunde (Ordin.) 310. 
Bombenangriffe 245. 
Bücherspende, Credner 16. 
Rüchersperide, Deutsche 

Verleger 9. 

Chemie, vet.-physiol. 299. 

Dienstbezüge 252. 
Diplomvollrswirt 125. 
Dozentenbund, NS 241. 
Dreierausschuß 214. 

Ehrenbürger 120. 
Ehrenmal 169. 
Ehrensenator 120. 
Elektronenmiltrosltop 

304. 320. 
Erb- und Rassenpflege 219. 

Fachbibliothek Jesionek 223. 
Fakultät, Landw. 259. 
Fakultät, Phil. 69 
Fakultät, Phil., Teilung 115. 
Fakultät, Vet.-med. 50. 

Ferienlturs, internat. 288 
Ferienlcurse 172. 
Film, Arbeitsgemeinschaft 

292. 
Fleischbeschau 87. 
I'orstabteilung 187. 232. 
Forstinstitut 136. 138. 
Fortbildungslrurse, ärztl. 

171. 225. 268. 
Franlronia 12. 
Frauen, studierende 73. 
Frauenltlinilr 307. 

Garten, Botaii. 157. 
Gesellschaft, literar. 19. 
Gesellschaft, Senckenberg. 

naturforschende 78. 
Gesellschaft, vet.-med. 228. 
Gesellschaft, vet.-med. 

Deutschlands 300. 

Hasmonaea 97. 
I-Iautlrlinilr 48. 
Heichelheim-fJrofessur 80. 
Heilstätte für  Tuberlr. 

Seltersberg 168. 184. 
I-Iilfsbund, altad. 72. 
Hilfsdienst, vaterl. 63. 
Hindenburg-Haus 183. 
Hindulrusch-Exp., dtsche. 220. 
Hochschulbeirat 312. 
Hochschulbibliothek 313. 
Hochschule 263. 
Hochschule für Bodenltiiltur 

U. Veterinärmedizin, später 
Justus Liebig-Hochschule 
257. 

Hochschule, Eröffnung 258. 
I-iochschulgesellscl~aft, 

Gießener 79. 

Institut, Agrar- und 
Wirtschaftsforschung 305. 

Institut, Agrarpolitik 230. 
Institut, Agrilrulturchem. 75. 
Institut, Balneolog. 179. 311. 

Institut, Betriebslehre, 
landwirtsch. 230. 

Institut, Bodenkunde, forstl. 
235 

Institut, Chem. 318. 
Institut für Ernährungs- 

wissenschaften 277. 
Institut, Geod.-meteorol. 226. 
Institut, Geo1.-paäont. 165 
Institut, Grünlandwirtsch. 
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